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Uber  die 


Felshlöcke    im  Fichtelgebirge 

und   in  Böhmen, 

7 

von 

Herrn  Hermann  von  Mbyer. 


Als  ich  im  Sommer  verflossenen  Jahres  durchs  Fich- 
telgeb irg  und  Böhmen  kam,  ward  ich  überzeugt, 
dafs  das  Phänomen  der  Felsblöcke  sich  in  manchen 
Gebirgssystemen  und  Gebirgen  nicht  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  darstellt 

Insbesondere  Alex.  Brongniart,  L.  v.  Buch, 
de  la  Beche,  Deluc,  Ebel,  Escher,  Hausmann , 
Omalius  d'Halloy,  Rasoumousky,  Saussure,  Studer 
n:  A.  lieferten  uns  Untersuchungen  über  die  Fels- 
blöcke und  ihre  Entstehung,  welche  über  die  Skan- 
dinavische Halbinsel,  die  Ebenen  Norddeutschlands, 
Preufsens,  Polens,  Kurlands,  Liefland  u.s.w.  reich- 
lich und  von  beträchtlicher  Gröfse  hingestreut  sind, 
so  wie  über  jene  Blöcke,  welche  in  den  Thälern  des 
Nord-  und  Südabfalles  unseres  Europäischen  Alpen- 
gebirgs  bis  in  die  anstofsenden  Ebenen  liegen.  Es 
ist  bereits  erwiesen ,  dafs  diese  Blöcke  ihren  Ursprung 
in  Gebirgen. haben,  in  denen  dasselbe  Gestein,  wenn 
auch  erst  in  so  weiter  Entfernung ,  wie  die  Nord- 
deutsche Ebene  von  den  Gebirgen  Skandinaviens,  in 
seiner  eigentlichen  Lagerstätte  ruht.  Um  jedoch  die 
J.  1832*  l 
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Fortführung  so  beträchtlicher  Massen  zu  erklären, 
hat  man  eine  Schleuderkraft ,  ähnlich  der  in  thätigen 
Vulkanen,  oder  schlammige  und  wässerige  Ausbruche 
und  Ergiefsungen  aus  der  Erde ,  oder  auch  Eismassen 
angenommen,  welche  dabei  diese  Blöcke  von  ihrem. 
Ursprung  entfernten  und  umherstreuten.  Die  in  der 
norddeutschen  Ebene  öfter  von  aufgeschwemmtem  Ge- 
bilde umschlossenen  Blöcke  sind  überdies  gewöhnlich 
zugerundet,  und  besitzen  keine  deutlichen  Bruchflä- 
chen, auf  denen  sie  vom  Fels  sich  getrennt  haben, 
noch  Scharfe  Kanten  oder  spitze  Ecken. 

Diese  im  nördlicheren  den  Skandinavischen  Ge- 
birgen ,  und  im  südlichem  Europa  den  Alpen  ent- 
sprungenen Felsblöcke  können  als  Phänomene  einerlei 
Art  angesehen  werden ;  besonders  in  Rücksicht  auf 
die  Ablagerung  der  Blöcke,  welche  ich  im  Fichtel- 
gebirg  und  Böhmen  beobachtete,  und  die  offenbar 
EU  einer  anderen  Art  gebracht  zu  werden  verdienen. 

In  Fichtelgebirg  und  Böhmen  bestehen  sie,  wie 
in  den  Skandinavischen  und  südeuropäischen  Alpen 
und  den  sie  umgebenden  Ebenen,  hauptsächlich  aus 
Gesteinen  des  Gebirgskernes.  Die  Blöcke  verbreiten 
sich  aber  nicht  einmal  über  benachbarte  Thäler  und 
werden  aufserhalb  dem  Gebirge  nicht  angetroffen. 
Erst  in  den  Thälern  des  Fichtelgebirgs ,  wo  der  gra- 
nitische Gebirgskern  den  Gipfel  durchbrochen  utfd 
«u  Tag  ansteht,  ist  die  Erscheinung  der  Felsblöcke 
wahrzunehmen.  Die  meisten  Gipfel  dieser  Granit- 
berge gleichen  Ruinen  und  zerfallenem  Mauerwerk 
gewaltiger  Burgen  und  Schlösser,  wozu  man  sich 
ihrer  in  früheren  Zeiten  zum  Theil  auch  wirklich 
bediente.  Blöcke,  Trümmer  und  Schichtenmassen 
sind  auf  die  kühnste  Weise  aufgethürmt  und  fiber^ 
einandergestürzt,  in  den  schauerlichsten  Stellungen 
und  Gruppirungen  beharrend.  Es  sind  bisweilen  über 
100  Fufs  grofse  Massen ,  in  die  der  Granit  zertrüm- 
mert ist.  Niedere  Vegetation  und  Bäume  durchziehen 
die  engen  Klüfte,  welche  die  Felsmassen  zwischen 
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sich  gelassen  haben,  oder  lehnen  sich  letzteren  an, 
als  wollten  sie  ihnen  Stütze  seyn.  In  den  Grotten 
schimmert  das  leuchtende  Moos  mit  seinem  kalten 
Lichte,  das  kein  Leben  zu  spenden  vermag. 

Die  bekannte  Luisens  -  oder  Luxburg  in  der  Nähe 
von  Alexandersbad  im  Fichtelgebirge  gehört  auch  zu 
diesen  Gipfeln  mit  Felsblöcken.  Wir  erwähnen ,  dafs 
ihrer  auch  Göthe  (zur  Naturwissenschaft  von  Göthe, 
B.  I  H.  3.  S.  238.  Stuttg.  u.  Tub.  1820.)  gedenkt, 
ohne  gerade  seiner  Ansicht  über  die  Entstehung  der- 
selben beizupflichten;  da  wir  uns  nicht  überzeugen 
konnten,  dafs  der  Granit  in  der  Art  einer  Verwitte- 
rung unterlegen  habe,  wie  er  voraussetzt,  und  die 
„ruhig  und  langsam  wirkend"  die  Entstehung  der 
aufserordentlichen  Felsmassen  und  ihr  Einstürzen, 
wodurch  sie  in  so  regellose  Lage  versetzt  wurden, 
erklären  soll.    Ehemals  nur  mit  Mühe  ersteigbar,  ist 
die  Luisensburg  jetzt  von  Bewohnern  des  altbeiühm- 
ten  Wunskdeh  in  allen  ihren  Gängen,  Klüften  und 
Grotten  zugänglich  gemacht,  und  über  die  kühnsten 
Höhen  und  steilsten  Abfalle  ist  bequem  wandeln.  Da- 
her ist  dieser  Punkt  zur  Beobachtung  der  Blöcke  ge- 
eigneter als  andere,  wo  man  im  Labyrinthe  aus  Ge«* 
Steins  -  Trümmern  mit  Lebensgefahr  herumkriechen 
mufs. 

Nur  eine  furchtbare  Gewalt  von  Innen  vermochte 
•das  Gebirge  in  diese  riesenmäfsigen  Schichten,  Ta- 
feln, Blöcke  und  unförmliche  Massen  zu  zertrüm- 
mern, und  ihnen  so  kühne  Stellungen  anzuweisen. 
Diese  Gewalt  war  plötzlich,  momentan,  und  erstarrte 
gleichsam  in  der  Gruppirung  dieser  Massen.  Blöcke 
und  Trümmer  liegen  auch  über  den  Abhängen  der 
Berge  verbreitet ,  und  zwar  in  Stellungen ,  in  denen 
sie  unverkennbar  oft  gerade  im  Schwerpunkt  ihrer 
Masse  beharrten ;  sie  liegen  auch  in  Thälern  um  den 
Fufe  solcher  Berge. 

Diese  Blöcke  sind  nicht,  wie  die  aus  den  Alpen 
oder  den  Skandinavischen  Gebirgen,  abgerundet, 
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sondern  noch  mit  ihren  Kanten  und  Ecken  versehen, 
die  nur  durch  die  Länge  der  Zeit,  während  der  die 
Atmosphäre  auf  sie  einwirkte,  etwas  von  ihrer  Schärfe 
verloren. 

Was  ich  hier  von  dem  Fichtelgebirg  angeführt 
habe,  findet  sich  auf  ähnliche  Weise  an  mehreren 
Orten  der  Granitberge  Böhmens  vor.  Ich  habe  na- 
mentlich bei  Carlsbad  am  Abfange  des  Kreuzberges 
nach  der  Eger  hin  beträchtliche  Blöcke  desselben 
Granits,  woraus  des  Berges  Gipfel  besteht,  und  zwar 
in  einer  solchen  Lage  gesehen ,  als  wären  diese  Ge- 
steinsmassen noch  im  Herunterfallen  begriffen.  Ahn- 
liches läfst  sich  nach  Herrn  Zippe  (Übersicht  der 
Gebirgsformationen  in  Böhmen.  Prag  1831.  S.  19.) 
für  ganz  Böhmen  annehmen,  und  Graf.  Rasoitmovsm 
(Isis  1831.  H.  IV.  S.348.)  fuhrt  dasselbe  von  Mähren 
an;  so  dafs  es  scheint,  als  habe  den  zwischen  dem 
Hochlande  im  Norden  Europa's  und  den  Alpen  im 
Innern  dieses  Welttheils  liegenden  Bergen  diese  ei- 
genthümliche  Art  von  Blöckebildung  zugestanden. 

Diese  zweite  Art  von  Felsblöcken  unterscheidet 
sich  demnach  von  der  bisher  bekannten  besonders  da- 
durch, dafs  die  Blöcke 

1)  auf  und  in  der  Nähe  desselben  Gesteins,  wie 
sie  sind ,  und  am  Abhang  und  in  den  Thälern 
am  Fufs  solcher  Berge  liegen,  in  denen  das 
Gestein  ansteht; 

2)  nicht  abgerundet  oder  abgerollt  sind ,  sondern 
die  Kanten  und  Ecken  noch  besitzen ,  deren 
Schärfe  nur  durch  lange  und  anhaltende  Einwir- 
kung der  Atmosphäre  verloren  ging. 

Es  scheint  aber  diesen  Blöcken  noch  wesentlich 
eigen  zu  seyn,  dafs  sie 

3)  gebildet  wurden,  als  das  Gestein,  von  dem  sie 
herrühren,  schon  zur  Felsart  ausgebildet  und 
erhärtet  war ,  und  die  Erdrinde  zusammensetzen 
half. 


Digitized  by  Google 


5 

Es  wird  nämlich  angenommen ,  und  Verhältnisse 
in  den  Alpen  (neuerlich  von  Hugi  in  seiner  gehalt- 
vollen naturhistorischen  Alpenreise  sehr  treffend  dar- 
gestellt) und  den  Gebirgen  Skandinaviens  beweisen 
es,  dafs,  bei  Emporhebungen  in  diesen  Gebirgen, 
noch  nicht  zu  Gestein  erstarrte  Granitmasse  aus  den 
Spalten,  die  an  diesen  Punkten  eine  innen  heraus  wir- 
kende Gewalt  der  Erdrinde  beibrachte,  hervortrat, 
sielt  über  jüngere  abgesetzte  Gebirgsarten  ergofs 
und  zu  einer  festen  Ueberlagerung  erhärtete.  Solchen 
Durchbrüchen  schreibt  man  die  Entstehung  der  zer-  . 
streuten  Blöcke  zu,  die  eher  einem  Ausbruch  gegli- 
chen haben  mufste  von  zuvor  noch  unter  Wasser  ge- 
standenem Land,  oder  von  Fluthen  begleitet,  die  aus 
Räumen  in  der  Erdrinde  beim  Aufsteigen  und  Bersten 
derselben  frei  wurden.  Die  Blöcke  nnd  Trümmer  * 
worden  dabei  auf  Entfernungen  aus  dem  Gebirge 
herausgeführt,  die  dem  Grad  der  Gewalt,  der  Menge 
des  Wassers  und  der  Menge  ihr  beigemengter  Stoffe 
angemessen  waren. 

Im  Ficht elgebirg  jedoch  und  bei  Carlsbad  scheint 
eine  Wasserbedeckung  zur  Zeit,  als  in  diesen  Ge- 
genden das  Gebirge  gehoben  wurde  und  die  Zer- 
trümmerung des  Granits  in  Blöcke  geschah,  eben  so 
wenig  stattgehabt  zu  haben,  als  Ergüsse  von  Schlamm 
oder  Gebirgs- Schutt  führendem  Wasser.  Im  Fich- 
telgebirg  war  es  auch  kein  Granit,  der  aufsteigend 
das  Gebirge  hob,  und  wobei  diese  Umwälzung  vor 
sich  ging;  ich  glaube  vielmehr,  dafs  das  Auftreten 
der  dioritischen  Felsarten  den  Granit,  der  in  dieser 
Gegend  mehr  Bänke -weise  angeordnet  ist,  als  letz- 
terer bereits  erhärtet  war ,  beim  Durchbrechen  zer- 
trümmerte. Der  Diorit  durchsetzt  den  Granit ;  und  an 
den  Bergen,  wo  dieses  wahrgenommen  wird  (Ochsen- 
kopf) liegen  bei  den  Granit -Blöcken  auch  einige 
Diorit  -  Blöcke.  Die  runderen  Blöcke  darunter  rühren 
von  solchem  Granit  oder  Diorit  her ,  dessen  Textur 
zum  Schaligen  hinneigt.  Das  jugendliche  Alter,  wel- 
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ches  man  dem  emporgestiegenen  Granit  und  der  Berg- 
bildung in  den  Alpen  zuschreibt,  läfst  vermutheu, 
dafs  die  Bergbildung  im  Fichtelgebirg  mit  ihrer  Art 
von  Blöcke -Ablagerung  älter  sey. 

Vielleicht  läfet  ßich  die  Annahme,  dafs  letztere 
Art  von  Blöcke -Bildung  älter  sey,  als  die  der  Alpen; 
allgemeiner  und  allenthalben  da  gestatten,  wo  der 
Granit,  von  dem  sie  herrühren,  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Heerde  seines  Ursprungs  aufstieg,  sondern 
als  schon  festes  Gestein  durch  das  Auftreten  neuerer 
Gebirgsmassen  gehoben  und  zertrümmert  wurde.  Es 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  diese  zweite 
Art  von  Felsblöcken  in  mehreren  Gebirgen  angetroffen 
werde,  die  von  dieser  Eigenschaft  sind,  so  wie 
dafs  in  einem  und  demselben  Gebirge  oder  Gebirgs- 
System  beide  Arten  von  Felsblöcke  -  Bildung  sich 
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Geogn ostische  Beschreibung  von  Czorsztyn 
(Tschorstyn)  und  seinen  Umgebuügen, 

▼  O  0 

Herrn  Professor  Zfischjver  io  Krakau. 


(Hieraa  da«  idealieche  Profil  Fig.  3.  auf  Taf.  I.) 


Die  Karpathen  bestehen  fast  ausschließlich  aus  Sand» 
stein ,  den  die  neuen  Geognosten  wegen  der  bedeu- 
tenden Verbreitung ,   und  seiner  petrographischen 
Eigentümlichkeiten  halber,    Karpathen  -  Sand- 
stein benennen.    Die  Kenntnifs  des  relativen  Alters 
dieses  Gesteins ,  das  ein  so  ungeheures  Gebirge  con- 
stituirt,  ist  von  gröfster  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft.   Aber  diese  Bestimmung  verknüpft  mit  sich  * 
so  viele  Schwierigkeiten,  dafs  es  wohl  begreiflich 
ist,  warum  jeder  Geognost,  der  dieses  Gebirge  be-r 
reist ,  den  Sandstein  einer  anderen4  Formation  unter- 
ordnet.   Zwei  Ursachen  sind  es,  welche  die  Bestim- 
mung seines  Alters  besonders  erschweren.    An  sehr 
weuigen  Punkten  kann  man  beobachten ,  auf  was  für 
Felsarten  unser  Sandstein  gelagert  ist :  denn  gewohnr 
lieh  bedeckt  aufgeschwemmtes  Land  die  wichtigsten 
Stellen;  sodann  sind  Petrefacten  darin  so  sparsam 
verbreitet,  und  an  so  wenigen  Orten  zu  treffen,  dafs 
man  daraus  keinen  wesentlichen  Schlufs  ziehen  kann. 
Zwar  glückte  es  einigen  Gebirgsforschern ,  hier  und 
da  Versteinerungen  zu  entdecken,  aber  sie  fanden 
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sich  meist  in  dem  Grade  veranstaltet,  dnfs  an  eine 
genaue  Bestimmung  nicht  zu  denken  war.  Ich  ent- 
deckte an  einigen  bis  jetzt  wenig  oder  nicht  bekannten 
Orten  Petrefacten  im  Sandsteine,  aber  auch  in  dem 
bemerkten  Zustande  (Berg  Porombka  beim  Dorfe 
Dembno  in  der  Nähe  von  Tornow ;  Kozmiee-w ie Ikie 
bei  Wieliczka ,  Pectiniten ;  bei  Zywiec  Nummuliten). 
Ich  habe  versucht,  das  Alter  des  Karpathen -Sand- 
steines auf  anderem  Wege  zu  bestimmen ,  d.  i.  durch 
die  eingeschlossenen  Petrefakten-  reichen  Felsarten.  - — 
In  wie  ferne  dieses  gelungen,  möge  aus  der  geogno- 
slischen  Schilderung  von  Czorsztyn  hervorgehen. 

Wenn  man  die  Jurakalk -Hügel  von  Krakau  ver- 
läfst,  und  sich  gegen  Süden  den  Bieskiden  zuwendet, 
so  erblickt  man  die  ersten  anstehenden  Karpathen  - 
Sandstein -Felsen  beim  Dorfe  Mogilany ,  eine  starke 
Meile  entfernt  von  der  Weichsel  Ob  sie  aufgelagert 
sind  auf  dem  Kalksteine,  oder  davon  bedeckt  wer- 
den ,  läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen.  Der 
Sandstein  von  Mogilany  zieht  ununterbrochen  bis  auf 
den  höchsten  Kamm  der  Bieskiden.  Hier  überrascht 
den  Reisenden  das  kolossale,  langgezogene  Tatra - 
Gebirge.  Hohe,  ausgezackte  Granit-Thürme  reihen 
sich  imposant  von  Westen  nach  Osten,  von  Kubin 
bis  zum  Thale  von  Zar ;  beide  Gränzen  sind  ohn» 
gefähr  8  geographische  Meilen  entfernt  Hier  und 
da  erscheint  ein  weifser  Streifen ,  oft  ein  weifser  Flek- 
ken  von  Schnee,  der  in  dem  heifsesten  Sommer  sich 
unbedeutend  vermindert  Nur  clie  von  München  oder 
Linz  aus  gesehenen  Kalk.  Alpen  können  damit  ver- 
glichen werden.  Steigt  man  von  dem  höchsten  Punkte 
der  Bieskiden,  wo  die  Schichten  des  Sandsteines  stark 
gegen  Süden  geneigt  sind ,  zum  Marktflecken  Nawy- 
tang,  einem  der  Hauptorte  der  G oralen  >  oder  der 
Polnischen  Bergbewohner,  so  verschwindet  der  Sand- 
stein :  ,  aufgeschwemmter  Sand  und  Torfmoore  be- 
decken das  ganze  breite  Thal  des  Dunajec.  Die  Torf- 
moore erstrecken  sich  beinahe  2  Stunden  in  die  Länge, 
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und  sind  von  sehr  ungleicher  Breite.    In  den  heifsen 
Sommermonaten  entzünden  sie  sich  von  selbst,  als- 
dann steigen  Rauch-Säulen  an  verschiedenen  Punkten 
empor,  und  dieses  dauert  bis  zur  regnigten  Jahreszeit. 
Das  Thal  des  schwarzen  Dunqjec ,  so  wie  des  aus 
dem  schwarzen  und  weifsen  vereinigten  Dunqjec  bei 
Nawytang  hat  bald  mehr  bald  weniger  als  eine 
Stunde  Breite.    Folgt  man  einer  südlichen  Richtung, 
so  zeigen  sich  die  entgegengesetzten  Berge  stark  aus- 
gezackt in  grotesken  Felsen,  die  sich  auf  den  ersten 
Blick  von  dem  sanftgerundeten  Karpathen -Sandstein 
unterscheiden.    Diese  Klippen  bilden  einen  Zug  vom 
Dorfe  Czarny -  Dunqjec ,  über  Szqflary,  bis  Cfcor- 
sztyn  ,  wo  sie  sich  bedeutender  erheben.    Die  schon 
in  der  Ferne  entstehende  Vermuthung,  dafs  es  eine 
vom  Sandsteine  verschiedene  Felsart  ist,  wird  in  der 
Nähe  vollkommen  gerechtfertigt.    Weifser  Kalkstein 
bildet  diese  pyramidenartigen  Berge.  Bei  Czorsztyn 
ist  die  Felsart  bedeutender  verbreitet,  aber  noch 
nicht  am  mächtigsten,  ein  wenig  östlicher,  bildet 
der  Kalkstein  das  kleinere  Gebirge  Picnrny.  Hohe 
Berge,   schmale  Gräben  und  steile  Wände,  tiefe 
Schluchten  ,  durch  die  sich  der  brausende  Dunajec 
durcharbeitet,  charakterisiren  dieses  unwirthsame Ge- 
birge ,  wo  sogar  die  muthigen  Bewohner  nicht  wagen, 
ihre  Heerden  auf  den  üppigen  Triften  zu  weiden.  In 
der  Gegend* von  Szczaumica  (Tschawniza) ,  einem 
viel  besuchten  Sauerbrunnen,  verengen  sich  die  Pic- 
ninaer  Kalkfelsen,  und  ziehen  sich  weit  gegen  Osten, 
durch  malerische  Formen  ausgezeichnet 

Bei  Czorsztyn  ist  der  Karpathen  -  Sandstein  (Na 
l(t.)  *  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Kalk- 
steine sehr  mürbe,  und  von  graulich  -  grüner  Farbe. 
Er  braust  stark  mit  Säuren ,  der  gröfste  Theil  davon 
wird  aufgelöst ,  wenige  Sandkörner  mit  weifsen»  Glim- 
mer, die  im  Gesteine  zerstreut  liegen,  bleiben  als 


*  Auf  der  Durchschnitts -Zeichnung 
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Rückstand  am  Boden  des  Gefafses.    In  einer  kleinen 
Entfernung  tom  Kalksteine  hat  der  Sandstein  deut- 
liche Schichtung  und  südliches  Einfallen ;  wo  sich 
aber  die  beiden  Felsarten  zunächst  begrenzen,  da  ist 
der  Sandstein  mehr  unregelmäßig  zerklüftet  Der 
mit  dem  Sandsteine  in  Berührung  stehende  Kalkstein 
(  Nö.  15.)  ist  nicht  vollkommen  rein ;  an  den  Gemeng- 
theilen  erkennt  man*  den  Uebergang.    Der  Kalkstein 
besteht  aus  Kalkspath -Körnern,  die  mit  Sandkörnern 
durch  Thon  verkittet  werden.    Die  in  nächster  Be- 
rührung stehenden  Schichten  sind  weife,  und  weniger 
haltbar,  die  entfernteren  fest  und  roth  gefärbt  durch 
Eisenoxyd.  Dem  körnigen  Kalkstein  folgt  eine  Schicht 
von  schiefrigem  Kalkmergel  (:No.  14.)  *  von  hellen 
gelben  und  grauen  Farben ,  stellenweise  finden  sich 
auch  rothe  und  schwarze  sehr  dünne  Schichten.  Kalk- 
spath-Adern  setzen  unbestimmt  darin  auf.  Dieses 
Gestein  ist  vollkommen  schief rig,  und  verwittert  stark 
an  der  Luft,  darum  ist  es  merklich  niedriger,  als 
der  zunächst  folgende  feste,  derbe,  rothe  Kalkstein 
(IVo.  13.)    Diese  Felsart  steigt  in  die  Höhe,  und  ihre 
zerrissenen  Klippen  verleihen  der  Gegend  von  Czor- 
sztyn  einen  höchst  anmuthigen  Anblick.    Auf  der 
Spitze  herrschen  die  Reste  der  Alten  Grenzburg,  er- 
baut von  Casimir  dem  Grofsen,  König  von  Polen 
(1340.).    Der  rothe  Kalkstein  wird  stellenweise  auch 
weifs,  mengt  sich  unmerklich  mit  Thon,  und  so  ent- 
steht eine  Andeutung  von  Schichtung.    Auf  den  Ab- 
lösungen kommen  im  Kalksteine  fest  eingewachsene 
Ammoniten  vor;  sie  sind  besonders  häufig  an  den 
vom  Dunajec  besprudelten  Felsen.    Die  Gattung  war 
nicht  zu  bestimmen ,  da  ich  nur  Bruchstücke  erhalten 
konnte.    An  einigen  Punkten  mengt  sich  der  Thon 
viel  inniger,   und  da  zeigt  das  Gestein  deutliche 
Schichten,  welche  aus  O.  nach  W.  streichen,  wie  der 
Karpathen -Sandstein  dieser  Gegend  im  Allgemeinen. 


Hausmann:  Jüngere  Flötzgcbirgc  im  Flußgebiet  der  Weser. 
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Die  Neigung  ist  S.O.  unter  wandelbaren  Winkeln;  hier 
neigen  sich  die  Schichten  unter  75°,  an  einem  andern 
Punkte  beträgt  das  Fallen  65°,  und  an  einer  nicht 
weit  davon  entfernten  Stelle  nur  30°.    Die  Schichten 
sind  mit  Petrefakten  überfüllt,  aber  diese  ebenfalls 
so  mit  dem  Gestein  verwachsen ,  dafs  nur  das  Genus 
bestimmt  werden  kann:  Belemniten,  Encriniten  und 
Pentacriniten,  sodann  einige  zweischalige  Muscheln, 
von  denen  etwas  Näheres  zu  sagen  unmöglich  ist, 
habe  ich  entdeckt  Die  drei  beschriebenen  Kalklager 
sind  ohngeföhr  800  Fufs  mächtig.    Scharf  davon  ab- 
gesondert ist  ein  kleines  Lager,  kaum  90  Fufs  stark, 
von  gewöhnlichem  Karpathen -Sandstein  (No.  12.) 
von  unrein  brauner  Farbe,  deutlich  geschichtet,  mit 
einer  sanften  nördlichen  Neigung,  die  kaum  109  be- 
trägt.   Darauf  folgt  kohlenschwarzer,  fetter  Thon. 
In  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Sandsteine  ist 
er  schiefrig  (N.  11.),  aber  bald  wird  derselbe  derb 
(N.  10.),  und  nun  sind  eingeschlossene  grofse  Nieren 
von  thonigem  Sphärosiderit  (  Hausmann)  vorhanden, 
deren  Durchmesser  mitunter  2  Fuf9  beträgt.  Weiter 
durchziehen  den  Thon  Kalkspath  -  Adern ,  und  diese 
häufen  sich  später  so  bedeutend  an  (N.  9.) ,  dafs  die 
ganze  Masse  damit  durch  webt  wird;  und  sodann  ge- 
hen Kalk  und  Thon  eine  viel  innigere  Verbindung 
ein :  es  entsteht  ein  Kalkmergel ,  in  welchem  einzelne 
Schichten  reinen  Kalksteines  sich  ausscheiden  (N.  8.). 
Eine  unregelmäfsig  gewundene  Ader  von  Schwefelkies 
zieht  sich  hindurch.    Die  rostige  Farbe  bezeichnet 
ihre  Windungen,  denn  das  Erz  ist  durch  die  Atmo- 
sphäre umgewandelt ;  aber  wenige  Zolle  in  der  Tiefe 
ist  deutlicher  Kies  zu  finden.    Obgleich  die  folgen- 
den Mergel  von  grüner  und  rother  Farbe  (N.  1.)  nicht 
sehr  erhaben  über  dem  Flufsbette  sind ,  so  steigen  sie 
desto  bedeutender  in  die  Höhe,  wie  die  grauen  (N. 6.) 
Abänderungen.    Die  Mergel  sind  deutlich  geschie- 
fert, besonders  da  wo  Schichten  von  Kalkstein  ange- 
lagert sich  finden ,  und  eine  Andeutung  von  Streichen 
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ist  wahrzunehmen.    Viele  Adern  von  weifsera  Kalk- 
spath  durchwehen  die  Masse ,  oft  erweitern  sie  sich , 
bleiben  unausgefullt ,  und  in  den  leeren  Räumen 
sieht  man  die  Wände  mit  metastatischen  Drei-  und  - 
Dreikantnern  bekleidet.    Alle  Karpathen -Sandsteine 
sind  gewöhnlich  sehr  mit  Kalkspath- Adern  durch- 
zogen, und  wo  sich  Drusen  von  Krvstallen  finden, 
ist  es  fast  ausschliefslich  die  genannte  Form  in  dem 
Theile  der  Karpathen,  welche  Bieshiden  genannt 
werden ,  so  wie  in  den  südlicheren  Theilen  von  IJn- 
garn  und  in  der  Zips.    Einige  Schichten  der  Mer- 
kel enthalten  knollen weise  eingeschlossenen  grünlichen 
und  röthlichen  Kieselschiefer,  an  manchen  Orten  wird 
er  auch  bläulich.    Die  folgenden  Sandstein  -  Felsen 
(N.  5.)  steigen  noch  höher  auf.    Ihre  Farbe  ist  grau. 
Sie  sind  ohne  deutliche  Schichtung;  nur  zufällige 
Sprunge  dehnen  sich  zu  Klüften  aus.    Dieser  Sand- 
stein hat  die  vollkommenste  Ähnlichkeit  mit  den  Kar- 
pathen-Sandsteinen von  Myslenice  oder  Saez  ( Sandec). 
Die  Einlagerung  im  Kalksteine  und  Kalkniergel  aber 
und  die  Öftere  Wechsellagerung  mit  denselben  bewei- 
set, dafs  diese  Felsarten  gleichzeitig  gebildet  sind, 
und  es  wäre  ohne  Grund,  wollte  man  Alters -Stufen 
unter  ihnen  annehmen.  Die  Sandsteine  und  Kalksteine 
mit  allen  ihren  Modificationeu  sind  also  ein  gleich- 
zeitiges Gebilde.  Dafs  dieser  Schlufs  richtig  ist,  be- 
weiset auch  diese  Beobachtung,  dafs  beinahe  ohne 
Ausnahme  alle  Karpathen  -  Sandsteine  sehr  kalkig 
sind ,  mögen  sie  auch  aus  den  entferntesten  Punkten 
herstammen;  alle  brausen  mit  Säuren  mehr  oder 
weniger,  manche  haben  ein  rein  kalkiges  Caement. 
Als  Beispiel  will  ich  erwähnen  des  Sandsteines  von  Kä- 
tnemica  (Kumemiza) ,  welcher  von  den  Bewohnern 
gebrannt  wird ,  und  sogleich  einen  naturlichen  Mörtel 
abgiebt    Im  Sandsteine  findet  sich  sehr  oft  ausge- 
schiedener kohlensaurer  Kalk  in  kleinen  Adern,  die 
sich  mannichfaltig  kreuzen.    Ein  neuer  Beweis,  dafs 
der  Karpathen -Sandstein  eine  nähere  Verwandtschaft 
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zum  Kalksteine  hat,  als  dieses  auf  den  ersten  Blick 
der  Fall  zu  seyn  scheint.  Die  Verbindung  beider 
ergiebt  sich  deutlich.  Die  folgende  Felsart  ist  weifser 
körniger  Kalkstein  (N.  4.),  ganz  ähnlich  dem  im 
Anfang  beschriebenen  (N.  15.),  der  auch  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  dem  Sandsteine  stand.  Höher 
steigt  der  rothe  körnige  Kalkstein  (N.  3.),  worauf 
das  wohl  erhaltene  Schlofs  Dunajec  erbaut  ist  Eine 
ungeheure  Menge  von  Encrinitenstielen  ist  darin  zer- 
streut ,  und  ich  glaube  beinahe ,  dafs  alle  kristallini- 
schen Körper  die  letzten  Spuren  dieser  untergegan- 
genen Gattung  sind.  Die  Höhen  fangen  wieder  an 
niedriger  zu  werden.  Ein  mächtiges  Lager  (beinahe 
2000  Fufs  stark)  von  grauem  geschichteten  Kalkstein 
(N.  2.)  tritt  hervor.  Sein  Streichen  ist  von  W.  nach 
0.,  das  Einfallen  südlich.  Knollen  von  Kieselschie- 
fer, der  öfters  in  Jaspis  übergeht,  sind  im  Kalksteine 
eingewachsen,  manchmal  mengt  sich  die  kieselige 
Substanz  damit ,  und  so  entsteht  ein  fester  Kieselkalk. 
Der  Kieselschiefer  hat  gewöhnlich  graue  oder  blaue, 
der  seltnere  Jaspis  aber  rothe  Farben.  Diesen  Kalk- 
stein bedeckt  Karpathen  -  Sandstein  (N.  1.)  in  der 
Gegend  des  Dorfes  Stara  Wies,  der  weiter  südlich 
den  hohen  Pafs  Magora  bildet,  und  sich  nach  der 
Zips  bis  in  die  Gegend  von  Iglo  zieht. 

Der  Kalkstein  von  Czorsztyn  dehnt  sich  weiter 
östlich  aus,  wie  wir  bemerkt  haben,  und  bildet  das 
Picniny-  Gebirge.  Seine  petrographischen  Charak- 
tere entsprechen  ganz  den  derben,  festen  Abände- 
rungen von  rother  Farbe  am  Czorsztyner  Schlosse. 
Nur  verlaufen  sich  die  rothen  Abänderungen  öfter  in 
graue  und  weifse.  Selten  findet  sich  Mergel  einge- 
lagert.   Von  Schichtung  ist  nichts  wahrzunehmen. 

Schmaler  ist  der  Zug  des  Kalksteines  von  Czüt- 
8ztyn  gegen  Westen.  Seine  wilden,  zerrissenen  Klip- 
pen ertheilen  dem  ganzen  Striche  Landes  ein  male- 
risches Ansehen.  Die  mannigfaltige  Gliederung  der 
Felsarten ,  die  sich  zwischen  Czorsztyn  und  Dunajec 
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(Dunajctz)  entwickelt,  ist  zwar  hier  nicht  zu  finden; 
über  die  drei  ersten  Abtheilungen  des  Czorsztyner 
Kalksteines  lassen  sich  bei  den  Dörfern  Szaflary 
(Schqflary)  und  Rogozmk  nachweisen.    Der  weifse 
körnige  Kalkstein  führt  bei  Szaflary  Pentacriniten ; 
sodann  folgt  der  scjiieferige  Kalkmergel  von  dunkeln 
Farben,  und  darauf  rother  Kalkstein,  in  dem  sich  an 
manchen  Punkten  Versteinerungen  so  anhäufen,  dafs 
sie  das  Gestein  verdrängen,  und  wohl  erhaltene  oder 
zerbröckelte  Konchylien  bilden  200  bis  300  Fufs  her- 
vorragende Klippen   {Rogozmk)  oder  bedeutende 
Lager  (Babiczowskie  Skatki  bei  Szaflary).  Obgleich 
die  Versteinerungen  an  diesen  Punkten  so  angehäuft 
sind,  ist  es  dennoch  keine  leichte  Sache,  sie  heraus- 
zubringen, ohne  dieselben  zu  beschädigen,  denn  ge- 
wöhnlich sind  sie  stark  mit  dem  Gesteine  verwachsen. 
Folgende  Gattungen  Hefsen  sich  näher  bestimmen : 
Ammonites  Gervillü  (Sow.  T.II,  p.189;  A.  con- 
volutus  Schloth.),  Nautilites  excavatus  Sow. 
und  Terebratula  sella  Sow.    Die  beiden  ersten 
Gattungen  finden  sich  in  den  untern  Schichten  der 
Oolithe  von  England ,  die  dritte  aber  in  der  ehloriti- 
schen  Kreide;  häufig  wird  sie  angetroffen  bei  der  Stadt 
Kazimierz  (Lublmer  Wojewodschaft).    Die  Oolithe 
so  wie  die  chloritische  Kreide  sind  Glieder  der  Jura- 
Formation.    Betrachten  wir  das  Verhältnifs  des  Kar- 
pathen-Sandsteines  zum  Kalkstein  im  Grofsen,  so  ist 
es  augenfällige  dafs  die  letztgenannte  Felsart  sehr 
untergeordnete  Lager  bildet,  und  mit  den  einge- 
schlossenen Petrefakten  zu  einer  und  derselben  For- 
mation gehört.    Dafs  der  Karpathen -Sandstein  das- 
selbe Gestein  ist,  welches  die  Engländer  Gr eensand 
nennen,  oder  der  jüngere  Quader-Sandstein 
Hausmanns  ,  hat  schon  Boub  ausgesprochen ,  und  wir, 
Hr.  Pusch  und  ich,  bestätigten  dieses  auf  unserer  Reise 
im  Sommer  1830  vollkommen.    Der  Karpathen-Sand- 
stein an  der  Wbag ,  im  Trentschiner  Cotaitate  in  Un- 
garn ist  sehr  kalkig,  was  von  dem  angrenzenden 
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Kalkstein  herzurühren  scheint ;  besonders  in  der 
Gegend  zwischen  Predmir  und  Waag  -  Bystrzyca 
(Waag -  Bestercze)  ist  solches  der  Fall.  Da  fanden 
wir  ungeheure  Niederlagen  von  Gryphites  co- 
lumba  Brong.,  gegenüber  dem  romantischen  Schlosse 
Potratic ,  das  sich  auf  einem  spitzigen  Felsen  kühn 
erhebt,  und  nicht  weit  entfernt  von  Ortoiva  ist. 
Das  ganze  Gestein  ist  so  damit  überfüllt,  dafs  man 
kein  Stück  anschlägt,  ohne  einen  Gryphiten ,  das 
charakteristische  Petrefakt  des  Grünsandes,  zu  finden. 

Auf  derselben  Reise  fanden  wir  neue  Bestätigung 
jener  Ansicht  durch  die  bei  Zywiec  in  Gallizien, 
im  Berge  Grqjec  (Grojetz)  entdeckten  Fucoiden; 
unter  vielen  liefs  sich  nur  eine  Species  bestimmen » 
nämlich  Fucoides  Targionii  (Ad.  Brokg.  Ve~ 
geteaux  fossiles  P.  IV.  Fig.  2  — 6).  Die  Fucoi- 
den liegen  hier  auf  einem  schiefrigen  Kalksteine  oder 
auf  schieferigen  Thonen ,  die  eine  Einlagerung  im 
Karpathen -Sandstein  machen.  Auf  anderen  Abson- 
dern n^sflächen  des  Kalksteines,  zum  Theil  auch  ein- 
gewachsen, finden  sich  Brocken  schwarzer  Braun- 
kohle, die  am  nächsten  verwandt  ist  mit  der  Pech- 
kohle. 

Gryphites  columba,  Fucoides  Targio* 
nii,  Ammonites  Gervilii,  Nautilites  exca- 
vatus  und  Terebratula  sella  sind  Petrefakten, 
die  nach  Ali.  Brongkiart  *,  besonders  die  beiden 
ersten,  den  Greensand  oder  jüngeren  Quader- Sand- 
stein  charakterisiren ,  oder  Brongkiart' s.  Glauconie 
sableuse.  Die  drei  folgenden  gehören  dem  Jura* 
gebilde  oder  der  Kreide  an.  Also  mufs  unser  Sand- 
stein hier  seinen  Platz  finden ,  und  kann  weder  älteren, 
noch  jüngeren  Gebilden  angehören.  Boite  **  hat  am 
Rande  der  Östreichischen  Alpen  den  Karpathen- 
Sandstein  aufgelagert  und  in  Verbindung  mit  dem 


*  Tablean  des  terrains  qui  coniposent  l'ccorce  da  globe.  1829. 
•*  Zeitschrift  für  Mineralogie.  N.  10.  October  1829.  pag.  180. 
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Wiener -Sandstein  oder  Flysch  und  Gurnigel -Sand- 
stein beobachtet.  Zwar  sind  die  Massen  unbedeutend 
an  der  erwähnten  Stelle,  aber  gegen  Norden  treten 
sie  mächtiger  auf  und  bilden  die  Karpathen. 

Die  im  Kalksteine  eingeschlossenen  Petrefakten, 
so  wie  jene  im  Sandsteine  selbst  enthalten,  haben  uns 
auf  ein  jugendliches  Alter  dieses  Gebildes  geführt, 
die  unmittelbare  Auflagerung,  wahrgenommen  von 
Boris,  ist  entscheidend. 

Es  kann  befremden,  dafs  man  dem  Karpathen - 
Sandstein  ein  so  jugendliches  Alter  zuschreibt,  indem 
sehr  geachtete  Geognosten  diese  Felsart  zu  weit  äl- 
teren Gebilden  gerechnet  Jiaben ;  prüfen  wir  die 
Gründe ,  um  zu  beweisen ,  auf  welchen  Basen  solche 
Schlösse  beruhten. 

Staszyc  in  seinem  umfassenden  Werke  über  die 
geognostische  Beschaffenheit  der  Karpathen,  wel- 
ches ausgezeichnet  ist  durch  die  grofse  Menge  ge- 
sammelter Thatsachen,  sieht  den  Numrauliten  -  Kalk 
mit  den  rothen  und  weifsen  Quarzfelsen ,  auf  den  Gra- 
niten der  Tatra  gelagert,  für  Uebergangsgebirge , 
so  wie  den  angrenzenden  Sandstein  für  Grauwacke  an, 
womit  besonders  einige  grobkörnige  Abänderungen 
auffallende  Ähnlichkeit  haben,  die  eingelagerten 
Schichten  von  Thonschiefer,  der  mitunter  grofse 
Berge  bildet,  und  Hornfels -artige  Gesteine  haben 
Staszyc  keinen  Zweifel  gelassen.  In  wie  ferne  blofse 
Auflagerung,  an  einem  Punkte  beobachtet,  und  Ähn- 
lichkeit des  Gesteines  hinlänglich  sind ,  um  das  Alter 
einer  Formation  zu  bestimmen ,  bedarf  in  dem  jetzi- 
gen Zustande  der  geognostischen  Wissenschaft  keiner 
weitern  Erörterung. 

Zu  ähnlichen  Schlüssen  wie  Staszyc  kam  v.  Oeyw- 
hausk*  ,  obgleich  seine  Beobachtungen  in  ganz  ent- 
gegengesetzten Gebirgen  gemacht  worden.  *  Indem 
  < 

*  Versuch  einer  geognostischen  Beschreibung  von  Ober-Schle- 
sien, nebst  den  angrenzenden  Gegenden  von  Polen,  Galisien 
'  ütreichisch-ScWsien. 
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der  rühmlich  bekannte  Geognost  die  Oberschlesjschen 
Gebirge  genau  erforschte,  fand  er  auf  dem  soge- 
nannten Urgebirge  Thonschiefer  aufgelagert,  der  sich 
unmerklich  in  Grauwacken-Schiefer  verläuft,  und  in 
Gradwacke  fibergeht  Da  ich  diese  Punkte  noch 
nicht  bereist  habe,  so  gebe  ichlwohl  zu,  dafs  die 
Felsarten,  die  auf  Thonschiefer  lagern,  Grauwacke 
sind,  was  aber  den  Sandstein  von  Jablunka,  Zywieö 
oder  Myslenice  betrifft,  die  durch  ein  mächtiges 
Lager  von  braunem  oder  grauem  Kalkstein  getrennt 
sind,  so  kann  ich  keineswegs  einräumen,  dafs  diese 
beiden  Gesteine  identisch  wären.  Die  Petrefakten 
zeigen  etwas  ganz  Verschiedenes  an ,  und  selbst  Hr. 
v.  Oeynhausen  hatte  einige  Zweifel  in  seinem  Werke 
aufgeführt 

Beudant  mifst  dem  Sandsteine  ein  jüngeres 
Alter  bei.  Das  öftere  Übergehen  der  grob-  in  fein- 
körnige Abänderungen ,  oder  der  vermeinten  Grau- 
vracke  in  deutlichen  Sandstein,  der  herrschend  ist, 
und  die  in  ihm  eingeschlossenen  Stein-  und  Braun- 
kohlen-Stucke, so  wie  die  auftretenden  dünnen  Schich- 
ten von  Steinkohlen ,  die  selten  einen  Fufs  Mächtigkeit 
erlangen  (Käsmark),  bewogen  den  Französischen 
Geologen ,  den  Karpathen-Sandstein  als  Kohlen-Sand- 
stein zu  betrachten.  **  Steinkohlen-ähnliche  Gebilde 
finden  sich  aber  häufig  in  jüngeren  Formationen. 

Becker  in  seiner  kleinen  Schrift  „Über  dasFlötz- 
gebirge  im  südlichen  Polen"  betrachtet  unser n  Sand- 
stein als  Rothes  Todtl legendes.  Allein  hinlängliche 
Gründe  giebt  er  nicht  an,  wie  denn  diese  dem  er- 
wähnten Büchlein  überhaupt  nur  zu  oft  fehlen. 

.Die  Ansichten,  die  Pusch  über  das  Alter  des 
Karpathen-Sandsteins  entwickelt,  sind  aus  einem  Stand« 
punkte  aufgefafst,  welcher  der  jetzigen  Zeit  ent- 


**  Foyage  mintralogique  et  giologique  en  Ilongrie. 
J.  1832,  2 
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spricht.*  Er  verfolgt  das  Sandstein  -  Gebilde  der 
Karpathen  bis  in  die  AJpen,  wo  zutnTheü  die  Schich- 
ten mit  Kalkstein  im  Verbände  stehen  (Wiener  Sand- 
stein), zum  Theil  auf  dem  Alpenkalke  ruhen  (Green- 
sand).  Da  Bucklakd  bewies,  dafs  die  Petrefakten 
des  Alpenkalks  dem  Gryphitenkalke  oder  Lias  cntr- 
sprechen,  und  sie  darum  auch  für  identisch  annahm,** 
so  schlofs  Pusch,  dafs  die  dem  Alpenkalke  aufgela- 
gerten oder  damit  sich  verbindenden  Sandsteine  eben- 
falls Lias  -  Sandsteine  wären.  In  dieser  Behauptung 
wurde  der  erwähnte  Geognost  bestärkt  durch  dieGry- 
phiten  am  Ortowa ,  welche  ihm  in  undeutlichen  Exem- 
plaren zukamen,  und  Gryphites  arcuata  zu  aeyn 
schienen. 

Genauere  Untersuchungen  der  Petrefakten  des 
Alpen -Kalksteines  ergaben  ein  noch  jüngeres  Alter, 
und  zwar  über  der  Jura -Formation.  Der  Kar- 
pathen-Sandstein liegt  nach  den  Beobachtungen  von 
Boue  *  auf  den  obersten  Schichten  des  Jurakalkes , 
und  daraus  folgt,  dafs  jenes  Gestein  identisch  ist  mit 
dem  Greensand  oder  dem  jüngern  Quader -Sandstein. 
Die  im  Sandsteine  oder  in  seinen  untergeordneten  La- 
gern eingeschlossenen  Versteinerungen  bestarken  diese 
Behauptung. 


*  KAMTONt  ArcMr  für  Min.  I.  B.  pag.  29.  und  Krötke  ry$  gco- 
enostyemy  Polski  %  Karpat  pötnocnych  priez  J.  B.  Pusch a. 
1830.  H'arszawa. 

**  BvcKhvm  i  Stmcture  of  the  Mp*. 

**»  Zeitschrift  für  Mineralogie  N.  10.  1829. 
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Die 

Abkühlung  und  Schwerkraft  der  Erde 

a !  s 

bei  der  Erdentwickelung  thätige  Kräfte 

dargestellt  rem 

Herrn  W.  vom  Seckendorf. 


Bei  der  Begründung  der  von  den  neuem  Gelehrten 
über  die  Geologie  ausgesprochenen  Ansichten  haben 
besonders  die  Beobachtungen  über  die  noch  jetzt  wir- 
kenden Vulkane  und  die  damit  zusammenhängenden 
Phänomene  das  Ihrige  beigetragen,  und  man  mufs 
sich  wahrlich  Ober  den  Scharfsinn  freuen ,  mit  dehn 
auf  diese  Weise  eine  so  schwierige  Wissenschaft  ge- 
fördert wird,  Wenn  auch  wohl  nicht  ganz  zu  verken- 
nen seyn  dürfte,,  dafs  man  bei  Betrachtung  der  Kräfte, 
welche  zur  Erdbildung  beitrugen,  leicht  Produkte 
für  Kräfte  anzuerkennen  geneigt  ist,  weil  man  diese 
Produkte  unter  Umständen  als  Kräfte  wirken  siebet, 
oder  dieselben  wohl  gar  als  die  wirksamsten  Kräfte 
von  den  Menschen  benutet  werden. 

Obwohl  man  nUn  seit  Wermer's  Tode  dessen 
Ansichten  über  den  Sitz  4  über  die  Unterhaltungsart 
u.  *.  w.  des  vulkanischen  Feuers  gründlich  widerlegt, 
und  erwiesen  hat,  dafs  namentlich  der  Sitz  desselben 
viel,  viel  tiefer  zu  suchen  sey:  so  ist  man  dennoch 
namentlich  über  die  Unterhaltungsmittel  und  die 
Kräfte  so  mächtiger  Erdrevolutionen  noch  nicht  einig, 
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und  man  stellt  darüber  mehr  oder  minder  unzurei- 
chende  Hypothesen  auf. 

Hierbei  nun  stiefs  man  unwillkührlich  auf  die 
Fragen : 

1)  Reicht  es  nicht  hin,  anzunehmen:  die  Erde 
sey  bei  ihrer  uranfanglichen  Zusammenziehung  zu 
einem  selbstständigen  Mitgliede  unseres  Sonqensyste- 
mes  auf  einen  sehr  hohen  Stand  der  Temperatur  ge- 
bracht ,  da  auch  wohl  an  ihr  der  physikalische  Grund- 
satz „jeder  aus  einem  flüssigen  Zustande  in  einen 
festen  übergehende  Körper  entwickelt  Wärme"  wahr 
werden  mufste,  —  um  manche  jetzt  noch  problematisch 
erscheinende  Verhältnisse  zu  lösen?  Reichet  zu  Auf- 
hellung derselben  die  Annahme :  die  Erde  sey  ein  in 
der  Abkühlung  begriffener  Weltkörper,  nicht  hin, 
und  können  die  jetzigen*-  vulkanischen  und  noch  man- 
che andere  Erscheinungen  hierbei  nicht  hinlänglich 
erklärt  werden? 

2)  Sollte  die  auf  der  Erde  so  allgemein  wirkende 
Schwerkraft  der  Erde  bei  der  Bildung  derselben 
wirklich  so  wenig  in  Thätigkeit  gewesen  seyn,  als 
man  bis  jetzt  angenommen  zu  haben  scheint?  Sollten 
wirklich  die  Gase  die  Kraft  se^yn,  durch  welche 
diese  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Phä- 
nomene hervorgebracht  werden?  Sollten  die  -Gase 
wirklich  die  Ungeheuern  Erdrevolutionen  der  Vorwelt 
haben  bewirken  können? 

Wenn  es  nun  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  in  das  Reich  der  positiven  Unmöglichkeit 
gehören  dürfte,  uns  über  den  uranfanglichen ,  d.  h. 
wohl  den  anteplanetarischen ,  Zustand  unserer  Erde 
einen  richtigen  Begriff  zu  verschaffen ;  wenn  alle  Hy- 
pothesen darüber  zu  den  sophistischen  Spielereien 
gehören  möchten:  so  stehet  doch  wohl  der  in  der 
ersten  Position  aufgestellte ,  fast  allgemein  angenom- 
mene Grundsatz  „dafs  die  Erde  ein  in  der  Ab- 
kühlung begriffener  Weltkörper  sey"  fest 

unumstöfslich  fest.    Da  nun  auch  durch*  die  scharf- 
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sinnigen,  mittelst  der  mannigfachsten  Beobachtungen 
bestätigten  Betrachtungen  so  gelehrter  Männer,  als 
Christian  Huygen's  und  besonders  Isaac  Newton  s  *, 
anderer  Seits  der  vormals  flüssige  (oder  mindestens 
bewegliche)  Zustand  der  festen  Theile  der  Erde 
gleichfalls  allgemein  begründet  ist:  so  folgt  schon 
hieraus,  dafs  wenn  man  den  jetzigen  Zustand  unserer 
Erde  als  das  eine  Extrem  der  Bildungsgeschichte 
derselben  betrachtet,  das  andere  Extrem  da  festzu- 
.  stellen  sejn  dürfte,  wo  sich  dieselbe  in  dem  mög- 
lich höchsten   Temperatur  -  Zustande   befand  und 
flüssig,  folglich  feurig- flüssig  war.    Ob  diesem 
Zustande  ein  anderer,  chaotischer  Zustand  [chemischer 
Auflösung]  voranging,  und  ob  die  Erde  nicht  viel— 
leicht  auch  hieraus  vermöge  physikalischer  und  che- 
mischer Grundsätze  **  auf  diesen  hohen  Temperatur- 
zustand  um  so  mehr  kommen  mufste,  als  nach  astro- 
nomischen Gründen  die  Zusammenziehung  derselben 
zu  einem  selbstständigen,  planetarischen  Weltkörper 
plötzlich  vor  sich  gegangen  seyn  mufs,  lafst  man  da- 
her ununtersucht.    Man  kann  aber  nicht  unterlassen 
zu  bemerken,  dafs  man  aufser  auf  diesen  beiden  Wegen 
durch  die  Betrachtung  der  Natur  zu  einem  gleichen 
Resultate  gelangt  nämlich  besonders  durch  die  Ana* 
logie  der  Entstehung  der  verschiedenen  massigen  Ge- 
birgsarten,  welche  man  nach  den  jetzigen" Begriffen 
sämmtlich  für  vulkanische  (besser  pyrogenetische) 
Producte  anzusprechen  gezwungen  ist,  denn  auch 
der  anerkannt  älteste  Granit  erscheint  ja  hiernach  als 
pyrogenetischen  Ursprunges,  es  mufs  also  bei  seiner 
Bildung  ein  demgemäfser  Zustand  auf  der  Erde  ge- 
herrscht haben. 

Die  Geschichte  der  Erdbildung  fallt  nothwendig 
zwischen  diese  beiden  Extreme.    Halten  wir  nun  das 


*  Philosophiae  naturalis  prmcipin  mathcmatica.    Lond.  1687. 

**  Z.  R.  Biot's  Physik,  übersetzt  von  Fbchner.  1.  Bd.  pag.  176. 
Berzbuir  Lehrbuch  der  Chemie,  übersetzt  von  Blöde,  Palm- 
•tbdt  und  Wöhler,  4..  Bd.  pag.  44. 
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äußerste  Extrem;  den  feurig -flüssigen  Zustand  der 
Erde  fest,  so  ergiebt  sich:  dais  auch  die  Atmosphäre 
einen  demgemäfsen  Zustand  haben  mufste;  dafs  Luft 
und  Wasser,  zu  Gas  verbunden,  den  „Ungeheuern 
glühenden  Tropfen,"  um  mit  Breislack  zu  reden, 
umgaben.  Die  GröTse  der  Erde  muß  dabei  in  ihrem 
Urzustände  nach  bekannten  physikalischen  Grund- 
sätzen ,  wonach  jeder,  aus  einem  flüssigen  Zustande 
in  einen  festen  übergehende  Körper  sich  zusam- 
menzieht, die  Gröfse  der  heutigen  Erde  noth wen- 
dig übertroffen  haben ,  wie  auch  »de  la  Place  be- 
hauptet, während  deren  Form,  durch  keine  Uneben- 
heiten gestört,  von  den  Gesetzen  der  Schwerkraft 
und  der  Rotation  abhing. 

Von  diesem  äufsersten  Naturzustande  gelangte 
die  Erde  zu  dem  gegenwärtigen  Grade  ihrer  Ausbil- 
dung, die  übrigens  keinesweges  geschlossen  ist,  viel- 
mehr noch  immer  fortschreitet,  durch  Abküh- 
lung, welche  ,  natürlich  nur  langsam  vor  sich  ge- 
hend, von  Aufsen  nach  Innen  vorschritt  und 
schreitet  Die  Abkühlung  ergriff  zunächst  die  Atmo- 
sphäre, und  demnächst  die  äufserste  Oberfläche  der 
constanteren  Erdmasse ,  welche  dem  zu  Folge  er- 
starrte. Diese  Erstarrung ,  *  die  erste  wirkliche  Ge- 
steinbildung, führte  aber  auch  eine  Zusammenziehung 
der,  nach*  unsern  jetzigen  Begriffen,  festwerdenden 
Kruste  mit  sich.  Es  entstand  die  unendliche  Menge 
kleiner  und  feiner  Sprünge  und  Risse,  welche  wir 
die  altern  Gebirgsmassen  nach  allen  Richtungen  hA» 
durchziehen  sehen,  und  deren  Ausfüllung,  wenn  sie 
gleich  in  mancher  Hinsicht  Gleichartigkeit  mit  dem 
Gesteine,  worin  sie  aufsetzen,  zeigt,  und  daher  Hr 
ein  ziemlich  gleiches  Alter  spricht,  doch  von  andern 
Umständen  abhängig  gewesen  seyn  mag,  als  sie  bei 
der  Gesteinbildung  selbst  stattgefunden  haben  mögen. 
Diese  Sprünge  und  Risse,  an  denen  man  alle  Ver- 

•  Biot Physik  1824.  1  Bd.  pag.  225. 
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hältnisse  der  grösseren  Gänge,  namentlich  die  Ver- 
werfimgeo  so  schön  und  deutlich  wahrnimmt,  dafs 
man  durch  Handstücke  in  der  Stube  dem  Neuling  die 
richtigsten  Begriffe  hiervon  zu  geben  vermag ,  mögen 
nun  die  Wege  gewesen  seyn ,  durch  welche  die  Ab- 
kühlung nach  demErdinnern  vorschritt,  durch  welche 
die,  von  der  verhärtenden  Erdmasse  sich  losreifeende 
Erdwärme  dem  Innern  entwich.  Als  nun  aber  die 
Abkühlung  vorgeschritten  war  ( wer  vermöchte  die 
Maafse  anzugeben?),  vermehrten  sich  die  Schwierig- 
keiten, diese  Risse  herzustellen.  Die  äufserste ,  unter 
den  damals  obwaltenden  Umständen  keiner  Zusam- 
menziefrung  mehr  fähige,  Erdrinde,  schlofs  natürlich 
endlieh  die  innere,  noch  mit  ihrer  uranfanglichen 
Hitze  versehene  Masse  von  der  äufsern ,  die  Abküh- 
lung bewirkenden  Atmosphäre  ab !  Liegt  aber  nicht 
hierin  schon  wieder  die  natÄrliche  Folge?  Mufate 
nicht  eben  wegen  dieser  Temperatur-Verschie- 
denheit des  Erdinnern  gegen  die  Atme- 
sphäre die  Erdrinde  nach  einem  gröfeern  Maafcstabe 
bersten?  Hat  man  auf  diese  Weise  nicht  eine  un- 
geheuere Kraft,  nach?  der  man  bisher  immer 
suchte,  um  die  grofsen Zerberstungen  der  festen  Erd- 
rinde zu  erklären?  Haben  wir  nicht  die  ersten  vul- 
kanischen Erschütterungen,  das  erste  Erdbeben  mit 
allen  seinen  Folge»?  Was  war  aber  woht  natürlicher, 
als  dafedie,  durch  dies  Zerbersten  nach  einem 
gr öfsern  MaaTsstabe  ihren  innigen  Zusammen- 
hang verloren  habende,  feste  Erdkruste  sich  nach  den 
mechanischen  Gesetzen  der  Schwerkraft  verhielt? 
Was  natürlicher,  als  dafs  die,  mit  ihrer  ganzen,  ur- 
anfänglichen, heifsen  Temperatur  versehene,  flüssige 
Masse  durch  die  entstandenen  Spalten  so  lange  dem 
Innern  der  Erde  entquoll,  (emporgehoben  wurde,) 
als  die  feste ,  drückende  Masse  sich  noch  nicht  wieder 
ins  Gleichgewicht  gestellt  hatte ,  sey  dies  nun  durch 
mechanische  Hindernisse,  oder  durch  die  eindrin- 
gende Abkühlung  endlich  bewerkstelliget  worden? 
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Was  ist  wohl  naturlicher,  als  diese  ersten  vulkanischen 
Ergiefsungen ?    Ganz  naturliche,  leicht  ersichtliche 
Folgen  solcher  Katastrophen  waren  die  ersten  erhebli- 
chen Unebenheiten  und  das  Wied er-in~die-Höhe-gehen 
der  äußern  Erd-  und  Atmosphären  -  Temperatur , 
welche  in  dem  Maafse  der  ans  Freie  gekommenen 
Masse  localiter  verschieden  emporgetrieben  werden 
mufste.    Es  entstand  ein  furchtbarer  Kampf  der  Ele- 
mente, und  es  gehört  nach  den  Ansichten  gelehrterer 
Männer  nicht  in  das  Reich  den  Rapsodien,  anzuneh- 
men, dafs  eine  Atmosphäre,  wie  die  dämalige,  Mas- 
sen chemisch  in  sich  aufnahm,  die  sie  gegenwärtig 
unter  so  gänzlich  veränderten  Umständen  nicht  zu 
lösen  und  nicht  zu  tragen  vermag.    Diese  Ansichten 
ausgezeichneter  Geologen  *  werden  durch  die  Expe- 
rimente neuerer  ausgezeichneter  Chemiker**  immer 
mehr  bestätiget.  Diese  Auflösungen  gaben,  so  möchte 
man  mit  Andern  glauben ,  bei  der  wieder  beginnenden 
Ruhe  und  bei  der  fortschreitenden,  durch  diese  erste 
Revolution  gewissermaßen  gestörten,  Abkühlung,  die 
Veranlassung  zur  Bildung  der  verschiedenen  geschich- 
teten Gebirgsgesteine.    Je  ähnlicher  die  Umstände 
denen  waren,  unter  denen  sich  das  älteste  Gestein, 
der  anerkannt  älteste  Granit  bildete,  je  ähnlicher 
mufste  auch  das  älteste  Gebilde,  der  älteste  Nieder- 
schlag, nämlich  (um  bei  diesem  Beispiele  stehen  zu 
bleiben)  der  Gneifs  dem  Granite,  der  Glimmerschie- 
fer dem  Gneifse,  der  Thonschiefer  dem  Glimmer- 
schiefer u.  s.  w.  seyn.    Was  giebt  aber  wohl  bei  der 
Bildung  dieser  allmählichen,  im  Allgemeinen  nicht  zu 
bestreitenden  Abstufung  der  gedachten  geschichteten 
Gesteinarten  ein  bundigeres  Anhalten,  als  die  An- 
nahme der  allmählichen  Temperatur- Verminderung  ? 
Welches  Princip  kann  im  Allgemeinen  sich  wohl  gek- 

*  Brbislak  ,  Bulletin  des  Sciences  naturelles  et  de  Geologie,  Jan. 
1826.  pag.  21. 

**  H  itmphry  Davy,  Annales  de  Chimie  et  de  Phvsique  Tom.  XXI. 
p.  132.  Mitschsblich  daselbit  Tom.  XXIV.  p.  855. 
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tender  machen,  und  dabei  doch  mit  Leichtigkeit  so 
vielen  Modificationen  unterworfen  werden ,  als  wir  sie 
in  der  Natur  finden?    An  dem  einen  Punkte  der  Erd- 
oberfläche war  z.  B.  die  entstandene  Spalte  offener, 
oder  andere  mechanische  Hindernisse  hemmten  den 
Druck  der  festen  Erdrinde  gegen  das  weiche  Innere 
weniger ,  als  an  einem  andern  Punkte.    Es  excremen- 
tirte  deshalb  dort  die  Erde  ungleich  mehr,  wie  hier; 
es  hatte  also  dort  die  Atmosphäre  ungleich  mehr  ab« 
zukühlen ,  als  hier.    Es  wiederholten  sich  auch  wohl 
an  dem  einen  Punkte  die  oben  angeführten  Zerspal- 
tungen  und  deren  Folgen,  die  vulkanischen  Ergies- 
sungen  u.  s.  w.,  während  dies  an  andern  Punkten  nicht 
geschah:  es  mufsten  daher  diesen  verschiedenen  Um- 
ständen gemäfs  die  gleichzeitigen  Gebilde  auf 
der  Erde  verschiedenartig  seyn.  Es  konnte  schon 
hiernach  sich  auf  den  ältesten  Granit  unmittelbar  Glim- 
merschiefer auflagern  (der  Übergang  durch  denGneifs 
kann  unbemerklich  seyn),  während  das  gleichzeitige 
Gebilde  an  einem  andern  Punkte  mächtiger  Gneifs 
war.    Es  konnten  durch  periodisch  neue  Ergüsse  aus 
dem  Erdinnern  die  Umstände  örtlich  so  gesteigert 
werden,  dafs  z.B.  in  einer  Periode,  wo  im  Allge- 
meinen die  Gneifs-  oder  Glimmerschiefer- Bildung 
bedingt  war,  sich  Wiederholungen  von  Gebilden  frü- 
herer Perioden ,  als  Granit  im  Gneifs  oder  Glimmer- 
schiefer, oder  auch  Gneifs  in  diesem  letztern  u.  s.  f. 
zeigten.  Man  dürfte  sich  auf  diese  Weise  den  innigen 
Zusammenhang  der  massigen  und  geschichteten ,  ana« 
logen  Gebirgsarten ,  das  Wechsellagern  derselben, 
wie  man  es  in  der  Natur  z.  B.  in  den  Pyrenäen  wahr- 
nimmt, ziemlich  leicht  erklären  können. 

Die,  die  verschiedenen  Niederschlagsgebilde  ver- 
anlagst habenden,  verschiedenen  Umstänge  müssen 
aber  hauptsächlich  in  der  periodischen  Tempe- 
ratur-Verschiedenheit an  der  Erdoberfläche  und  deren 
nothwendiger  Begleitung  gesucht  werden,  denn  es 
war  ja  damals  die  Erde  so  gut  ein  in  der  Abkühlung 
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begriffener  Weltkörper,  als  jetzt,  und  die  Betrach- 
tung der  Natur  leitet  uns  selbst  wieder  darauf  hin. 
Nur  durch  die  analogen  Verhältnisse  ,  unter  denen 
man  die  Laven ,  als  erweislich  vulkanische  Produkte , 
mit  de»  Basalten ,  Trappen ,  Mandelsteinen ,  Porphy- 
ren und  wie  die  massigen  Gesteine  alle  heifsen  mögen, 
findet,  ist  man,  wie  oben  schon  berührt  wurde,  zu 
der  unausbleiblichen  Folgerung  des  pyrogenetischen 
Ursprunges  des  Granites  (des  ältesten  wie  des  Jün- 
gern} gelangt.    Herr  A".  von  Humboldt  hat  ja  dafür 
neuerdings  am  Ural  wiederum  die  triftigsten  Belege 
gesammelt.    Dennoch  ist  der  innige  Zusammenhang 
mit  den  geschichteten  Gesteinen  so  unverkennbar, 
dafs  sie  die  meisten  Geologen  an  der  Spitze  der  neptu- 
nischen Ablagerungen  lassen  zu  müssen,  sich  über- 
zeugt harten.  *    Der  Granit  geht  unverkennbar  in  den 
Gneifs,  durch  diesen  in  den  Glimmerschiefer  und 
endlieh  tn  den  Thonschiefer  über.  In  diesem  letztern 
finden  wir  aber  schon  die  ersten  Überreste  organischer 
Geschöpfe,  während  wir  ihrer  in  den  übrigen  eben 
genannten  Gesteinen  nie  wahrnehmen.    Führt  diese 
Thatsache  nicht  zu  dem  klaren  Schlüsse,  dafs  wäh- 
rend der  Bildung-  des  Granites,,  des  Gneilses,  des 
Glimmerschiefers  die  organische  Vegetation  nicht  ge*- 
deihen  konnte,  dag  egen  aber  zur  Zeit  der  Thonschiefer- 
Bildung  die  Umstände  auf  der  Erde  derselben  schon 
günstig  gewesen  seyn  müssen  ?    M  u  f s  t  e  nieht  schon 
Wasser  unter  dem  damaligen  Siedepunkte  und  Luft 
vorhanden  seyn  ?    Darf  es  uns  wundern ,  bei  der  hö- 
hern Temperatur  des  Wassers  jener  frühern  Zeitpe- 
riode jetzt  gänzlich  ausgestorbene  Geschlechter  auf- 
zufinden ?    Läfst  sich  nun  aber  der  an  diesen  Grestei- 
nen bemerkbare,  mit  solchen  Thatsachen  begleitete, 
allmähliche  Übergang  wohl  auf  eine  andere  Weise 
leichter  erklären,  als  durch  die  im  Allgemeinen  fort- 


•  Bouä  Synoptische  Darstellung  der  Gebirgsarten  in  v.  Ijkojs- 
habd's  mineral.  Zeitschrift.  1827.  7«  Heft.  p.  8. 
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wirkende,  durch  nichts  aufzuhaltende  Abkühlung  bei 
der  Bildung  derselben?    Wird  man  nicht  gerade 
durch  diese  Überreste  der  hier  begrabenen,  organi- 
schen Weit  auf  diesen  Schlufs  geleitet?  Bei  der  Bil- 
dung des  ältesten  Granites  mufste  da»  die  Erde 
umgebende  Fluiduin,  wie  man  oben  zu  zeigen 
suchte  9  mit  der  Luft  zu  Gas  vereint  sevn,  und  von 
diesem  Zustande  zu  dem  andern  schritt  und  tonnte 
die  Natur  durchaus  nicht  plötzlich  vorbehiel- 
te n.    Es  läfst  sich  keine  naturgemäße  Veranlassung 
denken,  wodurch  die  Abkühlung  auf  der  Erdober- 
fläche einen  gewaltsamen  Schritt  vorwärts  hätte  thun 
können,  als  man  leicht  plötzliche  Veranlassungen 
findet,  wodurch  die  allmählich  vorschreitende,  den 
Gesetzen  der  Rotation  u.  s.  w.  folgende  Abkühlung  an 
der  Oberfläche  der  Erde  periodisch  aufgehalten  wer- 
den konnte  und  wurde.    Während  man  also  die  Ab- 
kühlung der  Erde  als  das  allgemeine  Priacip  der  noch 
fortgehenden  Erdbildung  ansehen  möchte  >  erscheinen 
uns  die  Er d revol u tiefen  nicht  mehr  als  ge- 
waltsame Störungen  bei  derselben,  sondern 
als  die  Mittel  zum  grofsen  Zwecke.   Die  Er- 
scheinungen dabei  blieben  im  Allgemeinen  sich  gleich, 
öYh;  sie  führten  stets  Erschütterungen  der  Erd- 
oberfläche und  Er gief sangen  von  Massen,  welche 
mit  der  uranftnglichen ,  oder  doch  nur  wenig  mode- 
riitten  Erd-Temperatur  versehen  waren ,  mit  sich ,  es 
erlitten  aber  dieselben  und  ihre  Folgen  unendliche 
Modulationen  durch  den,  durch  sie  selbst  herbeige- 
fuftrteni,  veränderten  Zustand  der  Erde.   So  dürfte 
die  Varechiedenartigkeit  der  Ergiefsung  (Granit,  Por- 
nityr ,  Grünstein  u.  s.  w.),  wohl  durch  mancherlei  Ur- 
sachen und  namentlich  wohl  durch  den  verschiedenen 
Einfluß*  der  Nebengesteine,  welche  die  heifee  Masse 
bei  ihrem  Aufstelgen  mehr  oder  weniger  lange ,  doch 
lange  genug  berührte,  um  Bestandteile  von  ihnen 
aufzunehmen,  veranlafst  seyn. 

Wenn  man  sich  nun  in  der  Basis  eines  recht- 
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winkligen  Dreiecks  den  zwischen  den  beiden  Extre- 
men der  Erdbildung  liegenden  Zeitraum  versinnlichet, 
die  stehende  Cathete  aber,  als  das  Sinnbild  der  höch- 
sten Temperatur  auf  der  Erde  in  ihrem  Urzustände 
betrachtet:  so  würde  die  Hypothenuse  den  idealen  Weg 
andeuten,  den  die  allgemeine  Abkühlung  zu  gehen 
hatte,  um  die  Erde  auf  den  jetzigen  Temperatur- 
Zustand  zu  bringen.  Da  aber  die  dem  Innern  der 
Erde  entquollenen  Massen  die  gleichmäfsige  Abküh- 
lung an  der  Oberfläche  gleichsam  störte ,  so  dürfte 
eine  wellenförmige  an  der  Hypothenuse  hinablaufende 
Linie,  deren  Unebenheiten  sich  über  dieselbe  erheben, 
den  Weg  der  wirklichen  Abkühlung  besser  beschrei- 
ben ,  und  es  dürfte  eine  Hauptaufgabe  der  Geognosie 
seyn,  die  Zahl  dieser  Unebenheiten  zu  bestimmen. 

Man  beabsichtiget  nun  nicht,  die  Geschichte  der 
Erdrinde  nach  diesen  Ansichten  durchzuführen.  Man 
würde  dabei  "nur  den  schon  bekannten  Arbeiten  ge- 
lehrterer Männer  zu  folgen  haben ,  welche  den  Gang 
der  Natur  in  dieser  Rücksicht  so  ausgebreitet  und 
glücklich  zu  belauschen  die  Gelegenheit  hatten.  Es 
geht  unsere  Absicht  nur  dahin,  die  Aufmerksam- 
keit darauf  zu  leiten,  dafs  die,  bei  der  Abkühlung 
der  Erde  nothwendig  erfolgende  Temperatur -Ver- 
schiedenheit zwischen  dem  Erdinnern  und  der  äus- 
sern Atmosphäre  nicht  blos  früher  die  Kraft  gewesen 
seyn  möchte,  welche  die  überall  wahrzunehmenden 
Spaltungen  der  festen  Erdrinde  nach  einem  grofsern 
Maafsstabe  u.  s.  w.  veranlafste,  sondern  auch,  dafs 
noch  jetzt  dieselben  Ursachen  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen bewirken  dürften,  wie  sich  das  aus  dem 
bisher  Gesagten  und  noch  weiter  unten  ergeben 
möchte. 

Sagt  doch  der  Hr.  Dr.  A  Bora  in  seiner  synopti- 
schen Darstellung  der  die  Erdrinde  ausmachenden 
Formationen  in  der  v.  LEONHARDschen  mineralogi- 
schen Zeitschrift  im  1  und  8ten  Hefte  des  Jahrganges 
1827,  nachdem  er  seine  Ansichten  mit  denen  der 
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übrigen  berühmten  Geologen  in  Uebereinstiinmung 
zu  bringen  gesucht  hat  [pag.  128.  des  ?.  Heftes]: 
„Er  sehe  mit  Vergnügen  so  viele  ausgezeichnete  Ge- 
birgsforscher  das  Bekenntnifs  ablegen ,  dafs  die  Geo- 
logie in  der  Erdrinde  eine  nicht  unterbrochene  Reihe 
.  vulkanischer  und  neptunischer  Phänomene  erkenne." 
Phänomene  nun,  welche  sich  nach  den  Ansichten  so 
vieler  ausgezeichneter  Geologen ,  als:  A.  v.  Humboldt, 
L.  v.  Buch,  Pallas,  de  Luc,  Hutton,  Voigt,  Breis- 
lak,  Heim,  v.  Ferüssac,  Mac  Culloch,  Crichton, 

HoFFMAäI»,    V.  ÖYNHAUSEN,  V.  ChARPENTIER  ,  NÖGGE- 

rath  und  wie  sie  sämmtlich  heifsen  mögen ,  denen 
die  dankbare  Welt  den  jetzigen  Stand  der  Geologie 
verdankt,  als  eine  nicht  unterbrochene  Reihe  bei 
der  Beobachtung  aussprechen ,  müssen  auch  ein  und 
derselben  Ursache  ihre  Entstehung  verdanken.  Es 
ist  da*  vulkanische  und  neptunische  System  nicht 
mehr  zu  trennen ,  es  mufs  und  wird  ein  neues  System, 
^vie  es  diese  neuem  Gelehrten  vorbereiteten  und  bil- 
deten, die  alte  Verfeindung  zwischen  Ultra -Vulka- 
nisten  und  Neptunisten  versöhnen.    Allein  die  bei  der 
Erdbildung  gewirkt  habenden  Kräfte  müssen,  um 
eine  nicht  unterbrochene  Reihe  zusammenhängender, 
correspondirender,  doch  fremdartig  scheinender  Phä- 
nomene bewerkstelligen  zu  können,  nothwendig  all- 
gemeine, unter  allen  Umständen  denkbare, 
stetige  Kräfte  gewesen  seyn.    Sie  müssen  aber  auch 
uranfünglich  in  der  Erde  selbst  gelegen  haben, 
das  neugeborne  Kindlein  brachte  sie  mit  zur  Welt, 
war  nicht  genöthiget,  sie  erst  von  fremden  WeltkÖr- 
pern  zu  borgen  oder  durch  schwere  Selbstgeburten 
zu  erzeugen ;  ja  man  ist  geneigt  zu  glauben :  es  müssen 
diese  Kräfte ,  welche  immer  mit  der  Ausbildung  der 
Erde  und  den  damit  sich  mehrenden  Schwierigkeiten 
Schritt  halten  mufsten,  so  allgemeine  Kräfte  seyn, 
dafs  sie  sich  wenigstens  auch  auf  die  Ausbildung  aller 
übrigen  der  Erde  ähnlichen,  planetarischen  Welt- 
körper mit  Leichtigkeit  übertragen  lassen.  Welche 


Tendenz  ist  aber  wohl  allgemeiner  und  stetiger ,  und 
dabei  doch  mit  Leichtigkeit  so  manchen  Örtlichen  Mo- 
dificationen  zu  unterwerfen,  als  dal  Bestreben 
(d«r  Erde),  sich  abzukühlen,  welches  man  der 
Erde  doch  auch  so  allgemein  zugestehet?  *  Die 
Schwierigkeiten,  die  sich  diesem  Bestreben  entge- 
genstellten ,  mufste  und  konnte  dieses  selbst  über- 
winden,  und  es  dürfte  wohl  in  dieser  Hinsicht  keine 
ihr  bisher  snrrogirte  Kraft  mit  ihr  den  Vergleich  aus* 
halten.  Sie  entspricht,  so  möchte  man  glauben,  allen 
Anforderungen,  die  man  an  sie  machen  können  mofe, 
während  die  übrigen  erdachten  Kräfte  uns  in  eine 
Masse  von  Widersprüchen  verwickeln ,  die  sofort  die 
Hypothesen  wesentlich  untergraben.  Dagegen  kömmt 
man  nicht  nur,  wie  oben  gezeigt,  auf  den  verschie- 
denartigsten Wegen  immer  wieder  zu  dem  Schlüsse: 
die  Erde  müsse  in  ihrem  Urzustände  feurig-flüssig 
gewesen  seyn,  sondern  es  deuten  auch  die  verschie- 
denartigsten Erscheinungen  darauf  hin,  dafs  das  In- 
nere der  Erde  noch  als  flüssig  (im  Wärmestoff  aufge- 
löst) betrachtet  werden  müsse;  ja,  Connren**  glaubt 
sogar  durch  die  Zusammenstellung  der  bisher  über 
die  innere  Erd- Temperatur  gemachten  Erfahrungen, 
die  verhärtete  Erdkruste  zu  einer  Stärke  von  12  bis 
15  Meilen  feststellen  zu  können,  und  nimmt  jenseits 
dieser  Kruste  einen  geschmolzenen  Zustand  der 
Erde  an.    Sir  Humphry  Davy.  sagt***  bei  Aufstel- 
lung seiner  so  sinnreichen  Hypothese,  wonach  die 
Verbrennung  der  metallischen  Radicale  der  Erden 
und  Alkalien  auf  Kosten  von  eindringender  Luft  und 
von  Meerwasser  die  vulkanischen  Phänomene  ver- 
ursachen soll ,  zugleich :  „  Ich  leugne  nicht ,  dafs  die 
Schlüsse,  welche  sich  aus  den  thermometrischen  Un- 


♦  Baron  Fourier  in  Annales  de  Chim.  et  de  Physique  Tom.  XIII. 
p.  448. 

**  Annale«  de  Mmes.  1827.  II.  53. 

Annalea  de»  Ckimie  et  de  Phyeique.  XXXVIII.  183. 
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tersucbungen  in  den  Gruben  und  warmen  Quellen  ab- 
nehmen lassen,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zeigen, 
dafs  im  fanern  der  Erde  eise  sehr  hohe  Temperatur 
herrsche,  und  wenn  man  annimmt,  dafs  sich  der 
Kern  der  Erde  in  geschmolzenem  Zustande  be- 
findet ,  so  wird  die  Erklärung  der  vulkanischen  Er- 
scheinungen noch  einlacher,  als  nach  der  vorherge- 
henden Vorstellunf  '  s  w  e&se«  Zu  noch  gröfserer  Ein- 
fachheit gelangt  man  aber  mit  Hülfe  der  oben  ausge- 
sprochenen Ansicht,  wornach  man  den  hier  wiederholt 
als  geschmolzen  angesprochenen  Zustand  des  Erd- 
innern  dabin  modificirt,  dafs  sich  derselbe  noch  in 
seiner  liranfänglichen  heifsen  und  flüssigen 
Beschaffenheit  befinde,  denn  das  Wort  „geschmol- 
zen" verleitet  offenbar  sehr  leicht  zu  der  Voraussez- 
zung,  der  Erdkern  sey  ex  post ,  nachdem  er  schon 
fest  gewesen,  wiederum  in  einen  flüssigen  Zustand 
gebracht  Man  wird  dadurch  verleitet,  nach  einer 
diese  Schmelzung  herbeigeführt  habenden  Ursache  zu 
suchen,  und  bei  Dingen  zu  verweilen,  welche  die 
Natur  uns  als  Basis  gegeben  haben  möchte.  „Aber," 
sagt  man,  „sieht  man  denn  bei  den  jetzigen  Vulkanen 
nicht  offenbar  das  Feuer  und  die  Gase  wirken?" 
Gewifs !  Beide  mögen  sich  bei  diesem  Processe  bil  • 
den,  beide  mannigfache  Wirkungen  hervorbringen; 
aber  heide  sind  Produkte  der  Vulkane  so  gut,  als 
die  Lava.  Sie  können  so  wenig,  wie  diese,  Ursache 
und  Wirkung,  Kläger  und  Richter  zugleich  seyn. 
Ihre  Wirkungen  möchten  den  zerstörenden  Wirkun- 
gen der  Lava  an  der  Erdoberfläche  gleichzustellen 
seyn,  und  dennoch  hat  man,  so  weit  unser  Gedächt- 
nis reicht ,  nie  die  Lava  für  etwas  andres ,  als  das 
Product,  sie  nie  für  die  bei  dea  Vulkanen  wirkende  < 
Kraft  angesehen.  Was  ist  wohl  natürlicher  und  er- 
klärlicher, als  die  Entwickelung  von  freiwerdendem 
Feuer,  wenn  eine  mit  ihrer  uranfanglichen,  Unge- 
heuern Hitze  versehene  Masse  die  Erdoberfläche  be- 
rührt?   Was  ist  natürlicher,  als  dafs  die,  bei  einem 
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solchen  Naturprocesse  durch  mancherlei  Ursachen 
sich  bildenden  Gase  gerade  an  diesen  Ausgängen  mit 
mancherlei  Kraftaufserungen  entsteigen?  Bemerken 
wir  doch  auch  an  andern  Punkten  Gas  -  En t Wickelun- 
gen ,  ohne  die  Tulkanische  Begleitung  und  ihre  Kraft- 
äufserungen  !  Es  leiten  also  diese  Umstände  nur  dar- 
auf hin,  dafs  die  Vulkane,  die  warmen  Quellen  *  und 
manche  andere,  weniger  bemerkliche,  und  daher 
weniger  beachtete  Punkte  die  Wege  sind ,  durch 
welche  der  Abkühlungs  -  Procefs  noch  jetzt  nach  dem 
Erdinnern  vorzuschreiten  sich  bemühet  Dafs  man 
aber  nur  bei  den  Vulkanen  und  in  deren  Gefolge 
freies  Feuer  wahrnimmt,  liegt  wohl  nur  in  dem  Um- 
stände, dafs  die  hier  ins  Spiel  kommenden  gröfseren 
Massen  sich  nicht  schön  an  den  Wänden  der  Vulkane 
genugsam  abzukühlen  vermochten. 

Was  ist  aber  nächst  dem  Bestreben  der  Erde, 
sich  abzukühlen,  nächst  der  damit  in  Verbindung 
stehenden  Temperatur  -  Verschiedenheit  des  Erdin- 
nern gegen  die  Atmosphäre  wohl  evidenter  als  allge- 
mein wirkende,  stetige,  nach  den  Umständen  leicht 
zu  modificirende  Kraft  darzuthun,  als  die  Schwer- 
kraft?   Sollte  eine  Kraft,  der  man  die  Form  und 
Bewegung  nicht  blos  unserer  Erde,  sondern  auch 
alier  übrigen  Planeten  und  Trabanten  unseres  Sonnen- 
systemes  zuschreibt,  die  man  sogar  noch  über  dieses 
hinaus  Behufs  der  Umdrehung  der  Sonnensysteme 
tinter  sich  u.  s.  w.  verpflanzt,  in  der  Bildungs- Ge- 
schichte unserer  Erde  wirklich  so  aufser  Thätigkeit 
geblieben  seyn ,  als  man  es  bis  jetzt  im  Allgemeinen 
anzunehmen  geneigt  zu  seyn  scheint?    Es  läfst  sich 
dies  durchaus  nicht  denken,  denn  man  wird  bei  der 
Verleugnung  der  Schwerkraft  in  die  gröfsten  Wider- 
sprüche verwickelt.    Es  ist  merkwürdig,  zu  sehen, 
wie  man  sich  bemühet,  die  Erde,  selbst  auf  Unkosten 


*  ¥.  Hoff  Geognostische  Bemerkungen  über  Carlsbad.  Gotha 
1825.  p.  33.   Kastnbr's  Archiv  VL  p.  103.  221. 
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ihrer  Dichtigkeit  und  anderer  feststehender  Verhält- 
nisse gleichsam  zu  einem  Gasometer  zu  machen ,  weil 
man  wohl  mancherlei  Wirkungen  der  Gase  (einzelne 
Kraftäufserungen ,  Sublimationen  u.  s.  w.)  bei  den  Vul- 
kanen namentlich  wahrnimmt;  wie  man  durch  Gase 
(oder  gasförmige  Flüssigkeiten)  die  Gebirge  und 
selbst  die  Continente  emporheben  läfst,  nur  r  so  möchte 
man  glauben,  weil  sie  die  erhabeneren  Parthien  der 
Erde  sind;  während  man  doch  mit  ganz  gleichem, 
wo  nicht  noch  gröfserem  Rechte  annehmen  kann: 
das  niedere  Terrain  der  Erde  (sey  dies  nun  mit  Was- 
ser bedeckter  tiefer  Meeresgrund ,  sey  es  dieser  im 
Allgemeinen ,  oder  seyen  es  die  Niederungen  der  Con- 
tinente) sey  beiden  grofsen  Erdrevolutionen  den  Ge- 
setzen der  Schwerkraft  gefolgt ,  während  d  i  e  Ge-  * 
birgsmassen  ausgeprefst,  emporgedrückt  (empor- 
gehoben in  Zeit  -  gemäfser  Sprache)  wurdajp,  an 
denen  man  vorzugsweise  die  Merkmale  der  Empor- 
hebung wahrnahm,  und  denen  daher  die  Emporhe- 
bungs-Theorie  vorzugsweise  ihre  Entstehung  verdankt 
Die  gleichsam  unter  unsern  Augen  vor  sich  gegange- 
nen Emporhebungen  sprechen  nicht  besonders  dafür, 
und  man  kann  ihnen  wenigstens  eben  so  viele  Beispiele 
Ton  Senkungen  entgegensetzen.  Ja!  man  darf  bei  der 
Geologie  so  engherzig  nicht  seyn ,  denn  kaum  besteht 
eine  Senkung  ohne  eine  Emporhebung,  und  umgekehrt 
Doch  kehren  wir  unts  noch  einmal  zu  dem  oben 
aufgestelltem  Bilde  der  Erdbildung  zurück.  Man 
suchte  dort  zu  zeigen ,  wie  die  sich  abkühlende,  ver- 
krustende äufsere  Erdrinde  nothwendig  und  vielfältig 
zerspringen  mufste.  Die  durch  diese  Sprünge ,  Trüm- 
merchen,  Äderchen  frei,  d.  h.  der  Schwerkraft  zu* 
gänglich  gewordenen,  verhärteten  Massen  folgten, 
wie  man  sogleich  zu  zeigen  sich  bemühen  wird ,  den 
Gesetzen  derselben.  Aber  sie  vermochten  wohl  nicht 
von  wesentlichem  Einflute  auf  die  damals  präponirte, 
durch  die  Gravitation  lediglich  bestimmte ,  runde  und 
ebene  Gestaltung  der  Erde  zu  seyn.  Man  hat  nächst- 
J.  1832,  3 
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dem  auch  schon  zu  zeigen  sich  bemühet  >  wie  die 
gröfseren  Spalten  entstanden  seyn  können;  and  da  ein 
Theil  derselben  dem  Bergmanne  ein  höchst  wichtiges 
Feld  des  Wissens  und  einen  kaum  umzustofsendea  Be- 
weis für  die  Wirkung  der  Schwerkraft  bietet :  so  er- 
laube  man  uns  eine  kurze  Zeit  bei  denjenigen  Spalten 
zu  verweilen,  welche,  uuter  dem  Namen  von  Gängen 
bekannt,  durch  ihren  Metall reichthum  zu  einem  ho- 
hen Grade  von  Aufmerksamkeit  ermunterten,  deren 
Verhältnisse  sowohl  für  sich ,  als  untereinander  und 
gegen  das  Gestein,  welches  sie  durchsetzen,  daher 
schon  seit  längerer  Zeit  den  Probirstein  wissenschaft- 
lichen Strebens  abgaben.    Die  Natur  der  Gänge  ist 
zwar  von  der  der  gröfsern  Spalten ,  welche  hauptsäch- 
lich auf  die  Niveau- Veränderungen  der  Erdoberfläche 
besonders  einwirkten,  einigermafsen,  vorzüglich  in 
Rücksicht  ihrer  Ausfüllung,  unterschieden,  jedoch  ist 
ein  unmerklicher  Übergang  von  den  feinsten  Ader- 
eilen  Mi  zu  den  mächtigsten  Gängen  unverkennbar. 
Vielleicht  wurden  die  mit  Gebirgsarten  ausgefüllten 
Spalten  durch  den  Druck  der  sich  niedersenkenden 
Masse  sofort  ausgefüllt,  während  die  wirklichen 
Metall -führenden  Gänge  ex  post  und  durch  Solutio- 
nen und  Sublimationen  ausgefüllt  wurden.    Die  Ver- 
steinerungen ,  welche  man  in  den  Gängen  findet ,  und 
die  verschiedenen  Lagen  von  Mineralien  möchten  für 
diese  Ansicht,  die  jedoch  noch  mehr  bedacht  seyn 
will,  sprechen    Es  scheinen  die  Gänge  gleichsam 
Zerbrechungen  der  festen  Erdrinde  auf  Veranlassung 
der  großen  die  Niveau  -  Veränderungen  veranlassen- 
den Zerspaltungen  derselben  zu  seyn.    Jedes  Hand- 
buch der  Geognosie  und  Geologie  zeigt  zwau  diese 
Verhältnisse,    und  bemühet  sich  dieselben  dureh 
Zeichnungen  zu  versinnlichen  i  aber  freilich  gröfstea- 
theils  nur  als  Naturmerkwürdigkeiteu,  die  zwar  für 
den  Bergmann  von  grofsem Nutzen  seyen;  diesen  aber 
auf  die  Geologie  überzutragen ,  hat  man  noch  immer 
verabsäumet   Man  verfahrt  damit  jetet  noch  eben  W> , 
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wie  man  früher  mit  den  Versteinerungen  in  denselben 
Lehrbüchern  verfuhr,  bevor  diese  ihren  jetzigen  Grad 
von  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  des  Alters  der 
Gebirgsarten  erlangten.  So  verschieden  nun  aber  auch 
immer  die  Ansichten   über  die  Entstehüngsart  der 
Gänge  war,  so  bestimmt  lehrte  uns  die  Anschauung 
der  Natur  — •  wer  kennte  wohl  nicht  die  herrlichen 
Abhandlungen  und  Schriften  über  diesen  Gegenstand, 
in  denen  der  leider  für  die  Wissenschaft  und  die  da- 
bei interessirten  Bergleute  auf  seiner  Reise  nach  Mexiko 
viel  zu  früh  verstorbene  Bergrath  und  Bergamis- Di- 
rector  Schmidt  in  Siegen  uns  so  gründlich  belehrte  *; 
er ,  der  die  Natur  im  praktischen  unterirdischen  Le- 
ben so  zu  belauschen  'verstand,  wie  nur  Einer?!  — 
dafs  das  Hangende  jeden  Ganges  dem  Gesetze  der 
Schwerkraft  gefolgt  sey.    Eine  Menge  Eigenschaften 
der  Gänge  klärten  sich  nach  dieser  Feststellung  auf, 
die  so  sorgfaltig  beobachtet  ist,  dafs  Man  diese  Ni- 
veau- Veränderung  (den  Sprung)  in  manchen  Revie- 
ren genau  kennt,  und  die  besonders  da  am  deutlich- 
sten zu  beobachten  ist,  wo  die  Gange  verschiedenar- 
tige übereinander  aufgelagerte  Gesteinarten  durchset- 
zen ,  wie  in  de*  Flötzgebirgen.    Besonders  sind  es 
die  für  den  Bergmann  so  wich tigeu  Verwerfung*- Ver- 
hältnisse, die  sieh  seitdem  dem  menschlichen  Auge 
so  klar  darstellten,  dafs  man  4ich  —  namentlich  ha- 
ben dies  der  Herr  Dt.  ZraartnMAirt  **  zu  Clausthal 
und  mit  gleichem  Erfolge  der  Hr.  Prof.  Hecht  ***  in 
Freiberg  gethan  —  bei  der  consequenien  Durchfirh- 
mag  dieses  Principes  dafür  allgemeinere,  mathema- 
tische Formeln  aufzustellen  vermochte,  worin  man 


'*  Theorie  der  Verschiebung  älter»  Gange.  Kaust**'«  Archir 
für  Bergbau-  und  Hätten- Kunde ,  de»  IV.  und  VI.  Bds,  Iste 
Hefte.  Annalen  der  WetteraUischen  Gesellschaft  jft.  Bd.  1. 
Uft. ,  und  Beiträge  «u  der  Lehre  von  den  Gängen. 

**  Abhandlung*  über  die  Wiederaufriehtung  der  Gänge,  Lager 
und  Flötze.  Darmatadt.  1828.  Einfache  Construction  «ur 
Bestimmung  der  Kreutzlinie  u.  s.  vr.   Leipzig*  1825. 

**•  Hbcht'.  luarkicheide- Kunst.   Freiberg.  182». 
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den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Wirkung  der 
Schwerkraft  finden  dürfte.    Durch  die  sehr  sinnrei- 
chen Modelle,  welche  der  Herr  Dr.  Zimmermann  ent- 
worfen hat,  bekommt  man  den  deutlichsten  Begriff 
von  sämmlichen  Verwerfungs  -  Verhältnissen ,  und  hat 
man  schon  früher  grofsen  Nutzen  von  den  unvollkom- 
menen Gangtheorien  gehabt,  so  wird  der  Nutzen  bei 
der  gröfst  -  möglichen  Vervollkommnung  derselben 
durch  die  Anwendung  der  mathematischen  Wahrhei- 
ten sich  gewifs  noch  ungemein  vervielfältigen ,  beson- 
ders wenn  man  auch  berücksichtigen  will ,  dafs  manche 
Lager  (vielleicht  auch  Flötze)  nichts  anders  als  gang- 
artige Spalten  seyn  möchten,  bei  denen  die  spaltende 
Kraft  die  schon  vorhandenen  offenen  Schichtungsklüfte 
erweiterte,  und  nachmals  ausfüllte.  Manche  Erschei- 
nungen ermuthigen  zü  dieser  Ansicht    Die  einzige 
bisher  noch  übrige  Schwierigkeit:  wie  und  auf  welche 
Weise  das  Hangende  in  den  Stand  gesetzt  war  der 
Schwerkraft  zu  folgen,  ist  bei  der  angenommenen  Be- 
schaffenheit des  nachgiebigen  Erdinnern  sehr  leicht 
zu  erklären.    Es  ist  sogar  möglich  mit  zu  Hülfezie- 
hung der  ganz  allmählich  wirkenden  Schwerkraft  die 
Verwerfung  der  Gedingestuffen  auf  dem  Julianer  Orte 
(m.  s.  Zimmermanns  Abhandlung  pag.  115  ff.)  zu 
erklären,  und  es  liegt  vielleicht  auch  hierin  die  grofse 
Druckhaftigkeit  mancher  Gänge ,  deren  Nebengestein 
sonst  fest  ist.    Diese  Verwerfungs- Verhältnisse  findet 
man  nun  an  den  mächtigsten  Gängen,   wie  an  den 
feinsten  Äderchen  stetig  wiederkehren,  gleichfalls 
Beweis  genug  fti*  die  stetige  Schwerkraft,  und  bei 
den  Niveau- Veränderungen  der  Erdrinde,  welche 
doch  schon  längst  unwiderleglich  nachgewiesen  sind*, 
sollte  bei  den  dabei  angenommenen  ungleich  gröfse- 
ren  Spalten,  welchen  man  den  Ursprung  der  ganzen 
Gebirgszüge,  der  Längen-  und  Queer -  Thäler  u.  s. 
w.  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  zuschreibt,  die  Schwer- 

*  M.  s.  ScHftiDT'8  Abhandlungen  in  Karsten'«  Archiv  VI.  Bd. 
I.  Hft.  pag.  14  ff. 
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kraft  nicht  in  Wirksamkeit  gekommen  seyn?  Warum 
fiberhört  man  den  unübertrefflichen  Bergrath  Schmidt, 
der  schon  längst  auf  die  ungemeine  geologische  Wich- 
tigkeit dieser  Thatsachen  aufmerksam  machte?  Sollte 
die  Zeit  wirklich  noch  fern  seyn ,  wo  die  Gänge  und 
die  Verhältnisse,  die  sie  uns  zum  Nutzen  für  die  ganze 
Geologie  zeigen ,  zu  den  verdienten  Ehren ,  gleich  den 
Versteinerungen  ,  gelangen  werden  ?  Unmöglich !  Es 
können  die  Gase ,  deren  Herbeischaffung  schon  mit 
unendlichen  Widersprüchen  und  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist,  keine  Parallele  mit  der  Schwerkraft  aus- 
halten.   Bei  der  Betrachtung  der  meisten  Gebirge 
aber  möchte  man  leicht  die  Bestätigung  dieser  Ansicht 
finden.,  z-  B.  in  den  dieselben  mehrfach  umziehenden 
Queerthälern ,  die  als  sich  wiederholende  Spalten  und 
damit  verknüpfte  Hangend  -  Senkungen  erscheinen 
dürften.    In  den  pralligen  Meeresufern  vieler  Län- 
der, namentlich  z.  B.  der  Westküste  von  Norwegen 
und  Amerika  u.  s.  w.,  möchte  man  gleichfalls  das  fest 
stehen  gebliebene  Liegende  von  Spaltungen ,  und  das 
sich  gesenkt  habende  Hangende  in  dem  Meeresboden 
finden.    Ja,  bei  der  aufmerksamen  Durchlesung  von 
des  Hrn.  von  Buchs  klassischem  Aufsatze  über  die 
Vulkane  *  möchte  man  diese  Erscheinung  noch  häu- 
figer wiederfinden,  und  sind  da  solcher  Punkte  so 
vielfaltig  erwähnt,  von  denen  man  weiter  unten  einige 
in  Erinnerung  bringen  wird. 

Die  Entstehung  dieser  gröfseren  Spalten  also 
führte  auch  die  ersten  Unebenheiten  in  ihrem  Gefolge, 
und  es  war  vielleicht  hierbei  ein  Umstand  mit  behülf- 
lich,  auf  den  zurückzukommen  man  sich  weiter  unten 
vorbehält.  Das  die  Erde  jederzeit  umgebende  Flui- 
dum ,  das  man  sich  nach  jeder  Revolution  ganz  oder 
theilweise  mit  den  Substanzen  zu  den  geschichteten 
Gebirgs  Niederschlägen  geschwängert  denken  möchte, 
umlagerte,  die  Unebenheiten  ausgleichend,  natürlich 

•  Pogokrdorpf'8  Annalen  Bd.  XN 
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ausgesprochenen  Meinung,  wonach  die  Vulkane  die 
Essen  auf  grofsen  Spalten  seyen,  aber  auch  hiermit 
schon  auf  die  Druckfelder  der  aufgestellten  Vulka- 
nen-Gruppen  geführt;  wobei  man  den  Reihen  -  Vul- 
kanen ein  ein-  (oder  zwei-)  sei  tiges,  den  Central- Vul- 
kanen aber  ein  rund  um  sie  herumgehendes  Druck- 
feld anzuweisen  geneigt  ist.  Und  in  der  That  läfst 
sich  nach  unserer  Ansicht  der  äufsere  Druck  bei  den 
vulkanischen  Erscheinungen  bis  in  die  geringsten 
Diminutiven  verfolgen.  Es  erinnern  die  über  den  Kra- 
tern emporsteigenden  Rauch-  und  Feuersäulen  un- 
willkührlich  an  den  Druck  (Zug)  der  Luft  bei  den 
Windöfen  in  den  Laboratorien ,  —  der  gleichmäfsige 
ruhige  Stand  der  Lava  in  den  Kratern  viel  eher  an  den 
gleichmäfsigen  Druck  einer  schweren  Masse ,  als  an  die 
Wirkungen  darunter  befindlicher  Gase , —  das  Durch- 
brechen der  Lava  gleichfalls  eher  an  die  überhand- 
nehmende Pressung  des  Druckfeldes,  als  an  die  Wir- 
kung comprimirter  Gase,  welche  sich  in  der  That 
eigentlich  nur  bei  Steinauswürf en  u.  s.  w.  deutlich  aus- 
spricht Selbst  die  mehrfach  beobachteten  und  be- 
schriebenen Emporhebungen  von  Inseln  und  Bergen 
erinnert  viel  mehr  an  den  nachhaltigen  Druck  einer 
grofsen,  der  Schwerkraft  folgenden  Fläche  auf  eine 
flüssige,  consistente  Masse,  welche  eine  aus  irgend 
einem  Grunde  frei  gewordene  kleine  feste  Masse  be- 
zwingt und  in  die  Höhe  hebt,  als  an  andere  Kräfte. 
Es  braucht  dabei  nicht  vorausgesetzt  zu  werden,  dafs 
die  ganze  Masse  der  verhärteten  Erdrinde  eines  sol- 
chen kleinen  Raumes  gehoben  werde.  Es  ist  viel- 
mehr wohl  denkbar,  dafs  ein  durch  verticale  Spalten 
freigewordenes  Stück  Gebirge  auch  durch  horizontale 
Spalten  zerstückt,  und  durch  unterdringende  Lava 
(  um  das  Wort  zu  gebrauchen )  erhoben  wird.  Das 
ruhige  gleichmäfsige,  freilich  nicht  immer  geräusch- 
lose Aufsteigen  dieser  Dome,  das  Anhalten  bei  einer 
gewissen  Höhe,  ja  deren  Wiederversinken  läfst  sich, 
so  glaubt  man,  durch  den  dahinter  liegenden,  no- 
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nünelleo  Druck  und  dessen  Wiederaufhören  viel  leich- 
ter erklären,  als  es  bisher  bei  der  Annahme  wirken- 
der Gase  war.    Ist  das  Gleichgewicht  hergestellt, 
so  hört  das  Übermals  von  Druck,  folglich  die  Empor- 
hebung auf.    Bleibt  der  Druck  dahinter,  so  erhalten 
sich  die  erhobenen  Berge  oder  Inseln;  wo  nicht,  so 
fallen  sie  in  ihr  voriges  Nichts  zurück.  Comprimir- 
tem  Gase  (und  von  diesem  kann  nur  die  Rede  seyn) 
ist  Explosion ,  Uniherschleudern  viel  eher  zu  eigen, 
als  ein  zwar  plötzliches ,  doch  in  gewisser  Art  ruhi- 
ges ,  stetiges ,  manchmal  so  langsames  Aufsteigen ,  und 
es  dürfte  eine  gekünstelte  Annahme  seyn,  solches  hier- 
bei als  ruhige,  stetige,  gerade  die  umgekehrten  Wir- 
kungen der  Schwerkraft  ausübende  Kraft  erscheinen, 
zulassen.  Trotz  aller  Sicherheitsventile  (und  als  solche 
mögen  die  Vulkane  angesehen  werden),  welche  wir 
bei  den  verschiedenen  Dampfmaschinen  angebracht 
sehen,  zerplatzen  die  Dampfkessel  stets  ohne  Regel, 
es  sey  denn  man  wolle  die  gewisse,  gänzliche  Zer- 
störung als  eine  solche  ansehen.    Es  erheben  sich  nie 
ans  ihnen  domförmige  Blasen,  wie  bei  den  Vulkanen 
die  blasenförmigen  Dome.    Die  vorkommenden  Zer- 
berstungen sind  jederzeit  unregelmäfsig,  vernich- 
tend. Bei  aller  Unordnung  jedoch,  die  scheinbar 
auf  dem  Erdboden  in  Rücksicht  der  Auflagerung  der 
Gesteinmassen  herrscht,  ist  diese  doch  nicht  derartig , 
wie  sie  bei  der  Art  der  Wirkung  so  ins  Grofse 
noth wendig  angenommen  werden  müfste.    Ja!  da  die 
vulkanischen  Erscheinungen  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet sind,  so  würden  die  Gase  die  Erde  eher  ha- 
ben zerbersten ,  und  in  kleine  Weltkörper  haben  zer- 
sprengen müssen,  als  sie  die  blos  scheinbar  grofse  Un- 
ordnung in  der  Gesteinablagerung  hätten  hervorbrin- 
gen können,  wie  sie  die  Natur  zeigt    Man  hat  be- 
rechnet * ,  dafs,  um  die  Lava  zu  der  Höhe  des  Gipfels 
von  dem  Peak  auf  Teneriffa  oder  des  Ätna  (circa 

*  D'AvBvi8son :  Tratte  de  Geologie.  2.  tdit.  Tom.  L  jjl  166. 
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12,500  Fufs  hoch  )  em por  zu  treiben ,  eine  Kraft  von 
1000  Atmosphären  nöthig  sevn  möchte.  Findet  man 
aber  diese  Kraft  nicht  viel  natürlicher  durch  die 
Schwere  eines  verhältnifemäfsigen  Druckfeldes,  als  es 
schwierig  ist  die  comp ri mir ten  Gase  in  den  Schoofe 
der  Erde  hinein  zu  dictiren ,  und  sie  dann  bei  ihren 
Wirkungen  gehörig  zu  mäfsigen?  Dagegen  durfte  es 
nicht  schwierig  seyn  durch  die  oben  erwähnte  Rech- 
nung zu  einer  andern,  die  GrÖfse  des  Druckfeldes  be- 
stimmenden, zu  gelangen,  und  man  dürfte  dann  leicht 
finden,  dafs  man  bei  der  Annahme  der  Schwerkraft 
zu  den  geringfügigen  Exerementationen  der  jetzigen 
Vulkane  ein  ganz  ungeheueres  Plus  an  Kraft  besitzt. 

Was  aber  gestattet  die  augenblickliche  Fortpflan- 
zung der  Erdbeben  auf  Tausende  von  Meilen ,  worauf 
Herr  A.  von  Humboldt  aufmerksam  macht ,  leichter  zu 
erklären,  als  die  Wirksamkeit  der  Schwerkraft,  de* 
ren  Wirkung  an  dem  einen  Punkte  nicht  ohne  augen- 
blicklichen Einflufs  auf  einen  andern  Punkte  derselben 
seyn  kann?  Wie  halten  da  die  Gase  Schritt?  Er- 
klärt sich  nicht  die  ebenfalls  vom  Herrn  von  Hum- 
boldt in  Anregung  gebrachte  Erscheinung  ,  welche 
man  in  mehreren  den  Erdbeben  unterworfenen  Ge- 
genden, in  denen  auch  Vulkane  zerstreut  liegen ,  ge- 
macht hat,  und  die  darin  besteht,  dafs  bei  Erder- 
schütterungen, die  in  solchen  Gegenden  allgemein 
verbreitet  waren ,  die  Stofse  an  den  Punkten  am  stärk- 
sten zu  seyn  schienen,  die  sich  von  den  thätigsten 
Vulkanen*  am  weitesten  entfernt  befanden,  viel  leich- 
ter durch  diese  Ansicht,  als  bei  Zuratheziehung  der 
Gase?  Erklärt  sich  nicht  auch  die  Erscheinung,  wo- 
nach Vulkane  nach  längerer  Ruhe  wieder  mit  erneu- 
ter Wuth  losbrechen  nach  dem  vorhergehenden  leicht? 
Was  erklärt  sogar  die  elektrischen  Erscheinungen  bei 
den  Vulkanen  bequemer ,  als  die  bei  den  angenomme- 
nen Senkungen  erfolgenden  Gesteinreibungen?  Man 
lasse  einen  Theil  der  festen  Erdrinde  sich  nur  um 
das  Geringste  einer  Linie  sich  setzen,  mit  welchem 
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2  Geräusche ,  mit  weichen  elektrischen  Erscheinungen 
mufs  dies  nicht  verknüpft  seyn?  Schon  oben  bemerkte 
man ,  dafs  man  bei  genauer  Durchlesung  der  vor 
BucHschen  Abhandlung  über  die  Natur  der  Vulkane 
leicht  auf  deren  Druckfelder  hingewiesen  werde.  Bs 
sey  uns  erlaubt  einige  nach  unserer  Ansieht  besonders 
gewährleistende  Stellen  anzuführen.  Pag  22  des  a. 
O.  sagt  Hr.  v.  Buch  bei  Gelegenheit  der  Azorischen 
Inseln:  ,*Die  Insel  Pioo  ist  langgezogen  von  Südwest 
nach  Nordost;  so  sind  auch  fast  alle  übrigen  Inseln, 
St.  Georg,  Michael,  Terzeira,  und  was  noch 
viel  merkwürdiger  ist,  genau  in  dieser  Richtung  lie- 
gen die  Inseln  hinter  einander  hiß  Flores  und  Corvo. 
Mali  erkennt  das  vulkanische  Band  wieder,  welches 
Island  durchzieht,  eine  grofee  Spalte  durch  andere 
noch  in  der  Tiefe  verborgene  Gesteine."  Pag.  28: 
„die  drei  Erhebungskratere  der  Ca  na  ri  sehen  Inseln 
Gran  Canaria ,  Teneriffa  und  Palma  liegen  ziemlich 
genau  in  einer  Richtung  hintereinander,  welches  die 
auf  der  Erdfläche  überall  wiederkehrende  südöstliche 
und  nordwestliche  ist."  Bei  diesen  beiden  Reihen 
dürfte  das  Druckfeld  westlich  liegen ,  während  man 
aas  dem  ,  was  Pag.  352  über  die  Kamtschatkalischen 
Gebirgsketten  gesagt  wird ,  hervorgehen  möchte ,  dafs 
das  Druckfeld  für  diese  östlich  liege.  Die  Pag.  35! 
aufgestellte  Beschreibung  der  durch  den  Herrn  Krink- 
Hejnp  beobachteten  Erhebung  einer  Insel  an  der  nord- 
westlichen Spitze  von  Vmak  scheint  sich  durch  län- 
gere Zeit  wirkenden  Druck  u.  s.  w.  recht  füglich  er- 
klären zu  lassen.  Höchst  wichtig  und  interessant 
ist,  was  Pag.  513  ff.  gesagt  ist;  besonders  aber 
lautet  es  Pag.  516 :  „Wenige  Gegenden  der  Erdober- 
fläche sind  so  unaufhörlicher  und  heftiger  Bewegung 
ausgesetzt,  als  die  Provinzen  von  Chili,  und,  was  hier- 
bei besonders  merkwürdig  ist ,  es  äufsert  sich  diese  Be- 
wegung vorzüglich  am  westlichen  Fufse  der  Gebirgs- 
kette, wenig  oder  gar  nicht  auf  der  Östlichen  Seite.  — • 
Auch  bei  Lima,  Guayaqwl  bis  an  die  Küste  von 
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Mexiko  bemerkt  man  dieselbe  Erscheinung."  Sieht  * 
man  nicht  deutlich,  dafs  hier  das  südamerikanische 
Continent  als  das  .feststehende  Liegende  zu  betrach- 
ten ist,  während  das  stille  Meer  als  Druckfeld  der 
A  n  des  -  Vulkane  in  Anspruch  genommen  wird.  Wei- 
sen die  hierauf  geschilderten  Erbeben  jener  Gegend 
nicht  deutlich  nach,  dafs  die  Erscheinungen  hiebei 
durch  Spalten  „hervorgedrungen"  bedingt  seyen[?], 
da  sich  nur  auf  sehr  geringe  Breiten  ihre  Verwüstungen 
erstrecken?  Spalten,  nichteine,  mehrere  neben  ein- 
ander hingehende  Spalten ,  eine  Familie  von  Spalten, 
entstanden  oder  wurden  wieder  geöfinet  Das  zwi- 
schen ihnen  liegende  Terrain  empfand  besonders  eine 
zitternde,  keine  wellenförmige  Erschütterung,  die 
Thürme  und  Mauern  von  Copiapo  wurden  nicht  um- 
gestürtzt,  aber  zerbarsten  und  wurden  aus  allen  Fugen 
gerissen.  Die  freigewordene  Masse  setzte  sich ,  und 
überwand  den  dagegen  von  unten  herauf  wirkenden 
Druck.  Anders  ist  es  bei  dem  Pag.  517  beschrie- 
benen Erdbeben  von  Valparaiso ,  wo  man  die  Em-* 
porhebung  einer  ganz  bedeutenden  Strecke ,  und  also 
für  die  Emporhebungstheorie  eine  unmittelbare  Er* 
fahrung  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  „Man  fand 
die  Küste  100  (Englische?)  Meilen  lang  erhoben, 
bei  Valparaiso  3  Fufs /bei  Quintero  4  Fufs."  Fel- 
sen, die  sonst  mit  Wasser  bedeckt  waren,  erschienen 
frei,  aber  wie  der  Meeresboden  weiter  in  die  See 
hinein  sich  verhalten  habe,  wird  nicht  gesagt,  kann 
kaum  angeführt  werden ,  weil  eine  solche  Beobach- 
tung unsern  Augen  nicht  so  nahe  liegt,  und  bei  der 
Annahme  der  Senkung  einer  grofsen  Fläche  nur  um 
ein  ganz  Geringes,  der  Beobachtung  schon  dadurch 
Entgehendes,  die  Emporhebung  eines  tsolchen  Flä- 
chenraumes selbst  auf  einige  Fufs  Höhe  denkbar  ist. 
Bei  Gelegenheit  der  Antillen  wird  Pag.  525  gesagt: 
„dafs  diese  Reihe  unmittelbar  mit  der  primitiven  Ge- 
birgsreihe  von  Carracas  in  Verbindung  stehe,  wird 
fast  zur  Evidenz  dadurch  erwiesen,  das  die  Erdbe- 


Digitized  by  Googl 


45 

% 

ben  in  Carracas  sogleich  auf  horten,  als  in  St.  Vin- 
cent der  Vulkan  ausbrach,  ganz  ebenso,  wie  es  in 
der  Nähe  einzeln  liegender  Vulkane  zu  seyn  pflegt. 
—  Alle  diese  Vufkane  sind  nicht  hoch.  —  Mit  wie 
wenig  Mühe  sich  die  wirkenden  elastischen  Kräfte 
bald  hier,  bald  dorthin  werfen,  erweifset  die  im  Gan- 
zen sehr  geringe  Bewegung  des  Bodens  bei  den  Aus- 
brüchen."  Man  erkennt  hier  abermals  das  ruhigste- 
hende Liegende.  Das  drückende  Hangende  ist  der 
benachbarte  Meeresboden  und  die  Unruhe  des  Mee- 
res wird  wohl  nicht  immer  den  rechten  Ursachen  zu* 
geschrieben.  Pag.  $26  wird  ferner  gesagt:  „die  vul- 
kanischen Inseln  (des  westindischen  Archipelagus ) 
Hegen  alle  in  einer  fortlaufenden  Kette  hinter  einan- 
der ,  ohne  von  nicht  vulkanischen  Inseln  unterbrochen 
zu  seyn.  Dagegen  zieht  sich  im  Osten  dieser  Inseln 
aufserhalb  gegen  den  grofsen  Ocean  eine  andere,  we- 
niger bestimmte  Reihe  von  Inseln  hin,  welche  von 
vulkanischen  Phänomenen  nur  wenige  Spuren  zeigt, 
und  Vulkane  selbst  gar  nicht  enthält."  Weiter  wird 
dann  gesagt :  „die  Beschaffenheit  der  östlichen  Inseln 
ist  von  Dr.  Nugent  deutlich  und  besonders  bei  der  In- 
sel Antigua  beschrieben.  Die  südöstlichen  Fel- 
sen des  Conglomerates ,  bestehend  aus  einem  thoni- 
gen Bindemittel  mit  vielen  Feldspath  -  Krystallen  u. 
s.  w.  zeigen  stets  steile  Abhänge  gegen  Süd- 
west,  und  sind  sanft  geneigt  gegen  Nordost  Gehet 
nicht  hieraus  deutlich  hervor,  dafs  die  beiden  Insel- 
reihen das  Liegende ,  und  das  Meer  westlich  von  ih- 
nen bis  zum  Amerikanischen  Festlande  hin  das  drük- 
kende  Hangende  bilden?  Sprechen  sich  die  südwest- 
lichen ,  stets  steilen  Ufer  der  Inseln  nicht  gleichsam 
als  die  liegenden  Saalbänder  grofser  Spalten  aus,  und 
bestimmt  das  kleine  Druckfeld  des  dasigen  Meeres 
nicht  auch  die  wahrgenommene,  geringe  Höhe  die- 
ser Vulkane,  während  die  hochliegenden  Vulkane  auf 
den  Andes  -  Gebirgen  dem  grofsen  Druckfelde  des 
grofsen  stillen  Meeres  entsprechen?   Auf  ähnliche 
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Erscheinungen  stöfst  man  fast  bei  allen  geogttostischen 
Reisebeschreibungen*;  man  darf  aber  durch  gewisse 
Wiederholungen,  die  sich  in  der  Natur  beobachten 
lassen,  und  Welche  die  die  Gebirge  begleitenden 
Queerthäkr  und  Höhenzüge ,  die  die  Cootiaente  oder 
Inselreihen  begleitenden  Inselreihen  ( gleichsam  auch 
Queerthäler  —  mit  Meer  bedeckt  —  und  Höhenzüge 
—  Inseln  —  )  vielfältig  zeigen ,  sich  nicht  irren  las- 
sen. Dafs  man  hiernach  die  Ansichten  eine»  Crlsxüs 
und  einiger  Anderen  Aber  die  Senkung  des  Meeresbo- 
dens als  fibertrieben  ansehen  raufe,  geht  aus  dem  Vor- 
herigen eben  so  deutlich  hervor,  als  man  überzeugt 
zu  seyn  glaubt,  dafs  man  das  Einsinken  des  Meeres- 
bodens mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Erde 
gleichen  Schritt  halten  lassen  mufs,  so  dafs  das  tfr- 
anfadglich  die  ganze  Erde  bedeckende  Fluidem  sieh 
nach  ond  nach  als  Wasser  immer  mehr  auf  denjenigen 
Rauirf  Äutflckaog,  ded  wir  es  gegenwärtig  einnehmen 
sehen.  Wie  schwierig  desfallsige  Beobachtungen  des 
Meeresbodens  seyn  dürften,  möchte  schon  hieraus 
hervorgehen ,  so  wie  man  anderer  Seits  wohl  einge- 
stehen tnufs,  dafe  sie  sich  bis  jetzt  auch  nur  auf  ei- 
nige wenige  für  die  Schifffahrt  besonders  wichtige 
Punkte  beschränkt  haben*  dafe  man  die  wirklich  beobr 
achteten  Veränderungen  sehr  häufig  gern  den  mecha- 
nischen Wirkungen  —  Anschwemmungen  oder  Ver- 
wandlungen —  zuschreibt,  indem  sich  die  tieferlte- 
genden  Ursachen  nicht  so  deutlich  zeigten,  und  dafs 
man  überhaupt  in  der  Geologie  bisher  wenig  genug 
den  Meeresboden  beachtet  hat.  Aus  dem  classischen 
Werke  des  Herrn  von  Hof»  über  die  geschichtlich 
nachgewiesenen  Veränderungen  auf  der  Erde  gehet 
aber  die  Schwierigkeit  der  Meeresböden  -  Beobach- 
tungen wohl  schon  durch  die  gleiöh  Eingangs  Pag. 

*  G**f  BsDBMAn'ft,  to*  Btrcii'8  und  Hausham«'«  Reisen  nach 
dem  hohen  Norden,  v.  Bucn's  Aufsätze  und  Skitzen  in*  ▼er- 
settiedcnen  Zeitschriften,  Und'  Oeykhacskn's  und  v.  Dkchkh's 
Wirtliche  Äiefetungcn  durin. 
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5  hingeworfene  Bemerkung  hervor ,  wonach  es  heifst : 
„die  folgende  Zusammenstellung  wird  darthtin,  dafs 
die  Veränderungen*  welche  der  bekannte  Theil  der 
Erdoberfläche  erst  in  den  letzten  4000  Jahren  erlit- 
ten zu  haben  scheint,  für  das  gröfse  Ganze  so  klein 
sind,  dafs  sie  auf  söecieUen  Landkarten  kaum  sicht- 
bar angedeutet  werden  könnten*"    Also  in  der  lang- 
samen Entwicklung  uns  res  Planeten  ,  wogegen  ern 
Menschenalter  sich  so  verhält,  wie  das  geringste  Staub- 
körnchen zu  der  ganzen  Gröfse  der  Erde,  liegt  die 
Hauptschwierigkeit,  «nd  dennoch  wird  man  durch  so 
viele  Stellen  dieses  Werkes  zu  den  Ansichten  geführt, 
die  man  seither  zu  entwickeln  versuchte.    Ohne  eile 
diese  manchfachen  Punkte  anzuführen ,  verweilen  wir 
nur  noch  einen  Augenblick .  bei  dem,  was  Herr  von 
Hoff  über  das  Caspische  Meer  sagt;  Pag.  119  des  h 
Th.  heifst  es  nämlich:  Towusefort,  Graf  Potocki, 
PALMAS ,  Engelhardt  und  Parrot,  ganz  vorzüglich 
die  drei  letztern,  haben  die  höchste  Wahrscheinlich- 
keit, ja  man  kann  sagen,  die  unbezwei  fei  bare  Wahr- 
heit der  auf  jenen  Sagen  beruhenden  Thatöachen  der 
Wasserverminderung  im  Schwarzen,  Assow  sehe*  und 
Caspischen  Meere  dargethan.    Paulas  hat  selbst  auf 
einer  Karte  die  Richtung  eines  Theiles  der  alten  Ufer  1 
des  letzter n  auf  der  Nörd  -  und  West -Seite  desselben 
bezeichnet."    Während  Pag.  137  gesagt  wird :  „Man 
hat  imu.Caspischen  Meere  an  mehreren  Punkten  des- 
selben bemerkt,  dafs  die  Tiefe  des  Wassers  zuge- 
nommen hat,,  während  doch  der  Spiegel  selbst  gefal- 
len ist.    Man  mufs  daher  auf  den  Gedanken  kommen, 
dafs  der  Boden  des  Casptscheu Meeres  selbst 
Veränderungen  erleide,  welche  da«  Sinke« 
des  Wasserspiegels  nach  sieb  ziehend  Sollte 
man  nicht  «nwillkührlich  bei  der  Zusammenstellung 
dieser  beiden  Stellen  auf  den  Schlafe  hingewiesen  Wer- 
de», dafs,  so  wie  der  Spiegel  des  Caspischen  Meeres 
durch  Senkung  des  Bodens  verringert  werden  konnte, 
dieses  auch  mit  dem  Schwarzen  und  Assow'schen 
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Meere,  and  so  am  Bode  mit  allen  Meeren  geschehen 
könnte?  Sollte  man  nicht  die  bei  dem  Caspischen 
Meere  gemachten  Erfahrungen  als  das  Miniatur- Ge- 
mälde für  das  grofse  Ganze  anzusehen  sehr  geneigt 
werden  ?  Sollte  die  in  der  Ostsee  nach  Berzeuus 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte-  der  physischen 
Wissenschaften  vom  Jahre  1823 ,  Pag.  126 ,  bemerkte 
Wasserabnahme  sich  nicht  auch  durch  das  Sinken 
des  Meeresbodens  erklären  lassen ,  und  nicht  noch, 
eher,  als  durch  die  Erhebung  Scandmaviens?  Er 
kennt  man  nicht  schon  wieder  die  ungemeinen  Schwie  * 
rigkeiten,  welche  sich  bei  solchen  Beobachtungen, 
wo  die  Emporhebung  des  einen  und  die  Niedersen- 
kung des  anderen  Theiles,  und  am  Ende  beides  zu- 
gleich mit  gleichem  Rechte  angenommen  werden  kann, 
und  so  ungewissen  Anhaltspunkten  ergeben?  Spricht 
diese  Erscheinung  nicht  wenigstens  eben  so  kräftig 
Und  noch  kräftiger  für  unsere  Annahme ,  als  die  Er- 
hebung des  Bodens  bei  Valparaiso  u.  s.  w.  für  die 
Emporhebungstheorie  ? 

Wenn  man  nun  nach  dem  Vorherigen  das  Be- 
streben der  Erde  sich  abzukühlen  mit  der  damit  in 
Verbindung  stehenden  Temperatur- Verschiedenheit 
der  äufsern  Atmosphäre  gegen  das  Erdinnere,  und  die 
Schwerkraft  als  die  beiden  Hauptprincipe  erachtet , 
die  den  Zweck  der  Erd-Ausbildung ,  nämlich  die  Be- 
wohnlichkeit  derselben  für  die  Menschen  vorzugsweise 
gefördert  haben ;  so  erkennt  man  nicht  minder  die  man- 
cherlei mitwirkenden  Nebenkräfte  an  ,  deren  Entwik- 
kelung  unbedingt  schwieriger  ist,  als  die  der  Haupt- 
kräfte, da  jene  so  ganz  von  dem  jedesmaligen  Stand- 
punkte der  Erdausbildung  abhängig  gedacht  werden 
müssen.  Sehen  wir  z.  B.  bei  den  jetzigen  vulkani- 
schen Ausbrüchen,  welche  das  Meer  berühren ,  das- 
selbe noch  ins  Kochen  kommen ,  ist  es  da  wohl  andei. ' 
anzunehmen,  dafs  bei  den  vorad ami tischen ,  urweit 
liehen  Eruptionen,  die  der  Natur  der  Sache  nach  j  * 
weiter  hinaus  desto  großartiger  gewesen  seyn  mögen^ 
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das  die  Erde  umgehende  Fluidum,  welches  natürlich 
mit  einer  dein  jedesmaligen  Standpunkte  der  Erdab- 
kühlung proportionalen  Temperatur  versehen  gedacht 
werden  raufe,  zuweilen  wieder  auf  einen  Standpunkt 
sehr  hoher  Erhitzung  gebracht  worden  sey  ?  Läfst 
sich  nicht  auf  diese  Weise  der  abwechselnde  Stand 
des  Fluidum«  —  also  nicht  jederzeit  Wasser  —  sehr 
leicht  erklären?  Ist  die  Erklärung  der  Bildung  dich- 
terer Und  minder  dichter  Gesteinarten,  gleich«  und 
▼erscbieden-zeitiger  Gebilde  da  noch  schwierig ,  wo 
man  bei  dein  abwechselnden  Stand  der  äufsern  Erd- 
temperatur auch  einen  abwechselnden  Druck  der  At- 
mosphäre und  demgemäfee  Niederschläge  sich  denken 
Kiuft?  Selbst  für  die  Bildung  der  Höhlen,  nament- 
lich in  den  kohlen-  und  schwefel- sauren  Kalkgebir- 
gen könnte  man  sich  hierdurch  eine,  so  viel  ich  weife, 
neue  Erklärungsart  entwickeln,  und  diese  vielleicht 
auch  auf  das  Auffinden  der  Versteinerungen  darin, 
und  dann  der ,  Versteinerungen  im  Allgemeinen  über- 
tragen. An  den  unzähligen  Geschöpfen ,  welche  mit 
uns  die  Erde  bewohnen,  sehen  wir,  dafs,  wenn  sie 
»uf  gewöhnliche  Weise  ihren  Lebenslauf  beschliefeen, 
sie  ihrer  körperlichen  Vernichtung  entgegen  gehen, 
um  andern  Geschöpfen  Platz  zu  machen.  Man  be- 
merkt, ohne  andere  Einwirkungen,  wie  z.  B.  bei  den 
Versteinerungen  in  den  neuesten  unter  unsern  Augen 
entstehenden,  Kalktuffen  keine  Anhäufungen  dieser 
Überreste ,  welche  zu  dermaleinstigen  Versteinerungs- 
lagern führen  könnten.  Mau  stelle  hier  die  Corallen- 
riffe  und  Muschelbänke  nicht  dagegen,  denn  1)  ist 
frlie  Natur  dieser  Thiere  eigner  Art ,  2)  uns  wohl  noch 
nicht  bekannt  genug,  ob  sie  nicht  vielleicht  durch  Su- 
blimationen [?]  n.  s.  w. aus  dem Erdinnern  mitbestimmt 
wird,  und  3)  tragen  auch  sie  wohl  wenigstens  zum 
Theil  den  Keim  der  Zerstörung  an  sich,  sonst  könnte 
die  ungeheure  Masse  dieser  organischen  (schon  darum 
als  zerstörbar  bedingten)  Geschöpfe  nicht  ohne  den 
tapentliehsten  Einfhif»  auf  den  Grund  des  Oceans 
J.  i832.  k 
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seyn.    Sollten  nun  wohl  die  Thiere  der  Vorwelt  — 
bleiben  wir  nur  bei  denen  Cberresten ,  welche  mit  un- 
serer jetzigen  organischen  Welt  die  gröfste  Ähnlich- 
keit haben,  namentlich  den  Quadrupeden  stehen;  — 
wohl  weniger  der  Verwesung  unterworfen,  und  mehr 
zur  Versteinerung  geneigt  gewesen  seyn?  Gewifs 
nicht!  Man  müfste  sie  ja  in  ungleich  grösseren  Mas- 
sen finden,  als  dies  wirklich  der  Fall  ist.    Es  konn- 
ten also  die  Geschöpfe,  deren  Überreste  wir  finden, 
nur  plötzlich  und  unter  Umstanden  sterben  >  welche 
ihre  Versteinerung  sogleich  mit  sich  führten.  Nur 
die  grimmigste,   Alles  blindmachende  Todesfurcht 
konnte  sich  im  Leben  in  so  hohem  Grade  verfeindete 
Thiere  in  so  nahe  Berührung  bringen,  wie  man  sie 
jetzt  in  den  Höhlen  zusammen  geführt  siehe!  Mute- 
ten aber  die  früheren  Erdrevolutionen  nicht  in  den 
Thieren,  welche  sie  erlebten,  diese  Todesfurcht  ver- 
anlassen? Mufsten  diese  Thiere  nicht  Zufluchtsstät- 
ten, wie  sie, ihnen  die  Höhlen  boten,  aufsuchen  u, 
s.  w.?    Führten  nicht  diese  Revolutionen  in  den  dabei 
sich  entwickelnden  Gasen,  in  den  Auflösungen  leicht 
aüflöslicher  Substanzen ,  namentlich  der  verschiedenen 
Kalksteine  ,  in  der  Temperatur  -  Erhöhung  und  der- 
gleichen Umständen  nicht  nur  den  Keim  zur  Tödung 
der  organischen.  Weit ,  sondern  auch  gleichzeitig  zu 
der  Conservation  ihrer  Oberreste  mit  sich?  Spricht 
hierbei  die  Betrachtung  der  Natur  nicht  ganz  fiir  diese 
Ansicht?  Läfst  sich  so  nicht  auch  durch  eine  momen- 
tane Erhöhung  der  Temperatur  die  Aufthauung  der 
ewigen  Eisfelder  des  Nordens  denken,  in  welchen  die 
darin  aufgefundenen  Thiere  mit  Fleisch ,  Haut  und 
Haaren  aufgenommen  und  bewahrt  werden  konnten? 
Deuten  die  verschiedenen  Positionen,  in  denen  die 
Fische  im  sogenannten  Kupferschieferflötze  wahrge- 
nommen werden,  deuten  sie  nicht  auf  eine  sehr  plötz- 
liche Beendigung  ihres  Daseyns  hin,  welche  ihnen 
nicht  einmal  gestattete  f  diejenige  Position  anzuneh- 
men, die  im  Tode  ihre  natürliche  zu  seyn  pflegfc? 

i '  • 
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Warum  fanden  wir  nur  diese  Thiere  in  allen  Posi- 
tionen, die  sie  im  Leben  annehmen,  und  nicht  ihre 
unzähligen  Vorgänger,  die  eines  natürlichen  Todes 
verblichen?  Sehen  wir  nicht  jetzt  noch  Tausende 
von  Thieren  auf  ähnliche  Weise  plötzlich  tödten? 

In  dem  durch  manche  Umstände  mehr  oder  we- 
niger beförderten  oder  behinderten  Abkühlungspro- 
zesse unserer  Erde  liegt  vielleicht  auch  für  unsere 
jetzige  Zeit  der  Grund ,  warum  bei  der  regelrechten 
Wiederkehr  der  Jahreszeiten  diese  doch  in  keinem 
Jahre  sich  gleich  sind.  Es  dürfte  darin  vielleicht  für 
die  periodisch  trockenen  und  feuchten,  kalten  und 
warmen,  Gewitter -reichen-  und  armen  u.  s.  w.  Jahre 
die  Motive  zu  suchen  sevn. 

Eben  so  wenig  kann  man  wohl  die  mechanischen 
Mitwirkungen  des  Wassers  und  der  Atmosphäre  bei 
der  Bildungsgeschichte  der  Erdrinde  in  Abrede  stel- 
len. Allein  unserer  Seite  ist  man  auch  überzeugt, 
«lafs  ganz  besonders  die  Betrachtung  dieser  Kräfte 
die  höchste  Subtilität  erfordert.  Es  ist  gewifs  nicht 
zu  leugnen  r  dafs  ganz  verschiedene  Ursachen  gleiche 
oder  wenigstens  ähnliche  Wirkungen  hervorzubringen 
vermögen,  dafs  zu  wiederholten  Malen  und  länge  Zeit 
nach  Einer  Richtung  hinwirkende  geringere  Kräfte 
den  Producten  ihrer  Wirkung  das  Ansehen  einer  ein- 
zigen Gesammtwirkungzu  geben  vermögen.  Und  bei 
den  Erdrevolutionen  einmal  an  das  Plötzliche  und  über- 
aus Gewaltsame  gewöhnt,  ist  man  nur  zu  gern,  es  auf 
alle  Erscheinungen  überzutragen  ,  geneigt,  ohne  im- 
mer gehörig  zu  sondern.  Namentlich  hat  man  wohl 
der  Wirkung  des  Wassers  häufig  etwas  zu  viel  zuge- 
traut. Man  wäre  geneigt  zu  glauben ,  dafs  dies  auch 
bei  den  sogenannten  Geschiebeu  oder  Findlingen  der 
Fall  ist.  Fast  dürfte  es  zwar  als  überflüssig  erschei- 
nen ein  solches  Thema,  welches  schon  von  so  vielen 
Gelehrten ,  besonders  mit  vielem  Erfolge  vom  Herrn 

■  *  *  * 
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Hofrath  Hausmajtw*  und  auch  vom  Herrn  vom  Buch 
mit  besonderer  Aufmerksamkeit  behandelt  worden  ist, 
nochmals  beleuchten  m  wollen;  jedoch  einmal  die 
Nachsicht  des  geologischen  Publikums  in  Anspruch 
nehmend,  wagt  man  es  noch,  das  Nachfolgende 
daiüber  zu  bemerken:  „Weil",  so  sagt  Hr.  vok  Buch 
in  seiner  Abhandlung**  Ober  diesen  Gegenstand, 
„eine  so  auffallende  Zusammenstimmung  in  der  Lage- 
rung der  Blöcke  Statt  findet,  und  es  als  ein  völlig  er<» 
wiesenes  Resultat  der  Beobachtung  zu  betrachten  seyn 
dürfte,  dafs  von  der  Mitte  der  Alpen  her  durch  dit 
Alpenthäler  eine  ungeheuere  Fluth  ausgebrochen  ist, 
welche  Trümmer  der  Alpengipfel  weit  über  die  ent- 
gegenstehenden Berge  und  sehr  entlegenen  Flächen 
verbreitet  hat,  so  wird  man  darauf  hingeführt :  die 
Blocke  auf  einmal  und  nur  durch  einen  Stöfs  hervor- 
geschoben zu  glauben.0  Der  im  Juli  1819  durch  ei- 
nen Gletscherwall  aufgestaute  See  in  Val  de  Bagnes 
in  Wallis  ,  der  ganz  ungeheuere  Wirkungen  hervor* 
brachte,  und  unier  andern  Felsblöcke  von  1000  Cu- 
hikfufs  Körperinhalt  bis  nach  Martigny ,  12  Stunden 
weit,  fortführte,  —  nicht  blos  frei  wusch?!  —  hat 
viel  zur  Bestärkung  dieser  Ansicht  beigetragen.  Un- 
serer Seite  ist  man  aber  unvermögend  zu  begreifen, 
W»e  eine  so  ungeheuere  Wirkung»  hervorbringende 
Fluth  von  der  Mitte  der  Alpenkette  aus  zn  bewerfe* 
stellige o  gewesen  seyn  dürfte,  ohne  gleichsam  in  das 
Had  der  Natur  einzugreifen,  da  doch  die  Fluth  durch 
die  Alpenthäler,  „diese  aber  erst  in  Folge  der  Sei* 
tea«<pa  l  tu  ng  der ,  bei  der  Erhebung  der  hohen  Alpen* 
kette  erhobenen  und  deshalb  über  einen  gröfsern  Raum 
verbreiteten  Schichten,  den  sie  ohne  zu  zerbrechen 
nicbt  einnehmen  konnten,  entstanden"  gedacht  werden 
sollen ,  gegangen  sevn  mufste.  So  gern  man  nun  die* 
sen  grofsen  Gebirgsförscher  in  Allem  zu  folgen  ge~ 

*  Göttfege*  gelehrte  AMeige«il8Z7  Scpt,  p.  151  u.  152. 
"  PoGGBNDORFr'*  ADnalen  IX.  Bd.  4.  Hft. 
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neigt  ist,  so  wenig  hat  es  uns  gelingen  wollen,  die- 
sem Bilde  der  Translocation  der  Geschiebe  und  Find- 
linge zu  folgen.  Nach  unserer  Ansicht,  die  man  des- 
halb nur  auszusprechen  wagt,  weil  eine  mehrseitige 
Betrachtung  eines  solchen  Gegenstandes  doch  am  Ende 
wohl  ein  richtigeres  und  wichtigeres  Resultat  ergibt, 
mochte  man  in  den  Findlingen  oder  Geschieben,  oder 
wie  sie  sonst  genannt  werden  mögen,  an  denen  die 
Natur  der  Geschiebe  nicht  geradezu  nachzuweisen 
ist,  die  Excrementationen  von  correspondirenden  Spal- 
tungen erkennen,  die  bei  der  Aufrichtung  der  hohen 
Gebirgszüge  diesen  parallel,  als  Längenthäler  sich  na- 
mentlich an  dem  Fufse  der  Gebirge  zeigend ,  in  man- 
cherlei Dimensionen  und  mit  mehr  oder  weniger  Of- 
fenheit entstanden.  Der  oben  dargestellte  Prozefs  der 
Senkung  der  Erdrinde  nach  den  Niederungen  hin, 
lunmefeen  so  wenig,  wie  die  Aufrichtung  der  Ge- 
birge durch  gasförmige  Flüssigkeiten,  ohne  die  An- 
nahme von  parallelen  Zerspaitungen  gedacht  werden. 
•  Diese  Spalten  aber  mufsten  vermöge  der  oben  schon 
geschilderten  Notwendigkeit  sich  nach  den  Niede- 
rungen hin  schliefen,  während  das  Gegentheü  bei 
den  Spalten  der  hohen  Gebirgszuge  geschah.  Es 
konnten  daher  nach  den  Niederungen  hin  durch  diese 
Spalten  nnr  da  Auspressungen  Statt  finden,  wo  sie 
durch  Unebenheiten  in  der  Art  offen  erhalten  wurden, 
wie  j  man  sich  die  plötzlichen  Erweiterungen  u;  s*  w. 
bei  den  Gängen  durch  das  Niederrutschen  des  Han- 
genden in  Verbindung  mit  den  Unebenheiten  dersel- 
ben erklärt,  oder  wo  eine  andere  Spalte,  viel  leicht 
die  eines  C^ueerthales ,  mit  behulflicli  ^var«  Unwdl— 
kühriich  wurde  man  bei  der  von  Breischen  Bo- 
schreibung des  Vorkommens  der  Findlinge,  beson- 
ders am  südlichen  Abhänge  der  Alpen ,  durch  die 
Erwähnung  der  kleinen  Landseen, in  deren  Nähe  und 
gewöhnlich  am  Fufse  der  Berge  die  Findlinge  lie- 
fen, auf  öta  Vorhandenseyn  der  prfiponirten  Spalten- 
erweiterung oder  der  Hülfe- Spalten  geleitet.  Man 
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möchte  in  den  mit  Findlingen  bedeckten  Höhen  wie- 
derum das  feststehende  Liegende,  in  den  kleinen See'n 
oder  Queerthälern  das  gesunkene  Hangende,  und  in 
den  Findlingen  die  unter  dafür  günstigen  Umstän- 
den erfolgten  Excrementationen  erkennen.  Mehr  oder 
weniger  möchte  man  nun  diese  Erklärung  auch  anf  die 
Norddeutschen  Geschiebe  übertragen,  und  also  mehr 
oder  weniger  der  de  Luc'schen,  JVfiracKE'schen  und 
Anderer  Ansicht,  wonach  die  Geschiebe  an  oder  in 
der  Nähe  ihrer  Entstehungspunkte  gefunden  werden 
dürften,  huldigen.    Wenn  man  die  Spalten  z.  B.  in 
Norddeutschland  nicht  sieht,  dürfte  dies  nicht  in  ih- 
renr  Geschlossenseyn ,  in  der  Bedeckung  dieser  nie- 
dorn  Gegenden  durch  Alluvialgebilde  zu  erklären 
seyn?    Übrigens  macht  ja  Graf  Bedemar  an  irgend 
einem  Punkte  auf  die  Auffindung  von  Granit- Gängen 
oder  Lagern  in  der  Kreide  —  vielleicht  also  schon 
auf  eine  solche  Spalte  —  aufmerksam.    Lieferten  diese 
Auspressungen ,  indem  sie  in  den  Niederungen  mit  dem 
sie  bedeckenden  Fluidum  (Wasser)  in  Berührung 
kamen,  durch  chemische  Auflösung  oder  durch  ge- 
wissermafsen  als  Granulation  anzusprechende  Phäno- 
mene nicht  vielleicht  selbst  die  Stoffe  zu  diesen  neuen 
Gebilden  ?    Mufsten  aber  die  gröfsern  Massen  ausge- 
prefsten  Gesteines  nicht  bei  ihrer  Abkühlung  zersprin- 
gen, und  daher  also  als  grofse  Stöcke  herumliegend 
uns  erscheinen?  Kann  es  uns  Wunder  nehmen,  diese 
Geschiebe  strichweise  und  in  unglaublicher  Menge, 
und  zuweilen  in  der  Höhe  von  1000  und  mehrFufsen 
über  dem  Oceane  wahrzunehmen  ?*  Stehet  man  nicht 
deutlich  in  der  Ostsee  das  Druckfeld  für  die  süd-Scan- 
di  na  vischen  pyrogenetischen  Producte,    denen  die 
Norddeutschen  Geschiebe  so  sehr  ähneln?  Spricht 
diese  Ähnlichkeit,  die  Gleichheit  der  Gesteinarten 
so  ganz  bestimmt  für  die  nordische ,  sich  nach  Wöh- 

*  KBFBRSTBur'f  Tabellen  über  die  vergleichende  Geogno«ie 
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ler  *  auch  auf  Amerika  erstreckende  Abstammung 
und  die  Translokation  daher?  Sehen  eich  z.  B.  die 
Granite  fast  aller  Gegenden  nicht  mehr  oder  weniger 
ähnlich,  und  dürften  gleichzeitige,  unter  gleichen 
Umstanden  producirte  Gesteine  nicht  auch  durch  diese" 
Ähnlichkeit  charakterisirt  werden  ?  Erkennt  man 
eicht  in  der  noth wendigen  Zerberstung ,  der  dem  Erd- 
in nern  entquollenen ,  hochtemporirten  Massen  das  a  1 1- 
g  e^m  eine  Princip,  wonach  dieselben  auf  den  Ber- 
gen (wie  dem  Brocken),  wie  in  den  Niederungen  zu 
so  verschieden,  gro&en,  311  so  verschieden  geformten 
Blöcken  zerspringen  mufsten  ?  Ist  es  ferner  autfallend , 
dafs  diese  Geschiebe  oder  Blocke  ganz  Südscandina- 
?jen  und  Norddeutschland  bedecken?  Dafs  ein  Theil 
dieser  Blöcke  durch  Abrundung  und  tausend  andere 
Umständen  wirklich  als  .Geschiebe  erscheint,  spricht 

gegen  diese  Ansicht,  denn  die  in  den 
Niederungen  herumliegenden  Blöcke  waren  ja  zum 
Theil  wenigstens  den  Wirkungen  des  Wassers  und  der 
Atmosphäre  genugsam  ausgesetzt.  Sie  mochten  sehr 
wohl  als  Geschiebe  translocirt  worden  seyn,  aber  frei* 
lieh  nicht  mehr  auf  so  ungeheuere,  mit  mancherlei 
Unebenheiten  versehene,  Distanzen,  wie  man  bisher 
anzunehmen  gezwungen  war.  Auch  hat  man  nicht 
mehr  nöthig  zu  der  Ansicht  der  Herren  Esbiark**  und 
Fischer***,  als  seyen  die  Geschiebe  durch  Eis  trans- 
locirt worden,  zu  flüchten,  die  bei  der  coasequen- 
ton  Durchfuhrung  des  einen  unserer  Grundprincipe, 
wonach  sich  die  Erde  abkühlet ,  durchaus  nicht  Stand 
hält  Alles  spricht  dafür,  dafs  in  früherer  Zeit  auf 
der  Erde  eine  höhere  Temperatur  geherrscht  habe. 
Wie  will  man  nun ,  ohne  auf  grofse  Schwierigkeiten 

VBbrzrlius:  Fortschritte  der  physikalischen  Wissenschaften, 
von  Wöhlbr.    1830.    Pag.  281. 

**  Beitrag  zur  Geschichte  unseres  Erdkorpers  im  Magazin  for 
WatitKvidenskaberne  af  Lvxdh  ,  Hansteen  och  Maschmans. 
Chrutiania*   1824.   1.  28.  • 

•**  Kästner' s  Archiv  XJV.  401. 
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und  Widerspruche  zu  gerathen ,  die  größeren  Eis* 
massen ,  Mie  sie  hierzu  nothwendig  wftren ,  in  Wirk* 
samkeit  treten  lassen?  Nach  unserer  Ansicht  dürfte 
diese  Trarislocation  von  Gesteinblöcken  durch  das  Eis, 
Welches  uns  die  nördlichen  Eisberg«  fand  die  Gletscher 
nachweisen,  eine  Kraft  unserer  Zeitperiode  seyn,  die 
man  in  die  wesentlich  frühem  Erbildungs  -Perioden 
nicht  wohl  übertragen  kann. 

So  pflegt  man  im  Allgemeinen  auch  den  mecha- 
nischen Wirkungen  des  Wassers  die  Alhiviooen ,  LaiMfc 
auselzur  igen,  gegentheils  aber  auch  $i&  roaochfachen 
Landabreifsungen  n.  s.  w.  zuzuschreiben.  Was  nun  na- 
mentlich die  ersteren  anbelangt,  so  scheint  die  me- 
chanische Wirkung  des  Wassers  auch  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen  zu  seyn ;  allein  bei  der  aufmerk- 
samen "Betrachtung  der  Natur  sehen  wir  ändere,  sich 
nicht  immer  so  klar  und  deutlich  aussprechende  Kräfte 
mitwirken.    Wir  glauben  hierzu  ganz  besonders  Su- 
blimationen aus  dem  Erdinnern  rechnen  zn  müssen. 
Herr  von  Hopp  macht  uns  in  seinem  oben  citirten 
Werke  über  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche 
wiederholt  hierauf  aufmerksam,    wenn   auch  nicht 
unmittelbar,  so  doch  mittelbar.     So  wird  Pag; -fW 
des  1.  Theiles  gesagt:    „dafs   man  an  der  Küste 
Siciliens,  an  der  Landspitze  von  Metsina  ein  Anset- 
zen von  Land  wahrnehmen  will ,  haben  wir  schon  in 
ersten  Hauptstucke  erwähnt.    Es  soll  hier  eine 
Art  von  wirklicher  Versteinerung  oder 
Conglomeration     der  angeschwemmten 
T  h  e  i  1  e  Statt  finden ,  die  von  ältern  Zeiten  her  neek 
fortdauert."    Spricht  dies  nicht  offenbar  fiir  einen 
chemischen  Prozefs,  und  wie  läfst  sich  dieser  leich- 
ter erklären ,  als  indem  man  sich  diesen  Punkt  mit 
dem  Innern  der  Erde  in  Verbindung  denkt,  wozu 
der  vulkanische  Boden  jener  Gegend  so  sehr  ermun- 
tert. Pag.  288  wird  gesagt:  „Von  derselben  Ursache 
(der  raschen  Anschwemmung  von  Land)    rührt' es 
vielleicht  her,  dafs  die  Römer  die  warmen  Quellen 
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?on  Balaruc  nicht  gekannt  haben,  denn  diese  müs- 
sen sich  damals  noch  unter  dem  Wasser  des  ELang 
de  Tour  befanden  haben,  sobald  dieser  so  ausgebrei- 
tet war,  dafs  er  Mese  zu  einer  Halbinsel  machen 
konnte."    Wird  der  oben  schon  angedeutete  sublima- 
torische Einflute,  den  man  anzunehmen  geneigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nicht  durch  die  Vorfindung  von  warmen 
Quellen  auf  das  Klarste  dargethan;  wird  die  Muth- 
mafsung  dadurch  nicht  zur  Thatsache?  Auch  Pag. 
291  wird  etwas  Ähnliches  berichtet.   Es  heilst  da- 
selbst: „Maksilli  fahrt  eine  Erscheinung  aus  dieser 
Gegend  an ,  welche  mit  der  von  uns  bei  der  Südküste 
von  Kleinasien  und  bei  Sicilien  erwähnten,  Ähnlich- 
keit zu  haben  scheint,  nämlich  eine  wirkliche  Stein- 
bild ung.    Der  neue  Landansatz  an  der  Küste  von 
Lmguedoc  bildet,   wie  dieser  Gebirgsforscher  ver- 
sichert,  eine  Substanz  von  Steinhärte,  welche  Ma- 
gie^ an  genannt  wird.    Er  schreibt  sie  dem  beson- 
dern Gehalte  des  Meerwassers  zu ,  welches  den  Sand 
von  den  Rhone  -  Mündungen  dorthin  führt,  und  von 
welchem  er  sagt:  „es  sey  dune  nature  bitumineuse, 
BcÜee  et  gluante  T    Deutet  diese  bündige  Naturbe- 
sehreibung des  Meeres  nicht  abermals  auf  einen  in- 
nigem Zusammenhang  mit  dem  Erdinnern  hin  ?  Zwar 
heifst  es  Pag.  299:   „die  Erscheinung,  welche  wir 
im  Mittelländischen  Meere  so  häufig  und  so  grofs  ge- 
sehen haben,  und  die  sich  in  allen  innern  und  durch 
vorliegende  Inselgruppen  oder  grofse  Inseln  geschätz- 
te« Meeren  auf  diese  Weise  zeigt,  wird  seltenerund 
kleiner  an  den  Küsten,  welche  frei  dem  grofsen  Welt- 
meere zngekehrt  sind,"   und  man  schreibt,  gewifs 
nicht  mit  Unrecht,    der  mechanischen  Gewalt  des 
Wassers  diese  Unduldsamkeit  zu ;  allein  wenn  man 
diese  auch  theil  weise  zugestehen  mufs :  gewifs  ist  eine 
andere  Hauptursache  in  dem  verschiedenen  Niveau 
des  Meeresbodens  zu  finden ,  wonach  an  den  oben  an- 
geführten und  ähnlichen  Punkten  die  gedachten  Er- 
scheinungen dem  menschlichen  Awge  eher  ersichtlich 
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werden  müssen,  als  dies  der  Fall  seyn  kann  und  wird, 
wenn  sie. auf  dem  Grunde  des  tiefern  Meeresbodens 
vor  sich  gehen.  Wie  nun  bei  genauer  Untersuchung 
und  Beachtung  der  Natur  sich  ergibt ,  dafs  die  Ge- 
bilde unserer  Zeitperiode  so  verschieden  ausfallen 
können,  als  es  das  Zusammentreffen  verschiedener 
Ursachen  bedingt;  so  mag  dies  immer  mehr  oder  we- 
niger bei  der  Erdbildung  im  Allgemeinen  der  Fall 
gewesen  seyn.  Immer  dürfte  aber  ^as  Erdin- 
nere das  Reservoir  zu  den  verschiedenen 
Gebilden:  auf  der  Oberfläche  gewesen 
seyn.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  dann  übrigens 
nicht  nur  die  Entstehung  der  sogenannten  Schlamm- 
Vulkane,  sondern  auch  die  der  sogenannten  Morast- 
Erze,  und  namentlich  der  Torfmoore  erklären,  denn 
es  ist^  wirklich  auffallend  in  diesen  ein  reges  vegetabi- 
lisches Leben  sich  entwickeln  zu  sehen,  namentlich 
an  Orten  z.  Rauf  dem  Brocken,  wo  die  atmosphä- 
rischen Eigenschaften  jedes  vegetabilische  Lebe» 
verkümmern  oder  absterben  lassen.  Denkt  man  sich 
aber  diese  Punkte  mit  dem  Erdinnern  verbunden,  die 
in  den  Torfmooren  wachsenden  Pflanzen  an  die  hier 
entquellenden,  vielleicht  schon  auf  den  höchsten 
Grad  abgekühlten  Gase  n.  s.w.  gebunden,  so  hat 
man  eine  leichte  Erklärung  für  diese  Erscheinung, 
welche  durch  die  verschiedenen  Analysen  eines  Bergs- 
ma*,  eines  Brandes  und  Gruner**  Bestätigung  zu 
finden  scheint 

Man  siebet  noch  jetzt  die  heftig  erregte  Luft, 
den  Wind,  den  Sturm  ganze  Sandberge  fortfuhren. 
Sollte  wohl  in  den  frühern  Perioden  der  Orkan  nicht 
die  manchfachsten  Wirkungen ,  z  &  bei  den  Nieder- 
schlägen, haben  veranlassen  können,  ähnlich  denen, 
die  wir  den  Wind  bei  den  jetzigen  Niederschlägen  — 
namentlich  beim  Schnee —  veranlassen  sehen,  wonach 

> 

*  Bvchrkb'8  Repertorium  XVI.  p.  498. 
PoftoBKDOEn'f  Aiwalcti  VII.  p.  »1. 
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auf  desfeinen  Stelle  fast  gar  keiner,  dagegen  auf  ei- 
ner andern  viel  zu  Hegen  kommt.  Es  bedürfte  diese 
Nebenkraft  auch  wohl  einer  nähern  Beleuchtung. 

Doch  nun  noch  zu  einigen  Bemerkungen  über 
die  Schwerkraft,  auf  die  man  zum  Theil  durch  einen 
mit  mathematischen  Kenntnissen  reichlich  ausgestat- 
teten Freund*  hingeleitet  ist,  und  die,  so  weit  unsere 
Kenntnisse  reichen,  neu  sind. 

Es  ist  nämlich  oben  schon  die  aligemein  bekannte 
Sache  berührt,  wonach  Newton  durch  die  Wirkung 
-der  Schwerkraft  die  Form  der  Erde,  als  an  den  Po- 
len abgeplattet,  bestimmt  hat  >Es  ist.  bekannt ,  dafs 
die  von  diesem  (Gelehrten  aufgestellten  Ansichten 
durch  manchfache  Ausmessungen  u.  &  w.  ihre  volle 
Bestätigung  erlangt  haben.  Es  ist  ferner  bekannt,  . 
dafs  die  verschiedenen  Hypothesen  über  die  Erschei- 
nungen bei  der  Ebbe  und  Fluth  durch  den  Scharf- 
sinn  eines  Daniel  Bernoulli,  Euler  und.  Lalahde  so 
erklärt  sind  ,  dafs  man  jetzt  in  dieser  Hinsicht  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrig  hat,  indem  sie  aus  dem  Ge- 
setze der  Gravitation  bewiefsen,  dafs,  wenn  eine  Ku- 
gel von  beträchtlicher  Gröfse  (wie die  Erde),  die  mit 
einer  dünnen  Lage  eines  FJuidums  (  wie  das  Wasser) 
umgeben  ist,  in  allen  ihren  Theilen  gegen  einen  äus- 
sern Punkt  >gravhirt,  das  sie  umgebende  Fluid  um  die 
Kugelgestalt  verlassen,  und  die  Form  eines  ellipti- 
schen SphäroYdes  annehmen  müsse,  dessen  Axe  ge- 
gen den  anziehenden  Körper'  gerichtet  seyn  mufe. 
Man  erkennt  hierin  wiederum  die  Newton  sehen  An- 
sichten über  die  Form  der  Erde,  indem  man  sie  wohl 
ebenfalls  damit  erklären  kann ,  dafs  sie  der  Sonne 
ihre  elliptische  Axe  zukehre.  Was  man  also  bei  je- 
nen Erscheinungen  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 

Erde  und  den:  Mond  angewendet  hat ,  gilt  nothwen- 

»  >         .*  * 

*  Wenn  die  Sache  den  gewünschten  Eingang  findet,  wird  man 
schuldiger  Mafien  den  Namen  desselben  puhlicircn. 

i 
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tilg  auch  für  die  Erde  und  die  Sonne.    Ja!  man  er* 
kennt  dies  auch  schon  allgemein  genug  an,  indem 
man-  der  Anziehungskraft  der  Sonne  die  Umdrehung 
der  Erde  um  sie  zuschreibt!    So  richtig  nun  die  An- 
erkennung der  gegenseitigen  Gravitation  ist ,  so  rich- 
tig die  Erklärung  der  Anziehung  des  Meeres  durch 
sie,  wegen  dessen  leichterer  Beweglichkeit  bei  der 
Ebbe  und  FJuth  ist;  so  merkwürdig  hierbei  ist  es, 
diese  Wirkung  der  Gesetze  der  Gravitation  nur  auf 
das  die  Erde  umgebende  Fluidum,  und  auf  ihr  Gan- 
zes im  Allgemeinen  übertragen  zu  sehen,  da  sie  doch 
in  ihrer  weitern  Verfolgung  sich  als  unendlich 
wichtig  ergeben  dürfte.  Die  gegenseitige  Anziehung, 
die  man  jetzt  zur  Vereinfachung  der  Sache  nur  auf 
die  Sonne  und  Erde  übertragen  will ,  ergreift  nämlich 
in  dieser  Beziehung  alle  Theile  der  Erde.  Es  ist  aber 
eben  so  augenscheinlich,  dafs  der  der  Sonne  zuge- 
kehrte Theil  nach  den  Gesetzen  der  Gravitation  un- 
gleich mehr  von  der  Sonne  angezogen  werden  mute, 
als  die  von  ihr  abgekehrte  Seite;  es  gehet  also  auch 
ganz  klar  hieraus  hervor,  dafs  die  Eigenschwere  der 
Erde  an  der  der  Sonne  zugekehrten  Seite,  der  Ta- 
gesseite, geringer  seyn  mufs,  als  auf  der  entgegen- 
gesetzten Nachtseite,  dafs  mithin  der  Schwer- 
punkt der  Erde  dadurch  aus  dem  Mittel- 
punkte derselben,  wohin  man  ihn  bis  jetzt 
immer  verlegte,   nach  der  letztern,  der 
Nachtseite,    hin   gerückt  werden  mufs.* 
Was  ist  dann  natürlicher,  als  dafs,  wenn  man  sich 
die  Erde  für  einen  Augenblick  in  ihrer  Bewegung 
um  sich  selbst  aufgehalten  denkt,  sie  unter  den  vor- 
ausgesetzten und  mathematisch  erweifslichen  Umstan- 
den sich  sofort  wieder  von  Osten  nach  Westen  um- 
zudrehen anfangen  mufs,  abermals  nach  dem  Ge- 
setze der  Schwere?    Was  ist  natürlicher,  als  dieses 
Gesetz  der  Rotation  unserer  Erde?    Die  Erde  hat 

•  Darüber  früher  Klöwkw,  «.  «Jc.  1830  S.  102  dieser  Zeitschrift. 
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also  hiernach  keinen  feststehenden  Schwerpunkt ,  son-> 
dem  einen  beweglichen,  der  sich,  mit  der  Ekliptik 
parallel  laufend,  iti  84  Stunden  um  das  Cent r um  her- 
umhegibt,  indem  das  Ganze  der  Erde  sich  roiirend 
bewegt»      \  i 

Man  hält  nun  den  gegenwärtigen  Aufsatz  nicht 
für  geeignet,  diesen  gewifs  höchst  wichtigen  Ge- 
genstand weiter  auszuführen,  da  derselbe,  gewifs 
würdig  vöd'  einem  Mathematiker  und  Astronomen  ex 
professo  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werth 
erachtet  zu  werden,  ein  neues  Feld  des  Forschens 
bieten  wird  ,  welches  sich  nicht  nur  auf  die  Sonne, 
und  Erde,  auf  die  Erde  und  den  Mond,  die  Erde 
und  die  übrigen  Planetea  allein  und  für  sich  er- 
streckt, sondern  auch  auf  ihre  Wechselwirkungen  j 
gewisser mafsen  Mittelkräfte  veranlassend ,  übertragen 
werden  muis,  und  vielleicht  manche  Probleme  über 
die  beobachteten  Bewegungen  dieser  verschiedenen' 
Weltkörper  erklären  wird.  Unserer  Seite  ist  man 
überzeugt,  dafs  dieses  eben  der  Aufmerksamkeit  ge- 
lehrterer Männer  anempfohlene  Verhältnifs  des  ans 
dem  Mittelpunkte  der  Erde  herausverlegten  Schwer-* 
punktes  nicht  ohne  Binflufs  bei  den  der  Erde  ei- 
gentümlichen Revolutionen  gewesen  ist  und  gewe- 
sen seyn  kann.  Stehet  z.  B.  der  Grundsatz  fest, 
dafs  die  Erde  sich  abkühle,  dafs  sie  in  ihrem  Ur- 
zustände feurigflüssig  gewesen  sey,  so  hat  sie  auch 
früher  eine  gröfsere  .  Peripherie  gehabt ,  und  rriufs 
dieser  gemäfs  sich  dann  auch  schneller  [?]  um  ihre  Axe 
bewegt  haben ,  mithin  raufe  ihr  dann  auch  ein  hö- 
herer Atmosphären Aruck  u.  &  w«  eigen  gewesen 

Seyn«-  .  .    .  »-::;  ;j   ..!,  ri  :      )  ■ 

Bs  würde  also  hiernach  die  Erde  uiehi  nur 
ein  s.ich  höchst  Allmählich  abkühlender^ 
sondern  Auch  d  e  in  g  e  m  ä  f*  sich  tfn*  sei>n« 
Axe  bewegender  Weltkörper  seyut  der, 
um  zu  seinem  gegenwärtigen  Standpunkte 


der  Ausbildung  zu  kommen,  aus  sich 
selbst  sich  entwickelnden  manch  fachen 
Revolutionen  unterworfen  war,  wobei 
er,  so  wie  im  gröfsen  Ganzen,  so-  im  ein» 
seinen  Kleinen  den  Gesetzen  der  Schwer- 
kraft folgte. 

Wäre  es  nicht  zu  sehr  gewagt ,  dem  gröfsten 
Physiker  unserer  Zeit,  dem  Herrn  A.  v.  Humboldt 
in  einem  Gegenstände^  der  seit  Jahren  schon  sei- 
nen grofsen  Geist  beschäftiget ,  gleichsam  vorzugrei- 
fen, so  möchte  man  in  dem  Streben  der  festen 
Theile  des  Erdkörpers  den  Gesetzen  der  Sonnen-At- 
traction  in  einer  ähnlichen  Art,  wie  man  das  Was- 
ser bei  der  Ebbe  und  Fluth  der  Mond-Attraction 
wirklich  folgen  sieht,  zu  folgen,  den  Grund  für  die 
^tägliche  Abweichung  der  Magnetnadel  erkennen; 
doch  gesteht  man  gern,  dafs  man  hierbei  nur  einem 
gewissen  dunklem  Gefühle ,  nicht  einer,  besondern 
Vertrautheit  mit  dem  Gegenstande  folgt  Bestimm- 
ter möchte  man  in  der  durch  die  Sonnen-Attraction 
geminderten  Eigenschwere  nach  der  Tagesseite  hin, 
und  dem  ungekehrten  Verhältnisse  nach  der  Nacht- 
seite zu,  das  allgemeine  Princip  erkennen,  das  die 
lebende  Natur  gleichsam  zwingt,  den  Tag  zum  re- 
gen Geschäft ,  die  Nacht  aber  zur  Ruhe  zu  verwen- 
den; nach  welchem  nächtliche  Schreckens  -  Scenen 
den  Menschen  ungleich  mehr  ergreifen ,  als  es  am 
Tage  mit  ähnlichen  der  Fall  ist. 

Nur  mit  Schüchternheit  wagt  man  es,  diese 
Zeilen  der  Beurtheilung  gelehrterer  Männer  vorzu- 
legen. Dankbar  erkennt  man  hiermit  an,  wie  man 
fast  Alles,  was  man  hier  niederzuschreiben  wagte, 
gröfseren  Denjcern  und  Beobachtern  verdankt,  wenn 
man  auch  als  ein  Neuling  in  der  Schriftstelleret 
nicht  jederzeit  die  Stelle,  wo  dasselbe  oder  Ähnli- 
ches gesagt  wurde,  anzuführen  wufste.    Den  sich 
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vorgesteckt  habenden  Zweck  wird  man  schon  als 
vollkommen  erreicht  erachten,  wenn  man  durch  die 
Art  der  Zusammenstellung  des  Gesagten,  so  wie 
vielleicht  durch  das  wenige  wirklich  Neue  eine  er- 
neute Aufmerksamkeit  auf  die  Kräfte  zu  leiten  ver- 
mochte, die  man  in  diesen  Zeilen  als  die  Urkräfte 
bei  der  Erdbüduug  darzustellen  sich  bemühete. 


Vulkanischer  Ausbruch  im  Sidliachen 
Meere  im  Jahre  1 8  3  1 , 

beobachtet  von 

Herrn  Carlo  Gemmeixaro. 

[Auszug  eine«  Briefe*  an  den  Geh.  Rath  y.  JLkohkaivJ. 


(Hierin  Fig.  4.  auf  Taf.  1.). 

v 


Die  Kunde  eines  im  Sicilischen  Meere  entstandenen 
neuen  Vulkanes  wird  nun  auch  zu  Ihnen  gelangt  seyn. 
Um  alle  Erscheinungen  genau  beobachten  zu  können, 
begab  ich  mich  sogleich  an  Ort  und  Stelle,  und 
rechne  es  mir  zum  Vergnügen,  Ihnen  meinq  Erfah- 
rungen mitzutheilen.  Ich  beginne  mit  der  Erzählung 
dessen,  was  dem  Phänomen  vorangegangen. 

Am  28.  Junius  verspürte  man  Hebungen  des  Bo- 
dens in  der  Stadt  Sciacca  und  auf  der  nahen  Süd- 
küste von  Sicitien.  In  35  Meilen  Entfernung  vom 
Lande ,  in  der  Nähe  der  Secca  del  Corallo,  hatte 
Hr.  Swihburnb,  Capitän  des  Englischen  Schiffes  Rapid, 
am  nämlichen  Tage  die  Erschütterungen  wahrge 
nommen.  Die  Stöfse  dauerten  in  Sciacca  bis  zum 
2.  Julius  fort,  und  ihre  Gesammtzahl  dürfte  sich  bis 
auf  dreizehn  belaufen.  An  demselben  Tage  sahen 
einige  Fischer  unfern  der  Secca  del  Corallo  eine 
unruhige  Bewegung  des  Wassers,  welche  sie  dem 
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Zusammendrängen  vieler  Fische  zuschrieben.  Zwei 
Tage  später  wiederholte  sich  die  letztere  Erschei- 
nung, und  man  gewahrte  auf  der  Oberfläche  des 
Meeres,  welches  trübe  und  schlammig  geworden, 
eine  Menge  todter  Fische;  zugleich  wurde  ein  un- 
angenehmer schwefeliger  Geruch  empfunden.  Den 
8.  Julius  bemerkte  Hr.  Trefiletti,  Kapitän  einer  Sici- 
lianischen  Brigantine,  zuerst  das  Ausströmen  von  Rauch 
aus  denn  Wasser ,  und  dafs  ein  Vulkan  in  der  Secca 
del  Corallo  sich  aufgethan  habe.    Er  säumte  nicht, 
die  Anzeige  in  Palermo  zu  machen.    Am  10.  Julius 
beobachtete  Hr.  Giov.  Corao,  Kapitän  des  Neapoli- 
tanischen Schifies  la  Teresina,  den  Vulkan  und  sah 
auf  dem  Meere  zahllose  Schlacken  schwimmen,  welche 
bis  zur  Küste  von  Sicilien  getrieben  wurden.  Den 
12.  Julius  hatten  ohne  Unterlafs  Rauch- Ausströmun- 
gen und  Ausschleuderungen  von  Asche  Statt,  wie 
dieses  Hr.  Caronva,  Kapitän  des  Neapolitanischen 
Schiffes  Psyche  bezeugte,  und  am  13ten  sah  der  Ka- 
pitän der  Sardinischen  ßombarde  Su.  Anna  den  Vulkan 
in  grofser  Thätigkeit.    An  demselben  Tage ,  am  lt. 
Jul. ,  bemerkte  man  den  neuen  Feuerberg  zum  ersten 
Male  von  Sciacca  aus.    Die  Ausströmungen  von 
schwefeligsaurem  Gas  drangen ,  vom  Südwind  ge- 
trieben ,  bis  in  jene  Stadt  vor ;  man  empfand  einen 
merkbaren  unangenehmen  Geruch ,  und  Silber-  und 
Messing  -  Geräthschaften  wurden  geschwärzt.  Am 
18.  Julius  beobachtete  Hr.  Vincewzo  Barresi,  kö- 
niglicher Agent  zu  Girgenti  den  Vulkan.    Er  nahm 
gewaltige  Explosionen  von  glühenden  Schlacken  wahr, 
von  mit  Asche  geschwängerten  Dämpfen  und  anhaltende 
elektrische  Entladungen.    Die  Entfernung  der  Aus- 
bruch-Stelle von  Sciacca  gegen  S.  schätzte  derselbe 
auf  33  Meilen ,  und  auf  44  M.  von  Girgenti  nach  W. 
Der  bereits  erwähnte  Englische  Seefahrer,  Hr.  Swuv- 
burnf,  ,  kam  den  18.  Jul.  von  Malta  an  und  näherte 
sich  dem  neuen  Vulkan.    Er  fand  einen  bereits  ge- 
bildeten und  gegen  S.W.  geöffneten  Krater,  in  welchen 
.    J.  i832.  5 
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die  mit  vulkanischer  Asche  angesch  wanderten  und  mit 
leichten  schwimmenden  Schlacken  gemengten  Mee- 
reswasser ein-  und  ausdrangen.  Aus  solchem  Mate- 
rial bestand  der  ganze  Kegel  des  Vulkans.  Die  Eruptio- 
nen hatten  in  gewissen  Zwischenräumen  statt,  sie 
schienen  durch  den  Dampf  bedingt  zu  werden.  Der 
Schwefel- Geruch  wurde  merkbar,  so  wie  der  Rauch 
das  Boot  erreichte.  Die  Breite  der  neuen  Insel  be- 
stimmte Hr.  S.  zu  3T"7'30"  N.;  ihre  Länge  nach  dem 
Meridian  von  London  zu  12°  41/0.  Der  Befehlshaber 
des  Englischen  Schiffes  Philomel,  Hr.  Smith,  fand 
am  22.  Jul.  den  erhabensten  Rand  der  Insel  an  der 
nordöstlichen  Seite  80  F.  hoch,  und  ihren  Umfang 
schätzte  derselbe  zu  %  Meilen.  Hr.  Professor  Hoff- 
mann, welcher  mit  dreien  serner  Freunde  zur  Unter- 
suchung des  Vulkans  von  Palermo  am  24.  Jul.  ange- 
kommen war,  beobachtete  in  mehr  als  einer  halben 
Meile  Entfernung,  und  war  Zeuge  der  ohne  Unter- 
lafs  auf  einander  folgenden  Ausbrüche.  Sein  Bericht 
findet  sich  abgedruckt  in  einem  öffentlichen  Blatte 
von  Palermo. 

Von  der  K.  Universität  zu  Catania  wurde  mir, 
als  dem  Lehrer  der  Naturgeschichte,  der  Auftrag  er- 
theüt,  mich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben.  Ich  er- 
reichte Sciacca  den  9.  August  Alle  Nachrichten, 
das  Geschichtliche  des  Ausbruches  unsers  Vulkans 
betreffend,  wurden  durch  mich  gesammelt  In  der 
Nacht  vom  lOten  ging  ich  in  der  Barke  des  Dome- 
Nico  Cosimano  unter  Segel  nach  der  Secca  del  Co- 
raUo.  Am  Morgen  des  Ilten  war  ich  nur  eine  Meile 
entfernt  vom  neuen  Vulkan.  Ich  näherte  mich  später 
bis  auf  die  Weite  eines  Flintenschusses. 

Der  Vulkan  ist  ein  Kreis -förmiger  Krater  von 
900  Palmen  im  Durchmesser,  von  einer  halben  Meile 
im  Umfang  und  110  Palmen  hoch  auf  der  Ostseite. 
Gegen  W.  ist  derselbe  bis  zum  Meeres -Niveau  durch 
eine  Spalte  von  120  Palmen  geöffnet;  vermittelst  dieser 
Weitung  dringt  das  Wasser  in  den  Grund  des  Kraters 
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ein.  Die  Stelle,  wo  der  Schlund  sich  findet,  fahrt 
den  Namen  la  Secca  del  Corallo,  Sie  liegt  35  Mei- 
len von  Sciacca  und  22  M.  von  Pantellaria.  Die 
„Secca"  besteht  aus  Kalk,  wie  manche  andere 
„Secche"  welche  sich  von  Mazzara  aus  bis  zum 
Capo  bianco  von  Girgenti  ziehen  und  verschiedene 
Namen  tragen.  Die  Meerestiefe  im  Umkreise  des 
neuen  Vulkans  war  «ehr  ungleich;  gegen  W.  23 Passi, 
gegen  N.0. 30  P.,  gegen  N.O.N.  50  und  gegen  N.N.O. 
90  P.  Nach  N.  zu  zeigte  sich  die  Tiefe  nicht  be- 
trächtlicher. Die  Temperatur  des  Meeres  gab  keine 
Verschiedenheiten  zu  erkennen. 

Das  Material  des  Vulkans  oder  der  Krater- Wände 
besteht  aus  kleinen  Schlacken  von  feldspathiger  Na- 
tur, grau,  leicht,  schwimmend,  überrindet  mit  an- 
dern Schlacken ,  die  schwärzlich ,  noch  leichter  und 
mehr  Glas -artig  sind,   dabei  voller  Blasenräume; 
aufserdem  kommen  einzelne  gröfsere  Schlacken  vor, 
beschaffen  wie  die  letztern  und  mitunter  von  8  Zoll 
im  Durchmesser,  ferner  findet  man  zerbröckelte  und 
zerriebene  graue  und  schwärzliche  Schlacken ,  und 
eine  äufserst  zarte  graue  und  schwarze  Asche,  wel- 
che stets  mit  Dampf  untermengt  herausgetrieben 
wird.    Diese  Materialien  stammen,  meines  Erach- 
tens,  alle  von  trachytischen  Gesteinen  ab.    Da  die 
Eruptionen  intermittiren ,  so  ergiebt  sich  von  selbst, 
dafs  das  lockere  Haufwerk  ein  Schichten -ähnliches 
Aussehen  hat;  dies  zeigt  sich  zumal  an  der  gegen 
W.  geöffneten  Seite    Die  Lagen  fallen  unter  einem 
Winkel  von  30  Graden;  ihr  oberer  Theil  erscheint 
grau,  in  Folge  der  niederfallenden  Asche.  Alles 
erwähnte  Material  ist  sehr  locker,  zerbrechlich  und 
leicht    Das  Wasser  untergräbt  die  Basis  des  Ke- 
gels und  zerstückt  die  Wandungen  .desselben,  SO 
dafs  man  das  Meer  erfüllt  sieht  mit  diesen  Trüm- 
mern; welche  über  die  ganze  Seeküste  von  Sicüien 
verbreitet  werden. 
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Die  Ausbruchs -Phänomene  reihen  sich  auf  fol- 
gende Weise  aneinander.  Nach  der  letzten  Eruption 
bleibt  der  Krater  frei  von  Dämpfen ,  der  Boden 
füllt  sich  mit  Meereswasser;  allein  nach  wenigen 
Minuten  wird  das  Wasser  mit  unwiderstehlicher  Ge- 
walt herausgetrieben  und  stürzt  sich  mit  gröfster 
Heftigkeit  aus  der  Oeffnung  des  Kraters,  wodurch 
das  Meer  trübe  wird  und  in  gewaltige  Bewegung  ge- 
räth.  Gleich  nach  der  Schlacken-Explosion  und  nach 
dem  Aufsteigen  der  mit  Asche  geschwängerten  Rauch- 
säule, kehrt  das  Wasser  mit  einem  Geräusche  zu- 
rück, ähnlich  dem  Eindringen  der  Luft  in  die  Röhre 
eines  Dampfschiffes,  wenn  der  Dampf  nachläfst.  Zur 
Nachtzeit  sehen  die  Schlacken  und  das  Eruptions- 
Zentrum  wie  glühend  aus;  feuerige  Trümmer  fallen 
auf  den  Umfang  des  Kraters  und  ins  Meer  nieder, 
welches  ohne  Unterlafs  heftig  aufwallt  Die  Masse 
von  Schlacken  und  von  Asche,  wie  sie  das  Wasser 
durchdringt,  gleicht  einem  feuerigen  Sumpfe. 

Der  mit  Asche  beladene  Dampf  ist  bei  seinem 
x  Hervortreten 4  schwarz  und  steigt  in  grofsen  Säulen 
aufwärts;  allein  so  wie  die  Aschen-Theile  niederfallen, 
erscheint  die  Oberfläche  der  Rauch -Kugeln  sehr 
weifs,  und  das  Ganze  hat  die  Gestalt  eines  pracht- 
vollen kolossalen  Helmbusches.  So  wie  die  Dampf - 
Wolken  höher  emporsteigen,  gedrängt  von  den  ihnen 
nachfolgenden  ähnlichen  Massen,  hat  bald  eine  elek- 
trische Entladung  Statt;  zahllose  Blitze  werden  wahr- 
genommen und  darauf  ein  heftiges  Donner -ähnliches 
Getöse,  das  man  irriger  Weise  auf  den  Vulkan  selbst 
bezogen  hat. 

Diese  Eruptionen  folgen  einander  in  Zwischen- 
räumen von  einer  halben  und  von  dreiviertel  Stunden. 
Nachher  kehrt  das  Meeres  -  Wasser  wieder  in  den 
Krater  zurück.  Eine  grofse  Menge  weifsen  Rauches 
strömt  in  demselben  Augenblicke  aus,  um  gänzlich 
wieder  zu  verschwinden ,  und  den  Krater  etwa  drei 
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Minuten  lang  frei  zu  lassen ,  worauf  der  starke  Aus- 
bruch Ton  neuem  beginnt. 

Der  Schwefel -Geruch  wird  erst  in  einer  Nähe 
von  200  Schritten  empfunden ;  allein  da  wird  er  so 
stark ,  dafs  man  sich  zurückziehen  mufs.  Darum  hat 
Niemand  bis  jetzt  den  neuen  Vulkan  betreten  können, 
obwohl  Einer  sich  dessen  rühmt. 

Ohne  Zweifel  ist  in  der  Basis  des  Kraters  ein 
Lavenstrom  vorhanden,  der  sich  gegen1  W.  ergossen; 
allein  über  das  Meeres  -  Niveau  ist  derselbe  bis  jetzt 
nicht  hervorgetreten ,  und  wenn  der  Strom  nicht  weiter 
schreitet  und  die  Eruptionen  des  Vulkans  aufhören, 
so  werden  in  wenigen  Jahren  die  Wogen  Alles  fort- 
geführt haben ,  da  das  Material ,  welches  den  Krater 
zusammensetzt,  so  leicht  und  locker  ist. 

Ich  habe  den  Vulkan  Isola  di  Ferdinande  IL 
genannt-,  in  Beziehung  darauf,  dafs  er  gerade  in  den 
Tagen  sich  öffnete,  als  unser  Monarch  Sicilien  zum 
ersten  Male  mit  seiner  Gegenwart  beehrte ,  und  weil 
die  Stelle  in  dem  Meere  liegt ,  das  den  König  von 
Neapel  als  Herrn  erkennt  1 
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Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 


Aarau,  d.  3i.  Mai  i63i. 

einer  neuen  Sendung  von  Versteinerungen,  am  deren  ge- 
fällige Bestimmung  ich  Sie  bitte,  überschicke  ich  Innen  das  Ter- 
zeichnil? meiner ,  im  Aargauischen  Jura  gemachten  Sammlungen 
zu  beliebiger  Benutzung.  Es  ist  nach  dem  Alter  der  .Formatio- 
nen geordnet,  und  beginnt  mit  den  jüngeren  Schichten.- 

A.   Weifser  Jurakalkstein. 

I.  Amphibien.  Belemnites. 

Schildkröte,  Rückenwirbel.    B.  semihastatut  Blaint. 

^.     ,  B.  subcanaliculatus  Schl. 

II.  Fische. 

Raja?  Gaumenzahn.  ?Terebra,  Kern. 

?,   Rückenwirbel  eines  Fi-  ?RosteIlaria. 
sches. 

I ,    Schuppe  eines  Fisches. 


?Turbo. 
Trochus. 


III.  Mollusken.  T.  Kern  (Trochilites  poli- 

tus  Schi.!) 

Ammonites.  T  ?pieUrotomaria. 

A.  fgiganteus  Sow. 

A.  annulatus  c,  Schlotheim,  Nerinea. 

A.  planulatus,    anguinus  Euomphalus  (Kern) 

,.    .  f"10™-  ?ümbrella,  Abdrücke. 

A.  canaliculatus  Munst. 

Mya. 

Nautilus.  M.  angulifera  Sow. 

N.  Vaganticus  Schi..  Myacites  asserculatus 

Nt  ?  ScHLOTH. 
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Myacitee  protogacu  s  Schl.  Ostrea. 

Pholadomya.  Ostracites  gryphaeatus 

P.  radiata  (Myacites  r.      n  Schlote.  ^ 

Schl.)  Ostracites  cnsta  flabel- 


Lutraria  angustata  Sow. 


latus  Sciil. 


„,    ,    ,  t  u  Ostracites  ?crista  hastel- 

Pholadom.  angust.  Sow.  latus  Schl. 

Tellina.  Chama. 

?Te llinites  Rhaeticus  Schl.  fOstracites  haliotidifor- 

mis  Schl.  [??] 

Terebratula. 

Donacites    Aldouini     Al.  _  _ 

Bhongn.  ova*a  aow. 

Lntraria  gregaria  Mer.  Terebratulites^Yulgaris 

Donacit.  hemicardius  Schl.  _       .      a    ...  ' 

_  _       .      A  .  lA  .  Terebratulites  bisuffar- 

Cardita  lyrata  et  deltoi-  cinatut  Schl. 

dea  Sow.  _  1  t- 

Cardium.  Terebratulites  lagenall. 


C.  Protei  AI.  Bbokg*.  Terebratulites  dissimi- 

Cardita  producta  Sow.  Iis  Sohl. 

Pholadomya.  ?T.  alata  Bhohgn. 

C.JurenseMan.  iy  Cirrhipeden. 

Trigonia.  Baianus. 

T.  costata  Lata. 
Donacites  costatus  Schl. 


T.  Anneliden. 
Serrula. 


Modiola. 

?M.  al»fornii.  Sow  VI.  Pflanzenthiere. 

M.  bipartitaetcuneataSow.  Cidarites. 

Mytulites     modiolatus  C.  crenularis  Lim.,  Gold». 


C.  gobulatus  Man.  - 
?Lithodom  °8.  Ech inites  globulatusScHL. 

Pinna.  C.  ?variolaris. 

P.  lanceolata.  C.  sub angularis  Goldf. 


Aricula. 
Ä.  expansa 


?C.  Schmidelii  Mühst. 
C.  .  .  .  (unbestimmte  Art). 

Galerites. 

Plagiostoma.  G.  depreasus  Lmk.,  Gold». 

P.  spinosum  Sow.  [?*]  Echinites  orif icia tusScnL. 

Pecten.  Clypeaster. 

PectinCtessubspinosusScH.  Nucleoiites. 

Pecten  rigida  Sow.  N  excentricue  Mühst.,  var. 
^Pleur.  discites  Schl.  angwtior  an  novo  spec? 
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Spatanguft.  P.  capat  5Iedu.ae 

S.  carinatna  Golbf.  Encrinites  meapilifor- 

Echinna   carinatna  L»a.,  mii  W 

Lbsk. 

Ananchytea  carinatasLa.  Car yoph yllites. 
Echinna  paradoxua  Schl. 

Cy  athocrinites 
Pentacrinites.  c.  planna  Miu.  [??] 

P.  Tulgaria  Schl. 


B.  Gelblichgrauer,  dichter,  mergelartiger 
Kalkstein,  welcher  C  bedeckt 


L  Mollusken. 

Ammonites. 

A.  planalatas  Schl. 

 var.  polyplocos  Rbib. 

A.  plicatilia  Sow. 

A.  coronatna  Schi*,  vor. 

A.  radiana  Schl. 

fA.  aerpeotinaa  var.  Schl. 

A.  canaliculataa  Müästbr, 

Buch. 

A.  criatatoa  Sow.  • 
A.  crenatus  Brug.  db  Haan. 
N auti 1 ua dentatua  Rain. 

A.  Lamberti  Sow. 
A.  flexuoius  mihi. 

A.  ?depressuB  Sohl. 

A.  tumidua 

N auti  Ina  tumidaa  Rein. 
Globitea  tumidua  ob  Haan. 

<A.  macroce phalut  Schl. 
A.  Herveyi  Sow. 
Pelagua  lobiaerrataa 

MüNTF. 

A.  aublaevla  Sow. 
A.  ? 

Buccinum. 
?  Steinkern. 


Turritella. 


,  sehr  ähnlich  Turbi- 
ni  tes  dubiua  Schl. 


Trochus. 

Trochilitea  politas  Schl. 
Trochilitea  nodosua  Schl. 

Euompha  las. 
?  Kern. 

Pholadomya. 

Ph  radiata  Schl. (aehr grors) 
Myacitea  radiatoa  ScnL. 
Lutraria  anguatata  Sow. 

Trigonia. 

T.  Vco§ tata,  Kern. 

Modio  la. 

M.  ?,  an  Cypricardia. 

Pinnogena  Dbluc. 
Pinna  fibroaa  Maa. 
Trichitea  Dbfb. 

■ 

Lima. 

L.  rudia  Sow. 

Plagiostoma. 
VChamitea  Jurenaia  Sc». 
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Pecten. 

Pectinites  textori us Sohl. 
Pecten  rigid a  Sow. 
P.  T  unbestimmte  Arten. 

Ostrea. 

O.  Knorrii  Volt». 

O.  pectunculus  Mbbiah. 

?0.  costata  Sow. 

O.  flabelloides  Lmk. 

Ostracites  crista  galli 
Schl.  von  Lmk. 

Ostracites   crista  com- 
plicata« Schl 

O.  Marsh ii  Sow. 

Ostracitcs  flabellatus 

Schl.  [?] 

?Ostracites  patellatus 

MüHST. 

Terebr'atula. 

T.  ov ata  Sow. 

Ter ebratulites  vulgaris 

Schl. 

Terebratulites  bisuffar- 

cinatnsSoHL. 

Terebratulites  lagena- 

ll  8  Sc  HL. 

T.  ornithocephala  Sow. 

T.   subundata  +  globata 

Sow. 

Terebratulites  bicana- 
licu latus  Schl. 

Terebratulites  auclea- 
tus  ScnLT. 

Terebratulites  variabi- 
1  i  s  var.  Sohl. 

Terebratulites  spinosus 

Schl. 

•     Terebratulites  lacuno- 

sus  Schl. 

T.  obsole  ta  Sow. 

T.  concinna  Sow. 

T.  pectita  Sow. 

?  ? 


II.  Cirrhipeden. 
Baianus. 

III  Pflanzenthiere. 
Cidarites. 

C.  marginatus  Goldf. 

C.  propinquus  Goldf. 

C.  coronatus  Mühst. 

Echinites  coronatus 
Goldf. 

C.  Blumenbachii  Mühstbb, 

Stacheln. 

C.  crenularis  Lmk. 
Echinu*. 

Echinites  miliaris  Schl. 

i 

Ananchites. 

Nucleolites. 

?N.  scutatus  Lmk.,  Goldf. 

N.  lacunifera  Mkb. 

Echinites  dep 


Spatangus. 

S.  nov.  spec.  (aus  diesem  Kalke?) 


Eugeniacrinites. 

E.  c  ary  o  p  hy  1 1  i  te  s  Goldf. 

(  Köpfe.) 

Encrinites  qulnquangu- 
laris  Sohl. 

Eugen,  quino^uangularis 

E.  nutans  Goldf. 

Encrinites  caryophyl- 
lites  Sern. 

Penta  crinites. 

P.  vulgaris  Schl. 

P.  caput  lledusae  Mill. 

P.  Jurensis  Mühst,  (in  litt) 

P.  cingulatus  Mühstbb, 
Goldf. 
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P.  unbestimmte  Art. 

* 

P.  Armglieder  ron  der  Krone.? 

Astraea. 
A.  äufserer  Abdruck. 

Monticularia  Luv. 

Ceriopora. 

C.  2  sehr  undeutliche  Arten. 

Cnemidium, 

C.  rimulosum  Goldf. 


Tragos. 

T\  rugosura  Müiut. 
Scyphia. 

S.  tezturata  Goldf. 
Alcyonites  texturatni 

S.  ? 
S.  ? 

Cellepora. 


C.  Brauner  Roggeneisenstein  von  der  Egg. 


Ammonites. 

A.  mutabilis  Sow. 

A.  fonticola  Mbnkb 

Nautilus  hecticus  Rein. 
A.  depressus  Schl. 
A.  d  i  s  c  u  s  Sow. 

Nautilites  angulites 

ScHLOTH. 

A.  Greenoughii  Sow. 

A.  Jason. 

Nautilus  Jason  Rhin. 

Am.  Noricus  Sohlt. 

A.  CaloTie-nsis  Sow. 

Mehrere  (10)  Arten  sind  noch 
unbestimmt. 

Belemnites. 

B.  Jurensis  Münst.  in  litt. 

Trochus. 
T.  ? 

T.  ?Kern. 
Natica.  (Kern) 
Euomphalus  (Kern) 

Myacites*  ' 
M.  asserculatus  Sohl. 

Pholadomya. 
P.  radiata. 

V 


Myacites  radiatus  Schl. 
Lutraria  angustata  Sow. 

Donacites  (Kern) 
Trigonia.  '(Kern) 
Modiola. 

M.  bipartita  +  cuneataSow 

Mytilites  modiolatus 

Sohlt. 

Mytilus  lithophagusrtf] 

Plagios  toma. 

P.  gibbosa  Mbr.  in  litt. 

Lima  gibbosa  Sow. 
P.  ? 

P.  =  Chamites  Jurensis 


Pecten. 

5  Arten,  unvollkommen,  oder 
neu. 

PI  e  uronecti  tes  discites 


Ostrea. 

O.  flabelloides. 
Anomia  ? 
Posidonia.  [??] 
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Terebratula. 
T.  ovata  Sow. 

Terebratulites  vulgaris 

Schl. 

Tcrebra tal ite§  lagenalis 


Terebratulites  pectun- 

cnlatus  Schl. 

Terebratulites  spinosns 

ScnL. 

T.  ob soleta  Sow. 

Terebratulites  varians 

Schl. 

Terebratulites  ?suffla- 

tUfl  Scol. 


Echinus. 

E.  fvario  latus  Goldf.  jung. 

Galerites. 

6.  depres  sas  Lau. 

Nucleolites. 

N.  scutatus  Lmk. ,  Gold». 

N.  lacunifera  Mir.  in  litt. 

Echinitee  depressasScHL. 

N.  excentricus  Münst.  vor. 

anguatior. 

Encrinites  ? 


D.  Roggen-Eisenstein  von  WölflfoivyL 


Ammonites» 

A.  annulatus  Sohl. 

A.  planulatus  Schl. 

A.  Birchii  Sow. 

A.  coronatus  Schl.  vor. 

A.  Lamberti  Sow. 

A.  cordatus  Sow. 

A.  Jason 

Nautilus  Jason  Rein. 

A.  Noricus  Sohl. 

A.  Caloriensis  Sow. 
A  lunula  Rbim.,  Mükbt. 
A.  % depressus  Schl. 


A.  tumidus. 

Noch  8  andre  Arten  sind  un- 
kenntlich oder  neu. 

Belemnites. 

B.  semihastatus  Bly. 

B.  subtanaliculatusScHL. 
B.  Jurensis  IHjhst.  mit». 

Donacites. 

D.  hemicardius  Schl. 

CardiumProtei  Al.Brohgh. 

Cardita  producta  Sow. 

Pholadomya? 


E.  Roggenstei 


n. 


Rückenwirbel. 

Ammonites 
unbest. 

Belemnites. 
B.  semihastatus  Blv. 
B.  subcanaliculatus  Schi. 
B.  Jurensis  Mühst,  m  litt. 


Mya. 

Myacites  asserculatus 

Schl. 

Pholadomya. 
Ph.  radiata 

Myacites  radiatus  Schlt. 
Lutraria  angusta-ta  Sow. 
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Donacites  Kern. 

Trigonia. 

T.  coetata  Lmk. 

^Donacites  coatatua  Sem,. 

Modiola. 

M.bipartita  -f-cuneataSow. 
Mytnlitee  modiolatua 
M.  der  M.  lithoj»haga  ähn- 

M.  oder  Gryphaea? 
Mytilitea  pectinatua 

Pinnogena  Dbluc. 
Pinna  fibroaa  Mebian. 

PI  ag  io  Stoma. 

P.  apinoeum  Sow.  f??] 

Pecten. 

P.  8  Arten,  undeutlich. 


Anomia.  . 

A.  Juraaaenaia? 

■ 

Terebratula. 

Terebratulitea  apinoeua 

Schl. 

Terebratulites  variani 


Nucleolites. 
N.  scutatus  Lmk.,  Goldp. 
Echinitee  depreaa ubSchl. 
N.  excentricua  Münbt. 

Pentacrin  ites. 
P.  vulgaris  Schl. 

Astraea. 

A.  pentagonalia  Munbtbh, 
Goldp. 

A.  ähnlich  der   A.  velamen- 

toea. 


F.  Graphiten-  oder  Lias-Kalk. 


Alga. 

Ammonites. 

A.  b ia u leatue  Baue 
A.  rotiformie  Sow. 
A.  arietie  Soul. 

Nautilus. 

Nautilitea  aratua  Schl, 
N.  ? ?intermed ina  Sow. 
Noch  3  Arten. 

Belemnites. 

B.  aemihaatatu«  Blaiht. 

Turbo* 

Turbinltea  trochif ormie 
Schl.  ,  Hehl. 

Trocbus. 

Trochilitca  politua  Schl. 
<T.  granulatua  Schi..? 


Euomphalus  (Kern) 
Crassatella. 
Modi  ola. 

M.  falaeformia  Sow. 
Lima« 

i>  proboacidea  Sow.  (Sta- 
cheln ). 

Ostracitea  pectinifor- 


Pecten  proboacideua 


Plagiostoma. 
P.  gigantea  Sow.,  Im. 
Cbamitea  laerie  Schl. 

Pecten. 

P.  arieulatua  Mona*,  in  litt. 

Pleuronect itea  dtacifor~ 
mia  Mau.  inMtt. 

<Pleur.  diacitea 
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Noch  2  unbenannten  Arten. 

Gerviliia?? 
Gryphaea. 

Gryphites  cymbium  Schi». 

6.  arcaata  Lmk. 

G.  incurva  Sow. 
G  ?giga  s  Schl. 
G.  ?Maccullocbii  Sow. 

Ostrea. 
Terebr  atula. 
T.  ovata  Sow. 


Terebratul ites  pectun. 

ca latus  Schl. 

Spir  ifer. 

S.  (Mittel  zwischen  Sp  Wal- 
cottii  u.  S.  m i n im us Sow.) 

Pent  acrinites. 

P.  pennatus  Golof. 
P.  vulgaris  Schi. 
P.  caput  Medusae  Mill. 


Serpula. 
G.  Gryphiten  -  Mergel. 


Ammonites. 

A.  Brai  k  enridgi  i  Sow. 

A.  caprinus  Schl. 

A.  inaequalis  Mb*,  in  litt. 

Nautilus  aperturatus 

Schl. 

A.  perarmatus  Sow. 
A.  Lamberti  Sow. 
A.  planicosta  Sow. 

A.  capricornus  Schl. 

A.  laticosta  Lmk. 
A.  ?M  ulgravius  Sow. 

ff.   M  u  s  c 

Avicula. 

Mvtulites  socialis  Schl. 
Mytulites  costatns  Schl. 

Plagiostoma. 


A.  ==  Nautilus  radians 

Reih. 

A.  tsublaevis  Sow. 
Noch  4  Arten. 

Natica  an  Buccinom? 

EuomphalilS,  in  Schwefel- 
kies verwandelt. 

Donacites. 

Terebratula. 

Terebratul ites  variabi- 
Iis  Schl.,  in  Schwefelkies. 

h  e  1  k  a  1  k. 

Palinurus. 

P.  Sueurii  Des».  (Schwan«) 

Macrourites  gibbosus 
Schvbl. 

Encrinites. 


Pecteo. 

3  Arten. 


striata*  Schl.    E.  liliiformis. 

I.    I  d  Hornstein. 

Cidariten. 


Terebratula. 

Terebratuli tes  pectun- 
culoides  Schl. 


C.  crenularis  Lmk. 

Echinus  (Abdrucke). 
Cyathophyllum(?Abdruck) 
Diastopora  ? 

Wanbbr. 
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* 

Bayreuth,  21.  Juni  i83iJ 

Die  Fischköpfe*  des  Muschelkalks  sind  jetzt  viel  vollstän- 
diger aas  dem  Gesteine  herausgearbeitet;  auch  habe  ich  jetzt 
den  Unterkiefer  des  grofsen  Schädels*  Zu  dem  Pterodacty  Ins 
Münsteri  Goldf.  **  verde  ich  einen  aus  der  BAUBRHKis'schen 
Sammlang  erhaltenen,  sehr  vollständigen  Rumpfliefern,  den  ich 
jetzt  lithographiren  lasse. 

Die  Kiesgrube  bei  Goslar,  von  welcher  Sie  bezüglich  auf 
meine  Abhandlung  über  Ammoniten  schreiben***,  enthält  — 
wie  ähnliche  Kieslager  bei  Uildeuheim,  Minden  u.  s.  w.  —  Ver- 
steinerungen aus  mehreren  Formationen  von  der  Kreide  bis  zum 
Übergangskalke,  wie  ich  mich  an  Ort  und  Spelle  überzeugt  habe. 

Mubchison  gehreibt  mir  vor  einigen  Tagen ,  dafs  durch  die 
von  ihm  vorgenommene  zweite ,  genauere  Untersuchung  der  Ge- 
genden Ton  Goiau,  Kressenberg  u.  s.  w.  leine,  wie  meine,  frü- 
here Ansicht  unwidersprechlich  bestätigt  worden  seye,  und  da- 
her der  grüne  Sand  am  Kressenberg  zur  untersten  Lage  der  Ter- 
tiär-Formationen gehöre,  wieseine  Abhandlung  in  den  Geologi- 
coi  Traneactions  und  die  Profil -Karten  dazu  —-welche  noch  die- 
sen Sommer  erscheinen  —  genau  nachweisen  würden. 

Ich  lasse  jetzt  16  —  18  Arten  Ammoniten  mit  ihren  voll- 
ständig erhaltenen  Mandöffnungen  abzeichnen. 

G.  Graf  m  Münster. 


Strafsburg,  8.  August  i83i. 

Unser  trefflicher  Freund  Stüdes,  hat  mir  Alpen  -  Versteine- 
rungen aus  Gebirgen  unter  der  Kreide  mitgetheilt ,  um  sie  mit 
den  Jura -Versteinerungen  zu  vergleichen,  woran  unser  Museum 
ao  reich  ist»  Eine  sehr  ansehnliche  Zahl  derselben  scheint  viel- 
mehr  mit  denen  der  Kalkgebirge  der  Würtemberger  Ap,  als  der 
Jurakette  übereinzustimmen.  Auch  die  Gesteine  selbst  nähern 
sich  mehr  denen  der  Hauen- Alp,  als  des  Jura  in  der  Franche 
Conti.  Doch  wünsche  ich  diese«  erste  Ergebnifs  meiner  Unter- 
suchung durch  ein  nochmaliges  Studium  der  Sammlung  zuerst 
noch  zu  bestätigen. 

VöLTZ. 


*  S.  Jahrgang  1831 ,  S.  470. 

*#  Ebendas.       —      -  223,  333. 

**•  Ebendas.     —      -  367. 
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-  Briezhia ,  10.  September  i83i. 

Wenn  man  den  Ton  Brongniart  aufgestellten  Grundsätzen 
genau  folgen  will,  so  müssen  nach  meiner  Ansteht  die  Equi- 
setaeeen  in  drei  Abtheilungen  zerfällt  werden,  nämlich  in 

A.  Equiseta,  cattte  herbacto,  worunter  E.  braehyodon 
und  E.  in  fund ibul »forme  bestimmt,  E.  dubiumund 
E.  Meriani  zweifelhaft  gerechnet  werden  können. 

B.  Equisetitae,  caide  arboreo,  vaginato,  tuberculis  ramie- 

que  destituto. 

4  ' 

C.  Calamitae,  caule  nudo; 

ohne  jedoch  behaupten  zu  wollen,  dafs  unter  den  zwei  letzten 
Abtheil  nngen  nicht  mehrere  Genera  vereinigt  sejn  können« 

Zu  meinem  Supplement  hat  Sturm  bereit«  sechs  Platten  ge- 
liefert, Tier  noch  im  Stich,  und  mehrere  Zeichnungen  sind  vor- 
bereitet. Ich  habe  mir  aus  dem  Allgay  die  Fucoiden-Abdrucke 
verschafft,  von  welchen  Kkpkrstbtn  in  seinem  letzten  Bande 
spricht.  Es  sind  ganz  dieselben ,  welche  in  der  Umgegend  von 
Wien  so  häufig  vorkommen.  Die  Ulvaceen  von  Solenhofen  und 
Wien  stehen  einander  sehr  nahe ,  sind  aber  nicht  ganz  identisch. 
Facoides  Targionii  ist  bei  Wien  in  verschiedenen  Abände- 
rungen sehr  häufig ;  auch  die  Schiefer  haben  viele  Ähnlichkeit 
miteinander.  Die  Meeresbedeckung  vom  Jurakalke  aufwärt« 
•eheint  daher  ausgebreitet  und  andauernd  gewesen  zu  seyn. 

K.  Graf  von  Sterebbrg. 


Tubingen,  a7.  September  «83i. 

Aus  der  Molasse  von  Baltringen,  unweit  Ulm,  welche  die 
geognostisch-petrefaktologischen  Lieferungen  unter  Mo.  164  nebst 
der  Bemerkung  «mit  Trümmern  verschiedener  Muschelschaalcn 
und  Zähnen  von  Squalus  cornubicue*  mittheilen,  erhielt 
ich  vor  Kurzem  einige  gut  erhaltene  Eckzähne  des  Wallros- 
ses ,  dessen  Vorkommen  im  fossilen  Znstande  bis  jetzt  noch  zwei- 
felhaft war.  Die  Zähne  weichen  nur  wenig  von  denen  des  leben- 
den Trichechus  rosmarus  Lin.  ab,  von  welchem  wir  ein 
vollständiges  Skclet  in  hiesigem  Kabinet  besitzen.  Aus  dersel- 
ben Gebirgsart  erhielt  ich  Bruchstücke  eine«  Unterkiefers  einer 
Balaena,  einen  sehr  gut  erhaltenen  Ruckenwirbel  eine«  Hay- 
fisches,  die  Turritella  terebra  Brocchi's  und  mehrer« 
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grofse £x9mplare  des  Ostraci t es  gryphoides  Schlth.  —  Ich 
fand  die  obern  Schichten  der  Molasse,  %  Stunden  nordöstlich  von 
Giengen  in  1620'  Far. ,  zwei  Stunden  südwestlich  von  diesem 
Funkte  bei  Nledentozingen  1625'  Par.  über  dem  Meere,  während 
das  auf  Jurakalk  liegende  Giengen  1433' ,  und  das  Nieveau  der 
Breni  am  Dorfe  Brenz  zwischen  Giengen '  und  Nieder  stuzin  gen 
1361'  über  dem  Meere  liegt.  Die  oberen  Schichten  der  Molassc 
steigen  daher  in  dieser  Gegend  des  Südabhanges  der  Würtem- 
bergischen  Alp  gegen  300  Par.  Schuhe  über  die  Fläche  des  Do- 
nau- Thaies;  auch  bei  Ulm,  wo  der  Jurakalk  in  der  Nähe  der 
Donau  selbst  ansteht,  erhebt  sich  die  Molasse  auf  ähnliche  Hö- 
hen. Die  oben  bemerkten  Ostraci  ten  sind  dieselben,  welche 
eich  in  der  Austernbank  bei  Bütlingen  am  Lackemberge  im  (Kanton 
Bern  in  der  Molasse  jener  Gegend  finden  *;  sie  kommen  zugleich 
völlig  mit  denen,  oberoin,  welche  Fichtkl  in  seiner  Beschreibung 
Siebenbirgens  TL  IV.  Fg.  9  a.  abbildet. 

Die  Höhe  des  durch  seine  eigentümlichen  Versteinerungen 
merkwürdigen  Sü fs w asser- Kalkes  bei  Steinheim  im  Stuben- 
thal y  über  welchen  BouA  **  nähere  Nachrichten  mittheilte  ,•  ist 
an  seiner  tiefsten  Stell«  1629'  Par.  über  dem  Meere;  die  höch- 
sten Felsen  desselben  erreichen  1783'  Par.  Seehöhe  ,  woraus  eich 
eine  Mächtigkeit  desselben  von  154'  Par.  ergibt. 

Foss  ile  D  in  tenbeutel,  deren  Vorkommen  Buckland  in 
den  Schiefern  von  Lyme -Regia  ***  erwähnt,  erhielt  ich  vor  Kur- 
sem aus  einigen  Gegenden  unserer  Liasschiefer  -  Formation ;  so 
ein  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  aus  denen  der  Gegend  von  Boll, 
and  ein  sweites  aus  jeoen  von  Wasseralfingen. 

  ScHÜBLBH. 

tSSSn^SmmZZZZZZZZZSSMMMMSm^k^m^k^BfB) 

Mittheilnngen  an  den  Geheimen  Rath  v.  Leonhard 

gerichtet.  , 


Bonn,  7.  October  i83i. 
Im  vorigen  Herbste  habe  ich  einen  Thei)  des  Herzogtums 
Westphalen  wieder  genau  geognostisch  bereist.  ,Eine  kleine  Frucht 

*  Studbs's  Beitrage  zur  Monographie  der  Molasse.  (Bern  18?5)  S.  339. 
**  Annales  des  sciences  naturelles.     1824.  Afai. 

Ceognostisches  Gemälde  von  Deutschland  S.  414  »- 418. 
Jahrbuch  1830.  S.  510.  1 
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davon  ist  mein,  in  dem  jüngsten  Hefte  von  «  Kumte**«  Archiv» 
abgedruckten  Aufsatz  über  die  Bruchhauser  Steine  bei  Bri- 
lon: eine  Gruppe  von  merkwürdigen  isolirten  Porphyrfelsen , 
welche  sich  ans  dem  Grauwacken- Gebirge  erheben  nnd  höchst 
denkwürdige  Beziehungen  diese«.  Grundgebirges  zu  den  emporge  - 
hobenen  Massen  klar  darstellen.  Über  eine  interessante  Knochen- 
höhle  im  Übergangskalk  derselben  Gegend,  bei  Rötenbach  zwi- 
scher  Brilon  und  Bredelar,  in  welcher  unter  meiner  Leitung 
Nachgrabungen  Statt  gefunden  haben ,  werde  ich  noch  einen  Auf- 
satz liefern.  Vollkommen  erhaltene  Köpfe  und  andere  Knochen 
von  Höhlen-Hyänen  in  bedeutender  Anzahl,  weniger  ton 
Höhlen-Bären,  sind  darin  gefunden  und  zwischen  den  Mu- 
seen zu  Berlin  und  Bonn  getheilt  worden. 

Meinen  diesjährigen  längern  Bade- Aufenthalt  in  Aachen  habe 
ich  mit  zur  genauem  Untersuchung  des  Kreide-,  Greensand- 
und  Ironsand  -  Gebirge«  der  dortigen  Gegend  und  von  Falkenberg 
und  Mast  rieht  benutzt.  Ich  werde  auch  darüber  etwas  schreiben, 
hätte  aber  nur  gewünscht,  Fitton'«  Tollständigen  Aufsatz  über 
denselben  Gegenstand  vorher  lesen  und  benutzen  zu  können.  So 
werde  ich  vielleicht  Manches  sagen ,  was  von  ihm  schon  voll- 
ständiger niedergelegt  ist. 

Sie  wissen,  dafs  unsere  Rheinische  Braunkohlen  -  Bil- 
dung, welche  in  ihrer  gröfsten  Ausdehnung  nur  von  Grand  und 
Grus  bedeckt  ist,  im  Rucken  des  Siebengebirges,  bei  Vitweiler , 
von  Basalt  überlagert  wird.  Unter  dem  Basalte  ändert  die  Braun- 
kohle ganz  ihre  Natur  und  erscheint  in  ähnlicher  Weise  als 
Pechkohle  u.  s.  w. ,  wie  am  Meifsner.  Leider  war  dieser  interes- 
sante Punkt  von  Vitweiler  eine  lange  Reihe  von  Jahren  der  un- 
mittelbaren Beobachtung  entzogen ,  weil  kein  Bergbau  darauf  ge- 
führt wurde.  Jetzt  hat  der  dortige  Betrieb  wieder  begonnen, 
und  mit  Hülfe  einer  Dampfmaschine  ist  der  Basalt  und  das  Koh- 
lenlager bereits  mit  einein  Schacht  durchsunken.  Ich  werde  näch- 
sten« dahin  gehen,  und  hoffe  für  die  Geognosie  nicht  unwichtige 
Resultate ,  wenigstens  Bestätigungen  zu  erhalten. 

Der  Herr  Markscheider  Dannenberg  zu  Dillenburg  hat  die 
natürlicheNaphthaline  oder  den  Schererit,  vollkommen 
ähnlich  demjenigen  vonr  Vznach  bei  St.  Gallen,  wie  Strom byer, 
von  Scherer  ,  Könlbim  und  Macairk-Prinsbf  ihn  beschrieben 
haben,  in  dem  Braunkohlen- Lager  der  Grube  Wühehnszeche  bei 
dem  Dorfe  Bach  auf  dem  hohen  Westerwalds  entdeckt.  Alle  Um- 
stände des  Funde«  deuten  daraufhin,  dafs  diese  natürliche 
J.  1832*  6 
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Naphthalin«,  gleich  der  künstlichen,  ein  Sublimation»  -  Pro- 
dukt sey:  entweder  durch  die  in  der  dortigen  Gegend  häufig  vor- 
kommenden Emporhebungen  und  Durchbruche  des  Basaltes  durch 
das  Kohlenflötz,  deren  Einflüsse  auf  dasselbe  Stipft  umständlich 
beschrieben  hat,  veranlagt,  oder,  was  auch  eine  Möglichkeit  ist, 
als  Folge  eines  später  in  der  Kohle  vorgekommenen  Erdbrandes, 
wie  denn  Stifpt  uns  ebenfalls  von  einem  solchen  Ereignifs  in 
derselben  Gegend  bereits  früher  in  Ihrem  Taschenbuche  eine  in- 
teressante Beschreibung  mitgetheilt  hat. 

Ich  weifs  nicht,  ob  es  Ihnen  bekannt  ist,  dafs  das  eigen- 
tümliche Zink  -  Silicat ,  dem  Lbvy  (Jahrb.  1830.  S.  11)  den 
Namen  Willemit  gegeben  hat,  auf  der  grofsen  Galmei- Nie- 
derlage am  Altenberg  (Vieille  Montagne)  bei  Moresnel,  zwei  Stun- 
den von  Aachen,  vorkömmt;  Lbvy  hatte  in  seinem  Briefe  an  Sie 
den  Fundort  nicht  angegeben.  Man  hat  dieses  Fossil  bei  der  Gal- 
mei-Scheidung  gewöhnlich  ausgehalten,  weil  es  bei  der  Röstung 
zu  sehr  widerstand.  An  den  Grenzen  dieser,  in  ihrem  Gelullte 
sonst  so  reinen  Galmei -Niederlage  hat  man  neuerlich  auch  Nie- 
ren von  Grau-Braunsteinerz  gefunden.  Sie  lagen  in  dem  Thonbe- 
steg,  welches  die  Galmei  -  Masse  von  dem  umgebenden  Über- 
gangBkalk  trennt. 

NÖGGERATH. 
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Auszüge. 


O  r  y  c  t  o  g  n  o  8  i  e. 


Analyse  des  bei  Bohutnüi*  in  Böhmen  im  Jahre  1829  gefundenen 
Meteoreifens  Ton  Holser: 

Erste  Zerlegung.   Zweite  Zerlegung. 


Eisen 

86,67 

83,67 

Nickel 

8,12 

7,83 

Kobalt 

0,59 

0,60 

Mangan 

0,46 

0,58 

Kalzium 

0,41 

1,08 

Glyzinm 

0,12 

0,10 

Alumiutn 

0,32 

0,42 

Magnium 

■ 

0,13 

0,10 

96,82 

94,38 

(  Baumgartner  und  Ettihoshauskw :  Zeitschrift  f.  Phys.  nnd 
Mathein.  IX.  B.  S.  323  ff.) 


F.  von  Kobkll  untersuchte  einige  in  der  Natur  vorkom- 
mende Verbindungen  der  Eisenoxyde  ( Schwbicger-Sbi- 
dkl's  Jahrb.  d.  Chem.  1831,  6.  H.  S.  195  ff.).  Beim  Magnet- 
Eiseners  ergaben  wiederholte  Analysen  das  Verhältnifs  der 
Sauerstoff- Mengen  des  Oxyduls  und  Oxydes,  wie  1:4.  Der 
Martit  erwies  sich  als  reines  Eisenoxyd.  Der  Franklin! 
zeigte  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Eisenoxydnl.  Der  Lievrit 
enthält  22,5  pC.  Eisenoxyd,  nnd  der  Cron stedtit  35,35  pC.  Et- 
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senoxyd.  Der  Thraulit  scheint  im  reinen  Zoetande  nichts  an- 
deres zu  seyn,  als  FS  -f-  Aq  und  verhält  es  sich  mit  dem  H  i  - 
singe rit  eben  so',  so  steht  der  Vereinigung  beider  Silikate  zu 
derselben  Spezies  nichts  mehr  im  Wege  und  die  Benennung 
Thraulit  durfte  su  unterdrucken  seyn. 


JDie  Münchner  akademische  Mineralien-Sammlung  besitzt  ein 
Platin  -  Gesc hiebe  von  JSischne  Tagilsk  im  Vral,  welches 
12197  Gr.  Nürnb.  Med.  Gew.  wiegt.  Es  ist  eine  knollige,  abgerie- 
bene Masse  mit  mehreren  großem  und  kleinern  Vertiefungen  und 
unregelmäßigen  Eindrücke*!.  Spez.  Gew.  =  16,87.  (Fuchs,  a,  a. 
O.   S.  258.) 



T.  von  Kobbll  zerlegte  den  Oliven  it ,  den  Kupfer- 
schaum und  den  Kiesel -Malachit  (Poggbndorfp'«  Ann. 
d.  Phys.  XVIH.  B.  S.  249  ff.).   Der  Oliven  it  enthält: 

Arseniksäure  86,71 

Phosphorsäure  8,36 

Kupferoxyd  56,43 

Wasser  8,50 


100,00 


Im  Kupferschaum  von  Falkenstein  in  Tyrol  wurde  ge- 
funden : 

Arseniksäure  25,01 
Knpferozyd  48,88 
r      .  i     ,    Wasser  17,46 
Kohlensaurer  Kalk  18,65 


Die  Bestandtheile  des  Kiesel- Malachias  von  Bogoalof$h 
in  Siberien  sind: 

Kieselerde  36,54 

Kupferozyd  40,00 

Wasser  20,20 
Eisenozyd  1,00 
Quarz  2,10 
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Rhombocdrischer  Wismuthglan  z ,  oder  Tetrady- 
Bit,  von  W.  Haidisgbr  beschrieben  (Baumgartner  und  Ettutsi- 
hausbr:  Zeitschrift  für  Phye.  und  Math  cm.  IX.  B.  S.  129  ff.). 
Grund -Gestalt  ein  Rhombocder  von  81°2'  $  die  Krystalle  zeigen 
gewöhnlich  die  Formen  von  Kombinationen  zweier  Rhombocder- 
Zugleich  mit  der  Form  erkannte  H.  den  Habitue  eben  derjenigen 
Spezies,  welche  Möns  als  eine  der  Arten  beschrieben  hat,  welcher 
man  in  Ungarn  gemeiniglich  den  Namen  Molybdän-Silber 
beilegt   Aach  die  übrigen  Eigenschaften  stimmen  überein.  Sehr 
▼oll kommen  theilbar  senkrecht  auf  die  Axe.   In  Bl&ttchen  bieg- 
sam.  Zwischen  sinnweifs  und  stahlgrau.   Härte  =2  2,0.  Eigen- 
schwere  nach  Baumgartner  =:  7,514.    Vorkommen  zu  Schoubkau 
bei  Schemowiz,  unweit  Schemnits,  in  Letten  eingewachsen,  der 
durch  Regen  aus  einer  Kluft  im  Trachyt- Konglomerat  ausge- 
waschen worden;  nach  Partsch  auch  mit  Gediegen -Gold  und 
Gold-haltigem  Eisenkies  in  Quarz  auf  der  Gregorii  Naxianzeni- 
Grube  im  Gebirge  Feritsel,  unweit  Pojana  in  Siebenbürgen,  — 
Eine  ausführliche  naturhistorische  und  chemische  Unter- 
suchung  des  rhomboedrischen  W israu thglanaes  lieferte 
Wehrlb  in  Baumgartner^  und  Ettingshausens  Zeitschrift  für 
Phys.  IX.  B.  S.  138  ff.  Resultat  der  Analyse: 

Wismuth  59,47 

Tellur  34,73 

Schwefel  4,90 

Siliziumozyd  0,40 

99,49 

Das  gleichfalls  zerlegte  Molybdän*  Sil  her  von  DeuUck- 
Püsen  enthielt: 

Wismuth  61,15 

Tallur  29,74 

SUber  2,07  ' 

Schwefel  2,33 


Selen, 


95,29 


A.  B» kithau pt  beobachtete  eine  neue  Art  von  Tetartoe-1 
drie  hexagonaler  Gestalten  am  rhomboedrischen  Dioptas-Chalzit 
und  bei  Gestalten,  welche  dem  tesseralen  Systeme  zu  gehören. 
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am  Schwefeleiten.  (  Sohwbiggbr- Sbidix,  Jahrbuch  der  Chemie. 
1831,  6.  St.  S.  221  ff.)   Beide  Aufsätze  gestatten  keinen  Auszog. 


J.  N.  Fuchs  fand  im  roienrothen  Quarz  Ton  Rabenstein, 
bei  Zwiesel,  einen  Titanoxy d-Gehalt  von  1  —  bis  1V2  pC. 
Er  verrauthet,  dal*  die  edlen  Varietäten  des  Korunds  ihren  Far- 
benschmuck gleichfalls  vom  Titan  erborgt  haben;  der  unreine 
Korund  aus  Pietaont  lieft,  bei  einer  oberflächlichen  Untersuchung, 
deutlich  einen  Titan-Gehalt  erkennen.    (A.  a.  O.  S.  253  ff.) 


G.  F.  Rtchtkb  beschreibt  ein  in  der  Tierra  amarüla  und  in  den 
Remolinos  in  Chili  mit  Kupfergrün,  Malachit  u.  s.  w.  vorkom- 
mendes Mineral  unter  dem  Namen  Pelokonit  (PoocBMDoarF,s 
Ann.  4.  Phya.$  XXI.  B.  S.  690.).  Muschelicht  im  Bruche;  hltto- 
lichschwarz;  leberbrauner  Strich;  undurchsichtig;  schwach  Glas« 
artig  glänzend ;  Härte  gleich  der  des  Kalkspathes ;  Eigen  schwere 
=  2,509  bis  2,567.  Der  Pelokonit  lost  sich  leieht  in  Salz- 
säure, schwieriger  in  Salpetersäure  auf.  Die  salzsaure  Auflö- 
aung  ist  pistaziengrün  und  reagirt  auf  Eisen,  Mangan,  Kupfer 
und  Phosphorsäure. 


Der  Brewaterit  enthält  nach  der  chemischen  Zerlegung 
▼on  A.  Connbi»  : 


Kieselerde 

53,666 

Thonerde 

1T,492 

Strontian 

8,825 

Baryt 

6,749 

Kalk 

1,846 

Eisenoxyd 

0,292 

Wasser 

12,584 

100,454. 

(Edinb.  new  phil  Joum.  No.  19,  P.  35  eet) 


A.  Bbeithaupt  bestimmte  das  Rhomboeder  der  antimoni- 
schen  Silberblende  und  lieferte  eine  nähere  Bestimmung 
der  Krystallform  der  arsenischen  Silberblende.  (Schwkio- 
•aa- Seidel,  Jahrb.  d.  Chem.  1881,  T  Heft,  S.  8fi  ff) 
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V 

,  I 

Eine  dem  Lasionit  und  Spreustein  ähnliche,  jedoch 
von  beiden  Fossilien  in  gewissen  Merkmalen  abweichende  Mine, 
ral- Substanz  wurde  Ton  Brbithatot  unter  dem  Namen  Strie" 
gisan  als  neue  Specie  beschrieben  (A.a.O.  S.  379).  Sobald 
die  chemische  Analyse,  deren  baldige  Mittheilung  versprochen 
wird,  bekannt  geworden,  soll  eine  ausfuhrliche  Angabe  in  diesen 
Blättern  folgen. 


A.  Brbithaupt's  Untersuchung  des  Monophan's  hat  erge- 
ben, dafs  derselbe  Rosk's  Epistilbit  swar  verwandt  ist,  dafs 
jedoch  beide  Mineralkörper  bestimmt  getrennte  Specien  sind ,  die 
man  in  ein  Genus  vereinigen  kann.   CA.  a.  O.  S.  381) 


Hess  th eilte  Nachrichten  über  den  Oiaspor  mit.  Das  bis 
jetzt  so  seltene  Mineral  kommt,  wie  Kämmerer  nachgewiesen, 
bei  Miask  im  Ural  ziemlich  häufig  vor  und  ist  daselbst  unter  dem 
Namen  Eisenschüssiger  Kyanit  und  Antopbyllit  be- 
kannt. Aus  den  Versuchen  von  Hess  geht  hervor,  dafs  es  ein 
Thonerde- Hydrat  sey,  worin  die  Thonerde  dreimal  den  Sauer- 
stoff des  Wassers  enthält.  (Poogbndorff's  Ann.  d.  Phys.  1830, 
No.  2,  p.  255.) 


C.  Naumahü  lieferte  (a.  a.  O.  S.  260  ff.)  eine  mathemati- 
sche Theorie  der  gewöhnlichen  Zwi  1  Ii ngs-Kry stalle 
des  Tesseral-Systemes.   Zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet. 


^  ■ 

IL  Gcognosie  und  Geologie. 


Fn.  HorvuUnir  hat  eine  «Übersicht  der  orographi- 
ochen  und  ge ogn os  tischen  Verhältnisse  des  nord- 
westlichen Deutschlands-  in  zwei  Abtheilungen  geliefert*. 

*  Leipzig;  1030. 
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—  Der  t  Abschnitt  —  eine  Darstellung  der  Oberfläche  -Verhält- 
nisse jenes  Landstrichs  mit  Zuziehung  zahlreicher  Hohen -Be- 
stimmungen, unter  denen  ungefähr  2000  neue  und  meist  nach 
Beobachtungen  des  Verfassers  berechnet  sind ,  enthaltend  —  zer- 
fällt in  drei  Unter -Abtheilungen:  das  Harzgebirge,  der  Thürin- 
ger Wald  und  das  Nieder- Rheinische  Schiefer -Gebirge;  sodann 
folgt  die  Schilderung  der  Oberflächen  -  Beschaffenheit  des  Hügel- 
landes zwischen  dem  Harze  und  dem  Thüringer  Wald ,  des  Hü- 
gellandes in  den  Umgebungen  des  oberen  Leine -Thaies,  in  Hes- 
sen und  im  Fürstenthume  Paderborn ,  jenes  im  untern  Theile  des 
Weser  -  Gebietes ,  nordwestwärts  und  nördlich  vom  Harze  u  s. 
w.  Im  II.  Abschnitte  findet  man  eine  allgemeine  Übersicht  Ton 
den  Verhaltnissen  der  innern  Zusammensetzung  des  untersuchten 
Landes.  Die  Reihenfolge  der  Gesteine  —  Übergangs  -  und  Flötx- 
Gebirge  —  werden  mit  besonderer  Ausführlichkeit  beschrieben 
und  die  Norddeutschen  Formationen  mit  den  Englischen  vergli- 
chen u.  s.  w.  —  Mit  dieser  Arbeit,  deren  Inhalt  unsern  Lesern 
dem  Wesen  nach  durch  die  vom  Verf.  seit  mehreren  Jahren  in 
den  Annalen  der  Physik  u.  a.  a.  O.  bekannt  gemachten  einzelnen 
Abhandlungen  nicht  fremd  seyn  kann,  sind  zwei  andere  in  un- 
mittelbarer Verbindung,  welche  Hr.  H.  vor  Kurzem  vollendet 
hat:  nämlich  eine  geognostische  Spezial  -  Karte  vom 
nordwestlichen  Deutschland  in  24  Blättern  (Berlin,  bei 
S.  Schbopp)  und  ein  geognos tisecher  Atlas  vom  nord- 
westlichen Deutschland,  bestehend  aus  einer  Übersieh  ts- 
Kartelund  drei  Platten  mit  Profil  -  Zeichnungen.  (  Stuttgart  bei 
Cotta.)  v 


Vorkommen  des  Hypersthens  und  Hypersthen-Sy  e- 
nit's  im  Veltlin  (L.  A.  Necnnn,  Bibl.  univers.  Oet.  1829.  Sc. 
et  Art»,  p.  123.J.  Unfern  des  Dorfes  la  Presn,  zwischen  Bormio 
und  Tirano,  wurde  die  bis  jetzt  so  sparsam  verbreitete  Minerai- 
Substanz  aufgefunden ;  In  Verbindung  mit  Feldspath  setzt  dieselbe 
den  Hypersthen  -  Syenit  zusammen,  welcher  am  genannten  Orte 
in  manchfachen  Abänderungen  des  Kornes  und  der  Farbe  gefan- 
den wird.  —  Das  Veltlin  ist  ein  greises  Längenthal  der  Alpen , 
zu  beiden  Seiten  von  sehr  hohen  primitiven  Gebirgs  -  Ketten  be- 
grenzt. Aus  der  Tiefe  des  Tahles  steigen,  wie  im  Falorsine- 
Thal,  drei  grofse  Granit-Massen  empor,  und  über  ihnen  erheben 
aich  unmittelbar  deutliche  senkrechte  Schichten  von  Gneifs,  der 
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in  Glimmerschiefer  übergeht.  Die  ungeschichteten  Masten  ver- 
schwinden  in  geringer  Höhe  aber  dem  Thal  -  Niveau ,  und  die 
Gneifs-Schichten ,  indem  dieselben  von  der  Axe  der  Gebirgskette 
sich  entfernen ,  neigen  sich  allmählich ,  die  der  nordlichen  Berge 
gegen  NW.,  jene  der  endlichen  gegen  SO.  Dieses  Fallen  findet 
man  gleichmäfsig  in  jedem  Theile  der  ganzen  Mächtigkeit  der 
Kette.  —  Von  Bormio  gegen  Tiranq  trifft  man  am  Fnfse  der 
Berge  eine  jener  granitischen  Hervorragungen  von  Glimmerschie- 
fer bedeckt  Zahlreiche  regellose  Granit-Gänge  erstrecken  sich 
von  der  granitischen  Masse  in  die  Glimmerschiefer -Lagen  and 
der  Granit  umschliefst  mitunter  beträchtliche  Glimmerschiefer- 
Trümmer.  Unfern  Molignone  in  der  Gemeinde  Volle  di  Sotto  en- 
digt der  Granit,  und  die  beinahe  vertikalen  Glimmerschiefer- 
Schichten,  mit  Gncifs  untermengt,  senken  sich  bis  in  die  Tiefe 
des  Thaies.  Gänge  von  Granit  und  mächtige  Quarz-Gänge  durch- 
netzen diese  Gesteine.  Etwas  weiter  erscheint  wieder  eine  gra- 
nitische Hervorragung  und  über  derselben  sieht  man  senkrechte 
Schichten  von  Glimmerschiefer.  Auf  dem  rechten  Adda- Ufer 
findet  eich  die  Fortsetsang  der  lotsten  Granit  -  Masse ;  es  haben 
allmähliche  Übergänge  aus  Granit  in  gewöhnlichen  Sjenit  Statt, 
und  aus  diesem  in  Hypersthen-  Syenit  Unweit  Buladoro  endigen 
Granite  und  Syenite  und  der  Glimmerschiefer  senkt  sich  zu  bei- 
den Seiten  bis  in  die  Tiefe  des  Thaies.  Um  Tirano  erleidet  das 
Gestein  eine  Änderung;  der  Glimmer  wird  durch  Talk  oder  Chlo- 
rit  vertreten ;  es  entsteht  endlich  ein  Thonschiefer  oder  ein  mit 
Epidot  gemengter  Chloritschiefer.  Bei  Cassace  (Gemeinde  Ponte) 
endlich  richten  sich  die  Talkschiefer- Schichten  bis  zum  Senk- 
rechten auf,  und  zugleich  erscheint  unterhalb  derselben  eine  Masse 
porphyrartigen  Granites,  durchaus  ähnlich  jenem  von  Valorrin* 
und  wie  dieser  von  Protogyn  begleitet  Die  letztere  granitische 
Hervorragung  erstreckt  sich  sehr  weit  and  ist  stets  überragt  von 
senkrechten  Thon-  und  Talkschiefer-Schichten.  —  Die  Hyperstb.cn- 
Syenite  zeigen  sich  demnach  im  innigsten  Verbände  mit  den  un- 
tern Granit -Massen,  welche  so  auffallend  die  primitiven  Gebilde 
verschiedenen  Alters  durchbrechen.  Und  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen dürften  die  Hypersthen- Syenite  auf  der  Küste  Labra- 
dor auftreten ,  auf  der  Westküste  von  Grönland ,  in  CornwoM  und 
endlich  in  den  CuchuUin- Bergen  auf  dem  Eilande  Skye. 


Über  das  Vorkommen  des  Goldes  im  Solzburgischsn 
Erzgebirge  von  J.  Russbgcbb  (Zeitschr.  f.  Phys.  u.  Mathem. 
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von  Baumgartner  and  ErrmMRiüfm.  VIII.  B. ,  S.  ff.).  Der 
Thell  der  Norischen  Alpenkette ,  welcher  die  Südgrenze  von  Salz- 
burg bildet,  theilt  sich,  was  geognostische  Verhältnisse  und  Ent- 
führung- betrifft,  in  zwei  parallel  BQt  O.  in  W.  streichende  Ge- 
birgszüge. Der  südliche  derselben,  die  Centraikette,  besteht  aus 
Granit  und  Gneifs,  von  den  gegen  N.  vorliegenden  jüngern  For- 
mationen der  Voralpen  durch  machtige  Glimmerschiefer- Abla- 
gerungen geschieden,  hie  und  da  wechsellagernd  mit  jüngern 
Graniten  und  begleitet  von  körnigem  Kalk  und  von  Euphotid- 
Gebilden.  Den  westlichen  Theil  der  Central -Kette  bezeichnet 
das  mächtige  Hervortreten  des  Granits ,  während  im  östlichen 
Theil  Gneifs  herrscht.  Häufige  Gänge  durchziehen  beide  Ge- 
bilde. Sie  fuhren  Gediegen -Gold  und  Silber,  Blei,  Kupfer,  An- 
timon. Im  Granit -Glimmerschiefer -Gebirge  findet  man  auf 
Gängen  und  Lagern  Kupfer-,  Blei-,  Eisen-  und  Zink-Sulphuride, 
hie  und  da  Silber  führend,  mit  geringem  Gehalt  an  Gold,  wel- 
ches jedoch  hier  nicht  gediegen  erscheint.  —  Wesentlich  ver- 
schieden ,  was  Felsarlcn  und  Erzführung  angeht ,  erheben  sich  im 
N.  der  Centrai-Kette,  geschieden  durch  das  Längenthal  der  Salz- 
ache  und  durch  die  Hochebenen  von  Radstadt,  die  Voralpeu^ 
Der  Glimmerschiefer,  das  die  Lagerungs  -  Folge  der  Centrai- 
Kette  schließende  Formations  -  Glied ,  beginnt  die  der  Voralpen. 
An  ihn  reihen  sich  Übergangs -Gebilde,  Thonschiefer  und  Kalk 
(mountain  Umestone )  ;  der  Kalk  mit  dem  Schiefer  theils  im  Wech- 
sel auftretend,  theils  selbstständige  ungeheure  Stuck  -  Gebirge 
von  8  —  9000  F.  Seehöhe  zusammensetzend.  Eisen,  Kupfer , 
Blei,  Arsenik,  Wismuth,  Silber,  seltener  Quecksilber  sind  die 
Im  letzteren  Gebirgszuge  vorkommenden  Metalle;  Gold  fehlt 
gänzlich.  —  Den  Zug  der  Voralpen,  in  der  ganzen  Richtung 
seiner  Ausdehnung ,  begrenzt  Alpenkalk ;  unmittelbar  auf  Über- 
gangskalk ruhend,  meist  deutlich  geschichtet,  bildet  er  die  Grund- 
lage der  nördlichen  Vorberge ,  ausgedehnte  Ablagerungen  von 
Liaskalk  und  Sandstein,  Salzthon,  Steinsalz  und  körnigem  Thon- 
Eisenstein  führend.  —  Den  mächtigen  Lias- Gebilden  folgen  ter- 
tiäre Formationen,  und  Diluvial-  und  Alluvial  -  Ablagerungen 
setzen  die  Ebenen  am  Fufse  der  grofsen  Alpenkette  zusammen. 

Thal-Gesteine.  Den  Hintergrund  des  die  Central  -  Kette 
rechtwinkelig,  aus  S.  nach  N.  schneidenden  Thaies  bilden  hohe 
Gneifs- Gebirge  von  häufigen  Erze  -  führenden  und  tauben  Gän- 
gen durchsetzt.  Beide  streichen  aus  NO.  in  SW.;  jene  fallen 
unter  45  bis  50°  gegen  SO.;  diese  neigen  sich  unter  gleichem 
Winkel  nach  NW.   Die  Lettenklüfte ,  erfüllt  mit  Trümmern  von 
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Gebirgs-  und  andern  Gang -Gesteinen  durch  ein  thonige«  Blnde- 
Mittol  vereinigt,  sind  jüngerer  Entstehung;  sie  durchsetzen  und 
verwerfen  die  Erue- führenden  Gänge.  Mächtigkeit  tou  1'  hie  1 
Luchter;  ohne  Metall -Führung.  —  Die  Erz- Gänge  «enden  in  der 
Richtung  ihre*  Streichen«  häufig  Trümmer  au*.  Ihre  Mächtigkeit 
wechselt  von  einigen  Zollen  bis  zu  mehreren  Lach  lern,  ihre  Aue« 
füilnng  bilden:  Gneifs,  Granit,  beide  den  gleichnamigen  Neben- 
Gesteinen  «ehr  ähnlich,  Qnarx,  selten  auch  Kalkspath.  Mitunter 
zeigt  sich  eine  wahre  Schichtung  der  Gang- Ausfüllung;  Lagen 
von  Gneifs  und  von  Quarz  wechseln  zu  mehreren  Malen  zwischen 
Liegendem  und  Hangendem.  Sahlbänder  begleiten  meist  die  Aus- 
füllung- Masse  sehr  deutlich.  Die  Einführung  —  Gediegen-Gold, 
Grau -Antimon  mit  Gediegen-Gold  und  güldischem  Silber,  An- 
timon-Silber, Bleiglanz,  Kupfer-,  Eisen-  und  Arsenik -Kies  — 
ist  dem  Gang -Quarze  wie  dem  Gang-Gneifse  eigen. 

Rauris-Thal,  dem  Gasteiner  Thal  am  Nord-Gehänge  der 
Central  -  Kette  gegen  W.  zunächst  folgend  und  mit  diesem  von 
gleicher  Längen -Erstreckung.  Oer  Hintergrund  besteht  ebenfalls 
aus  gewaltigen  Gneifs- Gebirgen,  und  die  darin  aufsetzenden 
Gänge  aeigen  dieselben  Verhältnisse,  wie  jene  de«  G  tut  einer 
Thaies. 

Pinzgau.  Für  da«  Vorkommen  von  Gold,  gediegen  und  mit 
Silber  verbunden ,  sprechen  die  in  einigen  Seitenthälern  der  Cen- 
trai-Kette betriebenen  Grubenbaue  und  die  am  nördlichen  An- 
hange des  Granit  -  und  Gneifs -Gebirgs  hervortretenden  Bäche, 
in  deren  Sand  fast  ohne  Ausnahme  Gold  enthalten  ist  Im  Hin- 
tergrunde des  FuscA-  Thaies  erheben  sich  die  höchsten  Gneifs- 
Gebirge  der  ganzen  Central  -  Kette.  Sie  steigen  bis  zu  11  und 
12000  Par.  F.  empor  und  führen  Gold  auf  Gängen.  Güldisches 
Silber  kommt  im  Felberthale  im  Glimmerschiefer  vor.  Im  Gra- 
nit-Glimmerschiefer-Gebirge  des  Heubachthaies  baut  man  auf 
einer  den  Gestein- Schichten  parallel  streichenden  und  fallenden 
Lagerstätte  von  0,5  bis  1,5  F.  Mächtigkeit,  die  Bleiglanz,  Ku- 
pfer- und  Eisen-Kies  und  Fahlerz ,  sämmtlich  güldisches  Silber 
haltend  ,  führt 

Lungan.  Auf  den  Gangen  in  Granit-,  Gneifs  -  und  Glim- 
merschiefer-Gebirgen findet  sich  Gediegen-Gold  und  güldisches 
Silber  u.  s.  w. 


F.  H.  M.  Zimt  Übersicht  der  Gebirge-Formationen 
in  Bötamen  (Aus  den  «Verhandlungen  der  k.  Böhm.  Gesell««». 
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der  Wissenschaften.»  -  Prag;  1831.  .88  8.8*.).  Die  älteren 
Arbeiten  tod  Reitss  o.  e.  a.,  die  MittheUangen  fieler  ausgezeich- 
neten Geongosten  unterer  Zeit,  die  Sammlungen  de«  seit  etwa 
1823  durch  Graf  t.  Stbrmbbbo  eröffneten  vaterländischen  Museums 
in  Böhmen  y  endlich  viele  eigne  Reiten  haben  dem  Vf.  das  Ma- 
terial zur  gegenwärtigen ,  sehr  gedrängt  gehaltenen  Arbeit  gelie- 
fert. In  eignen  Abhandlungen  will  er  einzelne  Gegenden  später 
ausführlicher  bearbeiten.  Die  Ordnung  und  Benennung  der  Ge- 
steine ist  nach  Brongniabt's  «tableau  des  terrains.9 

I.  Alluvial- Formationen:  sind  von  Pflanzen,  Lehm 
oder  Geschieben  gebildet. 

II.  Lysische  Formationen:  Kalktuffe,  Inkrustationen, 
Sprudelsteine,  Säuren  und  Salze  der  Quellen,  Mineralwässer; 
verschiedene  brennbare  Körper,  Rasen -Eisenstein  u.  s.  w. 

III.  Pyrogene  Formationen:  Erzeugnisse  von  Erdbran- 
den und  Luftsteine  kommen  mehrere  vor. 

IV.  Klysmische  oder  Diluvial- Formationen:  Sie 
sind  theils  lehmiger  Art,  und  umschliefscn  Zähne  und  Knochen 
von  Elephas  primigenius  und  Rhinoceros  tichorhi- 
nus;  —  theils  Geschiebe  und  grobkörnige  Sandsteine,  worunter 
man  nirgend  etwas  von  den  nordischen  Felsblöcken  bemerkt;  — 
theils  Metall-führende  Kiese,  wie:  Zinnseifen,  zuweilen  mit  To- 
pasen, bei  Schlackenwalde ,  und  Fribus,  oder  Goldseifen ,  jene  an 
der  Moldau,  Pazawa  und  fVattawa  aus  früher  Zeit  bekannt,  die 
aber  bei  Przibram  und  Rozmital,  auf  Höhenpunkten  gelegen  und 
längst  erschöpft,  oder  Kiese  mit  Iserin,  Zirkon,  Saphir, 
Zeilanit  und  Pyrop,  auf  der  Iserwiese,  alle  in  der  Nähe  von 
Basalt- Bildungen  vorkommend. 

V.  Yzemische  oder  Flötz-Formationen.  —  1.  Obre 
oder  thalassische.  —  SüTswasser-Kalksteine  kommen  vor:  im 
obern  Kger-Becken ,  bei  Trebendorf  und  bei  Dölitz  über  der  Braun- 
kohlen-Formation,  mit  Zähnen  von  Mastodon  angustidens; 
im  zweiten  15£«r- Becken  bei  Sattele»  und  im  Bilo-  Becken  bei 
Kolosoruk  mit  H  e  1  i  x  -  und  L  i  m  n  e  u  s  -  Arten ,  an  erstrer  Stelle 
mit  Hornstein  als  Versteinerungs -Mittel;  und  ähnliche  Bildun- 
gen finden  sich  bei  Waltsch ,  welche  Abdrücke  von  Bechera 
charaeformis  Steens,  u.  a.  Pflanzen  einschließen.  —  In  diese 
Klasse  gehören  vielleicht  auch  die  Halb  Opale  und  Menilit- 
artigen  Gesteine  von  Bäi'n,  mit  ihren  schönen  Abdrücken  von 
Fischen  und  Dicot yledone n  -  Blättern;  —    eben  so  die 
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Blöcke  des  äufserst  festen,  fettglänzenden ,  sogenannten  Trapp- 
Sandsteins,   welche  im  Mittelgebirge    und  bei  Karlsbad  die 
Basalte  und  Braunkohle  begleiten.  —  Die  Br an nkohlen -For- 
mation  ist  sehr  verbreitet;  sie  besteht  ans  Töpferthon,  bitu- 
minösem Holze  und  eigentlicher  Braunkohle,  deren  Lager  über 
10  Klafter  mächtig  werden.   Eisenkiese,  Gy  p  i-Kr  ystalle , 
Alaun,  Honigstein  und  Humboldtit  kommen  damit  yor, 
und  unter  den  Pflanzen  -  Resten  erkennt  man  hauptsächlich  Blat- 
ter Ton  Dicotyledonen ,  namentlich  Acer,  Salix  u.  s.  w.;  fer- 
ner nach      Stbrnbbbo  A  spleni  opteris  difformis,  Coni- 
te§  familiaris,   C.  ornatus,  Algacites  crispiformia 
Schlots.?,  Fucoides  Bohemicus,  Ly  c  opod  ioli  tes  lig- 
n  i  t  n  m  and  einige  ?  P  e  c  o  p  t  e  r  e  n.   Ob  die  Braunkohle  des  obern 
Moldau  -  Beckens  ebenfalls  dazu  gehöre ,  ist  noch  zu  untersuchen. 
—  Thonlager,  bis  über  20  Klafter  mächtig.  —  2  Mittle  oder 
pelagische.  Die  Kreide-artige  Glauconie  oder  der  Plä- 
ner ist  nicht  über  16  KlfL  mächtig,  selten  von  jungern  Bildun- 
gen bedeckt,  und  bildet  die  Hochebenen,  in  deren  Thälern  ältres 
Gebirge  au  Tage  geht.    Er  enthält  Zähne  von  S  qua  Ins,  Ära  - 
moaites  Rhot oma g  ensis,  Nautilus  pseudo  -  pompi- 
lius,  Inoceramus  concent r icus,  Plagiosto  ma  spiuo- 
inm,  F.  punetatum  [?],  selten  Terebratula  plicatilis^ 
Gryphaea  columba,  Spatangus  cor  anguinum,  die 
Thuitea  alienus  und  Eisenkiese.  —  Der  Grünsand  oder  Qoa> 
dersandstein ,  oder  Sandstein  von  Pirna  ist  bis  zu  300  Klafter 
Mächtigkeit  zumal  im  N.  und  NO.  Böhmen»  entwickelt,  nach 
der  Mitte  und  nach  O.  hin  abnehmend.  Aufser  einigen  der  eben  an- 
geführten Versteinerungen  enthält  er  noch  Ceritium  excava- 
tum?,  Ostrea  carinata,  Pecten  äcostatus,  einige  Tro- 
chen  und  Trigonien,  welche  indefs  meist,  bis  auf  Gry- 
phaea columba  ihre  Schale  verloren  haben;  ferner  Thui- 
tes  gramineus  v.  Sterb.  ,  Dicotyledonen  -  Blatter  und  einige 
Fahren- Abdrücke.   Das  Jura-Gebilde  fehlt  gänzlich.  —  Untre 
oder  Abyssiscbe:   Die  Lias-Formation  findet  man  nirgend 
anstehend;  doch  enthält  der  Pyrop -führende  Kies  einige  Verstei- 
nerungen: Cerithien,  Turritellen  und  Turbinolia  par- 
vula  v.  Munst.  ,  welche  durch  die  benachbarten  Basalt -Gebilde 
von  Gliedern  jener  Formation  in  der  Tiefe  losgerissen  und  an 
die  Oberfläche  gebracht  worden  seyn  dürften.    So  bei  Trziblitz 
und  Podsedlit*.  —   Die  Ke u pe r- Bildung  fehlt  —  Um  iVosten- 
dorf  und  Daubits  im  Leitmeritzer  Kreise  kommen  einzelne  Kalk- 
steinlager in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Basalte  vor ,  die 
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alle  Kennzeichen  gewaltsamer  Eiuparhebung  aus  gröfsrer  Tiefe 
an  sich  tragen  (Reibungsklüfte,  steiler  Schichtentali;,  und  der 
Muschelkalk -Formation  angehörig  scheinen.  —   Von  buntem 
Sandatein  und  Alpenkalk  hat  man  keine  Spar.  —  Dagegen 
geht  das  Rothe- Liegende  am  her-  und  Riesen- Gebirge  auf  vie- 
len Punkten  zu  Tage  aus,  meist  unter  Quadersandstein ,  und  auf 
Urgebirge  ruhend.    Schieferthonlager  mit  Fahren- Abdrücken  fin- 
den steh  ein  (Schatzlar,  Redwiesy ,  Csikwaska,  TNachod);  zu- 
weilen   auch    schwache   Kalksteinlager    ohne  Versteinerungen 
(Petzten,  Tatebit).    Staare nsteine   oder  Psarolitb.cn  sind 
bei  ISeupacka  häufig.    Die  bis  jetzt  bekannten  Pflanzenrestc  stam- 
men ab  von  Lycopodiolithe s  selagin ioi des ,  fjepido- 
dendron  punetatum,  Nenropteria  gigantea,  Pecopi 
teris  clegans,  P.  incisa,  Syringodendron  Organum 
und  Bruojcmannia  tennifolia.    Damit  hängt  wahrschein- 
lich der  glimmert  ge  Sandsteinachiefer  von  Böhmischbrod ,  Schwarz- 
hosteUetz  und  Kaurzim  unterirdisch  zusammen.  —  Der  Mim  o- 
phyr  oder  rothe  Porphyr  tritt  zwischen  den  Schichten  des 
vorigen  Gebildes  auf,  zumal  am  Jeschken,  bei  Zdiarek  und  Lie- 
benau.  Der  Porphyr,  Melaphyr  und  Spilit  aber,  wenn  sie 
damit  verknüpft  sind ,  ergeben  sich  vielmehr  als  unten  aufzufüh- 
rende typhonische  Formationen.  —   Die  eigentliche  Steinkohlen- 
Formation  tritt  im  Rakonitzer,  im  Pilsner  (Sünna,  Radnitz  etc.), 
im  Berttuner  Kreise  und  a.  a.  O.  anf ,  rnhend  anf  Übergangs  -  Ge- 
birge, and  im  erstem  Kreise  wenigstens  von  Kreide  bedeckt 
Arkose,  Steinkohlen-Sandstein,  Conglomerat,  grauer 
und   schwärzlicher  Schieferthon    und   schieferige  Stein- 
kohle mit  faserigem  Anthrazit  sind  ihre  Glieder.    An  Pflan- 
zenresten enthält  sie  Ly copodiolithes  elegans,  L.  dicho- 
tomus,  Lepidodendron  obovatum,  L.  aculeatum,  L. 
crenatom,  L.  riroosum,  L.  undulatum,  Lepidofloyos 
lacicinum,   Favularia  obovata,  F.  trigona,  Sphae- 
nopteris   linearis,   S.  delicatula  ,   S.   aapl  en  leides , 
Neuropteris  plicata,  N.  obovata,  Pecopteris  angu- 
stissima,  P.  similis,  P.  discreta,  P.  debilis,  P.  ve- 
nuata,  P.  orbiculata,  P.  cordata,  P»  varians,  P.  bi- 
farcata,  P.  obtusata,  P.  undnlata,  P.  repanda,  P.  as- 
pidioides,  P.  antiqua,  P.  crenula,  P.  dabin,  Alethop- 
teria  valgatns,  Rhy  t  idole  pi*  undnlata,  Syringo- 
dendron piscapreoli,  Calamites  p  s  e  u  d  o  -  bamb  u  si  a  , 
C.  undnlatus,  C.  approximatüs,  C.  diatans,  C.  Bohe- 
micus,   Bruekmannia  rigida,    Volkmannia  dista- 


Digitized  by  Google 


1 

/ 

95 

chya,  Bechera  ce ratophy  lloides,  B.  diffusa,  B.  gran- 
die,  Rotularia  marsileaef  olia ,  ,R.  polyphylla,  R. 
pusella,  Cycadites  palmatus,  Flabellaria  borassi- 
folia,  Palmacites  carytoides,  Noeggerathia  folioia, 
Scitaminites  m macformii,  Stigmaria  ficoides,  Co- 
nitei  cernuui,  C.  armatui,  auch  Holz  von  Palmen  und 
Cycaditen,  doch  keine  Psarolithen;  dabei  thoniger  Sphae- 
roaiderit  und  Rothe). 

VI.  Hemilysche  Formationen,  oder  Übergangs- 
Gebirge;  vorzüglich  im  mittlem  Böhmischen  Übergangs -Ge- 
birge. Der  Übergangskalk  tritt  mächtig  in  einer  beträchtli- 
chen Erstreckung  auf;  die  Schichten  dieht  oder  wie  aus  fanst- 
grofsen  Knollen  zusammengesetzt,  und  begleitet  von  Grünstein  in 
lagerartigen  und  stock  form  igen  Massen;  er  enthält  etwas  Schwe- 
felkies, und  von  Versteinerungen  Orth oc  c  r a  ti  te  s  rcgula- 
ris,  Trilobites  Hausmanni,  T.  m acr o ph  thalraus ,  T. 
Sternbergii  Bobk  ,  u.  e.  a.  A. ;  sodann  Cardium  laeviga- 
tum,  C.  co8tellatum,  C.  priscum  v.  Münst.  ,  Graptho- 
lithea  sagittarius  Lamk.  [?],  einige  Terebrateln  und 
Crinoideen.  —  Der  Quarzfels  erscheint  theils  lagerartig 
(im  Thonschiefer),  theils  in  mächtigen  Gebirgsiuasucn,  wo  er 
indessen  häufiger  nur  ein  Quarz -Konglomerat  ist.  Auch  die  in 
einander  übergehenden  Thonschiefer,  Grau  wack  enschie- 
fer  und  Kieselschiefer  sind  von  grofser  Verbreitung.  Fein- 
körnige Grauwacke  wechsellagert  mit  Quarz  fels.  Der  Grau- 
wackenschiefer  enthält  bei  Ginetz  Trilobites  Sulzeri,  T. 
Hoffii,  T.  Tessini,  T.  gracilis  und  T.  bueephalus 
Boek,  und  von  Mineralien  noch  Anthrazit,  Eisenkies, 
Zinnober  u.  s.  w.  —  Im  Eulen- Gebirge  erscheinen  Talk- 
artiger T  hon  sc  h  i  e  fer ,  übergehend  in  talkigen  Quarz- 
und  Chlori t-Schiefer,  und  ein  Serpentin-ähnliches  Ge- 
stein ,  reich  an  Quarz ,  und  diese  Formation  ist  es ,  worin  die  be- 
rühmten Gold -reichen  und  andere  Erz -Gänge  aufsetzen,  wovon 
die  enteren  Quarz  und  Kalkspath  führen,  und  darum  das  Gold, 
Eisenkies,  etwas  Molybdän- Glanz  und  Spiesglanz  enthalten 
Andre  Gänge  enthalten  eine  grofse  Manchfaltigkeit  sonstiger  Mi- 
neralien. 

VII.  Agalysische  (oder  krystal linische  Ur-)  For- 
mationen. Körnig-blattriger  Kalk  bildet  untergeordnete 
Lage»  in  den  folgenden  Gebilden.  —  Auch  scheinen  in  diese 
Klasse  einige  talkartige  Thonschiefer  mit  schwachem 
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Magneteisenstein-Flötzen  am  Inschken-X  her-  n od  Rieten-  Gebirge 
auf  Granit  und  Glimmerschiefer  in  gleichförmiger  Lagerung  und 
Chlorit-Schiefer  am  N.  Abhänge  de«  her- Gebirges  zu  gehö- 
ren. —  Hornblende  -  Schiefer  und  Hornblende  -  Ge- 
stein erscheinen  selbetstandig  am  S.  Abhang  des  Kaiserwaldge- 
birges ,  häufiger  aber  als  untergeordnete  Lager.  —  Der  Thon- 
schiefer von  Eger,  welcher  auf  Glimmerschiefer  folgt,  und 
vielleicht  noch  der  mancher  andren  Lokalitäten,  scheint  von  obigem 
Übergnngsthonschiefer  getrennt,  und  in  der  Reihe  der  Urgebirge 
aufgezahlt  werden  zu  müssen.  —  Glimmerschiefer  und 
Qnarzfele  sind  ziemlich  verbreitet.  Insbesondre  ist  jedoch 
noch  zu  erwähnen  ein  Quarzschiefer  von  deutlich  korniger  Zu- 
sammensetzung und  heller  Farbe ,  welcher  durch  Hinzutreten  voa 
Glimmer  in  Glimmerschiefer  übergeht ,  und  den  Kern  und  Gipfel 
des  hohen  Inschleen  -  Berge«  autmacht  —  Die  allgemeinste  Ver- 
breitung indessen  besitzt  in  Böhmen  allerwärts  der  Gncifs;  na- 
mentlich im  Erzgebirge,  und  im  südlichen  Böhmen,  weniger  im 
her  -  und  Riesen  -  Gebirge.  An  enteren  Orten  zeichnet  er  sich 
auch  durch  seinen  ungemeinen  Mineral -Reichthum  aus. 

VIII.  Plutonische,  oder  durch  Ergiefsung  ent- 
standene Formationen.    Der  Granit  tritt  mächtig  auf  ge- 
gen das  Fichtelgebirge ,   im  Erzgebirge,  im  Central  -  Gebiet  der 
her  -  und  Riesen  -  Gebirge,  u.  a.  m.  a.  O.    Im  mittleren  Böhmen 
begrenzt  er  den  Thonschiefer ,  und  geht  dabei  ans  dem  Grobkör- 
nigen Porphyr- artigen  ins  Feinkörnige  über,  nnd  Granitgänge 
setzen  bei  Skworetz  und  Rzitschan  durch  den  Thonschiefer,  wor- 
aus man  schliefsen  darf,  dafs  dieser  Granit  erst  nach  dem  Thon- 
schiefer entstanden  seye.   Auch  Schriftgranit  findet  sich  bei 
Deutschbrod,  und  bei  Ronsberg  im  Klaitauer  Kreise,  und  zwar 
hier  als  Gang  im  Diorit.  —    Kaolin  kömmt  im  Granite  des 
Erzgebirges  und  um  Karlsbad  vor,  wo  er  durch  Umwandlung 
de«  Feldspathee    entstanden  ist,  und  bildet  Lager  im  Tabcrer 
Kreise  auf  der  Herrschaft  Mühlhausen.  —   Syenit  bildet  eine 
GebirgsmasBe  an  der  Sazawa  unterhalb  Eule,  und  bei  Ronsberg 
enthält  er  Diorit  untergeordnet.  —    Porphyr,  welcher  im 
Leitmeritzer  Kreise  vielleicht  mit  Granit  in  Verbindung  steht' 
scheint  an  einigen  Orten  mit  diesem  erst  nach  Bildung  der  Braun- 
kohle emporgehoben  worden  zu  seyn  (Naumann  in  v.  LBONnAnn'f 
Zeitschr.  1825.).    Er  ist  sonst  an  vielen  Orten  verbreitet.  Ein 
anderer  Porphyr  im  mittleren  Böhmischen  Übergangs  -  Gebirge 
durchsetzt  Thonschiefer,  Quarzfels  und  Grauwacke,  während  das 
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Steinkohlen  -  Konglomerat  Geschiebe  davon  enthalt.  Damit  sind 
die  Variolite  um  Heiß  grün  verbunden,  und  die  Aphauit- 
artigen  Gesteine  bei  Branow,  Kaurzimetz ,  Tegrzow  u  s.  w.%  die 
wahrscheinlich  Produkte  des  Kontaktes  der  im  glühend  teigar- 
tigen Zustande  heraufgekommenen  Porphyrmassen  mit  dem  davon 
durchbrochnen  Thorohiefer  sind.  Ahnliche  Gesteins- Umände- 
rungen bemerkt  man  um  Radnitz  und  Darowa,  und  damit  stehen 
gewöhnlich  Porphyr  -  Gänge ,  den  Thonschiefer  durchsetzend  ,  in 
Verbindung.  Bei  Teplitz  enthält  der  Porphyr •Sch werspath  auf 
schmalen  Gängen.  Diorit  findet  sich  im  mittleren  Böhmischen 
Übergangs  -  Gebirge  in  Form  von  Zwischenlagern  ,  Stocken  und 
Gängen.  Durch  Übergänge  sind  Mandelsteine  damit  verbun- 
den, enthalten  aber  nicht,  wie  die  der  rothen  Sandsteinformation, 
Quarzkugeln ,  Agathe  und  Zeolithe ,  sondern  Mos  Kalkspath.  — 
Ophiolithe  und  Serpentine  erscheinen  in  der  Böhmischen 
Gneifa  -  Formation  an  mehreren  Orten  mit  eingesprengtenr  Grana- 
ten und  Chromeisenstein.  —  Ophicalzit  findet  sich  im  Gneifse 
bei  Raspenau  unfern  Friedland,  und  mit  Tremolit  und  Gra- 
nat gemengter  Kalkstein  zu  Haslau  bei  Eger. 

IX.  Vulkanische,  oder  durch  Schmelzung  ent- 
standene Formationen.  Darunter  ist  der  Basalt  vorherr- 
schend, und  nach  ihm  der  Klingstein,  4>ft  in  Trachyt -ähn- 
lichen Abänderungen  erscheinend.  In  Basalt  ubergehender  Man- 
delstein, Grunstein,  Wacke  und  Trapp -Mergel  sind  von  minde- 
rer Bedeutung.  Ein  basaltisches  Gebiet  findet  sich  im  Elbogner 
und  Saazer  Kreise,  ein  zweites  ist  das  sogenannte  Mittelgebirge, 
theilweise  im  Leitmeritzer  Kreise.  Diese  Gebilde  durchsetzen 
die  ältesten  bis  zu  den  jüngsten  Formationen  der  ältern  Periode  [?] , 
auch  den  Granit  und  die  Porphyre  des  Rothliegenden  (Kosakow). 
Sie  sind  reich  an  eingesprengten  Mineralien.  —  Ganz  eigentliche 
Laven  bieten  der  Kammerbühl  bei  Eger  und  der  Wolfsberg  bei 
Czernosskin,  hier  mit  schonen  Augit-  und  Hornblende  -  Kristal- 
len verseben,  und  in  Basalt  übergehend. 

In  einem  Anhange  werden  viele  Höhenmessungen  von  Bergen 
und  Formationen ,  meistens  nach  Davis  ,  Stbinmann  und  Bonn , 
mitgetheilt 
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CjP&bvost:  Sind  die  jetzigen  Continente  wieder- 
holten Überschwemmungen  durch  das  Meer  auage- 
setzt gewesen?  Erster  Theil.  (M4moir.  de  la  Soc.  dTfyst  nat.  da 

J.  1832.  i  7 
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Paris;  vol.  IV.  1828;  pg.  249  —  346.)  Der  Vf.  hat  sich  teil  18tt 
die  Vorstellung  immer  mehr  ausgebildet,  durch  Beobachtungen 
zu  belegen  gesucht  und  in  nacheinander  folgenden  Abhandlungen 
immer  wieder  vollständiger  und  bestimmter  angedeutet,  dafs  ta 
M  Tertiär -Periode  kein  wiederholter  Rückzog  des  Meeres  Statt 
gefunden,—  wodurch  ersish  in  Widerspruch,  versetzt  sah  mit  der 
vott  Cuvistt  und  Brorokiabt  ( Wscript.  de  Paris ,  pg.  55  n.  a.  O.) 
Vorgetragenen,  und  dann  von  so  vielen  Selten  mit  Enthusiasmus 
aufgenommenen  Hypothese  eines  in  jener  Frist  dreimal  Statt  ge- 
habten Rückzugs  des  Meeres.  Daher  er  nunmehr  jene  weiter  ge- 
reifte Ansicht  ansführlicher  und  gründlicher  darzulegen  gedenkt, 
als  solches  Buffok,  Fbritbsac  u.  A.,  io  wie  er  selbst,  vordem 
schon  gethan  haben. 

L  Meeresablagcr nngen  bedecken  keinen  früher 
bewohnt  gewesenen  Boden.  Man  ist  zu  weit  gegangtn, 
indem  man  für  die  Ereignisse  einer  frühem  Welt -Periode  Er- 
scheinungen und  Kräfte  annahm ,  die  von  der  gegenwartigen  gäns- 
lich verschieden  gewesen  seytt  sollen.  Jene  frühere  Periode  ver^ 
fliefst  ganz  allmählich  in  die  geschichtliche ,  und  wenn  man  von 
dieser  ausgehend  in  die  frühere  zurückkehrt,  so  wird  man  den 
besten  Schlüssel  zur  Erschliefsung  der  Gründe  so  vieler  Erschei- 
nungen rillt  sich  bringen.  Wir  sehen  noch  heutzutage  reins 
Meeres- Bildungen ,  gemischte  Bildungen  und  reine  Süfswassee* 
Bildungen  mit  oder  ohne  entsprechende  organische  Einschlüsse 
entstehen,  und  sehen  die  letztern  entweder  unter  dem  Meere  und 
selbst  auf  dessen  tiefstem  Grunde  theils  aus  Zuführungen  Vom 
Lande*  her,  theils  aus  untermeerischen  Kalk-Quellen ,  öder  aber 
auf  dem  Festlande  theils  durch  mechanische  Anschwemmungen 
and  Absetzungen  aus  Flüssen  und  Teichen ,  theils  durch  chemi- 
schen Niederschlag  aus  Kalk  -  haitigen  Quellen  hervorgehen ; 
ebendasselbe  rauft  in  Vorgeschichtlicher  Äcit  geschehen  nevsn 
ohne  dttfs  wir  doch  die  Sa(s  Wasser  -Bildungen  des  Meeres  nnd 
des  Landes  aus  HandstücKen  oder  nach  ihren  Einschlüssen  allein 
zu  unterscheiden  vermögen,  Wenn  nicht  die  Lokal -Ansicht  uns 
zu  Hälfe  kommt:  denn  die  ersteren  Weefrstllager*  in  der  Refrei 
mit,  oder  sind  bedeckt  von  meerischen  und  gemischten  ftfildaa» 
ge/i;  die  letztern  haben  keine  Mcergebilde  mehr  über  sich.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dafs  hier  und  in  der  Folge  nur  von  all- 

*  Dieser  Fall  ist  namentlich  möglich,  wo  Gyps-  nnd  Schwelet -reiche 
t tässe  in  Ja»  Meer  hinstmtrömeb ,  welches  dann  nür  permttseh 
talhs  Ersen*»*«  mit  denen  des  Linas*  mengen  wir«. 
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gemeinen  Erscheinungen  die  Rede  eeye ,  fiiclp|  vqn  loka4  geho- 
benen oder  eingesunkenen  Schichten,  nicht  von  Lo^al- Über- 
schwemmungen in  Folge  von  Peichhrueh*n  und  Ausleerungen 
hochgelegener  Salzseen.  —  Wir  erkennen  noch  heutzutage  die 
Möglichkeit»  wie  am  $eeufer  oder  in  tiefen  Becken  vor  den 
FlufcmüaduQgen  in  Folge  von  Stürmen,  von  Anschwellungen  der 
Flüsse  in  »ehr  verschiedener  Höhe  Schichten  voll  Üherbleib*eln 
von  Land  -  und  Süßwasser -Thieren  nnd  voll  Resten  von  Seebe- 
wohnern mit  einender  wechsellagern  können*  ohne  da.fq  durum 
das  Meer  «ein  ganzes  Nieveau  um  Hunderte  von  9feterp  erhöhe 
nnd  wieder  zurücksinke.  —  Wir  sehen  nocl|  heutzutage  an  de» 
Knete  Schichten  sich  absetzen  nun  schlammig,  dann  sandig,  nun 
mit  dieser  dann  mit  jener  Konchylieu-  Art,  weil  die  Ruhe  de* 
Meeres  in  Sturm  übergegangen,  weil  die  Richtung  des  Windes 
nnd  weil  die  Jahreszeit  sich  geändert  hat  /  ohne  daff  wir  dels- 
wegen  an  das  Autsterben  und  Wiederentstehen  ganzer  Tbier- 
echöpfungen  depken,  wie  man  bei  alteren  Erdschichten  gethan. 
*-  Ware  t rock n er  Boden  früher  fchon  pbcr  upsere  ganzen  Con- 
tinente  verbreitet  gewesen,  so  mühte  map  noch  jetzt  zwischen 
slen  ans  zweierlei  Gewässern  abgesetzten  Schichten  die  Spuren 
der  alten  Erdoberfläche  wahrnehmen  ip  der  Verwitterung  der 
Felsrindep  ,  in  den  Auswascjipngen  der  Bache  upd  Flusse  ,  in  der 
Pflanzenwelt,  deren  Überbleibsel  man  poch  überall  pich  daraus 
erheben  «eben  wurde,  in  der  Humns-Pecke,  welche  die«  Boden 
Überziehen  mn/ete,  in  den  Wphnstättep  der  Thiere,  in  den  Ein* 
drucken  ihrer  Fpfre ,  und  in  vielen  anderen  Erscheinungen ;  — 
denn  Ate  ▼iederaus*eij5epde  Meer  hatte  fliese  Spuren  wohl  JheN- 
w#te  ptfepkep  «der  verwischen*  aber  nie  ganz  vertilgen  können; 
da«  Meer,  welches  die  Kadarer  der  in  ihm  untergegangenen 
Thiere  (nach  *>vi*»'k  «elbet,  n.  a  )  an  ihrer  Wohnstätte  Jiegep 
liefs,  würde  die  alten  Wälder  nicht  von  der  Wurzel  aus  zerstört 
haben  ,  was  «jcp  in  der  Jbßp  pn  einigen  in  geschichtlicher  Zeit 
ja'«  Meer  gefangenen  Wäldern  petfptigt.  #as  Meer ,  welches  die 
inkohärentesten  Sandschichten  der  Oberfläche  verschonte ,  würde 
den  Humus-Boden  npc$t  wegge  waschen  haben-  (Auch  Reutet  die 
Menge  von  Konchylien  ip  den  Tertiärschichten,  depten  die  Au- 
stern nnd  Balanen  an  den  dort  eingeschlossepep  Knpcpep  ansiz- 
zend  auf  keine  etwa  pur  vorübergehenden  Einbrüche,  .snodern  auf 
bleibenden  Apfentfoaljt  p>r  See -Gewässer  über  jepen  Schichten.) 
Der  Verf.  hat  besonders  jene  Stellen  geprüft,  wo  am  Rande  des 
Pariser  Gypses  das  JJfer  des  pUen  ßüfswaster  -  £ec'f  hätte  seyn 
müssen,  als  das  Meer  sich  aurpe^gezo^cp,  jedoch  ohne  irgend  . 
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eine  Spur  davon  zu  entdecken ,  und  niemand  sonst  hat  je  behaup- 
tet dergleichen  gefunden  zu  haben ,  weder  hier  noch  über  andern 
tertiären  oder  filtern  Formationen,  bis  auf  sehr  wenige,  nar  lo- 
kale ,  unten  weiter  zu  berührende  Ausnahmen.  —  Zwar  fährt 
man  die  aufrechtstehenden  Baumstämme  in  den  Kohlenwerken  in 
Treuil  en  Forest  (Brongn.  im  Journ.  des  min.  1821),  zu  Saar- 
brücken (Noeggbratii)  u.  b.  w. *  an.   Aber  um  bei  den  ersteren 
zu  bleiben,  welche  in  grofser  Zahl  gänzlich  in  einem  oberfläch- 
lichen Glimmer -Sandsteine  von  3  —  4  Meter  Mächtigkeit,  über 
Steinkohle  und  Schieferthon,  eingeschlossen  sind,  während  jene 
andern  durch  Schichten  von  verschiedener  Natur  und  selbBt  von 
Sphärosiderit  hindurchragen ,  so  ist  in  Ansehung  ihrer  xu  be- 
merken ,  dafs  sie  in  der  Sandsteinschichte  in  völlig  ungleichem 
Niveau  stehen,  indem  der  Anfang  der  wurzel artigen  Theiloog 
der  einen  über  den  Spitzen  der  andern  sich  befindet;  dafs  sie  mit 
Wurzel- Anfängen  und  Spitzen  nirgend  aus  dem  Sandsteine  hin- 
ausragen;  dafs  deraungeachtet  die  Wurzeln  selbst,  die  bei  ruhi- 
gem Stehenbleiben  doch  hätten  am  meisten  geschützt  seyn  müi- 
sen ,  gänzlich  zerstört  sind;  dafs  in  dem  Sandsteine  selbst  nir- 
gend eine,  dem  alten  Boden  entsprechende  Fläche  bemerkbar  und 
der  Sandstein  um  die  Wurzeln  und  um  die  Stämme  von  ganz 
gleicher  Natur  ist;  dafs  endlich  Broncmart  selbst  zugesteht, 
dafs  er  die  noch  wirklich  primitive  Stellung  dieser  vertikalen 
Stämme  nicht  zu  behaupten  wage ,  und  dafs,,  wenn  diese  Stämme 
wirklich  von  der  Stelle  gerückt  worden,  es  hier  zur  Sache  nicnw 
mehr  mache,  ob  ihre  Verrückung  einige  Meter  oder  Hunderte 
von  Meilen  betrage.    Die  vertikale  Stellung  ist  überall  nur  ani- 
nahmsweise  bemerkt  worden :  gewöhnlich  liegen  die  Stämme  der 
Schichtung  parallel ,  und  stünden  solche  Stämme  auch  wirklieh 
noch  irgendwo  in  ihrem  Boden  eingepflanzt ,  so  könnte  dieser  viel- 
leicht auch  von  höheren  Orten  herabgeglitten  seyn.    Und  wie 
wollte  man  die  Entstehung  der  Kohle  aus  den  an  Ort  und  Stelle 

gewachsenen  Stämmen  erklären  im  Steinkohlen-Gebirge,  wo  lieh 

....  ;  ■ 

.* 

*  TnoMBON,  Annais  ofphilosophy ,  1820.    JVoo.  i38. 
Mackensie  in  Biblioth.  unipers.  VUh  256. 
Charpentier  in    —       —   IX.  a56. 

T.  Webster  in  Transact.  of  the  geol.  Soc.  Lond.  iV.  S.  IL 
Sciioolrraft  in  Silliman's  Americ.  Journ.  of  Sciene.  1822. 
(Unbenannter  Autor)  in  Biblioth.  univers.  Vllt  a3a.  a34 
d'Aubuisson  ,  Traite  de  geognosie.  II.  292. 
— ,    Journal  des  mines  XXIII.  43. 
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die  Wechsel  schichten  von  Sandstein,  Scltieferthon  und  Kohle  oft 
20  —  40fach  wiederholen,  und  eben  so  wohl  unter  als  über  jenen 
Baumstämmen  vorkommen  ?  Gegen  einen  Transport  von  Baum- 
stämmen u.  a.  schwimmenden  Körpern  aus  grofser  Entfernung 
her  kenn  um  so  veniger  etwas  eingewendet  werden,  wenn  man 
bedenkt ,  dafs  durch  eine  einzige  Mündung  des  Mississippi  in  we- 
nigen Stunden  über  8000  Kubikfufs  vegetabilischer  Stoffe  dem 
Meere  zufliefsen  sollen,  welches  überall  vom  Äquatorial  -  Strom 
und  andern  Strömungen  durchschnitten  ist,  die,  wie  man  ferner 
weif«,  Reste  [doch  nur  Früchte,  nicht  Blätter]  tropischer  Pflan- 
zen bis  Island  und  Spitzbergen,  also  80°  der  Breite  weit  fortfüh- 
ren. Welche  Welt  von  organischen  Resten  würde  man  nicht  fin- 
den, könnte  man  nun  plötzlich  die  Schichten  des  Meergrundes 
.von  Guyana  bis  Spitzbergen  wie  die  Unsers  Festlandes  durchfor- 
schen ,  und  zu  welcher  Unzahl  von  Fehlschlüssen  würde  nicht 
der  Zoologe ,  wie  der  Botaniker  geleitet  werden ,  wollte  er  vor- 
aussetzen, dafs  alle  Thiere  und  Pflanzen  einst  da  und  in  der  Ver- 
breitung gelebt  haben,  wo  und  wie  sich  ihre  Beste  auf  jenem  See- 
grunde finden.  Man  raufs  daher  als  Grundsatz  feststellen:  «die  fos- 
silen Reste  sind  die  einzigen,  eben  vorräthig  gewesenen  organischen 
Überbleibsel,  welche,  unter  Wasser  gerathen,  von  den  Nieder- 
schlägen der  Gewässer  bedeckt  werden  konnten;  die  darunter  be- 
findlichen Reste  von  Landbewohnern  liefern  nur  .eine  ungefähre 
Übersicht  der  damaligen  Bevölkerung  der  Küste,  nicht  aber  der 
Binnenländer  und  Gebirge ,  und  die  Überbleibsel  der  an  trockner 
Erdoberfläche  zu  Grunde  gehenden  Organismen  konnten  als  ge- 
schichtliche Dokumente  keiner  spätem  Zeit  aufbehalten  werden." 
—  Auch  führt  man  die  unterirdischen  und  untermeerisehen  Wäl- 
der von  Frankreich*  und  Englands  Küste  an ;  aber  sie  sind  ent- 
weder nur  angeschwemmtes  Holz,  oder  sie  können,  wie  man  ge- 
schichtliche Beispiele  hat,  überschwemmt  und  verschüttet  wor- 
den seyn  durch  lokale  Einbrüche  des  Meeres  über  ein  hinter  na- 
turlichen Deichen  durch  Verdunstung  trocken  gewordenes  Land , 
über  ein  durch  Austrocknung  eingesunkenes  Land ,  über  eine 
durch  Aufrichtung  des  Binnenlandes  eingesunkene  Küste  u.  s.  w.  ♦ 
ohne  dafs  aus  jenen  Wäldern  ein  Ansteigen  des  Meeres  zu  bewei- 
sen wäre.  —  Man  könnte  sich  auf<die  nach  Pbron  in  JSreuholland 
noch  fortdauernde  Versteinerung  aufrecht  stehender  Baumstämme 
berufen,  um  die  Versteinerung  verkieselter  umgestürzter  oder 
noch  stehender  Stämme  in  den  Sandwüstrn  Egyptens  (de  Rozibke) 
su  erklären ,  wenn  nicht  eben  diese  Berufung  das  Zugeständnifs 
enthielte,  dafs  der  Ursprung  der  letztern  sehr  neu  seyn  könne. 


Digitized  by  Google 


102 


—  Man  b<  zieht  fetch  auf  die  Bohrmutcheln ,  welch*  »ich  an  tneh- 
Teren  Orteh  in  hochgelegenen  FeNbärtken    Italien*,  Spaniel», 
Österreich*  ubd  FrnnJtrrtclkt  eidgebohrt  vorfittdeh  \   AWr  was  kdn- 
nett  In  dieser  Beziehung  die  Bohrlöcher  in  ausgewaschenen  Wau- 
den  den  alteren  Kalke*  an  kUrfenberg  bei  m<fn,  10'  -  il'  über 
den  bbersteh  meerisdheh  und  völlig  horizontalen  Tertiärschichten 
ond  206'  über  der  Donau,    dehn  beweisen?   was  die  zuerst** 
Dsshayeb.  beobachteten  ,  durchbohrten  Geschiebe  ron  Süfswas« er- 
Kalk zu  f7 alittondoie  \re\  Pontöist ,  welche  ,  aus  der  jfuiyergnt  bder 
von  wo  sonst  herbeigerollt  und  mit  Burgundischen  Granit-Trütn- 
mbrh  gemengt ,  wohl  erst  nach  ihrer  Abkunft  am  ehemaligen  Ge- 
fttade  dbrChbhhrt  worden  sind?    wnfc  dfe  dflnne  Schichte  von 
durchbohrten  KnlkOiergel  -  Geschieben  im  Thehe  von  Bonfievtr 
(Kimmeritige  claj),  welche  udter  einer  grbNen  AnZtohl  anderer 
Schichten  Vdm  Cob  de  ta  Hübe  bis  ttonßtnr  und  FtttarbMe,  Wohl 
Hunderte  ton  Metern  tief,  im  Meere  abgesetzt  Worden,  ti ad  naw- 
all,  nicht  hb  der  dem  Meere  jetzt  abgekehrten  *H*to, 
durchbohrt  sind?   was  die  dorChbrthrten   Sftblen  de*  &**A>rt- 
TterabeU  vbn  PozzuoU  afäf  vulkanischem  Botfeu?  tfnd  entflieh 
konnte  sieh  hiebt  sogar  antragen,  dafe  die  von  temer  Fhtlateun- 
dubg  im  Meere  selbst  gebildeten  SteiO.ehi ehren  von  Pholaden 
dürchhrthrt  werden,  ohne  Veränderung  des  Wasserstandest  — 
Man  fuhrt  die4  Sohren  von  Schildkröten  -Fnfsen  in  Schottischem 
rOthem  Randsteine  und  die  Eindrücke  ton  Menschen  -  Führen  in 
'Nord- Amerikanischem  Enkfiniten  -  Kalke  an.   Die  ersteren  sollen 
■ich  auf  mehreren 'übereinanderliegenden  Schichten  wieder  finden, 
und  würden  daher  ein  wiederholtes  Steigen  und  Fallen  <les  Mee- 
rfes allein  während  tfer  Bfldbag  jenes  Sandsteine«  andeuten  ;4vloch 
ist  nicht  gesagt,  ob  sie  von  La  Od  -  Oder  See -Sehftdk  röten  her- 
rühren,  u Od,  falls  sie  doch  rfur  einer  Sehfthte  angehören  naH- 
itin,  ob  diese  wieder  bedeckt  gewesen  oder  nicht  **.    Vbn  den 
letaleren  hat  man  die  schönsten  Exetatotafe  nach  Barrnony  ge- 
bracht, welche  seit  der  AWtrnft  der  Europäer  befcabnt,  toad  e)u 
'fetreo  «nd  sehön  sind,  «m  sie  dem  rohen  Maisei  der  Urriirwoh- 
i»rnn*usc%reibeb,  obtfchoh  ste  andrerseits  sieh  auf  awet  neben 

*  BrOCCHT,  BaxOASSARI,  SOLDANI,  BBEISLAK ,  BÖVB8. 

C.  Prbvost  im  Journal  de  Physitjue.  1820.  Noverub.  (Pfien). 

—      —    in  Description  des  cotes  de  Aormandie  (/a  fieot) 

Das  ha  Y  BS  in  Memoire*  de  la  Södel*  d'hist.  nat.  de  Paris  /.  34]$. 

•*  iteVjl.  dsgegeo  diese  feeittchrift  r$3öi  S.  393  n.  ^94.3 
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einander  liegende  aanoruche  neacnrun*en ,  ohne  dal«  man  sieht, 
woher  sie  kamen ,  «od  webin  aie  gingen ;  übrigen«  eollen  derglei- 
chen noch  an  mehreren  Orten  jener  Gegend  bemerkt  werden.  Aber 
•tle  «cbilde ,  welche  nicht  kry stall isirt  oder  sogleich  durch  ein 
kristallinisches  Zäment  gebunden,  and  von  jüngere  Gebilden 
nicht  bedeckt  worden,  konnten  zu  jeder  Zeit,  so  lange  sie  unter 
Wasser  blieben  ,  oder  unmittelbar  nachher  Eindrucke  von  Füfsen 
annehmen,  indem  die  Härte  der  Teone,  Kalke  und  Sandsteine 
erst  die  Folge  ihrer  Trockenlegung  oder  einer  noch  spätem  che-  ' 
mischen  Einwirkung  ist.  —  Auch  die  Knochenhöhlen,  die  Kno- 
ehen-Breccie  und  das  Diluvium  ruft  man  su  Hülfe.  Waren  die 
Höhlen  von  Rauhthieren  schon  bewohnt  *  ehe  gewisse  Meereo- 
Bildungen  in  höherem  Niveau  sich  ansetzten,  »o  inufs  man  frei- 
lich ein  Wiederansteigen  des  schon  gesnnkenen  Meeres  zugeste- 
.  hen.  Aber  betrachtet  man  die  anfängliche  Gestalt  der  Höhlen , 
wie  sie  Buckxa.no  liefert,  so  mufs  man  zweifeln,  ob  sie  sogleieh 
zugänglich  und  bewohnbar  gewesen,  ehe  der  von  meerischen  oder 
Land -Strömen  zugeführte  Schlamm  mit  den  .Geschieben  »nd  den 
sahllosen  Knoche»,  und  selbst  den  Kxcxcnumteu,  deren  Eingänge 
geebnet  und  deren  Abgründe  «usge/üllt  hatten.  Die  Hyänen 
konnten  au  KirkdaLs  den  .Boden  olcfet  zpr  Tenne  festtreten,  ctio 
Wände  in  jenem  Mireou  »seht  durch  Anstreifen  abglätte»,  ehe 
durch  jene  Jlaterien  der  iBeden  gebildet  werden  wat.  Trusen  jene 
•ttaubthiece  die  Knochen  Ja  die  Höhlen,  wekh*  sie  .ganze  Gene- 
ratiooen  hindurch  heiwoboen 

muteten,  Wn  eine  so  groise  fl^aese 
•nzn  hälfen  ,  so  murste  derselbe  Stalagmiten -Überzog  ,  ^el^hcr 
4ie  Oberfläche  des  iBoden»  bedeckt,  auch  unter  jeder  Schichte  4cs 
Bodens  sieb  abgeseUt  »od  jeden  Knoche»  allmählich  umMWet 
haben,  wenn  nicht,  wie  noch  in  so  vielen  Hoble»  der  MI, 
Wasserströme  den  Stoff  zu  jenen  Stalagmiten  immer  wieder  mit 
fortgenonunen  hatten.  Kann  daher  «jeht  scheu  dae  Heer ,  als  *ie 
Öffnungen  dieaer  Höhten  noch  unter  seinem  Spiegel  lagen,  s*e  teil- 
weise ausgehallt  haben,?  Können  nicht  Land- Ströme  mit  aUen 
fremdartigen  Stoffen,  die  sie  führten,  wie  jeUt  an  der  PerU  du 
Rhöne  geschieht,  in  diese  Mündungen  eingedrungen  sejn,  und 
mulsten  sie  nicht  dann  alle  schwereren  Körper  in  den  tiefsten 
Stellen  zurücklassen,  und  sie  in  der  wirren  und  zufälligen  Ord- 
nung übereinanderlagern ,  wie  sie  solche  dahin  brachten?  Und 
wenn  nun  der  Genfer  sec  plötzlich  seine  Deiche  durchbräche ,  wel- 
che Menge  von. Geschieben,  Sand,  Schlamm,  Bäumen,  Thieren 
und  Menschen  würde  er  gleichzeitig  thcils  in  die  Tiefen  der  Perte 
Hu  Rhöne  hinabführen,  theila  in  dem  ganzen  Thnle  und  auf  der 
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EUene  bis  zur  Küste  des  Mittelweeres  hier  in  den 
dort  in  Gebirge- Spalten,    da  über  seinen  allmählich  v< 
Ii  fern  und  dann  vor  and  hinter  den  Vorsprängen  der  Berge  im 
todten  Wasser  absetzen?  und  utüfsten  nicht  nachher  dieselben  Er- 
scheinungen sieh  Iiier  beobachten  lassen,  die  man  in  den  Kno- 
chenhöhlen  und  im  sogenannten  Diluvial- Lande  bemerkt?  Denn 
bekanntlich  sind  es  nur  Land  -  Konchylien ,  welche  in  den  Kno- 
chenhöhlen mit  vorkommen.  —    Endlich  hat  man  zwei  Beispiele 
angeführt,  wo  eine  alte  Erd- Oberfläche  mit  Pflanzenerde  von 
rege lmäl's igen-  Gebirgsschiehten  überdeckt  worden  seye.  Jenes 
Von  Mmrseille wo  man  unter  Pudding*-  und  Thon-Schichten  ver- 
kohlte Bäumen  Wege  nnd  Kunstprodukte  gefunden  ,  ist  theils 
sehr' nen,  theüt  offenbar  nur  ganz  lokal.   Das  andre  hat  der  1 
neben  der  Strafse  von  M<mtmore*cy  naoh  Soisy  selbst 
Gyds  wird  von  Pflanzenerde  mit  Pflanzentheile»  und 
ken  bedeekty  und  darauf  ruht  gelber  Sand  mit 
Austern  und  Cerithien,  in  einer  Mächtigkeit  voa  15'  -  *>'  mit 
fünf  Thonschichten  Wechsel  lagernd.   Die  Oberfläche  des 
ist  überall  dureh  Austrocknung  zerrissen  gewesen,  ehe 
sieh  darüber  legte,  so  dafs  er  in  diese  Spalten  eindringen  konnte. 
Bald1  indessen  bemerkt  man,  dafs  die  Gyps- Schichten  von  dsr 
Stelle'  gerückt  worden  und  eingesunken  waren ,  wodurch  eine  lo- 
kale Vertiefuifg  entstanden ,  welche  die  Tagewasser  mit  Sand  und 
Schlamm' Von  den  höhern  Stellen  des  Waldes  von  Montmoreney  her, 
vor  nicht  sehr  langer  Zeit,  ausgefüllt  haben.  —  Der  Vf.  nimmt  da- 
her an,  dafs  die  grofse  zerstörende, 'aber  vorübergehende  Über- 
schwemmung, von  welcher  geschichtliche  Überliefern ngen  Zeng- 
-  nifs  gebe*,  wohl  Stattgefunden  haben  möge,  aber  an  einer  Zeit, 
wo  die  tiefen  Gegenden  Frunkreiths ,  namentlich  um  Fori*,  noch 
nie  vom  Meere  verlassen  worden  waren,  und  dafs  mithin  die 
Thiere,  deren  Gebeine  wir  in  jenen  Gegenden  finden,  nicht  in 
diesen  gelebt,  sondern  durch  Fl ufs- Überschwemmungen,  Ans- 
bräche  der  Gebirgs-See'n  u.  s.  w> ,  dem  damaligen  Meere  zuge- 
führt worden  sind.    Er  weicht  daher  nur  wenig  von  Du.ec  ab , 
welcher  annimmt,  dafs  unsre  jetzigen  Continente  erst  dadurch 
zur  Trockne  kamen,  dafs  die  alten  Continente  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Ozeans  eingesunken  sind.    Er  weicht  mehr  von  Bucfc- 
läno  ab,  welcher  will,  dafs  das  alte  Festland  unser  jetzige«  ge- 
wesen, und  dafs  auf  ihm  die  untergegangnen  Thiere  an  der  Stelle 
durch  Überschwemmung  umkamen,  wo  man  jetzt  ihre  Überbleib- 
sel findet.    Er  weicht  noch  mehr  von  Ctrviaa  ab,  welcher  beide 
Anstellten  zu  vereinigen ,  jedoch  auf  verschiedene  Gegenden  an- 
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scheint,  und  eine  wiederholte  dreimalige  Übersehwem- 
sa  Hülfe  nimmt.  £ia  plötzlicher  Einbrach  de«  Meere« 
würde  ja  wehl  die  Thiere  in  Mitte  der  Wilder  verschütten,  we- 
rin  «ie  wohnen ,  würde  ihre  Reste  anter  Schlamm  and  Geschie- 
ben ,  aber  nicht  unter  regehnäisigen  Erdschichten ,  nicht  in  allen 
aufeinanderfolgenden  Alters-  Abstufungen  einer  mächtigen  For- 
mation begraben  k  önnen.  Und  wäre  jener  Einbruch  nicht  allge- 
mein, so  wurden  sich  nach  dem  Rückzüge  des  Wassers  andre 
Thier- Geschlechter  aas  fernen  Gegenden  einfinden,  die  gleich- 
wohl gleichzeitig  mit  den  untergegangenen  schon  gelebt  haben, 
so  dafs  also  aus  der  Verschiedenheit  fossiler  Reste  in  den  Ge- 
birg8  -Schichten  keine  Verschiedenheit  ihres  Alters  erweisbar 
wäre.  Denn  es  wäre  unter  ähnlichen  Voraussetzungen  sogar  noch 
denkbar,  dafs  dieselben  Thiergeschlechter  an  zwei  verschiedenen 
Punkten  der  Erdoberfläche  in  ganz  umgekehrter  Ordnung  er- 
schienen und  verschwänden. 

[Die  zweite,  dritte  und  vierte  Abtbeiluog  dieser  Abhandlung  : 
jene  nämlich  ober  die  Bedingnisse  des  Niederschlages  von  Erd- 
schichten aus  dem  Wasser,  über  die  Folgerungen,  welche  sich 
aus  der  Art  des  Vorkommens  fossiler  Reste  für  die  Geologie  sie- 
ben lassen ,  endlich  die  gründliche  Entwicklung  der  Motive  für 
die  Ansicht,  dafs  das  Meer  in  der  tertiären  Zeit  sich  allmählich, 
ohne  Wiederansteigen ,  zurückgezogen ,  erwarten  wir  im  folgen- 
den  BfcAJitlc  cid*  ft&dnoiF€S  6lc-J  ^ 


Wasser,  heim  vulkanischen  Ausbrach  auf 

ausgeworfen  (R.  Brande«,  Schw«igobr's  Jahrb.  der 
Chemie,  n.  R.  XXVI.  B.  S.  394  ff.).  Das  Wasser,  sehr  unrein, 
trübe  und  von  etwas  bitominösem  Gerüche,  enthielt:  salzsaurc« 
Natron,  salzsaures  Kali,  schwefelsauren  Kalk  und  bituminöse 
Substanz.  Die  trübende  Materie,  wahrscheinlich  von  zugleich 
mit  ausgeworfenen  Materien  herrührend,  bestand  aus  Sand,  Thon- 
erde, Eisenoxyd  und  aus  schwefelsaurem  Kalke. 


C..G.  Cabüs:  Von  den  vulkanischen  Phänomenen 
In  Unter  -  Italien ,  und  von  dem  vulkanischen  Bildungs- 
Typus  insbesondere  (in  dessen  «  Analektensur  Naturwissen- 
schaft und  Heilkunde*,   Dresden,  1829;  S.  1  —  25.).  Der  Vf.  hat 
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Italien  i.  J.  1827  bereiset.  Der  Anblick  der  Gegend  von  Weapd 
bat  die  folgenden  Ansichten  in  ihm  hervorgerufen  :  Die  Kugel- 
ferm  Ist  das  erste  Produkt  des  Strebens  im  Flössigen  nach  orga- 
nischer [?]  Gestaltung.  Hängt  aber  die  werdende  Kogel  mit  ei- 
ner gröfsern  Maise  zusammen,  von  der  sie  sich  nicht  loa« u reiset 
vermag ,  so  bleibt  sie  auf  der  Bildungsstufe  der  Halbkugel  sie- 
ben. Werden  Dämpfe  von  dieser  eingeschlossen  ,  welche  sich  end- 
lich ans  ibr  frei  machen ,  und  besitzt  sie  selbst  einige  Kunsisteoz, 
en  verlängert  steh  die  Halbkugel,  durch  Dämpf«  gehoben ,  erst 
«twas  ,  und  platzt  endlich  fsiamme».  80  entsteht  die  ßohiacken 
IHase  an  geschmolzenem  Metall ,  so  die  volkanisehe  Kogel  and 
das  ralkanisehe  Ring-<5«btrg«,  wovon  na«  die 
so  zafcWcbe  Wider  gewährt.  -  finde«  jene 
'Erscheinungen  in  einer  geschmolzeaeo  Masse  Statt ,  so  wird  die 
zuerst  entzündet«  oder  erMtate  Stall«,  von  wo  die  Entsündong 
■ich  exzentrisch  verbreitet,  sich  auch  am  meisten  erbeben,  und, 
■ich  so  am  frühesten  und  vsllständigsten  entladend,  am  ehesten 
wieder  erkalten,  während  die  peripherischen  Theile  sieb  du  roh 
eigne  k  leiere  Eruptionen  aach  ihrerseits  zu  entlade«  fortstreb wi 
und  -noch  mehvere  sekundäre  Mittelpunkte  «ich  bilden  werden, 
bis  zum  völligen  Ausbrennen  alles  Entzundungs-  Stoffes. 

Ein  solcher  Vorgang  hat  nun  zu  Neapel  Stattgefunden.  Reste 
eines  49  —  45  Deutsche  Metleo  im  Der« hm e wer  haltendsn  Ring- 
Gebirges  sind  die  Kästen  vom  Capo  di  Campaneüa  bei  Salem* 
bis  zur  Meerenge  von  Messina  und  von  da  bis  Palermo,  während 
der  Theil  des  Ringes  von  hier  bis  wieder  nach  Salerno  vom  Meere 
bedeckt  liegt.  Sekundare  Eruptions-Centra  an  diesem  Ring-Ge- 
birge sind  der  Ätna,  der  See  im  Felsenkessel  awischen  Conturri 
and  nemagntmo,  der  Logo  negro,  der  5  — 8  Meilen 
birgsring,  dessen  eine  'Hälfte  vom  Cooo  M  Campaneüa  bis 
PemKppo  als  Kaste  fortzieht ,  wahrend  die  andre  unter  dem 
versunken  ist.  Daran  ersclieinen  denn  als  Eraptions-MHteipiMaHe 
wrHter^Fermation:  der  Rpomeo auf  hekia ,  der  Agnano  und  Artrumi- 
Kessel,  die  Solfatara ,  der  Golf  von  Bajä ,  das  Afnre  morto  und 
der  Vetuv  selbst  in  der  »alten  Atisdehnung  des  'Monte  Somma  , 
woran  der  jetzige  Krater  eine  Bildung  vierter  Formation  ist. 
Die  grofsen  am  Ve$uv  aufsteigenden  Bergkanten  geben  Nachwei- 
sung aber  die.  Stelle ,  wo  der  alte  Krater  als  ihr  Vereinigungs- 
Punkt  gewesen  sevn  morste,  und  den  man  sich  demnach  2  —  3 
Mal  hoher  als  den'  jetzigen  denken  mufs.  Am  jetzigen  Krater 
erkennt  man  noch  kleine  N  ehe  »k  rate  rc  fünfter  Formation ,  and 
die  >Fumarolen  können  als  sechste  gelten. 
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feine  gleich«  Unwert«**  «fit  «ich  fät  dl«  Gegend  von  Rom 
«beben.  Hier  kenn,  um  Reste  des  optier  wieder  eerstörte»  18 
Heuen  weiten  lUng -«ebiegee  erbeonen  in  ose  Linie,  welche, 
vom  iiolirteu  Capo  Lirccilo  beginnend  ,  ober  des  Lateiner- Gebirge 
bis  Tieoff  ,  riierbo  urwi  Gvitu  *<ecchia  fortzieht ,  und  eich  dort 
"unter  das  Meer  einsenkt.  AI«  peripherische  untergeordnete  «il- 
tlungeh  erscheinen  denn  die  Berge  am  den  See  von  Pico,  der 
Sonxete,  der  Monte  «sru»,  die  See'n  von  A'emi  und  Albano ,  der  von 
iZeianb?  n.  Ii.  w.  Aber  die  Krntersohle  des -centralen  Ring  -Ge- 
birges, einst  unter  dem  Meere  verborgen  and  noch  jetzt  kaum 
40'  Aber  demselben  erhaben  ,  ist  erst  von  Meeres- Anschwemmun- 
£-eh  ,  dann  ton  Snfsw  asser-  Niederschlügen  ,  Tuffen  n.  s.  w. ,  auch 
tboil  weise  noch  von  neuern  vulkanischen  Produkten  aufgefüllt 
und  erhöhet  worden ,  wie  man  denn  10'  tief  unter  dem  jetzigen 
StrafsenpÜBgter  Rem»  noch  ein  ältres  findet. 


-F. 'Duseist  GeogiMMitiraChe  Bemerkungen  aber  Li- 
eAaacn»  (<!£*«**  Ars*,  f.  Mirtesal.  MS0>;  II.  13fr- Ifif  Tif.  IV.). 
Bsa  ehemalig«  Grofsherxogthum  Lithautn  ist  aus  des  fünf  Pro- 
vinzen Samogiiien  (109'  ~  1000'  heofa  ),  JU- Utkamm  (  SM'  — 
400'  heeh  ) ,  Uvtaud ,  Aeu- stowen  (  «»'  hoch)  und  dar  Jat- 
wtn^iscAen  linder  (200'  hoch  )  zusammengesetzt  ,  welche  eben 
e*  vtefe  HwcMmwder  fühlen,  -ore -dure*  die  Haupt -Zuflüsse  des 
Aftfrieit ,  *der  Wilia  , 1  der  fnüna ,  wer  Lavewna  und  der  Windau  von 
»einander  getrennt  oder  eingeschlossen  werden.  Der  ganze  Boden 
-«*  tiöhm  oder  Grmirt,  **o  weichem  eteb  nur  etelleaweaae  4  leise 
'*alk-u*d  Kreide- Massen  anstehend  erheben;  Granit-Blöcke 
bedecke*  Min ;  d*d  mehrere  SaJequcllen  treten  tun  Mttmen  aus  dem-  , 
selben  hervur;  au  mehreren  Orten,  wie  inogs  wer  Küste  bei  Mi- , 
tau,  erstrecken  Sich  mächtige  Sanddunen ,  welche  «Kanger*  ge- 
leimt'Werden.  —  Der  Kalk  findet  sieh  anatehend  1)  an  Pokroi 
an  den  Qasllen  der  Musz,  die  sich  mit  der  Lavenna  vereinigt, 
in  dönwen,  stark  zerklüfteten  Schienten  mit  Tere brate lu  und 
Splriferen;  die  Kalkgeschiebe  der  Gegend  -enthasten  noch 
Nautil'ea,  Orthucerati  tea,  Om  phal  ien  und  Cm  Ips- 
ren;  2)  unterhalb  der  Vereinigung  der  Musz  mit  dem  Kurländi- 
}*ch*n  Memel  zum  Aa - Flufs ,  nicht  weit  von  Mitau ,  wo  der  Kulk 
horizontalgeschichtet,  blättrig,  gelblieh  ist;  3)  zu  Koken  husen 
an  der  ftüna  ;  4)  anch  im  Thalc  der  W  indau  erscheint  »der  Kalk 
tjuehnnal.  bei  Knrm^ni  bei  fötesn,  bei  Gvldingcn  u.  e,w.;  dar 


Digitized  by  Google 


108 

letttre  ist  sehr  »erklärtet,  parva  and  zerfällt  an  dw  Lufl;  5)  an 
den  drei  äufsersten  Kästen -Punkten  Kurland**  nämlich  zu  *tte»e- 
urt  bei  Sakkenbauten ,  am  Vorgebirge  #oine»te*.t  und  zu  Margro- 
/en  im  Rigaer  Meerbusen.    Im  Binnenland  aber  haben  an  vielen 
Orten  unternommene  Schürfarbeiten  im  Lehm  zu  keinen  Kalk- 
bänken geführt,  sondern  nur  zu  zerstreuten  Kalk  -  Nestern.  — 
In  östlichen  Gegenden ,  wie  bei  Kupiszki  an  den  Quellen  der  La- 
venna  u.  a.  O.,  finden  «ich  Brüche  in. einem  Kalktuffe,  wel- 
cher von«  bedeutender  Ausdehnung  Ist»  lind-  erst  an  der  Luft  en» 
härtet.  —   Ein  Gyps -Stock  von  grofscr  Erstreckung  findet  sich 
um  Bitzen,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Lavenna  y  der  sich  oft  in 
8'  -   10'  hohen  Felsen  über  die  Oberfläche  erhebt  Zwischen 
Birzen>  Smordon  und  Potmol  ist  die  ganze  Oberfläche  dieses 
Stockes  wie  ein  Sieb  durchlöchert  von  60' -W  tiefen,  30' —50' 
weiten  Vertiefungen  mit  steilen  Wänden,  deren  einige  eich  auch 
als  verzweigte  Höhlen  unterirdisch  fortziehen.    Bei  Smordon  bie- 
thet  ein  lauwarmes   Schwefelwasser  Veranlassung  zu  Bädern. 
Der  Gyps  ist  blätterig,  von  dünnen  Mergel  lagern  durchzogen, 
und  wird  bis  Petersburg  und  Schweden  verfährt.  —  Kreide 
kommt  in  Lit hauen  nur  zu  Pyszki  bei  Grodno,  doch  in  mächti- 
gen Lagern  vor ,  und  stimmt  ganz  mit  der  Volhynischen  überein. 
Steinsalz  und  Salzquellen.  Viele  Ortsnamen  in  Lit  haue* 
deuten  Salz  an,  an  Stellen,  wo  man  jetzt  keine  Spur  mehr  da- 
von findet.   Doch  kennt  man  im  Flufsgebiete  des  Niemen  5  Salft- 
-quellen  genauer ,  eine  zu  Druszkienniki  bei    Grodno,  welche, 
gleich  einigen  andern  benachbarten,  neben  schwefeis.  Bittererde 
nnd  salze.  Kalkerde  etwa  %oo  Kochsais  enthält;  eine  2te  abwärts 
am  Niemen  su  Niemonowicze  mit        Kochsais;  eine  3te  nnd  4te 
su  Stoklütki  und  sn  Bieszstani,  oberhalb  Kowno,  mit  y*»  und 
V740  Kochsais,  und  eine  5te  su  Labanow ,  nördlich  von  Kowno. 
Auch  in  der  Stadt  Janiszki  an  der  Kurländischen  Grenze ,  Dl- 
stricU  SmowI,  und  in  einigen  Orten  des  Districts  Bialysiok  ist  al- 
les Brunnenwasser  mehr  oder  weniger  gesalzen.  —  Die  Granit- 
blöcke verbreiten  sich  über  alle  Provinzen  Lithauen*  von  den 
1000'  hohen  Bergen  bis  an  die  Seeküste  herab  und  bis  ober  die 
Dünen  von  Dünamünde  ,*  stellenweise  werden  sie  kleiner  und  am 
Rande  der  Moräste  von  Pinak  verschwinden  sie.    Am  häufigsten 
sind  sie  anf  dem  Ost- Abhänge  des  Kalkriegels,   welcher  die 
Düna  bei  Kokenhusen  durchbrochen  hat.     Für  Bauten  wurden 
su  Pokroi  868254  Kubikiufs  solcher  Granitblöcke  verwendet,  und 
gewifs  lOmal  so  viel  könnten  dort  auf  4  Quadratmeilen  Lande« 
gefunden  werden.    Die  grölst  en  Blöcke  jener  Gegenden  wiegen 
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indessen  nicht  über  100,000  Pfund,  während  jener,  welcher  Pe- 
ters des  Grofsen  Bild  in  Petersburg  trägt,  anf  8000000  Pfund  ge- 
schätzt wird.  Die  meisten  liegen  an  den  Thalabhängen  t  und 
zwar  mehr' an  deren  obern  als  untern  Hälften. 

4 


L.  v.  Bück:  Zusatz  au  vorigem  (Kabot.  1.  c  S.  156  — 
158.).  Der  Kalk  von  Pakroi  ist  nach  den  eingesandten  Exempla- 
ren (wie  bei  Reval)  gröfstentheils  reiner  Dolomit,  dessen  Nähe 
beim  Gypso  bemerkenswerth  ist,  und  dessen  Rhoiubocder  die  Verr 
steinerungen  überziehen.  Es  sind  Atry  pa  canal  i  c  ulata  Dalm. 
mit  50  Strahlen  auf  der  Oberochaale,  und  Gypidium  con- 
chydium  Dalx. ,  in  Kernen.  Die  dortigen  Geschiebe  enthiel- 
ten: Nautilus  ingens  Mart.  (Petrif.  Derbiensia  tab.  41), 
welcher  weiter  beschrieben  wird,  Euomphalus  pseudo- 
quaiteriatus  Warlbnb.  tab.  IV.  fig.  1.  2.  (Helicites  ob- 
vallatus),  Bellerophon  costatus  So w. ,  Kerne  eines  klei- 
nen Turbo  und  Trochus,  eine  Ple  urotomaria?,  Lep- 
taena  (Producta)  depr  essax  L.  he  mi  s  p  haerica,  beide 
häufig  und  schon,  Orthis  siriatclla,  O.  pecten,  O.  cal- 
ligrainma,  Cyrthia  striata  n.  sp.,  oehr  ähnlich  derC.  10b- 
co nica(MART.  tab.  47.  fig.  7  —  9),  aber  viel  feiner  gefurcht , 
Xy2"  breit  Die  letztem  alle  finden  eich  auch  in  den  Geschie- 
ben bei  Königsberg,  Dornig,  durch  Pommern,  in  Mecklenburg 
und  der  Mark  Brandenburg. 


Lioubarsky  :  Platin-Sand  im  Ural  (Gomoi  Journal  1828; 
nro  11,  p.  125  —  121.),  Die  reichsten  Platin-Ablagerungen  hatte 
man  bisher  im  Bergwerks  -  Distrikt  Taghil  auf  vos  Dbmidoff'- 
schem  Grund  und  Boden  gefunden.  Im  Sommer  1828  aber  ent- 
deckte man  noch  reichere  an  dem  Kamme  des  Urals  eelbot  auf 
dessen  weotlichem  Abhänge.  Der  Platin- Sand  findet  sich  zumal 
in  den  Waeoerrissen  des  Bodens.  Er  ist  %  —  2  Arschinen  hoch 
mit  Pflanzenerde  oder  Torf  bedeckt ,  und  enthält  Geschiebe  und 
thonigen  Sand  von  grünlichgrauer  Farbe.  Es  scheint,  dafs  eine 
schwarze  Gangart  in  Hornblende- und  Serpentin -Gebirgen  das 
Platin  ursprunglich  enthalten  hat ,  und  dafs  durch  die  Zerstörung 
von  beiden  der  Platinsand  hervorgegangen.  Der  Sand  von  Taghil 
enthält  1-3  Pfund  Metall  auf  100  Pud. 
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El»*  .s  Bmivmmr:  über  di«  Fersen  -  Beziehung«* 
tviickei  Aea  Relief  4«»  Bodens  t«i  G?;ia*  *»d  ge- 
wisses Cebirgsssasssa  auf  de»  Mendt  (4mm.  «efeue, 
not.  1881.  XXII.  88  -  ff.)  In  einer  Abbandlua*  «jber  die  Ge. 
birge  von  OUan*  {Mim.  d.  L  Soc.  fhut.  nat.  Pari».  F.  4)  hatte 
der  Vf.  i.  J.  1829  eehon  anf  die  Ähnlichkeit  des  Ring.  Gebirges 
am  das  Ort  Birarde  mit  jenen  der  Mond  -  Oberfläche  hingewie- 
neu.  Da«  «weite  Beispiel  eine«  soleben  Ring -Gebirge«  liefert 
Ceylon.  Diese  Insel  ist  birnfönoig;  aber  der  obre  verlängerte 
Tbeil  der  Birne  nördlich  von  Trincomalee  und  yegombo  ist  eine 
•o  niedrige,  an«  jugendlichen  Kalb-  nnd  Sand- Ablagerungen 
gebildete  Ebene,  dafs  man  ihn  bei  gegenwärtiger  Untersuch nng 
anfser  Acht  lassen,  und  die  Insel  als  einen  ziemlich  vollkomme- 
nen Kreis  ansehen  bann,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Gebirgsmasse 
von  allen  Seilen   in  Form  eines  niederffedrüekten  Kemels  gesren 

O  ODO 

die  Mitte  hin  erhebt.  Doch  endigen  diese  Erhebungen  nnd  alle 
darauf  bemerk  liehen  Bergkamme  in  einiger  Entfernung  von  der 
Mitte  in  einem  Bergringe,  welcher  eine  flach  trichterförmige 
Vertiefung  von  1  Myriametern  (  42  Stunden  )  Durchmesser  in  der 
Form  eines  Erhebungs- Kraters  nmsch liefst,  worin  an  einer  der 
tiefsten  Stellen  Candy ,  die  Hauptstadt  der  lasel,  liegt.  Alles 
dieses  ist  auf  Johx  Daty's  Karte  sehr  genau  angegeben.  Die 
drei  höchsten  Spitzen  jenes  ringförmigen  Gebirge -Kamme«  sind 
der  Adam»  -  Pik  oder  Samennella  in  SSO. ,  von  61W  Engl,  oder 
1814*  Seehöhe,  der  JVamlna-Cooly-Candy  bei  Baduttd  von  «MW, 
und  der  Pik  von  Doumbera ,  welcher  weniges  niedriger  ist.  Ver- 
schiedene Gebirgspässe  fuhren  über  den  Zirkel -Kamm  nach  Candy, 
welche  noch  3000'—  4000'  Seehöhe  besitzen.  Aber  Candy  selbst  Hegt 
nur  1400'  über  dem  Meere.  Die  Stadt  wird  vom  MahawcHc'-Gßnga 
durchströmt,  welcher  alle  Gewässer  innerhalb  des  Bergringe« 
aufnimmt,  und  unterhalb  der  Stadt,  dem  Adamg-Pik  gegenüber, 
in  eine  schroffe  Bergspaltc  eintritt,  durch  die  er  in  einem  venia; 
geneigtem  Bette  v.oll  Sandbänken  nach  der  Stadt  Bintenne  am 
üufsern  Fufse  des  Bergringes  und  in  geringer  IJöfce  über  deni 
Meere  gelangt.  So  tritt  in.  Oisans  der  Venion  durch  eine  flem 
gro/sen  Pelvoux  gegenüberliegende  Bergspalte  aus  dem  Ruig  Ge- 
birge. Der  hauptsächlichste  Unterschied  zwischen  dem  Cjrcus 
von  Birarde  und  Ceylon  besteht  nur  darin ,  dafs  erstrer  viel  enger 
(12  Stunden  Durchm.).,  aber  sein  Bergring  viel  hoher  ist  (der 
Orand  Pelvou*  hat  4100'°  Seehöho  ).  .Beide  sind  ous  primitiven 
Gesteinen,  Granit  und  Gneifp,  gebildet,  wozu  jedoch  aqf  Caytdn 
•ich  noch  Schriftgranit,  Syenit,  Hornblendefels,  Quarzfels  nhi 
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Dolomit  gesellen ,  die  aber  nur  selten  Gebirgsmassen  zusammen- 
sotaen,  sondern  meisten«  als  Adern  und  Gänge  in  ersteren  auf- 
treten. Ton  vulkanischen  Bildungen  anf  Ceylon  ist  uns  bis  jetzt 
nicht*  gemeldet  worden.  —  Die  Hing -Gebirge  auf  dem  Monde 
haben  grofstentheils  einen  mittleren  Durchmesser  zwischen  bei- 
den  obigen;  wenige  sind  gröfser*  alter  durch  sehr  gnte  Glaser 
bemerkt  man  auch  noch  eins  Menge  weit  kleiarer.  Da  man  auf 
des  Mondes  Oberflöehe  bis  jetst  weder  irgend  eine  Flofobett- 
ähnliche  Vertiefung,  noch  überhaupt  eine  tropfbare  Flüssigkeit 
entdecken  honnte ,  ao  wird  nsaa  um  so  weniger  die  Form  seiner 
Ring- Gebirge  der  Wirkung  von  Flüssen  anschreiben,  oder  nie 
als  durch  Auswaschung  entstandene  Rinnsale  ansehen  können. 
Eben  so  wenig  kann  von  dieser  Ursache  die  Bildnng  jener  zwei 
Ring -Gebirge  unserer  Erde  abgeleitet  werden.  Von  verwandten 
Erscheinungen  meldet  Bccklind  (  on  tke  formation  of  the  Valley 
of  Kings  dar  e  and  other  Valleys  by  the  elevation  of  the  strata,  that 
enclose  them,  in  den  TYansaet.  of  the  Geolog,  See.  of  London.  N.  S. 
II.  119  .  .  ). 


111   Petr  efakten  -  Kunde. 


Dr.  Lau«:  Ankündigung  der  Entdeckung  von  Kno- 
chenhohlen in  Wellington- Valley ,  210  Engl.  Meilen  weit« 
lieh  vsn  Sydney  in  NeuhoUand  (  Sydney-  Gazette  ses  Jahrs. 
Edinb.  N.  pkil.  Joum.  1831  s  n.  XX.  364  -  368.)*  »er  Entdecket 
iot  Gboucb  Rankin  zu  Hat  hur  it.  Das  Gebirge  im  Wellington- 
Thale  ist  ein  Kalkstein  soll  grofscr  und  schöner  HöMcn.  Durch 
eine  Öffnung  an  der  Südseite  des  Macquertie-rieer»,  zwei  Meilen 
von  der  dortigen  Nieuerlassusg,  gelangt  man  in  eine  geräumige 
Halle  voll  Stalaktite«.  An  einer  Sehe  verriet*  der  Klang  dea 
Hammerschlags  eiac  aur  dünne  Wand,  nach  deren  Durchbre- 
chung man  in  eine  zweite  kieinre  Hall«  gelangte.  An  einem  an- 
dorn  Ende  der  ersten  führte  ein  Gang  «Wart»,  und  mündete  mit- 
telst eines  steilen  Abfalles  in  eine  dritte  Halle  aus,  die  R.  feu- 
erst besuchte,  und  worin  er  eine  grofse  Menge  zerbrochener  Ge- 
beine theils  an  der  Oberfläche  umhergestreut ,  theihi  eingekittet 
fand  in  einen  rothon  erhärteten  Lehm   l&nge  der  Hohienwand. 
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Das  $eilT  womit  er  eich  herabgelassen,  rif»  die  Spitze  los,  wor- 
■  an  es  befestigt  gewesen ,  und  es  zeigte  sich ,  dafs  auch  diese 
Spitze  der  Knochen  eines  Thieres,  grofser  als  ein  Ochse,  gewesen. 
R.  sammelte  eine  geringe  Anzahl  dieser  Knochen ,  um  sie  an  Ja- 
mbson  zu  senden.  L.  stellt  nun  folgende  Betrachtungen  über 
diese  Thatsachen  an :  1)  die  meisten  dieser  Knochen  rühren  von 
gröfsern  ausgestorbenen  Thieren  her,  als  jetzt  dortzulande  leben. 

2)  Raubthiere  allein  können  die  Gebeine  so  verschiedenartiger 
Thiere  ,   als  sie  andeuten ,    dort  zusammengeschleppt  haben. 

3)  Auch  sind  die  letztern  dort  keines  natürlichen  Todes  gestor- 
ben :  das  zeigen  ihre  gewaltsam  zerbrochnen  Gebeine ,  von  wel- 
chen aufserdem  eine  grofse  Menge  in  Form  kleiner  Splitter  den 
Boden  bedecket,  und  am  Lichte  gerne  brennt.  4)  Neuholland 
ist  daher  kein  neues,  erst  nach  der  Sündflutli  entstandenes  Land, 
wie  so  oft  behauptet  worden.  5)  Die  Hohle  scheint  demnach  der 
Aufenthaltsort  etwa  von  Hyänen  gewesen  zu  seyu.  6)  Die  Um- 
wälzung ,  welche  jenen  Thieren  den  Tod  brachte,  veränderte  das 
äufsere  Ansehen  der  Gegend  nicht  merklich,  da  die  Höhle  ganz 
geblieben ,  wie  sie  anfänglich  gewesen  seyn  mufste. 


Dr.  Lang 's  nachträgliche  Erläuterung  über  die 
Naturgeschichte   Australischer   K nochen -Höhl e  n  und 
Knochen-Brcccien  (James.  Edinb.  2V.  pkil.  Journ.  1831;  n. 
XX,  368  —  311.).   Ein  solches  rothes  ockriges  Zäment  ,  wie  je- 
nes, das  die  Knochen  enthält,  findet  sich  auch  in  den  Spalten 
der  Gebirge  im  Innern  V*on  Neu- Süd-  Wales  wieder.    Der  Kalk- 
stein liegt  auf  Granit,- und  gewöhnlich  an  oder  unter  Trapp-Ge- 
steinen,  welche  namentlich  im  Wellington -Thal*  an  einer  Seite 
der  Berge  sich  an  den  Kalk  anschliefsen ,  während  diese  auf  der 
andern  aus  Old  red  Sandstone  bestehen,  der  weiterhin  in  hartes 
Geschieb -Konglomerat  übergeht.   In  den  zahlreichen  Kalkstein- 
Höhlen  sind  vielgestaltige  Stalaktiten  häufig ,  ihre  Öffnungen 
senken  sich  von  den  Seiten  der  Gebirge  an  abwärts;  der  Boden 
darin  besteht  meist  aus  weicher  rother  Erde,  nur  selten  mit  Kno- 
chen, oft  von  Stalagmiten  bedeckt,  unter  denen  man  ebenfalls 
keine  Knochen  gefunden  hat.   Die  Aushöhlungen ,  worin  sich  die 
Knochen-Breccie  findet,  sind  gewöhnlich  bei  diesen  Höhlen,  doch 
von,  ihnen  getrennt;  ihre  Öffnungen  sind  Löchern  gleich  und  wie 
durch  Einsinken  des  Gesteines  gebildet;  im  Innern  sieht  man 


Digitized  by  Google 


113 


isolirte  Feistrammer  herabhängen  in  jenem  rothen  Zämente,  wel- 
ches oft  so  hart  wie  Kalkstein  und  nie  ohne  Knochen  ist.  Doch 
lassen  sich  diese  nicht  gut  daraus  trennen,  weil  es  zu  hart  und 
sie  zu  sehr  voll  Rissen  sind.  Nur  einzelne  grofse  Knochen,  über 
dessen  Oberfläche  hervorstehend,  haben  sich  besser  erhalten, 
und  es  scheint,  als  ob  das  Zäment  nie  weich  genug-  gewesen 
wäre,  um  denselben  ein  tieferes  Einsinken  zu  gestatten.  In  sol- 
chen Aushöhlungen  sind  gewöhnlich  alle  Spalten  des  Gesteins  ^ 
von  dem  Zainente  ausgefüllt,  und  meist  gehen  sie  gerade  ab- 
wärts. Die  Felshöhle,  worin  obige  Knochen  gefunden  worden» 
endet  mit  einer  Halle,  welche  mit  weicher  Erde  angefüllt,  an 
Decke  und  Seiten  mit  Breccie  überzogen  war ,  die  nach  unten  zu 
von  jener  losen  Erde  durch  drei  über  einen  Zoll  dicke  und  um 
3"  von  einander  entfernte  Kalklager  getrennt  war,  worin  denn 
die  Knochen  in  gröfster  Menge  und  meist  aufrecht  lagen,  so  dafs 
je  ein  Ende  derselben  in  einem  Lager  stack.  Dieses  Zäment 
findet  sich  genau  unter  denselben  Verhältnissen,  wie  im  WeMng- 
tons-Thale  wieder:  auf  der  andern  Seite  des  Macquarrie,  6  Mei- 
len NO. ,  und  zu  Buree ,  50  Meilen  SO. ,  ferner  auch  zu  Molong 
mit  kleinen  Knochen.  Die  allgemeinsten  und  merkwürdigsten 
Verhältnisse  scheinen  zu  seyn:  1)  dafs  diese  Knochenbreccie  im- 
mer in  der  Nähe  von  Höhlen,  doch  stets  von  diesen  getrennt, 
vorkommt;  2)  dafs  sie,  obschon  bis  zur  Oberfläche  reichend , 
doch  auch  tief  und  weit  in  den  Gesteins-Spalten  fortsetzt;  3)  dafs 
jenes  Zäment  durchaus  nur  in  Verbindung  mit  Knochen-Trümmern 
vorkommt,  und  diese  wieder  nur  darin  in  grofser  Menge  sich  fin- 
den, solche  von  grofsen  und  kleinen  Thieren  durcheinaudergemengt, 
zwar  stets  zerbrochen  und  zersplittert,  doch  nie  abgerollt,  son- 
dern scharf  und  eckig.  Hin  und  wieder  liegen  noch  einige  lose 
Knoehenjüber  der  Breccie  ,^ohne  dafs  man  jedoch  zu  bestimmen 
vermögte,.ob  sie  aus  gleicher  Zeit  herstammen. 


Jameson:  über  die  fossilen  Knochen  der  Knochen- 
Höhlen  und  Kno c  h  e  n-Breccie  Neuhottands  (ibid.  p.  393  — 
396).  J-*  sandte  die  erhaltenen  Knochen  nach  deren  Reinigung 
Und  vorläufigen  Untersuchung  zur  genauem  Bestimmung  an 
Clift  in  London,  welcher  folgende  Nachrichten  davon  gab: 
1.  sehr  ähnlich  dem  Mittelhandknochen  eines  Ochsen,  doch 

viel  grofser;  auch  dem  Radius  des  Hippopotamuf  sich 

J.  1832.  r  8 

i 
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nähernd;  für  einen  Eiephanten  rsu  breit  im  Verhältnife 
der  Lange. 

2.  Rechte  Seite  des  Unterkiefers  von  Dasyurus,  der  nur  noch 
auf  Van  Diemen»  Land  einheimisch  seyn  soll.  Ende  des  Eck- 
zahns vom  linken  Unterkiefer  desselben.  Vordertheil  des 
linken  Oberkiefers  des  Wonbat  (Phascolomys  =  Di- 
delphis  nrsiea  Shaw.). 

3.  Rechte  Seite  des  Unterkiefers  desselben. 

4.  Zwei  untre  Enden  Tom  Schenkelbein  desselben. 

Rechter  obrer  Schneidesahn  des  Wo m bat;  rechter  untrer 
vom  jungen  Kanguroo;  Schneidesahn- Stück ,  obre  Mahl- 
rechter Man  liahn  des  Wombat;  untre  Schnei- 
Vorderende  des  Unterkiefers,  hintrer  obrer  Mahl- 
des  Kanguroo., 
ft.  Hnraerus  ond  Ulna;  Oberende  des  linken  Feninr  vom  Wom- 
bat; Gelcnkende  von  Tibia  und  Fibula,  Beckenstück  an- 
scheinend vom  j ungen  Kanguroo. 

6.  Beckenstück  eines  sehr  grofccn  Kanguroo. 

7.  Zwei  Femurstücke  vom  Wombat.  Oberende  der  Fibula  ei- 
nes grofsen  Kanguroo  und  Femurstücke. 

8.  Anscheinend  ein  Stück  Tibia  vom  Kanguroo. 

9.  Breccie  mit  verschiedenen  Knochen,  unter  andern  Metatarsa- 
len  und  Phalangen  vom  Kanguroo. 

11.  Oberkiefer- Stück ,  wohl  von  Dasyurus. 

15.  Linker  Oberkiefer  eines  alten  Kanguroo;  linker  dergl.  mit 
dem  zweiten  Mahlzahn;  linker  Unterkiefer  davon. 

16.  Stück  des  rechten  Unterkiefers,  des  linken  Oberkiefers,  zwei 
untre  Mahlzähne,  linker  Oberkiefer  vom  Kanguroo. 

18.  Drei  unbekannte  Kieferstücke,  vielleicht  von  Viverra? 

19.  Phalangen,  Fersenbein,  Rippenstück  vom  Kanguroo?,  — 
erster  Rückenwirbel  vom  Wombat. 

20.  Zwei  hintre,  rechte,  obre  Mahlzähne  vom  Dasyurus. 

21.  Drei  Schwans wirbel  des  Kanguroo. 

22.  Unterkieferstück  mit  einem  Schneidezahnrest  desselben  ? 

26.  Mittelstück  des  Schenkelbeins  vom  Wombat. 

27.  Mittelstück  der  rechten?  Tibia  vom  Kanguroo. 
Demnach,  sagt  Jambsoh,  haben  die  dortigen  Knochen -Höhlen 

und  Breccien  denselben  Charakter,  wie  die  Europäischen;  sie 
enthalten  Reste  von  lebenden  und  von  ausgestorbenen  Thieren, 
welche  Reste  durch  ähnliche  Ursachen,  wie  in  Europa  dahin  lu- 
mtn;- Neuholland  war  in  der  Urwelt  in  Ansehung  seiner  Bewoh- 
ner eben  so  ausgezeichnet,  wie  heutzutage;  besafs  aber  auch 
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weit  gröfsro  Bewohner  (1)  nie  jettt,  wo  da«  Kanguroo  der 
gröfste  ist;  ihre  Reste  gingen  in  fossilen  Zustand  über,  wenn 
auch  etwa  nicht  im  selben  Zeitpunkt,  wie  in  Buropa,  doch  wäh- 
rend einer  ahnliehen  Folge  geologischer  Umänderungen. 


H."  v.  Mbybr:  über  fossile  Sanrier  (Isis  1830.  S.  51? 
—  519  ).  H.  ▼.  Mbtbr  beabsichtigt  ein  Werk  über,  die  Skelett- 
Bildung  der  fossilen  Sanrier  der  Flötsperiode,  und  über  deren 
Verbreitung  nach  dem  Alter  der  Gebirge.  Es  soll  von  vielen 
Abbildungen  begleitet  seyn.  Der  Verf.  theilt  sie  auf  folgende 
Weise  ein  (bei  den  mit  ?  bezeichneten  sind  die  Gliedmaßen  we- 


oder  nicht  bekannt): 

A.  B. 

Mit  gewöhnlicher  Zehen-         Extremitäten  wie  bei  den  schwe- 
bildung.  ren  Landsaugethieren. 

a.  Vierteilige. 

R h a c he osaurusn.  g.  Megalosaurus  Buckl. 

?  Geosaurus  Cuv.  Iguanodon  Mint. 

V  Telcosaurus  Gbofp. 
Aclodon  v.  Mby. 

?  Streptospondylus  v.  Mbx. 

V  Metriorhynchus  v.  JUbt. 
?  Macrospondylu*  Mby. 
?Lcpidesaurusv.  Mby. 

Mastodonsaurus  Jabo. 

6.  Fünfzehige. 
Protorosaurus  v.  Mby. 

C  D. 

Mit  Flossen- artigen  Ex-  Föfse  mit  Flughaut, 

tremitäten. 

Ichthyosaurus  Conyb.        Pterodacty  1  us  Cvr. 
Plesiosaurus  Conyb. 
Mosasaurus  Conyb. 

V  Phytosaurus  Jabg. 

?  Saurocephalus  Harlan. 

Den  Rhacheosaurns  hat,  dem  gröTsten  Theil  des  Skelet- 
tes nach,  H.  y.  M.  erst  1829  in  den  lithographischen  Schiefern 
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von  Solenhofen  entdeckt ,  und  bei  der  nachherigen  Versammlung 
der  Naturforscher  in  IJeidelberg  in  Abbildung  vorgezeigt*.  Wie 
bei  andern  fossilen  Sauriern»  so  ist  auch  bei  diesem  das  Skelett 
-theils  mit  dem  der  Crocodile,  theils  mit  dem  der  Lacerten  ver- 
wandt. Die  Schwanzwirbel  haben  an  der  Stelle  des  Dornen fort- 
satzes  zwei  angleiche ,  einen  gröfsern  und  einen  kleinern ,  Sta- 
cheln ,  dergleichen  sich  sonst  nur  an  einigen  Fischwirbeln  finden- 


H.  G.  Bronn:  Testudo  antiqua,  eine  im  Süfswas- 
ser-Gypse  von  Hohenhöwen  untergegangne  Schildkrö- 
ten-Art (iVoo.  Act.  phy8.  med.  Academ.  nat.  curios.  1831;  XV. 
u.  200  -  216;  Tf.  63,  64.).  Im  Jahre  1827  und  1828  worden 
im  Süfs wasser -Gypse  von  Hohenhöwen  im  Hegau,  welcher  auf 
Jurakalk  liegt  und  von  einem  Basaltgangc  durchsetzt  wird ,  aus- 
ser einigen  Säugethier-Knochen,  auch  sieben  Panzer  einer  Schild- 
kröten-Art ausgegraben,  deren  sechs  der  Vf.  nach  und  nach  zur 
Untersuchung  erhielt  Sie  befinden  sich  jetzt  in  den  Sammlun- 
gen des  Fürsten  von  Fvrstenberg  zu  Doneschingen  y  der  Univer- 
sität Strafsburg ,  des  Herrn  von  Alberti  zu  Schwenningen  ,  des 
Herrn  von  Althaus  zu  Dürrheim,  des  Herrn  Walcunrr  zu  Karls- 
ruhe, und  des  Vfs.  Jener  Gyps  besteht  aus  einer  bunten  Mer- 
gelerde, welche  in  allen  Richtungen  von  Gypsspath  -  Tafeln 
durchsetzt  ist.  Jene  Knochen  stammen  von  Raubthieren  und 
Wiederkäuern;  doch  läfst  sich  ihr  Geschlecht  nicht  näher 
bestimmen.  Eine  Heli^-Art,  kleiner  als  H.  horten  sie,  beglei- 
tet sie.  Das  völlige  Zusammenschliefsen  aller  je  einen  Panzer 
ausmachenden  Beine,  ihre  ganzrandige  Form,  ihre  nicht  ge- 
körnte Oberfläche,  die  von  dem  Schuppenüberzug  Unterlassenen 
Eindrücke  auf  derselben,  die  starke  Wölbung  des  Rücken -Pan- 
zers, der  Mangel  einer  Charnier-artigen  Bildung  des  Brust-Pan- 
zers schliefst  alle  Schildkröten- Geschlechter  bis  auf  Emys  and 
Testudo  aus,  —  die  stärkere  Wölbung  des  Rücken  -  Panzers , 
dessen  Streifung  parallel  den  Schuppenrändern,  die  Wölbung  des- 
selben Panzers  unter  der  Mitte  jeder  einzelnen  Wirbelschuppe, 
die  abwechselnd  stärkere  oder  geringere  Gröfse  der  Wirbelschil- 

• 

*  Die  vorstehende  Eintheilung  ist  übrigens  bei  der  Versammlung  in 
Heidelberg  nicht  vorgekommen,  sondern  erst  später  sn  die  Isis  ein- 
geschickt. t,  d.  R. 
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der,  die  nach  dem  Rande  hin  abwechselnd  schmäler  nnd  breiter 
werdenden  Rippenschilder,  die  Deckung  der  Naht  zwischen  den 
Rippen-  und  Krans-Beinen  durch  die  zwischen  den  Rippen  -  und 
Kranz  -  Schoppen  „  und  am  Brost-Panzer  die  Verbindung  der 
zwei  mittleren  Knochenpaare  mit  fünf  Kranz  -  Beinen  auf  jeder 
Seite,  entfernen  auch  noch  das  Geschlecht  Em  ja,  so  dafs  diese 
fossile  Art  als  eine  wirkliche  Testudo  oder  Land -Schildkröte 
erscheint.  Unter  den  fossilen  Arten  dieses  Geschlechtes  ist  eben 
so  wenig  eine,  als  unter  den  lebenden,  welche  völlig  damit  über- 
einstimmte. In  Ansehung  der  Zusammenfügung  des  Brust-Pan- 
zers hält  sie  das  Mittel  zwischen  T.  Graeca  Lm.  und  T.  ta- 
bulata  Schöpff,  indem  1)  die  zwei  spitzen  Hinter -Ecken  der 
zwei  vordersten  Schuppen  vor  der  Mitte  de«  unpaarigen  Brust- 
bein-Schildes liegen  (nicht  in  der  Mitte  oder  vor  diesem  Schilde), 
—  2)  dieses  Brustbein  -  Schild  sechseckig  und  vorn  spitz,  ist, 
wie  bei  T.  tabu  lata  (nicht  dnreh  Abstutzung  dieser  Spitze 
siebeneckig,  wie  bei  T.  Graeca),  —  3)  der  Hinterrand  des 
dritten  Bauchschilder- Paares  sich  schief  nach  aufsen  stärker  zu- 
rückzieht, als  bei  beiden,  und  an  der  Mittelnaht  weit  hinter  dem 
Hinterrande  des  vierten  Schuppen -Paares,  wie  bei  T.  tabu- 
lata  liegt,  während  er  bei  T.  Graeca  damit  zusammentreffen 
würde.  Er  durchzieht  queer  fast  die  Mitte  des  fünften  Schuppen- 
Paares  ;  bei  T.  tab  ul  at  a  scheidet  er  dessen  vordres  von  den  zwei 
hintern  pritteln.  Aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  diese  mehr  ana- 
tomischen Merkmale  genügt  folgende  Diagnose,  diese  neue  Art 
von  allen  andern  blofs  nach  äufsern  Hülfsmitteln  zu  unterschei- 
den. 

T.  antiqua  n.  *.  teata  late  ovata,  anticc  gibba  et  medio  mar- 
gine  ineüa;  squamarum  vertebralium  areU  convexiusculis  muti- 
cü,  obsolete  radiatim  $triati$,  media punetatis  ;  squamis  margi- 
nalibus  24  (22? )i  imparibus,  antica  et  postica,  e  binia  conna-x 
tie  ortis;  sterno  antice  subconveco  -  truncato. 


L.  TnsonoRi:  über  die  Knochen  vom  Genus  Ptcr  o- 
dactylus  aus  der  Lias  -  Formation  in  der  Ge- 
gend von  Banz  (Isis,  1831;  S.  216  —  281).  Der  Vf.  zählt 
die  bisher  dort  gefundenen  Reste  auf,  und  vergleicht  sie  mit  an- 
dern bekannten  Arten,  was  er  in  einer  eigenen  kleinen  Schrift 
mit  Abbildungen  nächstens  noch  ausführlicher  zu  thurt  gedenkt 
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[  wehhalb  wir  auf  gegenwärtigen  Aufsatz  noch  nicht  weiter  ein- 
gehen]; falls  dieses  nützliche  Unternehmen  Beifall  lande,  ao  will 
er  später  die  übrigen  Reptilien  und  andre  Versteinerungen  jener 
Formation  folgen  lassen : 

eine  Meer-Schildkrote  ,  Wie  sie  auch  im  Englischen  Lias 
vorkommt, 

C  r  o  c  o  d  i  1  von  Honfleur  ,  grofse  Schädel  -  Bruchstücke , 
Sa u r ie  r- Gerippe,  dem  Crocodilus  priscus  Sobm.  nahe 
kommend, 

Plesiosaurus,  einige  Wirbelknochen, 

Ichthyosaurus,  Skelette  und  einzelne  Knochen  mehrerer 
Arten ,  dann 

Coprolithen,  Sepien-Knochen,  Krebse,  Fische,  Be- 
lemniten,  Ammoniten  u.  a.  Univalven,  viele  und 
seltene  Bivalven ,  schöne  Exemplare  to«  Pentacrint- 
tes  Briareu^e  u.  a.  Strahlenthieren ,  versteintet  Bolz  u. 
s.  w. 

■ 

 ,  . 

 * 

Dr.  Isaao  Hay's  Beschreibung  des  Schädel-Bruch- 
stückes eines  fossilen  Reptiles  aus  einer  Mergel- 
grube bei  Moorstown  in  iVcu»-  Yeraey  (Tr ansäet,  of  tke  Americ. 
philo*.  Soc.  III.  ir. ,  1830;  April.  ^>  F^russ.  Bull,  sciene.  nat., 
1830;  XXII.  127,).  Ein  Stück  des  Schädels  und  Unterkiefers  von 
der  Form  wie  bei  Harlak's  Saurocephalus,  welches  ein 
neues  Genus  Saurodon  bildet,  das  sich  durch  die  sich  8 iim tät- 
lich wechselseitig  berührenden  Zähne,  und  durch  eine  Reihe  von 
ÖfTiiungen  auszeichnet,  die  innerhalb  jeder  Kiefer-Hälfte  für  den 
Durchgang  der  Gefäfse  und  Zahn -Nerven  vorhanden  ist.  Aus- 
serdem treten  die  untern  Zahnreihen  ganz  innerhalb  der  obern. 
Die  einzige  Art,  S.  Leanus,  Herrn  Lba  zu  Ehren,  hat  spitze, 
zusammengedrückte  und  am  Ende  zurückgebogene  Zähne. 


C.  H.  von  Zibtbn:  die  Versteinerungen  Würtem- 
bergs  (UI.  und  IV.  Heft,  Stuttgardt  1831.  Das  III.  Heft  ent- 
hält noch  lauter  Ammoniten  und  Nautiiiten  mit  vielen 

*  Vgl.  Jahre,  1Ö31 ,  S.  336  dieses  Jahrbuchs. 

4 
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■cuon  Arten,  welch©,  mit  kunea  Beschreibungen  versehen  wor- 
den; das  IV.  ist  gänzlich  mit  Belemniten  angefüllt.  (Taf. 
XIII)  70*  AmmaBiteja  gigas  Z.,  71.  A.  dentatus  Rein. 
(? A.  cristatas  Dbfb  .*),  72.  A.  dentica lat as  Z. ,  73.  A. 
raricostatns  Z.,  74.  A.  decoratusZ.,  (an  A.  ornitai 
v.  Sohloth.  vor.?  **),  75.  A.  bÄpartitus  Z.,  76.  A.  calcar 
Z.      —  (Taf.  XIV)  77.  A.  torulesus  Schlbl.  ,  78.  A.  Davoei 
Sow.^79.  A.  Herreji  Sow. ,  80.  A.  Gulielmi  Sow.f,  81.  A. 
vsriani  Sow.ff,  82.  A.  striatulus  Sow.,  83.  A.  Tsolaris 
Phiu», —  (Taf.  XV)  84.  A.  ottliqueco status  Z.,  85.  A.  in- 
aignis  Schvbl.  n.  bb  ,  86.  A.  interruptns  Scbloth. ,  87.  A. 
oblique-iaterraptu s  Scbübl.,  88.  A.  rotula  Sow.,  89.  A. 
poljgonins  Z.,  90.  A.  cordatus  Sow.  fff ,  91.  A.  serru- 
latusr  92.  A.  bicarinatus?  Mühst. (Taf. XVI)  93.A.  dia- 
coides  Z. ,  94.  A.  Leachi  Sow.,  95.  A.  discua  Sow.,  96.  A. 
bisptnosus  Z.,  97.  A.  elegant  Sow.,  98.  H  amites  spi- 
niger ?  Sow.  *)*    W.  Scaphites  bifnrcatus  Habtjianh.  — — 
(Taf. XVII)  l,Nauiilitea  giganteus  Schubi»» **)  (Taf. XVIII) 
2.  N.  bidorsatus  Scrloth.,  3.  N.  lineatns  ?Sow.,  4.  N. 
squamosus?  Scbloth.,  5.  N.  dubia  s  Z.  *'*)  Die  Belemni- 
ten sind  ebenfalls  tob  mehreren  Seiten  abgebildet  und  theilweise 
nach  dem  trefflieben  Muster  des  Herrn  Vobts  beschrieben.  (Taf. 
XIX)  1.  B.  Aalensis  Volts,  —  (Taf.  XX)  2.  B.  g ra ndi s Schubü., 
3-  B.  coinpressus  Bliinv.,  4.  B.  qninqnesalcatue  Blt. , 
5.  B.  tumidus  Z.,  6.  B.  acumiBatus  ScnÜBL. ,  —  (Taf.  XXI) 
7.  B.  acutus  Bit.,  8.  B-  subhastatus  Z.,  9.  B.  canalicu- 
latua  ScmoTU.,  19.  B.  subaduncat ua  Volt«,  11.  B.  oay- 

♦  *  • 

*  Richtig!    aber  such  schon    Ammonitei   cremtui  Batoouitat, 

De  H.  etc. 
**  Scheint  nur  eine  Varietät  ton  A.  Pollns. 

S)  r  m  '  1 

***  Vielleicht  dis  Grundform  für  A.  dentatus. 
f  ist  wohl  nur  Varietät  tob  A,  Jason  ? 

tt  Dieses  Exemplar  stammt,  wie  wir  indessen  ans  guter  Quelle  ?er- 
noenmea  ,  aus  England ;  die  Art  fällt  daher  für  Württemberg  *eg 

ttt  Ist  A.  rarians  v.  Schloth.  =  A.  altem  ap  s  t.  Bxjcb. 

*)  lat  nur  der  äufsre  Umgang  eines  Ammoniten. 

**)  acheint  mit  N*  striatus  Sow.  fast  identisch. 

Der  Mangel  innrer  Umginge  ist  sicher  nur  eine  Mangelhaftigkeit 
des  Eiemplars.  (»eten  der  Bed.] 
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comit  H«hl,  12.  B.  carinaius  Hbrl,  13.  B.  braviformis 
Volts ,  14.  B.  teres  Stahl,  15.  B.  pygmaeus  Z.,  16.  B.  lon- 
gissimus  MiLL. ,  11.  B.  laevigatus  Z.,-fTaf.XXLl)  18. B. 
crassus  Volts,  19.  B.  gracilis  Hbbl,  20.  B.  turgidus 
Schvbl.,  21.  B.  semihastatus  Blt.  ,  22.  B.  snbclavatus 
Volts,  23.  B.  elon^atus  MiliL,  24.  B.  incorvatus  Z.,  25. B. 
pyramidatus  Sghubl.  ,  —  (Taf.  XXIII)  26.  B.  paxillosus 
Schlth. ,  27.  B.  ni acr  onatus  Sciiloth.  ,  28.  B.  granulatus 
Dbfb.  ,  29.  B.  apicicurvatus  Blv.,  30.  B.  irr  egal  aris 
Schloth. ,  31.  B.  papillatus  Plieningbr,  32.  B.  subpapil- 
latus  Z.  ,33.  B.  digitalis  Faurb-Bigubt,  —  (Taf.  XXIV)  34.  B. 
unisulcatus  Harth.,  non  Blv.;  35.  B.  bisulcatu«  Harth., 
non  Blainv.  ;  30.  B.  trisulcatus  Hartm.,  31.  B.  quadrisul- 
catus  Harth.,  38.  B.  pyramidalis  Mühst.,  39.  B.  bipar- 
titus  Harth.,  40.  B.  unicanaliculatus  Harth.,  41.  B.  bi- 
canaliculatu  s  Harth.,  42.  B.  tri  canaliculatus  Harth., 
43.  B.  quadri  canalic  ulatus  Harth.,  44.  B.  quinqueca- 
naliculatus  Harth.  -  [Leider  geschieht  es  nur  zu  oft,  dafs 
unwissentlich  oder  durch  Verwechselung  derselbe  Name  verschie- 
denen Arten  beigelegt  wird ;  um  so  mehr  mufs  man  wünschen , 
dafs  die  wissentliche  Anwendung  schon  gebrauchter  Namen  künf- 
tig nicht  mehr  Statt  finde,  wie  es  auf  der  letzten  Tafel  ge- 
schehen. 

Bie  Lithographie  hat  an  Güte  eher  zu  als  abgenommen; 
doch  Können  wir  die  ungeordnete  Darstellung  nicht  loben,  io 
Folge  deren  man  nicht  Arten  sondern  Individuen  kennen  lernt, 
und  die  nächst  verwandten  Formen  an  beiden  Enden  eines  Ge- 
schlechtes findet.] 


Fr.  du  Bois  db  Mortpbbbvx:  Conchiologie  fossile  et  apercu 
giognostique  des  formations  du  plateau  Volhyni-Podolien  ;  16  pp., 
avec  Vlll  planches,  et  1  carte.  (Berlin;  1831.  gr.  4°.)  Granit  bei 
Zytomir  und  an  vielen  Punkten  des  Bog-  Thaies,  von  Tertiär- 
Gebilden  überdeckt,  —  Thonschiefer,  darauf  Übergangskalk 
darüber  stellenweise  Kreide,  zuletzt  Tertiärgebirge  im  Thale  des 
Dniester,  —  Kreide  in  den  meisten  nördlich  ziehenden  Thälern, 
—  Tertiär -Formationen  selten  mit  quartiären  Bildungen  über 
das  ganze  Volhynisch- Podolische  Hochland:  dieses  sind  die  Ge- 
birgebildungen, welche  der  Vf.  nachweiset.  Die  Kreide  enthält 
Pecten  Macowii,   Ostrea  latirostris  und  Gryphaea 


Digitized  by  Google 


121 


colomha.  Die  Tertiär -Formationen  bestehen  von  nuten  nach 
oben  au«  einem  Thone ,  welcher  vielleicht  dem  plastischen  Thone 
entspricht,  —  ans  einem  grauen  Sande,  der  92  Ton  197  der  dortigen 

tertiären  versteinten  Arten  enthält,  —  ans  einem  Oolith  (dorni- 
gem Seekalk  EichWald's)  und  Cerithien  -  Kalk  ,  wovon  erste rer 
in  seinen  Kornern  oft  einen  Kern  organischen  Ursprungs  besitzt 
und  Schichten  des  zweiten  zwischen  sich  aufnimmt,  welcher  Ceri- 
thium  rubiginosum,  C.  baccatura,  C.  articulatum, 
Ranella  granifera,  Melanin  Roppii,  M.  laevigata 
etc.  in  sich  einschliefst,  —  endlich  aus  Serpein -Kalk  und  niee- 
rischem  G rohkalke,  welcher  mit  Cardium  lithopodolicum 
angefüllt  ist,  —  und.  aus  ihnen  untergeordneten  Schichten  von 
Ligniten  und  SüTswasserkalkcn  mit  Dicotyledonen- Resten. 
Eichwald  hat  sie  meist  ausführlicher  als  du  Bois  beschrieben. 
—  Von  den  beschriebenen  112  Arten  Versteinerungen  leben  noch 
23,  18  nämlich  im  Mittelmeere ,  14  auch  in  andern  Meeren;  — 
40  hat  «Jie  Gegend  mit  den  Subapenninen ,  21  mit  dem  Pariser 
Becken,  5  mit  dem  Ficentinischen  gemein.  Conus  nntcdilu- 
vianus,  Rostellaria  pes  carbonis,  Buccinum  obli- 
quatum,  B.  mutabile  scheinen  die  charakteristischeren  Ar- 
ten; die  Seltenheit  der  Pleurotoma,  Fnsus-  und  Murex- 
Arten,  der  C i rrhiped en  und  Gasteropoden  ist  auffallend. 
Eichwald's  Marginella  exilis?  scheint  die  M.  auriculata, 
dessen  M.  costata  die  M.  cancellata  d.  B.  [Cassis  texta 
ist  nicht  von  Bastsbot,  sondern  von  Bronn;  doch  ob  die  gegen- 
wärtige Art  identisch  ist?j.  Zu  Rostellaria  pes  carbonis 
Bbonon.  wird  Eichwald's  R.  alata  zitirt  [aber  letztere,  so  wie 
die  Fig.  32  —  35  bei  du  Bois,  gehören  zu  R.  pes  pelecani, 
Fig.  36  aus  Jtalien  aber  zu  R.  pes  graculi  Brn.  und  R.  Ut- 
tingerianus  Riss.].  Der  Murex  brandaris  ist  nicht  iden- 
tisch, sondern  r=:  M.  triacanthos  collect.  Heidelb.  —  Ranella 
granifera  Fig.  50,  51  scheint  kaum  eine  Ranella;  und 
Fusus  echinatus  unrichtig.  —  [Noch  mancherlei  andere 
Zweifel  getrauen  wir  uns  ohne  Ansicht  der  Originalicn  nicht  •aus- 
zusprechen.] Wie  sehr  wäre  zu  wünschen,  dafs  eine  genauo 
Vergleich ung  aller  Arten  nach  guten  Exemplaren  möglich  wäre. 
Alle  sind  in  sehr  schönen  Lithographieen  dargestellt. 
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E.  Eichwaid:  über  die  fossilen  Podozoen  [oder 
Kerbthiere  mit  Einsehlufo  der  Cephalopoden)  in 
den  Russisch- Polnischen  Provinzen  (aus  Eichwald:  Zoologia 
specialis  Rossiae  in  unwenum  et  Poloniae  in  specie.  VOnae ,  8°. 
u.  1830;  p.  1  —  323,  tab.  ti.  and  E.  Eichwalo's  —  kürzerer  — 
Naturhistorischen  Skizze  von  Lithauen,  Folhynien  und  Podolien 
in  geognostisch- mineralogischer,  botanischer  und  zoologischer 
Hinsicht,    mimt  i  1830-   4°.  P.  225  -  229.). 

Polythalamien. 

I.  Melonia  Bi»v.  —  [E.  zool.  p.  22.]  M.  costulata  n.  s. 
tb.  Ii.  fig.  1  o.  6.  testa  ellyptica,  subtiliter  costata,  costis  Ion- 
gitudtnalibns  transversim  strialis,  sulcis  inter  eostas  profan- 
dioribus.  Bald  kugelförmig,  bald  länglich,  Mundo  fTnung  rund 
und  oifen.  Länge  1"'.  Im  feinen  tertiären  Muschelsand  von 
Shukowce  in  Volhynien. 

II.  Miliola  Blv.  [p.  22.  23.]  1.  M.  affinis  n.  s.  tb  II. 
fig.  2.  testa  laevis  ovalis  depressa ,  lateribus  tumido- rotundatis, 
centro  superne  depresso,  inferne  prominulo,  apertura  orbiculan 
appendiculata.  Bei  Shukowce  nnd  Salisce  in  Volhynien.  —  2.  M. 
subtriquetran.  s.  tb.  II.  fig.  3.  a.  h.  testa  minima  sobtrique- 
tra  laevi,  loculo  lateral!  latissiroo,  apertura  ejus  exigua,  appen- 
diculata.' Kaum  1"'  lang.  Mit  voriger.  Gestalt  von  Rumex- 
Saamen. 

III.  Nodosaria  Lam.  [p.  23]  1.  N.  tenella  n.  s.  tb.  II. 
fig.  4«  testa  elongato-subulata,  recta,  longitudinaliter  subtili- 
terqne  striata ,  tehui.   Mit  vorigen. 

IV.  Nummulites  Lam.  [p.  25].  Im  Grobkalke  Fo%n»en« 
fehlt  diefs  Geschlecht  völlig,  aber  den  der  Krimm  setzt  es  fast 
ganz  zusammen.  Ahnliche  Arten  kommen  auch  im  Alluviale  zu 
LukoinU  bei  Wüna  und  um  Grodro  vor. 

y.  Si  deroli  tes  Lam.  [p.  25]  1.  S.  h  exagonus  n.  s.  tb,«. 
fig.  5.  testa  roiautissima,  hexagona,  radiis  3  oppositis,  interme- 
dio  Semper  majore,  aliig  marginibus  duobns  laevibus  r.onvexis. 
Shukowce.  Schaale  V"  lang,  oben  vom  erhöheten  Mittelpunkt 
aus  fein  gestreift,  Streifen  aus  aneinander  gereiheten  Wärzchen. 
—  Auch  im  Feuerstein  von  Krzemieniec  kommen  ähnliche  Kör- 
perchen vor.  —  Achtstrahlige  oder  unregelmäßige  nur 
grofse  Sideroliten  finden  sich  auch  im  Sande  von  Salitce  am 
Hügel  Koshubow. 
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VI.  Belemnües  Bit.  [ p.  27  — 281]  1.  B.  mncrnaatm 
B aon OK.  -  tb.  Ii.  fig.  6.  In  Kreide  bei  Grodno,  selten  3"  Jaag, 
an  der  Basig  nie'  Terdünnet,  sondern  ganz  zylindrisch.  Je  jün- 
ger, desto  höher  reicht  die  Alveole  hinauf,  selbst  bis  aar  Mitte. 
[Nähert  sich  etwas  dem  B.  Scaniae].  —  2.  B.  semihasta- 
tas  Blv.  -  tb.  II.  fig.  7.  Im  [Jura-]  Kalke  Litauens  bei  Po- 
pilani  an  der  Windau.  Kleine  kaum  y2"  lange  Exemplare  kom- 
men häufig,  grofsere  selten  dort  vor.  —  3.  B.  gigas  Bar.  — 
th.  II.  fig.  8.  Bruchstücke  davon  finden  sich  bei  Popilani;  doch 
ist  die  Schaale  an  der  Basis  ganz  stielrund,  minder  dick,  und 
die  Alveole  nimmt  minder  schnell  an  Durchmesser  ab. 

TU.  Ammon  ites  Bavo.  [p.  29  —  30]  1.  A.  aculeatus 
n.  s.  tb.  II.  fig  9.  testa  orbicularis,  costata,  costis  aculeatis, 
aculeis  longissimis  in  binis  utrinque  seriebus  coneentricis  dispo- 
sitis;  —  interstitia  inter  costas  aculeatas  laevia.  Bei  Popilani  im 
altern  [Jura-]  Kalke.  Auf  dem  Rücken  sind  2  langgestachelte 
Kiele  nahe  beisammen,  mitten  auf  jeder  Seite  ist  eine  Reihe 
kürzrer  Stacheln ,  deren  jeder  durch  2  —  3  unregelmäßig  gebo- 
gene Rippen  mit  einem  der  vorigen  verbunden  ist;  noch  tiefer 
steht  eine  Reihe  kleiner  Höcker,  die  mit  je  einem  der  letzten 
nur  durch  eine  einfache  Rippe  zusammenhängen.  Nächst  der  Mund- 
öffnung verschwinden  die  Rückenstacheln  ganz.  Durchmesser 
der  Schaale  l'/2",  Dicke  tles  letzten  Umgangs  1"',  Höhe  8'".  [dem 

- 

Amm.  ornatus  ähnlich,  doch  verschieden.  Form  der  Pla- 
nulttenj.  Versteint,  oder  in  Eisenocker  verwandelt  —  2.  A. 
Argonis  n.  s.  —  tb.  II.  fig.  10.  testa  orbicnlaris  compressa  ca- 
rinata,  carinae  numerosae  transversa,  approximatae,  in  utroaue 
testae  latere  dorsoque  piano  obviae,  binae  Semper  carinae  snpra 
et  infn»  conjunetae,  tobe  reu  Iis  aculeatis  ibidem  munitae.  Mit 
vorige  in.  Dnrchmesser  2",  Höhe  des  letzton  Umgangs  IV'» 
Dick«  10"'  in  der  Mitte  [dem  A.  Jason  v.  Muhst,  verwandt, 
PI  an  all  t  •  n-  Form).  —  3.  A.  duplieatus  n.  s.  tb.  II.  fig.  11. 
testa  orbicularis  compressa  laevis ,  dorsali  parte  xotundato-plana, 
carinae  [i.  e.  radii]  anfractuum  interiorum  approximatae,  exte- 
riorum  illae  distantes ,  nnde  alio  oranino  his  figura  enascitur. 
Mit  vorigem.  Letzter  Umgang  fast  doppelt  so  grofs,  als  der 
vorletzte,  8'"  breit,  5'"  hoch;  Ammo niten-Form.  —  4.  A. 
perspectiv  usn.  s.  tb.  II.  fig.  12.  testa  orbicularis,  depressa, 
exterioribus  anfractibus  subito  crassioribus ,  iade  profundo  ura- 
bilico  utrinque  censpicoo,  pars  testae  dorsalis  dilajtata,  plana, 
[  trans versim  ]  carinata,  latera  utrinque  superne  aculeata.  Mit 
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vorigem.  Qneer- Kiele  des  Rückens  zahlreich,  der  Seiten  viel 
seltener ,  dicker.  Hohe  des  letzten  Umgangs  1"  auf  S"  Breite. 
[Eine  der  Formen  den  Ammonites  coronatus' Scbloth.] 
5.  A.  carinatus  n.  e.  tb.  II.  fig-.  13.  testa  orbicularis,  valde 
compressa,  carinata,  carinis  incnrvis,  in  dorsal i  testae  parte 
rotundata,  sub  angulo  acnto  conniventibus.  Mit  vorigen.  Durch- 
messer der  Metall-glänzenden  Schaale  1".  Mundöffnung  halb- 
mondförmig. "[Ist  vollkommen  A.  Lamberti  Sow. ,  nnr  vieL- 
leicht  etwas  weniger  involut.]  Im  nämlichen  Kalke  kommen 
noch  andre  Ammoniten -Arten  vor.  [Alle  scheinen  anf  Jura- 
Kalk  zu  deuten.] 

VIII.  Orthoceratitcs  Brkyn.  [p.  31]  1  O.  falcatus 
v.  Scrxoth.  testa  parnm  inflexa,  transversim  subtiliter  striata, 
quodam  modo  compressa,  eiphone  marginal!.  Im 'Übergangskalk 
von  Reval.  Fufslange  Bruchstücke  haben  bis  zu  1"  Durchmes- 
ser. —  2.  O.  bacill  us  n.  s.  tb.  II.  fig.  14.  testa  omnino  recta 
gracilts,  apicem  versus  parum  attenuata,  tenui  sipbone  centrali. 
Bei  Wilna  im  Alluvial -Lande  frei  oder  in  Bruchstucken  alten 
Kalkes.  Ein  7"  3'"  langes  Bruchstück  hat  8'"  und  5"'  End- 
Durchmesser  und  38  Kammern.  —  Auch  Orthoceratiten- 
Bruchstücke  mit  randlichem  Sipho;  tb.  II.  fig.  15  (O,  vagi na- 
tu s  v.  Schl.]  kommen  vor. 

IX.  Lenticulina  Lau.  [p.  34]  1.  L.  indigena  n.  s.  tb. 
II.  fig.  16.  testa  minima  septis  transversis  approximatis  incurvis, 
interstitia  inter  ea  transversim  striata,  margine  acuto  penultimi 
anfractus  ab  apertura  latiore  excepto,  carinato.  Im  tertiären 
Muschelsand  bei  Bäka  in  Volhynien.  Gröfse  1"' ,  Scheidewände 
etwa  20. 

X.  Argonauta  Liw.  [p.  35]  1.  A.  Zborzcwskii  n.  s.  tb. 
II.  fig.  18.  testa  spiralis  minima,  costato-rugosa,  ultimo  anfractu 
reliquos  amplectente  mazimo.  Im  Tertiär -  Kalke  Podolien*  bei 
Mendsiboth  am  Roshek  -  Flusse.  Länge  1"'.  Qneer -Rippen  kno- 
tig runzelig,  die  obersten  Knoten  viel  gröfser  und  einen  Kiel  auf 
der  Schaale  bildend. 

XI.  Bellerophon  Montf.  [p.  35]  1.  B.  Caocasicus 
Fisch,  (bullet,  d.  I  Äoc.  imp.  d.  Moscou,  nro.  x.  pg.  318)  subova- 
tus,  externe  transversim  sulcatus,  sulcis  undulatis.  In  altem 
Kalke  des  Caucasus.  Gröfse  3"  10"'.  Höhe  der  Mundöffnung 
1"  »"',  Breite  S'".  Auch  im  Podolüchen  Übergangskalk  schei- 
nen grolsc  Bellerophonten  vorzukommen. 
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Trilobiten. 

XII.  Calymene  Brokgn.  [pg.  114J  1.  C.  Blumenbachi i 
Baongn.  ,  Dalm.  In  Diluvial -Geschieben  bei  Grodno.  —  2.  C. 
Fischeri  Eicmr.,  antea  Aeaphus  Fischer!  E. (Geogn.  Zool. 
Untersuch.*;  Zeitschrift,  1828;  p.  129).  Im  Übergangsknlk  um 
rexersourg . 

XIII.  Asaphus  Bkongn.  lp.  114 J.  Bruchstücke  des  unge- 
schwänzten Abdomen,  aber  meist  sehr  klein,  finden  sich  im 
Dbergangskalke  Podoliens,  wenig  gröfser  im  Kalke  JAthauen» 
bei  Popilani  [!],  und  noch  andre  in  dem  gewifs  neuern  Kalke  von 
Moacau  [Zeitschr.  1.  c.  130  — 131.]. 

XIV.  Cryptonymus  Eiern*,  [p.  114  —  116.  Zeitschr.  1. 
e.  pg.  123  —  1291-  1.  C.  expansus  E.  (Ent om.  expansus 
Wahlens.,  Asaphus  cornigerus  Brokgn.,  Gry  p  ton.  Lieh- 
tensteinii  Eichw.  1.  c).  In  Ingriena  Übergangskalk.  —  2.  C. 
Weissii  Eicnw.  (1.  c.)  ibid.  -  3.  C.  Schlotheimii  Eicmr. 
I.e.,  ibid.  —  4.  C.  crassicauda  (Entomost.  crassic. 
Wahlbnb.)  in  Ingrien,  —  5.  C.  Rosenbergii  Eicnw.  ].  c.  ibid. 
—   Damit  kömmt  noch  eine  Fufs-grolse  Art  vor. 

XV.  Nileus  Dalm.  fpg.  116].  1.  N.  armadillo  Dalm. 
In  Ingrien,  um  Petersburg, 

XVI.  Ampyx  Dalm.  [pg.  116].  1.  A.  nasutus  Dalm.  ibid. 

Krabben. 

Verschiedene  Trümmer  von' zum  Gehen g geeigneten  Fufsen 
kommen  im  Tertiär  -  Kalke  von  Shukowce ,  Zaliiee  und  BÜka  vor. 


IV.  Verschiedenes. 


Siowaet  und  Lsipprahd:  über  die  Mineralwasser  im 
Königreich  Württemberg  und  in  den  angrenzenden  Ge- 
genden, nebst  Bemerkungen   über  das  Verhältnife 

*  E.  geognostisch  zoologische  Untersuchungen  in  den  Russisch -Balli- 
schen Provinzen,  im  Auszöge  mitgetheilt  in  v.  LcoznAanz  Zeitschr. 
1828.   104  —  131.   (Insbesondere  vgl.  123  —  I28.) 
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ihrer  Mischung  und  Temperatat  tu  den  Gebirgaar- 
ten  <Eine  Inaugural -  Dissertation ,  Tübingen;  .18U.  4?  pp.  8.). 
In  den  auf  dem  Titel  bezeichneten  Beziehungen  werden  an  hun- 
dert Mineralquellen  der  Reihe  nach  durchgangen.   Resultate  sind 
folgende:   1)  die  warmen  und  lauen  Quellen  kommen  blofa  in 
der  Granit-Formation  und  der  damit  eng  Terbundenen  Sandstein- 
Formation  des  Schwarzwaldes,  wo  diese  den  Granit  kaum  be- 
deckt, vorj  auch  einigermaßen  noch  in  der  altern  Kalk -Forma- 
tion; —  was  «wahrscheinlich  in  der  Bildung»  -  Periode  der  Ge- 
birgsmassen  [??J  und  in  der  Tiefe   [des  Ursprungs]  zugleich 
seinen  Grund  hat ",  möglicher  Weise  aber  auch  in  einem  elek 
trogalvanischen  Frozefs.  —  Die  Sauerwasser  fehlen  in  der 
Molasse,  in  der  Keuper-Formation,  finden  sich  aber  in  alles 
Kalk* Formationen,  Torzuglich  in  der  Muschelkalk -Fonnatioo, 
in  der  Gneifs- Granit-  und   der  damit  verbundenen  Sandstein- 
Formation.   In  ihrer  Nähe  finden  sich  oft  Schwefel wasser  nad 
Schwefelverbindongen.  —   Die  Schwefelwasser  finden  sich 
hauptsächlich  in  der  Gryphiten  -  Formation ,  und  entspringen  «• 
nächst  ans  deren  Schwefel  -  reichen  Schiefern.   «Vielleicht  haben 
Schwefelwasser  und  Schwefelkies  einen  gemeinschaftlichen  .Ur- 
sprung, nämlich  in  der  Zersetzung  organischer  Reste  der  Vor- 
welt *  [??]•    Schwefelige  Wasser  liefern  auch  Muschelkalk 
Keuper-Formation  und  Molasso,  wie  die  Gneifia- Granit -Forint- 
tion  und  der  Sandstein.  —   Wasser  mit  kohlensaurem  Eiaenoij* 
dul  liefern  alle  Formationen ,  doch  zumal  der  Gncifs-Granit  and 
Sandstein.  —  Die  Salzwasser  sind  der  Muschel-Formution  eigea, 
Bitterwasser  liefern  dieselben  und  die  Keuper-Formation,  da 
kohlensaure  Bittererde  und  schwefelsaurer  Kalk  in  ihnen  in  Be- 
rührung stehen.    Eben  so  Glaubersalz  -  haltige  Wasser,  desiei 
Ursprung  schwerer  nachzuweisen  ist.  —    Wasser,  welchei  tob 
schwefelsauern  und  salzsauern  Verbindungen  ganz  frei  ist,  lie- 
fern nur  Moiasse ,  Gryphitenkalk  und  Jurakalk.  —    Wasier  n»t 
kohlensaurem,  schwefelsaurem  und  salzsaurem  Natron 

liefern  die 

Gneifsgranit-,  auch  Gryphitenkalk  - ,  Keuper-  und  Molasee-For* 
mationen ,  obschon  die  Gebirgsart  kein  Natron  enthält  —  Wai- 
ser mit  kohlensaurer  Bittererde  neben  Kalk  geben 
Gryphiten -Kalk,  die  Keuper-Formation  und  Molasse;  —  Harte 
oder  Gjjjs- haltige  Wasser  liefern  der  Muschelkalk  und  Keuper; 
—  Inkrustirende  Kalk -haltige  Wasser  die  Juraformation,  sack 
4er  Keuper;  —  ganz  Kalk  -  freie«  Wasser  liefern  nur  der  Gsei^ 
Granit  und  der  Sandstein ,  der  überhaupt  das  reinste  ,  fet*  ^ 
destillirte,  Wasser  gibt. 
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Diesen  Bemerkungen  entsprechend  verhält  eich  auch  da*  Was- 
ser der  Flüsse. 


Siowakt  und  Nbithamukr:  chemische  Unterinciinng 
des  Schwefel  vassers  bei  Sebastiansweiler  (Inaugural  -Dis- 
sertation. Tübingen;  1881/  24.  pp.  8.).  Eine  der  Schwefel- 
reichsten  Quellen,  welche  am  Fnfie  der  Alp  aus  den  Gryphiten- 
S(  hie  fern  entspringen.  Sie  liegt  3  Stunden  von  Tübingen  ,  1  St. 
von  Hechingen.  16  Unzen  Wasser  enthalten ,  aufscr  Spuren  von 
Eisen ,  Mangan ,  schwefeis.  Kali ,  schwefeis.  Kalk ,  Erdharz  und 
Extractivstoff  noch : 

Schwefels.  Natron       4.51  Gran. 

—  Bitterettie  1.61  — 
Chlornatriom  "0.59  — 
Chlormagniam  0.23  ~ 
Kohlens.  Kalk            3.60  — 

—  Bittererde  0.41  — 
Kieselerde  0.18  — 

11.13  — 

und  Stickgas,  etwas  kohlens. 

und  Kohlenwasserstoff- Gas   3.07  Knbsoll. 
"Schwefelwasserstoff-  Gaa         2.26  — 

5.33  — 


Dut&ochkt  :  Beobachtungen  über  die  Fontaint 
ronde  im  Jura  {Ann.  de  Chim.  et  de  Physiq.  XXXIX.  434.). 
Diese  periodische  Quelle  liegt  an  der  Strafse  von  Lausanne  nach 
Pontarlier ,  l'/2  Stunden  von  letztrem  Orte,  und  bricht  aus  ei- 
nem groben  abschüssigen  Kieshoden  hervor ,  auf  einem  Räume 
von  15  Schritten  Länge  und  6  —  8  Schritten  Breite.  Aus  der  tief- 
sten Stelle  dringt  das  Wasser  fortwährend,  auf  der  höchsten  aber 
mit  Unterbrechung,  so  nämlich,  dafs  das  Fliefsen  von  unten  nach 
oben  gewöhnlich  3  Minuten  zu-,  und  dann  wieder  3  Minuten  ab- 
nimmt. Verkürzt  sich  aber  zeitweise  die  Periode  der  Zunahme, 
so  thut  es  im  nämlichen  Verhältnisse  auch  die  Abnahme,  und 
beide  können  auf  je  2  Minuten  herabsinken  ,  was  mit  der  be7t  „ 
periodischen  Quellen  angewandten  Theorie  der  Heber  sich  nicht 
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vereinigen  läfst,  wo  beide*  Im  umgekehrten  Verhältluise  zu- 
nimmt.  Die  Zunahme  de«  Fliefsens  allein  ist  mit  einer  starken 
Entwicklung  von  Gas  begleitet,  welches,  der  dadurch  bewirk- 
ten Trübung  voo  Kalkwasser  zufolge,  Tiel  Kohlensäure  enthält 
Am  Fufse  des  Berges  ,  etwa  15  Schritte  von  der  Quelle,  ist  eine, 
etwas  durch  Steine  verschlossene  Öffnung,  wo  man  bei  Anlegung 
des  Ohres  während  des  Anschwellen*  der  Quelle  ein  starkes 
Kollern  im  Berge  wahrnimmt,  nicht  aber  während  der  Abnahme. 
Man  darf  also  aus  diesen  Umständen  zusammengenommen  schlief- 
sen,  dafs  die  Periodizität  der  Quelle  von  einer  periodischen  Ent- 
wicklung kohlensauren  u.  s.  w.  Gases  herrührt,  welches  theil- 
weise  wenigstens  durch  dieselbe  Öffnung  mit  ihr  entweicht. 


Watt:    Verheerung    der    Strafse  auf  dem  oben 
Hauenstein  im  Canton  Basel  am  16.  Juli  1830  &Bibl.  univm. 
1830.  Oct.  —  Scienc.  et  Arts  209  —  212.)    Machst  dem  Kulmina- 
tions  -  Punkt  der  Strafte  zwischen  Ballst  hol  und  Waldenburg  tra- 
fen Gewitter- Wolken  von  entgegengesetzten  Seiten  zusammen 
und  entluden  sich  auf  fürchterliche  Weise.    Auf  dem  nördliches 
Abhänge  des  Hauensteins  sammelte  sich  das  Wasser  in  dem  sonst 
unbedeutenden  Hauptback,   welcher  in  die  Ergeitz  und  durch 
diese  zum  Rheine  gelangt,  bis  zu  6'  —  10'  Hohe ,  zerstörte  die 
Wege  und  Felder,  entwurzelte  die  Bäume,  überschwemmte  den 
obern  Theil  von  Waldenburg,  r^ifs  in  wenig  Augenblicken  den 
untern  Theil  desselben ,  so  wie  Oberdorf,  Niederdorf,  gans  Böll- 
stein und  alle  Brücken  mit  sich  fort,  machte  zu  Basel,  2  Stan- 
den unter  der  Mundung^der  Ergeitz,  den  Rhein  in  weniger  all 
1  Stunde  über  2'  steigen ,  ertränkte  eine  Menge  Vieh  nad  21 
Personen.   Auf  dem  nördlichen  Abhänge  waren  die  Zerstörungen 
weit  geringer,  weil  sich  das  Wasser  mehr  zertheilen  konnte.  Man 
zählt  30,  :dnrch  dieses  Ereignis  veranlagte  Erdfälle.  -  Watt 
glaubt,  dars,  wenn  das  Wasser  in  solchen  Massen  niederstürsei 
die  Wolken  immer  sehr  dick  seyen ,  so  dafs  die  Tropfen  auf  dem 
langen  Falle  Zeit  gewännen  sich  sehr  zu  vergröfsern.   Zu  solchen 
Regenfällen  treffen  die  Wolken  gewöhnlich  von  verschiedenen 
Seiten  zusammen;  wahrscheinlich  ,  weil,  eine  durch  irgend  welche 
abkühlende  Veranlassung  einmal  gebildete  dicke  Wolke  die  ganze 
Luftschichte  unter  sich  beschattet ,  abkühlt,  die  Luft  verdichtet» 
ein  Zuströmen  der  Luft  voll  aufgelöfster  Dunste  von  allen  Seiten 
i1ahin;bewirkt ,  worauf  der  .Regenfall  erfolgen  mufs. 
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Untersuchungen 

über 

die  fossilen  Süfswasser  -  Fische 

der 

tertiären  Formationen, 

von 

Herrn  Dr- Agassiz.  * 

( Ausgesogen  aus  einem  Briefe  an  Profeetor  Baomv. ) 

D  ie  Fische  tertiärer  Formationen ,  mit  deren  Unter- 
suchung ich  mich  bisher  zu  beschäftigen  Gelegenheit 

*  Dieser  Abhandlung  werden  einige  andre  Ton  demselben  Herrn 
Vf.  folgen,  so  dals ,  ohne  eine  bestimmte  Ordnung  zu  beob- 
achten, allmählich  die  fossilen  Fische  alller  Formationen  in 
Folge  neuer  und  eigner  Untersuchungen  desselben  abgehan- 
delt werden:  als  Prodrom  us  zu  dem  schon  früher  erwähnten 
Werk  desselben  über  die  fossilen  Fische,  welches  bereits 
■ehr  weit  gediehen  ist  und  hoffentlich  binnen  einem  Jahre 
schon  zu  erscheinen  beginnen  kann.  Seit  zwei  Jahren  uner- 
müdlich mit  deren  Untersuchung,  Beschreibung  und  Zeich- 
nung in  den  Sammlungen  der  Schweitz  und  des  südlichen 
Deutschlands  beschäftigt,  hat  H.  Dr.  Agasbiz  bereits  200  illum. 
Tafeln  zur  Benützung  bei  diesem  Werke  anfertigen  lassen,  und 
über  300  Arten  unterschieden.  Die  Tafeln  entsprechen ,  gleich 
jenen  desselben  Verfs.  über  die  lebenden  Süfswasser  -  Fische 
Deutschlands,  allen  Anforderungen,  die  man  an  ihre  Schönheit 
und  Genauigkeit  immer  machen  darf.  Indessen  werden ,  um 
das  Werk  nicht  allzusehr  au  Überläden  und  xu  kostspielig  an 
machen,  immer  nur  die  wichtigsten  der  abgebildeten  Theile 
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gefunden,  sind  fast  alle  Bewohner  alter  Söfswasser  *. 
So  wenigstens  jene  des  Stubenthaies  bei  Steinkeim 
unfern  UInt9  jene  von  Oeningen  unfern  Constanz, 
jene  im  Klebschiefer  vom  Habichtswalde ,  die  aus 
der  Papierkohle  des  Siebengebirges  und  des  Monte 
Fiale  bei  Verona ,  jene  im  Gypse  von  Sinigaglia 
u.  s.  w.  Die  schönsten  Exemplare  von  Oeninger  Fi- 
schen befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr. 
Lavater  in  Zürich,  welcher ,  so  wie  Herr  Profes- 
sor Schinz,  die  Güte  gehabt,  mir  aus  seinen  Samm- 
lungen alles,  was  ich  nur  wünschte,  zur  genaueren 
Untersuchung  auf  mehrere  Monate  anzuvertrauen, 
und  mit  nach  der  Heimath  zu  geben;  —  dann  in  dem 


daraas  für  jede  Art  entnommen  werden»  da  durch  spätere  Be- 
obachtungen und  Untersuchung  Tollständigerer  Exemplare  oft 
früher  genommene  unvollkommenere  Abbildungen  entbehrlich 
Verden.  Dieses  Werk  soll  aber  nicht  blofs  die  Beschreibung 
und  Abbildung  der  Arten  liefern,  sondern  über  die  Osteologie 
und  Schuppenbildung  noch  so  viel  geben,  als  zum  Erkennen 
der  fossilen  Geschlechter  und  Arten  durchaus  nöthig  ist.  Zu- 
dem wird  das  Vorkommen  derselben  berührt,  und  bei  jeder 
Formation  ein  Gemälde  von  ihrer  ganzen  fossilen  Fanna, 
auch  mit  Besiehung  auf  andre  Klassen,  mitgetheilt  werden. 
Ich  glaube  daher  eine  schon  früher  ausgesprochene  Bitte  an 
das  Publikum  hier  wiederholen  zu  dürfen:  dafe  es  Herrn  Or. 
Agassiz  hei  diesem  eben  so  nützlichen  als  uneigennützigen 
Unternehmen  noch  ferner  unterstützen  möge,  wie  derselbe  bis- 
her solches  von  so  vielen  Freunden  der  Wissenschaft  zu  rüh- 
men Anlafs  gehabt.  Es  konnte  wohl  am  besten  geschehen, 
indem  die  Eigenthümer  Ton  fossilen  Fischen  sich  mit  demsel- 
ben in  Korrespondenz  setzten ,  und  ihn  von  ihren  Besitzungen 
benachrichtigten.  Mit  der  ihm  eignen  Gefälligkeit  wird  er 
sodann  gewifs  gerne  die  an  ihn  ergehenden  Sendungen,  auch 
wenn  sie  vielleicht  nichts  Neues  enthielten,  bestimmen  und 
benennen ,  und  wenn  sie  neue  Arten  oder  solche  aus  ihm  neuen 
Lokalitäten  enthalten,  selbst  Frachtauslagen  nicht  scheuen. 
Eine  eigne  Sammlung  besitzt  er  weder,  noch  wird  er  sieb 
Bolche  anlegen.  Bs. 

*  Die  hauptsächlichste  tertiäre  Seefisch- Ablagerung  bietet  der 
Monte  Bolca*  B*. 
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Carlsrither  Museum ,  welches  die  Fische  der  ehema- 
lig Fürstlich  Meersburg 'sehen  Sammlung  in  sich  auf- 
genommen hat,  und  deren  Benützung  mir  Herr  Ge> 
heime  Rath  Gmeun  auf  die  liberalste  Weise  erleich- 
terte. —  Die  Steinheimer  Fische  sind  am  vollstän- 
digsten in  der  für  fVürtembergische  Versteinerungen 
überhaupt  so  wichtigen  und  reichen  Sammlung  des 
Oberamts -Arztes  Dr.  Hartman*  in  Göppingen ,  wel- 
cher ebenfalls  allen  meinen  Wünschen  zu  Erleichte- 
rung der  Untersuchungen  zuvorkam  und  mir  viele 
kostbare  Gegenstände  zur  genaueren  Prüfung  anver- 
traute. —  Aus  dem  Klebschiefer  vom  Habichtswalde 
hatte  ich  mehrere  Exemplare  bei  Herrn  Geheimen 
Rath  von  Leonhard  in  Heidelberg  gesehen,  und  mit 
seiner  gefalligen  Erlaubnifs  zur  Bestimmung  und  Zeich- 
nung mit  nach  Carlsruhe  genommen.  —  Aus  dem 
Gypse  von  Sinigaglia  sind  mir  nur  einzelne  Exem- 
plare, in  Sammlungen  zerstreut,  vorgekommen.  Al- 
len vorgenannten  Herrn  statte  ich  für  ihre  so  freund« 
liehe  Unterstützung  meiner  Arbeiten  hiedurch  meinen 
öffentlichen  Pank  ab. 

4 

I.  Leuciscus.  Im  Riebschiefer  vom  Habichts- 
Y/aJde  kömmt  ein  kleines  Fischchen  vor,  welches  ich 
nach  genauerer  Untersuchung  als  neue  Art  mit  dem 
Namen  Leuciscus  leptus  Ag.  belege.  Es  ist  ein 
weiterer  Beleg  der  überaus  grofsen  Formen- Manch* 
faltigkeit  in  diesem  Geschlechte.  Wie  dasselbe  in 
der  Jetztwelt  eines  der  Arten -reichsten  ist,  so  hat  es 
auch  schon  in  der  Tertiär -Zeit  mehrere  Repräsen- 
tanten gehabt.  Denn  dahin  gehören  in  Deutschland 
auch  noch  die  Art  aus  der  Papierkohle ,  welche  in 
der  Zeitschrift  für  Mineralogie  so  genau  beschrieben 
worden,  drei  Arten  aus  dem  Oeninger  Schiefer  und 
zwei  aus  dem  Süfswasserkalke  von  Steinheim ,  welche 
unter  sich  alle  sehr  ausgezeichnet  sind,  und  deren 
Unterscheidung^  -  Merkmale  von  den  lebenden  Arten 
ich  seiner  Zeit  bekannt  machen  werde.  —  Wenn  man 

/  *■ 

Digitized  by  Google 


132 

i 

aus  dem  Genus  Leuciscus  Klein,  wie  es  Ccvier 
zuletzt  beschränkt  hat,  noch  die  Arten:  Nasus  als 
Genus  Chon drostoma  Ag.  —  und  Aspius,  AI- 
burnus,  bipunctatus,  etp.  als  Genus  Aspius  Ag. 
entfernt,  so  zerfällt  es  noch  in  zwei  Unterabtheilun- 
gen,  deren  eine  die  mehr  zylindrischen  Arten  do- 
bula,  aphya,  Leuciscus  Lin.  etc.,  die  andre  aber 
die  mehr  zusammengedruckten,  wie  erythro- 
phthalmus,  orfus  etc.  enthält.  In  die  erste  Abthei- 
lung nun  gehören  von  den  fossilen:  1)  L.  leptusjta., 
dann  die  zwei  kleinen  Arten  von  Oeningen:  2)  L. 
pusillus  Ag.  (verwandt  mit  der  lebenden  aphya 
und  von  derselben  GröTse)  und  3)  L.  heterurus 
Ag.,  ausgezeichnet  durch  den  etwas  längern  Unterlap- 
pen der  Schwanzflosse,  wie  dieses  bei  den  Abra- 
mi 8- Arten  der  Fall  ist;  —  ferner  aus  dem  Stein' 
heimer  Sufswasserkalke:  4)  L.  gracilis  Ag.,  wo- 
von das  Stuttgardter  Museum  ein  schönes  Exemplar 
besitzt,  und  welcher  mit  einer  noch  unbeschriebenen 
lebenden  Art  aus  dem  Becken  der  Donau ,  L.  ro- 
stratus  Ag.,  verwandt  ist.  Dahin  gehört  5)  L. 
Hartman ni  Ag.  von  gleichern  Orte,  die  gröfste 
mir  bekannte  Art,  und  dem  L.  Jeses  verwandt  Zur 
zweiten  Abtheilung  des  Geschlechtes  aber  gehört 
6)  L.  Oeningensis,  zunächst  mit  L.  rutilus  und 
L.  orfus  verwandt:  Scheuchzer's  Capito  tf.  u.  und 
in.,  der  gröfste  Leuciscus  von  Oeningen ,  den  ich 
in  allen  Altern  von  1"  bis  zu  6"  und  darüber  beob- 
achtet habe. —  7) Cypri nus  papy raceus Bronn, aus 
der  Papierkohle  des  Siebengebirges ,  wird,  wie  der- 
selbe gleich  anfangs  angedeutet  hat,  nach  Zerspaltung 
des  Geschlechtes  Cyprinus  zu  Leuciscus  papy- 
raceus  werden  *. 

— 

*  Damit  bat  das  Fiscbchen  nichts  gemein,  weichet  in  der  crd- 
reichen  Papierkohle  Ton  Menat  in  Juvtrgne  vorkommt ,  mit 
der  Ton  Lbco*  und  Boüillbt  veranstalteten  Gebirgearten - 
Sammlung  unter  nro.  148  versendet ,  und  in  den  zugehörigen 
«  Fntt  et  covpes  de»  principaks  formation»  gevtogiqve*  du  dtpar- 

1  '  X 
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IL  Tinea.    Noch  einige  andre  Geschlechter 
von  Süßwasserfischen  haben  fossile  Arten  geliefert, 
und  um  bei  derselben  Familie  zu  verweilen,  erwähne 
ich  von  Steinheim  eine  Schleyy  ausgezeichnet  durch 
die  Kleinheit  der  Afterflosse:  1)  Tinea  micropy- 
goptera  Ag!,  und  darin  auch  von  der  lebenden  Arl 
verschieden.    Im  Museum  in  Tubingen  ist  das  voll- 
ständigste Exemplar  vorhanden,  und  Prof.  Jäger  be- 
sitzt ein  Bruchstück,  an  welchem  Schlundzähne  sicht- 
barsind. Bei  Oeningen  kommen  vor:  2)Tincalep- 
tosomus  Ag.,  langgestreckt,  schlank;  3)  Tinea 
fuscata  Ag.,  kurz,  breit,  mit  gabeliger  Schwanz- 
flosse.   Dafs  es  gewifs  Tincae  Species  sind,  be- 
weisen nicht  blos  die  kleinen  längern  Schuppen ,  son- 
dern sogar  die  beobachteten  Schlundzähne.  Über- 
haupt sind  die  Oeninger  Fische  so  vollständig,  dafs 

■ 

tetnent  du  Puy-de-Dome,  6me  Livrais. ,  Clermont-Ferrand  1830! 
p.  165—  172  bezeichnet,  und  muthmaslich  zu  Cyprinus 
papyraceus  bezogen  worden  ist.    An  dem  vor  mir  liegen- 
den Exemplar  ist  der  Untertheil  des  Vorderkörpers  etwaB  be- 
schädigt und  fehlt  etwa  das  hintere  Drittheil  des  Rumpfs,  wo- 
mit es  wohl  4"  lang  seyn  würde.   Es  gehört  zu  den  Abdomi- 
nal- Acanthopterygiern ,  wie  das  Genus  Cottus,  von  dem  es 
sich  aber  mehrfach  unterscheidet,  wenn  auch  der  knochige, 
hinten  etwas  höckerige  Kopf  übereinzustimmen  scheint.  Die 
Brustflossen  sind  nicht  vollständig  erhalten,  scheinen  aber 
-    aus  ungegliederten  Strahlen  zu  bestehen  und  liegen  unter  den 
Branchien,  an  denen  man  noch  5  Strahlen  Vahrnimmt  Die 
Bauchflossen  haben  wenigstens  einen  stachligen  und  7  geglie- 
derte Strahlen,  und  liegen  wenigstens  1"  weit  hinter  erstem, 
unter  dem  8ten  Wirbel.   Unter  dem  13ten  Wirbel  fangen  die 
Grähten  an,  welche  die  Afterflosse  stützen,  und  diese  selbst 
beginnt  unter  d  em  fünfzehnten.    Die  Rückenflosse  beginnt  über 
dem  5ten  Wirbel  und  zählt  zuerst  10  Stachelstrahlen,  welche 
an  GröTse  bis  zum  4ten  zu  - ,  dann  wieder  abnehmen ,  und  sich 
niederlegen.    Dahinter  folgen  ohne  Lücke  9  gegliederte  Strah- 
len, welche  an  Gröfse  von  dem  ersten  an  abnehmen,  der  selbst 
doppelt  so  lang  als  der  letzte  Stachelstrahl  ist.   Der  hinterste 
der  gegliederten  Strahlen  steht  über  dem  20sten  Wirbel  und 
reicht  noch  bis  zum  24sten.  Die  Rippen  reichen  Ms  zum  löten 
oder  Uten  Wirbel.   Schuppen  unkenntlich.  Ba. 
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man  bei  den  meisten  Exemplaren  nicht  nur  das  ganze 
Skelet,  sondern  auch  den  ganzen  Fisch  mit  allen  sei- 
nen Schuppen  wieder  erkennen  kann.  Interessant  ist 
es  noch  zu  erfahren,  dafs  sich  nicht  alle  in  densel- 
ben Schichten  vorfinden,  dafs  gewisse  Arten  mehr 
in  der  Tiefe,  andere  mehr  in  den  obern  Schichten 
vorkommen  und  dafs  dieses  mit  dem  Aufenthalte  der 
analogen  lebenden  Arten  im  tiefen  Grunde  oder  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  Obereinstimmt,  welche 
sich  auch  durch  überwiegende  Entwicklung  gewisser 
Flossen  und  durch  bestimmte  Leibesverhältnisse  aas- 
zeichnen, worüber  ich  mich  in  meinem  Werke  weiter 
auslassen  werde. 

III.  Aus  dem  Genus  Aspius:  eine  Art  A.  gra- 
oilis  Ag.,  mit  bipunctatus  verwandt. 

IV.  Mit  Cyp.  amarus  verwandt  und  mit  ihm 
eine  eigene  Sippe,  Genus  Rhodeus  Ag.,  bildend, 
sind  zwei  Arten:  Rhod.  latior  und  R.  elonga- 
tus  Ag. 

V.  EinGobio,  G.  analis  Ag. 

VI.  Zwei  Cobitis,  C.  centrochir  Ag.,  mit 
barbatula  Rom  verwandt,  ausgezeichnet  durch 
einen  starken  ersten  Strahl  in  den  Brustflossen,  und 
Cob.  cephalotes  Ag.,  mit  fossilis  Gesn.  näher 
verschwistert,  dpch  der  Kopf  länger  gestreckt 

VII.  Auch  ein  Analogon  von  Cobitis  Taenit 
kommt  vor«  Diese  Art  bildet  aber  mit  mehreren  In- 
dischen ein  eigenes  Genus,  welches  ich  Acanthop* 
sis  geheifsen,  durch  den  beweglichen  stacheligen  er- 
sten Suborbital -Knochen  charakterisirt:  sie  heilst 
Acanth.  angustus  Ag. 

Es  möchte  befremden,  daß,  nachdem  die  fos- 
silen Fische  von  Oeningen  von  Karg  sämmtlich  als 
mit  jetzt  lebenden  Arten  für  identisch  erklärt  worden 
sind,  ich  jetzt  in  ihnen  lauter  von  lebenden  verschie- 
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dene  Arten  finde.  Allein  ich  versichere,  dafs  die 
sorgfaltigste  Untersuchung  und  Vergleichung  mit 
den  Skeleten  der  lebenden  Arten,  und  mit  ihren 
Schuppen,  stets  bedeutende  Verschiedenheiten  nach- 
weisen liefs,  sowohl  in  der  Form  als  auch  in  den  ge- 
genseitigen Verhältnissen  der  Theile  flieser  organi- 
schen Systeme  unter  sich  und  zu  einander.  Es  mag 
dies  als  abermalige  Bestätigung  bemerkt  seyn,  wie 
sehr  man  sich  vor  Bestimmungen  hüten  mute*  denen 
nicht  vergleichende  Anatomie  zum  Grunde  liegt. 
Übrigens  finde  ich  auch  eine  Bestätigung  zu  meiner  Be- 
hauptung in  dem  gemeinschaftlichen  Vorkommen  der 
Salamandra  gigantea  Gut.,  Scheuchzers  be- 
rühmtem „Homo  djluvii  testis"  daselbst.  Das 
Endresultat  ist  eben,  dafs  die  Formation  bei  Oenin- 
gen älter  ist,  als  gewöhnlich,  und  namentlich  von 
Karg  angenommen  worden.  Die  folgenden  Bemer- 
kungen werden  diese  Behauptung  immer  mehr  befe- 
stigen.       .  - 

♦ 

#  ■ 

VIII.  Ich  habe  nämlich  unter  den  Gerlinger  Fi- 
schen noch  ein  Genus  erkanrit,  welches  durchaus 
nicht  mehr  so  weit  nördlich  wohnt,  and  dessen 
jetzt  «lebenden  Arten  in  den  Italienischen  See'h  und 
Flössen,  so  wie  in  Nord-  und  Sud- Amerika  und  in 
Arabien  vorkommen ,  nämlich  das  Genus  Lebias, 
nachCuviER  zur  Familie  der  Cyprinoiden  gehörig; 
und  sehr  charakterisirt  durch  seinen  ganzen  Habitus, 
durch  den  Kopf  bau  und  die  eigenthömlichen  Zähne 
Inheiden  Kiefern,  welche  bei  den  fossilen  ebenfalls 
sichtbar.  Dieses  Fischcheri,  Lebias  perpusillus 
Ac,  ist  kaum  iy2"lang  und  verhältnifsmäfsig  schmal. 
Die  schönsten  Exemplare  sind  in  der  LataIer  sehen 
Sammlung  in  Zürich.  Minder  vollständige  besitzt 
aber  auch  das  Carlsruher  Museum.  —  Was  die  Fa- 
milie betrifft,  in  die  es  gehört,  glaube  ich,  dafs  das 
Genus  Lebias  mit*  einigen  andern:  Fundiilus, 

etyprinodon,    Molinesia,  u.  s.  w.,  eine  eigene 
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Familie  bilde,  welche  ich  Cyprinodonten  heifse, 
und  welche  mit  den  Äther inoiden  und  Mugi- 
loiden  naher  verwandt  ist  Es  sind  mir  auch  von 
andern  Fundorten  fossile  Fische  aus  diesem  Genus  be~ 

> 

kannt,  namentlich  gehört  hierher  das  kleine  Fisch- 
chen aus  dem  plastischen  Thon  von  Sinigaglia,  Le- 
bias  crassicaudus  Ag. 

IX.  Esox.  Am  ausgezeichnetsten  und  für  Oenin- 
gen, nebst  dem  Leuciscus  Oeningensis,  sehr 
charakteristisch  und  daselbst  in  grofser  Anzahl  vor- 
kommend ist  eine  wunderschöne  Hecht  -Species,  die 
ich  in  allen  Entwickelungs- Zuständen  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  und  von  dem  in  der  Lavater- 
schen  Sammlung  und  im  Museum  in  Zürich  ganz 
vollständige  Exemplare  von  4"  bis  zu  4' Länge  sich 
befinden.  Auch  im  Carlsruher  Museum  sind  mehrere 
schöne  vorhanden.    Er  ist  durch  die  verhältnifsmäfsig 
bedeutend  großem  Schuppen  von  dem  Esox  Lu- 
cius unterschieden  und  gehört  wirklich  in  das  Ge- 
nus Esox,  wie  es  Cüvier  zuletzt  nach  Entfernung  von 
Belone,  Hemirhamphus  u.  s.  w.  beschränkt  hat 
Die  Species  habe  ich  Esox  lepidotus  genannt 
Überhaupt  ist  es  auffallend ,  dafs  die  Oeninger  Fische 
durchgehends  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Schuppen 
haben ,  als  die  mit  ihnen  zunächst  verwandten  leben- 
den Arten.    Am  ersichtlichsten  ist  aber  dies  bei  dem 
eben  erwähnten  Esox  und  bei  einer  Perca,  über 
die  ich  noch  einige  Worte  zu  bemerken  habe. 

X.  Perca.  Sie  gehört  nämlich  ins  Cüvier  sehe 
Genus  Perca,  wie  es  in  der  hisU  nat  des  Poissons 
beschränkt  und  charakterisirt  worden  ist,  erreicht 
aber  eine  viel  bedeutendere  GrÖfse,  als  die  lebenden 
Perca  fluviatilis  L.  und  P.  vulgaris  Schäfrr, 
welche  letztere  im  Donau- Gebiete  vorkömmt  und 
von  ersterer  bestimmt  verschieden  ist.  Die  fossile 
Perca  lepidota  Ag.  hat  aufserdem  in  der  Rücken- 
flosse weniger,  aber  dickere  und  gröfsere  Strahlen 
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als  die  lebenden.  In  den  Museen  zu  jfcassburg  und 
Carlsruhe  befinden  sich  die  schönsten  Exemplare  die- 
ser Art 

XL  Auch  das  Genus  Cottus  findet  sich  zu 
Oeningen  vor,  und  zwar  eine  Art,  welche  sowohl 
mit  Cottus  Gobio,  als  auch  mit  dem  in  Braun- 
kohle am  Monte  Viala  vorkommenden  Cottus  pa- 
pvraceus  Ag.  (collect.  Bronn)  nahe  verwandt  ist, 
und  die  ich  Cottus  brevis  heifse. 

•  •  • 

XII.  Anguilla.  Zuletzt  erwähne  ich  noch  ei- 
nes Aales  von  Oeningen,  von  dem  ich  zwar  bisher 
nur  das  Schwanzende  gesehen  habe ,  aber  so  vollkom- 
men erhalten ,  dafs  sich  die  bedeutenden  Unterschiede 
vom  jetzt  lebenden  Aale  genau  angeben  lassen.  Ich 
heifse  ihn  Anguilla  pachyura.  Er  gehört  in  das 
enger  bezeichnete  Genus  Anguilla  Thunb. 

Bei  dieser  Aufzählung  wird  man  eine  Menge  für 
Oeningen  als  charakteristisch  geltende  Arten  vermis-. 
sen.  Da  ich  aber  alle  Sammlungen,  welche  beschrie- 
ben worden,  selbst  genau  untersucht  habe  und  zum 
gröfsten  Theil  die  bezuglichen  Etiquetten  noch  vor- 
gefunden, erwähne  ich  noch  kürzlich,  wie  es  sich 
mit  denselben  verhält.  In  der  La  vater  sehen  Samm- 
lung sollen  sich  nach  de  Saussure's  Catalog  derselben 
Clupea  Alosa  und  Cl.  Harengus  aus  Oeningen 
befinden.  Es  sind  dies  lediglich  falsche  Bestimmun- 
gen, und  die  so  etiquettirten  Fische  gehören  verschie- 
denen der  oben  erwähnten  Arten  und  zwar  nicht  alle 
Exemplare  derselben  Art  an.  Ferner  ebendaselbst 
und  ebendaher  nach  den  Angaben  ebendesselben 
Trigla  lucerna  und  T.  cataphractaü  Aber 
es  sind  dies  beide  der  sogenannte  Ichthyolithus 
luciiformis  Germar,  in  dem  wohlbekannten  So- 
lenhofer  lithographischen  Kalkschiefer  !!  —  Be- 
kannt ,  ja  sogar  berühmt,  sind  die  schönen  Forel- 
len ,  welche  zu  Oeningen  vorkommen  und  sich  in  der 
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LAVATER'schen ,  so  wie  in  der  Fürstlich  Meersburgi- 
schen Sammlung  befinden  sollen.  Bei  genauerer  Un- 
tersuchung aber  fand  ich,  dafs  man  in  gröfseren Plat- 
ten von  Oeninger  Schiefern  die  Form  gröfsrer  ond 
kleinrer  Forellen  ziemlich  tief  ausgegraben,  und 
diese  Höhle  mit  allerlei  Bruchstücken  aller  um  Oeniru 
gen  vorkommenden  Fische  durcheinander  ausgefüllt 
hatte,  namentlich  von  Esox  lepidotus  und  Leu- 
ciscus  Oeningensis,  und  zwar  oft  auf  die  ver- 
kehrteste Weise,  so  dafs  neben-  und  an- einander 
Wirbelsäulen -Stücke  mit  abwechselnd  nach  oben  und 
nach  unten  gerichteten  Rippen  Hegen,  untermengt 
mit  Schuppen-  und  Flossen -Pärthieen.  Und  nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  den  dort  angegebenen  Pe- 
tromyzon  -  Arten.  De  Saussüre  und  de  Blainville 
haben  diese  Angaben  aufgenommen  und  bestätigt.  So 
sieht  es  überhaupt  sehr  oft  mit  der  Bestimmung  fossi- 
ler Fische  aus  ! ! 


i 
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Untersuchungen 

über 

die     fossilen  Fische 

a 

der 

Lias-For  mation, 

von 

Herrn  Dr-  Agassi«. 

(Aua  einem  Briefe  des  Vfs.  an  iProfeMor  Bronn.) 


Ich  fühle  mich  auch  hier  verpflichtet  mit  der  dank- 
baren Anerkennung  der  so  freundlichen  als  wesentli- 
chen Unterstützung  zu  beginnen,  welche  ich  durch 
die  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Baron  von  Altbau* 
erfuhren,  Indem  er  mir  seiden  ganzen  Fischvorrath 
nach  Karlsruhe  schickte ,  so  wie  derjenigen ,  welche 
mir  bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in  Württemberg 
die  Herren  Oberamts  -  Arzt  Dr.  Hartmahn  in  Öo>- 
fingen,  Geheime  Rath  Hartman*  und  Professor  Jä- 
ger in  Stuügardt  und  Professor  SchübläK  in  Tübin- 
gen zu  Theil  werden  liefsen ,  indem  sie  mir  sämrmV- 
liche  Fische  ihrer  eignen  oder  der  ihnen  untergehe*« 
nen  Sammlungen  zur  Abbildung  und  Beschreibung 
herausstellten,  oder  gar  mit  nach  Kärlsrühtt  gaben. 
80  verdanke  ich  auch  der  Gefälligkeit  des  Heri»ft  Votr 
Zieten  einige  ausgezeichnete  Arten. 

- 
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Wie  ganz  abweichend  diese  Fische  von  den  jetzt 
lebenden  sind,  davon  hat  die  Beschreibung  des  Te- 
tragoaolepis  semicinctus  ein  Beispiel  gegeben , 
wobei  die  Berücksichtigung  der  Schuppen  besonders 
verdienstlich  ist  Meine  Untersuchungen  über  die 
Schuppen  der  Fische ,  bei  Gelegenheit  der  Beschrei- 
bung der  Spix  sehen  Brasilianischen  und  der  Europäi- 
schen Süfswasser- Fische,  haben  mir  im  Schuppenbau 
überhaupt  die  schönsten  Charaktere  der  Fische  erken- 
nen lassen  und  Tetragon olepis  gehört  in  eine  Ab- 
theilung, welche  in  der  Jetztwelt  nur  einzelne  Reprä- 
sentanten hat,  die  bisher  in  alle  Familien  der  Fische 
hin  und  hergewprfen  worden  siud,  ohne  eine  sichere 
Stelle  zu  finden.  Ich  erwähne  einstweilen  nur  des 
Lepidosteus  osseus,  der  wie  ein  Heteroclyton 
jetzt  dasteh',  dessen  zahlreichen  Familiengenossen  aber 
in  der.  Vorwelt  gelebt  haben.  Dahin  gehören  von  be- 
kannt gewordenen  Fischen  y  aufser  dem  eben  ange- 
führten Genus  Tetragonol epis,  die  Genera:  Da- 
pedium  Leach,  Osteolepis  V.,  Palaeothris- 
sum  Blainv. ,  Dipterus  Cuv.,  Sedg. ,  die  vom  Gra- 
fen zu  Munster  abgebildeten  P veno donte n- Zähne 
und  viele  andere  noch  unbekannte,  von  welchen  ich 
vorläufig  nur  die  aus  der  Liasformation  berühren  will 
Sie  kommen  sämmtlich  darin  überein ,  däfs  sie  vier- 
eckige Schuppen  haben,  deren  eigentümlichen  Bau 
ich  seiner  Zeit  bekannt  machen  werde ,  der  sich  zum 
Theil  auch  schon  weiter  unten,  bei  der  Aufzählung 
der  Genera,  aus  der  Charakteristik  derselben  er- 
schliefsen  lassen  wird. 

Diese  Gruppe,  aus  welcher  ich  bereits  etliche 
30  Genera  und  eine  grofse  Anzahl  von  Species  kenne, 
bildet  in  der  Klasse  der  Fische  eine  neue  grofse  Haupt- 
äbtheilung, welche  denen  der  Chondroptery- 
gier,  Acanthopterygier.  und  Malacoptery- 
gier  gleichgestellt  werden  mufs,  und  welche  ich 
vorläufig  Goniolepidoti  (Eckschu pper )  heifse. 
Sie  zerfallt  in  3  Familien:  Lepidostei,  Sauroi« 
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dei  und  Pycnodontae,  welche  ich  nachher  etwas 
näher  bekannt  machen  will.  Die  andern  Hauptgrup- 
pen  Chondroptery  gii ,  Acanthopt  er  ygii  und 
Malacopterygii,  im  allgemeinen  richtig  aufge- 
fafst,  mfifsen  indessen  anders  geordnet  und  charakte- 
risirt  und  zum  Theil  ganze  Familien,  «zum  Theil  ein- 
zelne Genera  hinüber  und  herüber  von  einer  Abthei- 
lung in  die  andere  versetzt  und  ausgetauscht  werden, 
wenn  die  natürliche  Verwandtschaft  nicht  zerrissen 
und  wenn  allgemein  gültige  Charaktere  aufgezählt 
werden  sollen.  Dann  aber  lassen  sich  nicht  nur  die 
osteologischen  Unterschiede  genau  und  bestimmt  an- 
geben, sondern  jede  Hauptabtheilung  zeichnet  sich 
auch  durch  einen  bestimmten  Schuppen  -  Typus  aus,^ 
welcher  sich,  für  die  Goniolepidoti  in  dem  unten 
erwähnten  Genus  Lepidotes,  für  die  Chondrop- 
terygii  in  dem  Chagrin  der  Hayfische,  für  die 
Acanthopterygii  in  den  kammförmig  gezähnel- 
ten  Schuppen  der  Percoiden,  und  für  die  Ma- 
lacopterygii  in  den  einfachem  Cyprinoiden- 
Schuppen  am  bestimmtesten  ausspricht  Da  aber 
nach  den  vorzunehmenden  Veränderungen  und  Ver- 
setzungen die  gewöhnlich  üblichen  Benennungen  ganz 
unpassend  sind ,  müssen  sie  später  verändert  und  ab- 
geschafft  werden.  Darnach  wird  man  sich  einen  Be- 
griff von  meiner  Eintheilung  der  Fische  machen  und 
sie  vorläufig  selbst  weiter  ausführen  können.  Die- 
selbe  scheint  mir  naturgemäfs. 

Aus  der  Familie  der  Sauroi  dei  Ag.  sind  mir 
im  Lias  nur  drei  Fische  bekannt  und  zwar  aus  un- 
unvollständigen Exemplaren,  so  dafs  ich  nicht  im 
Stande  gewesen  wäre,  das  Genus  wieder  zu  con- 
struiren,  wenn  ich  nicht  aus  dem  lithographischen 
Kalke  von  Solenhofen  andere  Arten  in  vollständigen 
Exemplaren  früher  beobachtet  hätte:  sämmtlich 
Bauchflosser  mit  vielen,  starken,  conischen  Zähnen  in 
beiden  Kiefern. 
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I.  Genas  Uraeus  Ag.  Charakterisirt  durch 
die  stark  zurückgelegten  fest  anliegenden  obern  und 
untern  Stachelfortsätze  der  Wirbel.  Schwanzflosse 
grofs,  tief  gabelig,  gleichlappig.  Ruckenflosse  den 
kleinen  Bauchflossen  entgegengesetzt,  so  wie  die  Af- 
terflosse klein.  —  (Von  diesem  Genas  und  zwav 
vom  Solenhqfer  Uraeus  pachyurus  Ag.  ist  das 
schönste  Exemplar ,  das  ich  je  gesehen ,  in  der  Broun  - 
sehen  Sammlung  in  Heidelberg.) 

1  U.  gracilis  Ag:  Sehr  schlank ,  und  bedeu- 
tend grofs,  ziemlich  grofsschuppig. 

II.  Sauropsis  Ag.  Leib  langgestreckt.  Auf- 
fallend ist  die  aufserordentlich  grofse  Anzahl  von 
Wirbeln,  welche  gedrängter  sind,  a|s  bei  irgend  ei- 
nem mir  bekannten  Fische,  Afterflosse  laqg ,  wie  bei 
Abramis.  Brustflossen  auch  verlängert  Bauch- 
flossen klein. 

1  S.  latus  Ag.    Breiter  als  die  Solenhöfer  Art. 

* 

III.  Ptycholepis  Ag.  Mit  Sauropsis  nahe 
verwandt.  Brustflossen  aber  abgerundet,  kurz,  die 
Schuppen  ganz  ausgezeichnet  dadurch»  dafs  der  un- 
bedeckte Theil  derselben  in  Falten  gelegt  ist. 

1  Pt.  Bolle  nsis  Ag.,  Inder  Sammlung  des  Hrn. 
Major  vow  Ziften  in  Stuttgardt.  Aus  dem  Lias- 
Schiefer  von  Boll. 

Nach  Beseitigung  der  Knorpelfische,  welche 
Abtheilung  jedoch  noch  einer  besoudern  Sichtung  be- 
darf» liegen  zwei  Hauptrücksichten  allen  bisherigen 
Classificationen  der  übrigen  Fische  zum  Grunde.  Gut-' 
weder  man  t heilt  mit  Linke  die  Fische  nach  der  An- 
wesenheit und  dem  Stande  der  paarigen  Flossen 
ein»  wobei  aber  eine  Menge  Fische  aus  ihrer  naWr* 
liehen  Verwandtschaft  gerissen  werden;  so  müssen 
Glieder  aus  der  Familie  der  Scomberoiden,  Sal- 
moniden, Clupeoiden  u.  s.  w.  sich  den  Aalen 
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zugesellen ;  —  oder  man  beurtheilt  nach  dem  Vor- 
gange Artedi's  mit  Cuvier'n  die  Verwandtschaft  der 
Fische  nach  der  Beschaffenheit  der  senkrechten, 
unpaarigen  Flossen,  wobei  manche  Genera,  ja 
ganze  Familien ,  wegen  einiger  oft  kaum  sichtbaren 
Stacheln  aus  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  geris- 
sen ,  Stachelflosser  werden ,  —  auf  der  andern  Seite  aber 
Fische  mit  mächtigen  Stacheln  versehen  Weichflosser 
seyn  müssen,  weil  ihre  Stacheln  einzelne  Abgliede- 
rungen  haben ,  was  indessen  in  den  angegebenen  Fällen 
nicht  einmal  immer  der  Fall  ist,  wie  denn  überhaupt 
der  Unterschied  zwischen  ungegliederte  Stacheln  und 
gegliederte  Strahlen  mir  nur  von  untergeordnetem 
Werthe  scheint  —  In  Beziehung  auf  meine  Eintei- 
lung der  Fische  ist  ein  Umstand  von  grofser  Wich- 
tigkeit,  dafs  es  nämlich  möglich  wird,  die  unvoll- 
ständigen Fisch -Überreste:  eine  einzelne  Schuppe, 
einen  einzelnen  Zahn ,  in  seine  Hauptabtheilung  hin- 
zuweisen, und  dafs  einige  Stunden  hinreichen ,  um 
von  den  Fischen  so  viel  zu  erfahren ,  als  hiezu  nothig 
und  mehr  als  nach  langem  Studium  beim  jetzigen 
Zustande  dieser  Wissenschaft  möglich  gewesen,  was 
besonders  für  den  Geognosten  von  Wichtigkeit  seyn 
mufs,  für  den  es  unmöglich  seyn  würde,  sich  durch 
die  Anzahl  der  Genera  lebender  Fische  durchzuarbei- 
ten.   Weit  entfernt  die  natürlichen  Verwandtschaften 
zu  zerreifsen ,  findet  meine  Eintheilung  noch  in  dem 
zeitlichen  Erscheinen  und  in  der  Aufeinanderfolge 
der  fossilen  Fische,  so  wie  in  dem  gegenseitigen  Vor- 
treten   dieser  Hauptgruppen  in  den  verschiedenen 
Haupt -Schöpfungsepochen  eine  erfreuliche  Bestäti- 
gung: Zuerst  treten  die  Goniolepidoti  auf,  in 
der  Steinkohlen- Formation;  sie  erreichen  ihre  höchste 
Entwicklung  in  der  Lias  -  und  in  der  Jura  -  Forma- 
tion, gehen  bis  in  die  Kreide,  und  haben  in  der 
Jetztwelt  nur  einzelne  Repräsentanten.  Darauf  erschei- 
nen d|e  sogenannten  Chond  ropterygü  im  Mu- 
schelkalke ;  sie  »nd  in  der  Kreide-Zeit  am  «ablreieh- 
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sten  und  verlaufen  wieder  in  dem  Grobkalke  und  der 
Molasse ,  obwohl  sie ,  wie  bekannt ,  bis  auf  unsere 
Tage  gehen.  Bisher  treten  die  Fische  bei  weitem 
nicht  so  zahlreich  auf,  wie  später.  Nach  der  Kreide 
erscheinen  auf  einmal  die  sogenannten  Acanthop- 
terygier,  namentlich  im  Grobkalke,  gleich  in  zahl- 
loser Menge ,  wie  sie  denn  auch  in  der  Jetztwelt  nicht 
weniger  zahlreich  sind.  Erst  in  den  jüngsten  Bildun- 
gen und  namentlich  im  tertiären  Süfs wasserkalke  tre- 
ten die  sogenannten  Malacopterygier  auf.  Es 
liefse  sich  also  im  Allgemeinen  sagen,  dafs  vor  der 
Kreide  Goniolepidoti,  in  der  Kreide  Chon- 
dropterygii,  nach  der  Kreide  Acanth opter y - 
gii  und  im  Süfswasser- Diluvium  Malacopterygii 
vorherrschen. 

Ich  kehre  aber  zu  den  Fischen  der  Lias- Forma- 
tion zurück,  von  denen  ich  unbemerkt  ganz  abgekom- 
men bin.  Sie  gehören  fast  alle  in  die  Hauptgruppe 
der  Goniolepidoti,  und  nur  wenige  Hayfisch- 
Zähne  kommen  darin  vor,  über  welche,  so  wie  über 
die  einzeln  vorgefundenen  Strahl  -  Flossen  ich  bei  ei- 
ner andern  Gelegenheit  Näheres  berichten  werde.  Die 
gröTsere  Anzahl  dieser  Goniolepidoti  gehört  in  die 
Familie  der  Lepidostei  Ac,  welche  sich  durch 
ihre  grofsen  Schuppen  und  durch  die  kleinen  stumpf- 
konischen Zähnchen  ihrer  Kiefer  auszeichnen.  Sie 
sind  sämmtlich  Bauchflosser  (  damit  soll  aber  nur  das 
bezeichnet  werden ,  dafs  die  Bauchflossen  hinter  den 
Brustflossen  am  Bauche  ihre  Insertion -Stelle  haben); 
bei  den  breiten  Arten  sind  indessen  diese  Flossen 
so  wenig  entwickelt,  dafs  man  sie  leicht  übersieht 

I.  Genus  Semionotus  Ao.  Gestalt  von  Pa- 
laeo  thrissum.  Schuppen  stets  halbbedeckt  von 
den  vorhergehenden  Reihen.  Rücken- und  After- 
Flossen  lang  and  grofs,  weit  nach  hinten  reichend. 
Oberer  Lappen  der  Schwanzflosse  mehr  entwickelt 
und  länger  als  der  untere,  wie  bei  Palaeothris- 

- 

s 
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s um  endigend,  dessen  Stelle  es  in  dieser  Formation 
vertritt 

1  Art.  Sem.  leptocephalus  Ag.  Spannen- 
lang, schlank,  Kopf  zugespitzt  and  im  Verhältnis 
klein.  In  der  Sammlang  des  landwirtschaftlichen 
Vereins  in  Stuttgardt.    Von  Zell  bei  Boll. 

II.  Lepidotes  Ag.  Gestalt  des  Leibes  eiför- 
mig und  zusammengedrückt.  Schuppen  halbbedeckt; 
der  unbedeckte  Theil  von  einem  glänzenden  Schmelz 
überzogen,  mit  einer  gabeligen  Basis  in  der  Haut 
steckend.  Oberer  Lappen  der  Schwanzflosse  verlän- 
gert Rücken-  und  After-Flosse  klein  und  schmal. 
Bauchflossen  sehr  klein. 

1.  L.  gigas  Ag.  Sehrgrofs,  elliptisch.  Schup- 
pen vollkommen  platt  und  rautenförmig.  Sammlung 
des  Hrn.  Dr.  Hartmann  ( dessen  Catalog  p.  10.  Ht. 
b.  d.  e.  f.) ,  der  die  schönsten  und  vollkommensten 
Exemplare  besitzt  —  Auch  im  Museum  in  Stutt-* 
gardl  ist  ein  sehr  schöner.  —  Ohmden  bei  Boll 

2.  L.  frondosus  Ag.  Fisch  breiter;  Schup- 
pen breiter  als  lang.  Eine  ästige  Verzierung  am 
Grunde  der  Schuppen.  —  Sammlung  des  Hrn.  Dr. 
Hartmann  —  Zell  bei  Boll. 

3.  L.  ornatus  Ag«  Sehr  breit;  Schuppen  gleich-- 
seitig ,  am  hintern  Rande  mit  strahlenförmiger  Zeich- 
nung. —  Sammlung  des  landwirtschaftlichen  Vereius 
in  Stuttgardt. 

HL  Pholidophorus  Ag.  Häringsgestalt 
Grofse  rautenförmige  Schuppen.  Schwanzflosse  ziem- 
lich gleichlappig,  indessen  ziehen  sich  die  Schuppen 
noch  an  den  obern  Lappen  hinauf.  Rückenflosse 
den  Bauchflossen  gegenüber.    Afterflosse  sehr  klein« 

1.  Ph.  latiusculas  Ag.  Gröfsere  Schuppen. 
Im  Verhältnifs  breiter  als  der  folgende. 

J.  1832.  10 
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2.  Ph.  pasillus  Aa  Beide  voo  Seefdd  in 
TyroL  In  der  Sammlung  meines  Freundes  Dr.  Alex. 
Braun  ,  und  letztere  auch  im  Museum  in  Carlsruhe. 

IV.  Leptolepis  Ag.  Habitus  und  Gestalt  des 
vorigen.  Schuppen  dünn  mit  etwas  abgerundeten 
Ecken.  Schwanzflosse  gleichlappig.  Bauchflossen 
ziemlich  grofs,  etwas  vor  der  Rückflüsse ,  welche 
kleiner  und  kürzer  ist  als  die  jVfterflosse, 

1.  L.  Bronn ii  Ag.  Es  ist  der  unter  dem  Na- 
men Cyprinus  coryphaenoides  in  dem  Jahr- 
buche für  1829  p.  17  beschriebene  Fisch.  Nur  ge- 
nauere Untersuchungen  über  die  Schuppen  und  das 
Auffinden  von  Exemplaren ,  an  denen  auch  die  Schup- 
pen deutlich  sichtbar ,  konnten  die  Unrichtigkeit  der 
frühern  Bestimmung  beseitigen.  Neidingen  im  Ba- 
dischen. Sammlung  der  Herren  Baron  von  Alt- 
haus, Prof.  Walchner,  Prof.  Bronn  u.  s  w. 

» 

2.  L.  Jaegeri  Ag.  Breiter,  gröfser,  mit  grös- 
sern Schuppen.  Zell  bei  Boll  —  Museum  in  Stull- 
gardu 

* 

♦ 

3.  L.  longus  Ag.  Sehr  schlank  und  verhält- 
nifsmäfsig  länger  als  die  andern  Arten;  so  grofs  als 
ein  Häring.    Zell  bei  Boll.  Museum  in  Stutlgardu 

beiläufig  darf  ich  hier  schon  bemerken,  dafs 
die  für  charakteristisch  gehenden  Clupeen  des  li- 
thographischen Kalkes  von  Solenhofen ,  von  welchen 
de  Blainvillb  mehrere  Arten  unterschieden  hat, 
durchaus  keine  Clupeen  sind,  sondern  in  diese 
Abtheilung  und  zwar  in  das  Genus  Leptolepis 
gehören«  Es  sieht  überhaupt  Abel  mit  diesen  Be^ 
Stimmungen  aus,  und  ich  werde  noeh  betrübendere 
Proben  davon  vorlegen  müssen.  Die  Annahme  der 
Richtigkeit  dieser  Blair  vitiiEschen  Bestimmungen 
hat  mir  lange  Zeit  das  Bild  vom  Charakter  der  Fische 
jener  Formation  getrübt. 
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V.  Tetragonolepis  Brök*.  Der  Charakter 
dieses  Genns  ist  schon  vollständig  angegeben  bis  äüf 
die  Beschaffenheit  der  Flossen)  die  i<#i  an  einzelne* 
Arten  genau  untersuchen  konnte.  Kleine  Brustflos- 
sen sind  vorhanden.  Bauchflossen  ebenfalls  hinter 
denselben,  am  vorspringendsten  Theile  des  Bauches, 
klein. 

1.  T.  heteroderma.  Ag.  Dadurch  ausgezeich- 
net, dafs  die  sehr  grofsen  Schuppen  am  Brustgür- 
tel am  gröfsten  sind  und  gegen  den  Schwanz  zu  all- 
mählich kleiner  werden.  Spannenlang  und  verhält- 
niftmäfsig  sehr  breit  Zell  bei  Boll  Sammlung 
von  Dr.  Hartha**. 

2.  T.  Semicinctus  Brown.  (Jahrbuch  I.  p.  IT) 
Die  gegebene  Zeichnung  ist  indessen  nicht  ganz  rich- 
tig, die  Schuppen  am  Rücken  sollten  etwas  kleiner 
und  kürzer,  und  die  am  Bauch  breiter  und  gröfser 
seyn.  Auch  ist  die  Schwanzflosse  etwas  zu  grofe 
gerathen.  —  Sammlung  des  Herrn  Baron  vok  ALT- 
HAUS, n 

B.  T.  pholidotns  Ag.  Schuppe*  sehr  klein, 
schmal  und  hodt;  die  obern  und  untern  Ränder 
derselben  sehr  tief  buohtig.  Zell  bei  Boll.  Museum 
in  Stuttgardi  die  schönsten ;  auch  irt  der  Sammlung 
des  Hrn.  Dr.  Hartman*. 

4.  T.  Traillii  Ag.  Von  dieser  mit  der  Vor- 
hergehenden nahe  verwandten  Art  schickte  mir  Dr. 
Traili*  aus  England  eine  schöne  Abbildung  zu,  mit 
der  Bemerkung,  das  Original  seye  im  Lias- Kalke 
gefunden ,  20"  lang  und  10"  breit  Von  einem  un- 
vollständigen Exemplar  derselben  Art  im  Carlsrieher 
Museum  konnte  ich  den  Fundort  nicht  erfahren. 

5.  1\  altivelis  Ag.  Im  Münchner  Museum 
befindet  steh  «in  Bruchstück  eines  Tetragonole- 
pis, <mne  Angabe  des  Fundortes,  welcher  wahr- 
scheinlich ans  dem  Lias  abstammt,  und  der,  nach 
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dem  von  der  Rückenflosse  sichtbarem  Theile  zu  ar- 
theilen, vielleicht  später  als  ein  besonderes  Genus 
wird  aufgeführt  werden  müssen. 

VI.  Dapedium  politum  L.  Ist  mir  in  Deutsch- 
land noch  nicht  vorgekommen.  Dieses  Genus  ist  mit 
Lepidotes  nahe  verwandt. 

Auch  die  Familie  der  Pycnodonten  Ag.  hat 
im  Lias  ihre  Repräsentanten,  von  welchen  mit  den 
Ha yfisch- Zähnen  bei  einer  andern  Gelegenheit  mehr. 

Dafs  bei  dieser  Aufzählung  die  Fische  von  Glaris 
nicht  aufgeführt  sind ,  rührt  daher ,  dafs  sie  mit  den 
Liashschen  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  haben, 
und  so  lange  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser 
Lagerupg  nicht  näher  erörtert  sind,  kann  ich,  nach 
den  Fisch -Versteinerungen  zu  urtheilen,  sie  nicht 
für  viel  älter  als  die  des  Monte  Bolca  halten« 


Aus  meinen  sonstigen  neueren  in  Heidelberg  ge- 
machten Beobachtungen  füge  ich  hier  noch  einige 
vorläufige  Bemerkungen  über  die  zwei  Arten  der 
Steinkohlen -Formation  bei,  welche  früher  in  dieser 
Zeitschrift  beschrieben  worden  sind. 

Es  war  mir  nämlich  überraschend  und  erfreu- 
lich, an  einem  Kiefer  von  Palaeothrissum  ma- 
cropterum  deutliche  Zähne  zu  finden ,  da  ich  bis- 
her ihr  Daseyn  bei  diesem  Genus  aus  unbestimm- 
ten Spuren  mehr  vermuthen  als  erweisen  konnte ; 
auch  die  Kiemenhaut  -  Strahlen ,  15  an  der  Zahl, 
sind  an  einigen  Exemplaren  außerordentlich  voll- 
ständig und  schön  erhalten,  wodurch  die  Charaktere 
dieses  wichtigen  Genus  zum  Theil  genauer  bezeich- 
net und  zum  Theil  berichtigt  werden  können.  Die 
Palaeothrissen    sind    bestimmt  Knochenfische. 
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Der  mit  dem  vorigen  gefundene,  als  Acanthop- 
terygier  bezeichnete  Fisch  der  Steinkohlen  -  For- 
mation bildet  ein  neues  Genus.  Die  Art  habe  ich 
Acanthoessus  Bronnii  geheifsen,  und  es  freut 
mich,  das  erste  Erscheinen  der  Fische  in  der  Schö- 
pfungsgeschichte mit  diesem  letztern  Namen  begruTsen 
zu  können. 
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Die 

Versteinerungen  des  Salza -Thaies, 

in  Beziehung  auf 

Lill  von  Lilienbach's  Beschreibung  dortiger 

Gebirgs- Formationen, 

untersucht  von 

Heikr.    G.  Bronn. 


Der  Gefälligkeit  des,  mitten  in  seinem  nützlichen 
Wirken  vom  Tode  überraschten,  Bergdirektors  Herrn 
Lill  von  Lilienbach  zu  Hallein  verdankte  ich  bei 
Übersendung  der  Beschreibung  der  Gebirgsbil düngen 
längs  des  Salza- Thaies,  welche  in  diesem  Jahr- 
bache enthalten  ist,  eine  Reihe  von  Versteinerun- 
gen aus  jenen  Formationen,  die  er  als  Belege  zu  sei- 
ner  Beschreibung   von   mir   untersucht  wünschte. 
Durch  einige  Nachsendungen  in  Begleitung  unter- 
weisender Bemerkungen  wurde  diese  erste  Mittei- 
lung noch  mit  einigen  besser  erhaltenen  Exemplaren 
bereichert,  und  andre  waren  versprochen  und  zur 
Abschickung  bereit,  als  der  Tod  den  trefflichen  Ge- 
lehrten ereilte.    Ich  verzögre  daher  die  Mittheilung 
der  Resultate  meiner  Untersuchungen  nicht  länger, 
indem  ich  bemerke,  dafs  ich  einige  andre  Versteine- 
rungen derselben  Gebirgsmasse  schon  im  Herbste 
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1821  bei  Herrn  Oberbergrath  von  Kleinschrod  in 
München  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  und  seitdem 
wieder  eine  •  grofse   Suite  von  Hippuriten  ond 
Sphäruliten  des  Untersberges  auf  hiesigem  Comp- 
toire  untersucht  habe.    Wem  ich  auf  diese  Unter- 
suchungen etwa  zur  einseitige  Schlösse  über  das  Älter 
der  Formationen  zu  stützen  scheinen  sollte,  der  möge 
bedenken,  dafs  ich  theils  zur  Zeit  des  Vortheil s  eig- 
ner Lokal  - Anschauung  mich  nicht  erfreuen  kann, 
theils  aber  von  denjenigen,  welchen  dieser  Vortheil 
geworden,  recht  gerne  jede  berichtigende  Nachwei- 
suiig  entgegen  nehme.    Ich  werde  bei  diesen  Unter- 
suchungen der  Ordnung  und  den  Bezeichnungen  nach 
Buchstaben  in  obigem  Aufsatze  und  nach  Ziffern  in 
der  dazu  gehörigen  Profilzeichnung  folgen  * 

a.   Schiefer  von  Werfen^  Nr.  1,  2,  3. 

Jahrb.  i83o  S.  169.  u.  i83i  S.  76. 

*.  * 

liiiiL  zählt  ihn  der  Übergangszeit  zu,  Sedgwick 
.  unxl  Murchison  theils  den  Übergangsgebilden ,  theils 
dem  rotben  und  bunten  Sandstein. 

Die  Felsart  ist  problematisch  nach  Bestand,  La- 
gerung, untergeordneten  Schichten  und  Versteinerun- 
gen, im  Allgemeinen  schieferig,  meist  mit  Glimmer- 
schuppen.   Bald  fällt  sie  unter  die  ältere  Gruppe  des 

* 

*  Vgl.  über  diese  Gebilde: 

Keferstbin  in  seinem  »Deutschland  geognostisch  dargestellt.** 

Lili,  im  .Jahrbuch»  1830.    S.  153  -  220.  Tf.  III.;  1831. 
S,  ?4  —  1$  u.  188. 

Sedgwick  u.  Mubchison  im  Jahrbuche  1831.   S.  92  —  101  u. 
109  —  113. 

BorR  ebendas.  1831.  S.  197  —  207.  u.  Bullet,  de  Im  soe  <f.  geo- 
logie  l. 

Mäns-täb  in  Kbfsbstein's  Zeitung  für  Geognosie  n.  s.  w. 
Stuck  VIII.  (Gösau)  1829.  S.  98. 

der«,  in  Kbvsrstbin  :  Deutsehland  u.  s.  \r.  VI.  1.  (Kressenberg) 
—     -   v.  Lbobh.  Zeitschrift.  1829.   6.  543  ff. 

Zbuscr^bs  im  Jahrbuch.  1832.  S.  7.  ff. 
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Alpenkalkes  ein,  bald  verfliefst  sie  unmerklich  in 
Thon-  und  Glimmer- Schiefer,  unter  welchen  gar 
wieder  rother  Sandstein  mit  Kalkstein  einschiefst. 
Von  Versteinerungen  erwähnt  Herr  Lill  nur  unkennt- 
liche Bivalven*  Pflanzen-ähnliche  Formen, 
Schlangen -förmige  Gestalten  und  Fukus-  Abdruck«. 
Zur  Untersuchung  erhielt  ich  die  mit  folgenden  Num- 
mern bezeichneten  Exemplare. 

1.  einen  grauen ,  beinahe  ganz  aus  Glimmerschupp- 
cheu  bestehenden  Schiefer,  auf  welchem  sich  kon- 
vex eine  etwa  1,5'"  breite  und  an  1'  lange,  der 
ganzen  Länge  nach  in  der  Mitte  mit  einer  vertief- 
ten Linie  versehene,  nach  Art  der  Schlangen  in 
verschiedenen  Bogen  und  Kreisen  gewundene  Fi- 
gur erhebt.  Sie  näher  zu  klassifiziren  bin  ich 
durchaus  nicht  im  Stande.  Auf  dem  Rücken  des 
Schieferstückes  ist  ein  sehr  verwaschener  änfsrer 
Eindruck  einer  gerundet  dreieckigen  Muschel- 
Klappe  mit  groben  dem  untern  Rande  parallelen 
Runzeln.  Von  Oettenberg  in  Berchtesgaden,  [wo 
auf  diesem  Schiefer  der  obere  Kalkstein  —  des 
Untersberges  —  unmittelbar  ruht  S.  118.] 

2.  Ein  konvex  aufliegender  eyförmiger  Körper  von 
über  1"  Länge  und  Höhe,  anscheinend  der 
innre  Abdruck  einer  Muschel,  worän  die  Buckeln 
genau  in  die  Mitte  des  obern  Randes  fallen  würden, 
und  von  der  Form  der  sogenannten  Myaciten. 
Auf  .einem  schieferigen,  sehr  Glimmerschuppen- 
reichen Mergel ,  wie  es  scheint  ohne  Quarz-Gehalt 
Von  Strubberg  in  der  Abtenau. 

• 

3.  Ein  Geschiebe  aus»  äufserst  feinen  ockerfarbenen 
Eisen -Oolithen  mit  Kalkspath-  Zäment,  voll  in 
Kalkspath  verwandelter  Muschel  -Schaalen  und 
Crinoideen- Glieder,  welche  auf  der  ringsum 
verwitterten  Oberfläche  vorstehen.  Es  stammt  vom 
„ßachman-  Graben  in  Berchtesgaden ,  allem'  An- 
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scheine  nach  aus  einer  Wechsellagerung  mit  dem 
dortigen  rothen  Schiefer."  Die  Muscheln  sind 
ey  förmig,  mit  mehr  am  stumpfen  Ende  gelegenen 
Buckeln,  etwa  lang  und  Vi"  hoch,  konvex, 
mit  glatter  Oberfläche,  folglich  ebenfalls  von  der 
Form  der  Myaciten,  indem  sich  vom  Schlosse 
nirgend  etwas  unterscheiden  läfst  Doch  dürften 
auch  andre  Formen  darunter  seyn. 

Die  Cr  i  noi de en  -  Glieder  sind  von  verschie- 
denen Arten:  doch  alle  klein,  vielleicht  nur  von 
Seiten* Armen y  und  daher  schwer  näher  bestimm- 
bar. Drei  darunter  sind  sternförmig-funfzackig  oder 
fünfeckig,  15"'  breit,  mit  sonst  nicht  deutlichen 
Gelenkflächen.  Die  andern  sind  rund,  mit  feinem 
rundem  Nahrungskanal,  —  2'"  breit,  einige 
gröTsere  mit  der  die  Pentacriniten  charakterisi- 
renden  fünf  blättrigen  Zeichnung  der  Gelenkflä- 
chen, die  kleinsten,  wie  es  scheint,  hur  am  Rande 
grob  gekerbt.  Die  Arten  wage  ich  nicht  näher 
zu  bezeichnen. 

4.  Ebendaher,  doch  das  Gestein  wie  bei  2.  —  Innre, 
ziemlich  flache  Abdrucke  kreisrunder  Muscheln 
von  5"'  Durchmesser ,  mit  etwas  vorstehenden  Buk- 
kein:  Form  von  Lucina  oder  Pleuronectites. 

■  ■ 

39.  Bruchstücke  eines  Ammoniten,  in  gelbli- 
chem Kalksteine ,  weicher  zu  Trauenreit  in  Berch- 
tesgaden den  rothen  Schiefer  überlagert.  Die  Um- 
gänge sind  breit,  halbumschliefsend,  die  Lappen 
der  Nähte  klein ,  wenigstens  mit  einem  Hülfslappen 
aufserhalb ,  Rücken  flach  gerundet,  Oberfläche .... 

Diese  organischen  Überreste  sind  zu  undeutlich 
erhalten,  um  daraus  eine  Formation  folgern  zu  kön- 
nen. Doch  sc  Iii  i  eisen  sie  die  Tertiär  «Bildungen  aus, 
und  da  offenbar  nichts  von  ausgezeichneten  Übergangs- 
Versteinerungen  darunter  ist,  die  Pentacriniten 
aber  in  der  Übergangszeit  nur  sehr  selten,  in  der 
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Flötzzeit  vor  der  Kreide  häufig  waren ,  so  wird  man 
hier  ,  wenigstens  theil weise,  Glieder  der  Flötzperiode 
vermuthen  dürfen.  Keine  darunter  sind  von  Werfen 
selbst,  sondern  von  andern  Fandorten,  deren  Gebilde 
zufolge  Lill's  nachträchlichen  Bemerkungen  nicht 
alle  mehr  als  unzweifelhaft  identisch  mit  jenen  Ton 
Werfen  angesehen  werden  dürfen! 

b.  Untre  Gruppe  des  Alpenkalkes. 

Nr.  4.    S.  177.  ff. 

Lill  glaubt  in  dieser  Gruppe  ein  Glied  der  Ju- 
raformation ,  Seugwick  und  Murchison  eines  des  Lias- 
gebildes  zu  erkennen. 

a.  Grauer  Kalk   von  Schrambach. 
S.  179.  u.  i83i.  S.  74.  76. 

Herr  Lill  hat  diesen  Kalk  auf  gröfsre  Erstrek- 
kung  hiu  vom  folgenden  bunten  Kalke  überlagert  ge- 
funden, obschon  ein  dem  grauen  ganz  ähnlicher,  bei 
Aussee  auch  über  demselben  liege.   Meiner  bestimm- 
ten Anfrage  defshalb  ungeachtet  kann  ich  aber  nirgend 
ersehen,  dafs  der  bunte  Kalkstein  über  dem  grauen 
Kalke  mit  den  unten  folgenden  Versteinerungen  zu 
Schrambach  etwas  von  den  für  letztern  charakteristi- 
schen Versteinerungen  enthalte,  noch  dafis  der  bunte  in 
Dürrenberg  den  grauen  wirklich  mit  Versteinerungen 
über  sich  habe ,  so  dafs  also  noch  immer  ein  leiser 
Zweifel  übrig  bleiben  könnte,  ob  man  jede  von  bei- 
den Schichten  an  beiden  Orten  identisch  vor  sich 
habe,   wenn  auch  ihre  Farbe  solches  anzudeuten 
scheint    Auch  bemerkt  Lill,   dafs  der  rothe  und 
weifse  Mo  not en -Kalk  sowohl  über  dem  Salzgebirge 
von-  Aussee ',  als  unter  dem  von  Dürrenberg  erscheine, 
und  dafe  das  Salzgebirge  von  Aussee  in  der  untern 
Gruppe  des  Alpenkalkes  eingeschlossen  scheine.  Wei- 
terhin fuhrt  er  an,  dafs  bei  Dürrenberg  der  Kalk 
unter  dem  Salzstocke  reich,  der  über  ihm  aber  leer 

* 

Digitized  by  Google 


155 

von  Versteinerungen  »eye,  wa9  jedoch  för  die  übri- 
gen Salzstöcke  nicht  gilt.  Im  tiefern  grauen  Kalke 
von  Königs- See  glaubte  er  Ammoniten,  Encrini- 
6en,  Madreporea  und  VCardicn  [die  ich  nicht 
gesehen  habe],  in  dem  von  Schrambach  aber  Te- 
rebratula  vulgaris,  Plagiostoma  striata  und 
Gryphiies  cymbium  beobachtet  zu  haben,  und 
sandte  mir  die  letztem  nachträglich  zur  Bestimmung. 
Ks  ergab  sich : 

f  Terebratula,  etwas  gröfser  als  T.  vulgaris, 
auch  in  der  Form  damit  übereinkommend,  doch 
manchen  länglichen  glatten  indifferenten  Formen 
des  Übergangs-,  Lias-,  Kreide- und  Tertiär-Ge- 
birges eben  so  nahe  stehend,  indem  wegen  einiger 
Zerdrückung  eine  ganz  genaue  Verglefchung  der 
Gestalt  nicht  möglich  ist.  Die  Oberfläche  besitzt 
nur  eine  unbedeutende  Zu  wachsstreif ung,  der  untre 
Rand  ist  einfach  gerundet,  Höhe  etwa  1%"  auf 
mehr  als  l%"  Breite. 

Undeutlicher  äufserer  Museheiabdruck,  wahr- 
scheinlich von  einer  kleinen  Terebratula  der 
vor  igen  Art. 

Ein  verwaschener  Kern  irgend  eines  Konchyls, 
.der  sich  durchaus  nicht  näher  bestimmen  läfst,  und 
^  die  äufsere  Form  eben  so  wohl  von  einem  D ice- 
ras, als  einem  Cyrtoceratiten  hat,  aber  viel 
weniger  von  Gryphaea  cymbium  herrühren 
könnte,  jedoch  zu  keinem  auch  von  beiden  erstem 
ganz  pafst  Diefs  ist  es ,  was  Lux  in  seinem  Briefe 
Grypfraea  cymbium  nennt. 

-J~j-"H*  F  l a g i Q s to m a ,  der  jungen  PK  g i g a mt «a 
Sowr.  s  Ghamites  laevis  var.  donacintos 
Schuoth.  sehr  ähnlich ,  doch  die  «vertieften  Streifen 
.  von>  gleicher  Gröfse  und  gleichen  Abständen  ftbtr 
die  ganze  Schaale,  etwas  weher  auseinander  ste- 
hend, etwas  wellenförmig  nnd  in  der  Tiefe  noch 
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fein  punktirt.  Sie  stimmt  daher  noch  besser  mit 
PI.  punctata  Sow.  II.  25.  tf.  113.  fig.  1.  2.  nach 
Beschreibung  und  Abbildung  überein,  nur  dafsin 
der  Zeichnungdie  aneinander  geretheten  Punkte  mehr 
die  Linien  zu  bilden  scheinen ,  hier  aber  die  Punkte 
in  den  ohnehin  vorhandenen  sehr  seichten  Linien 
1  liegen  Beide  Arten  würden  dem  Liaskalke  zuste- 
hen. Lill  hatte  sie  unter  dem  Namen  Chamites 
oder  PI agio Stoma  striata  eingesendet. 

ftttf  Ein  Stück  Kalkstein,  Worauf  mehrere  Mu 
schein  einer  Art  zu  sehen  sind.  Vier  davon 
sitzen  dicht  an-  und  theil  weise  über -einander  auf 
einer  konkaven  Stelle  des  Steines  fest,  die  stellen- 
weise geglättet  erscheint,  einem  andern  gröTsern 
Muschelstück  entsprochen  haben  mag,  so  dafs  ich 
glaube ,  diese  Muscheln  safsen  eigentlich  an  einem 
Muschelstücke  fest,  welches  sich  aber  weniger 
deutlich  erhalten  hat.  Sie  sind  etwas  zusammen- 
gedrückt, unregelmäfsig  gerundet,  etwa  hoch 
und  breit,  nach  Länge  und  Queere  theils  konvex, 
theils  konkav,  je  nach  ihrer  Lage  im  Verhältnisse 
zur  Konkavität  der  vorhandenen  Gesteinsfläche,  was 
ich  ebenfalls  lieber  dem  ursprünglichen  festsitzen 
an  dieser  Fläche,  als  einer  spätem  mechanischen 
Andrückung  an  dieselbe  zuschreiben  mögte.  Man 
kann  daher  nur  noch  zweifelhaft  bleiben,  ob  sie 
zum  Geschlecht  Ostrea  oder  Anomia  zu  rech* 
nen  seyen ,  welche  Frage  ich  selbst  nicht  genauer 
zu  beantworten  wage. 

# 

In  so  weit  es  daher  gestattet  ist ,  auf  die  Ähn- 
lichkeit einer  einzigen  Muschel  hin  einen  Schlufs  auf 
eine  ganze  Gebirgsformation  zu  wagen ,  so  müfste  ich 
in  der  obigen  Plagiostoma  eine  Andeutung  der 
Lias- Formation  erkennen.  Die  übrigen  Arten  sind  zu 
weiteren  Folgerungen  nicht  geeignet. 
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ß.   Banter  Kalk  yon  Dürrenberg, 

S.  177.  ff.  u.  i83i.  S.  74.  ff. 

«  > 

Dieser  Kalk  zeichnet  sich  petrographisch  durch 
seine  bald  schön  rothe,  bald  weifse  Farbe  und  ein 
gewöhnlich  Dolomit  -  artiges  Gefuge  aus;  allein  ich 
habe  schon  vorhin  erinnert,  dafs  ich  nach  diesen 
Merkmalen  allein,  wenn  Petrefakten  nicht  vorhanden 
sind,  die  Identität  der  Schichten  auf  entlegneren 
Fundstätten  nicht  zu  behaupten  wagen  mögte.  Lill 
fuhrt  in  diesem  Kalke  auf:  Aramoniten,  Ortho- 
ceratiten,  Belemniten,  Euomphalen,  Tur- 
ritellen?,  Terebrateln,  Pecten  salinarius, 
Avicula,  Alcyonien,  Madreporen,  Encri- 
niten.  v.  Schlotheim  zitirt  darin  mit  einigem  Zwei- 
fel in  Beziehung  auf  die  Arten:  Orthocerati tes 
Vaginatus,  O.  regularis,  O.  flexuosus  und 
Pectinites  salinarius*.  Bei  Herrn  Oberberg- 
rath v.  Kleinschrod  zu  München  sah  ich  im  Herbste 
1827  aus  diesen  Schichten  Pecten  salinarius 
v.  Schloth.,  ein  Cyathophyllum,  welches,  dem 
C.  pentagonum,  C.  hexagonum,  C.  ananas 
Gold  f.  ähnlich ,  damals  ohne  Hulfsmittel  nicht  näher 
bestimmt  werden  konnte ,  —  viele  Bruchstucke  von  ku- 
gelförmigen eigentlichen  Ammoniten  mit  stellen- 
weise deutlichen  Suturen,  und  mit  fast  völlig  glatter 
Oberfläche ,  —  endlich  runde  Stielstücke  von  C  r  i  n  o  i  - 
deen  mit  fünfeckigem  Nahrungskanale  und  gestrahl- 
ter Gelenkfläche,  wie  sie  nur  bei  Rhodocrinites 
verus  und  Cyathocr i nites  rugosus  Müll,  vor- 
kommen, welche  beide  aber  ich  damals  noch  nicht 
genauer  zu  unterscheiden  wufste.  —  Erst  später 
hatte  ich  aus  den,  auf  hiesigem  Comptoir  vorflndli- 
chen  Materialien  erkannt,  dafs  jener  Pectinites 
salinarius  drei  Arten  aus  zwei  ausgestorbenen  Ge- 

*  Petrefaktenkunde  S.  58  und  280. 


Digitized  by  Google 


158 


schlechtem  in  sich  schliefse*.  Herr  Lill  schickte 
mir  nun  aas  diesen  Schichten  folgende  Gegenstände , 
alle  am  Dürrenberg  unter  der  Salzmulde  gefunden, 
nur  Nr.  5  und  1  von  Hallstadt ,  Nr.  IT  von  Aussee 
stammend ,  an  welchem  letztren  Orte  der  Kalk  über 
der  Salzmulde  liegt  Indessen  erkennt  man  an  NfTlö 
und  W  nicht  mehr  die  charakteristische  weilse  und 
rothe,  sondern  eine  hellgraue  Farbe. 

5.  „scheinbar  aus  der  untern  Gruppe  des  Alpenkal- 
kes und  dem  Liegenden  des  Salz^ebirgstockes  von 
Hallstadt?  in  weifsem  Kalke,  ist  Halobia  sa- 
linarum  nob.,  welche  als  ein  ausgestorbenes  und 
scheinbar  mit  Productus,  Leptaena  und  Or- 
this  verwandtes  Geschlecht  für  eine  alte  Forma- 
tion und  namentlich  für  Übergangskalk  sprechen 
wurde.  Findet  6ich  aber  auch  zu  Aussee.  Da 
Monotis  salinarius  und  M.  i naequivalvia 
in  der  von  Lill  eingesandten  Sammlung  sich  nicht 
vorfinden,  so  bringe  ich  6ie  hier  als  Belege  eben 
dieser  Ansicht  in  Erinnerung.  Sie  stammen  aus 
dem  rothen  Dürrenherger  Kalke,  am  tVallbrunn* 

6.  Ein  Geschiebe  „scheinbar  aus  dem  Liegenden  des 
Salzgebirges  von  Hallstadt" y  ist  ein  Bruchstück 
von  Ortht>cerati  tes  regularis  v.  Schloth. , 
über  2"  lang  und  1"  u.  %»  dick,  aufsen  völlig 
glatt,  mit  centralem  kleinem  Siphon  und  sehr  con* 
vexen  Scheidewänden.    In  rothem  Kalke. 

*■  Jahrb.  f.  Min.  183^  S.  279  —  285.  Tf.  IV.  Endlich  fahrt  Boing  * 
am  Hamsauköpfl  kleine  O  r  th  o  cer  e*n,  AmtnoniteN,  En- 
criniteu,  Terebrateln  u.a.  Brvalven  ia  röthliehem 
Külke,  an  der  Dürrenherger  Kirche  eine  ganze  Anhäufung  vert 
Ammoniten  (weiterhin  einen  sehr  kleinen  längsgestreiften 
Orthoc  eratiten  mit  centraler  Nervenröhre  von  Mt- Aussee 
}n  Steuermark)  an,  und  zeigt,  dafs  jene  Ammoniten  theils 
=  A.  Conybeari,  theila  mit  Ceratites  Henslowi  nahe 
verwandt  eind.  ^ 

*  Bullet,  d.  I.  Soc.  geolog.  Franc.  /.  iao>  137.  177. 
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8  —  16  und  18  sind  aus  „der  untern  Gruppe  des  AI« 
penkalkes  vom  Dürrenberg,  im  Liegenden  der 
Salzmulde." 

■ 

8.  Stielstück  eines  Crinoideenin  rothem  Kalkstein 
und  selbst  in  Kalkspath  verwandelt ,  rund ,  Nerven- 
röhre sehr  fein ,  rund  ?,  von  einem  glatten ,  der  Form 
nach,  wie  es  scheint,  gerundet  funfblättrigen  Felde 
umgeben,  das  zuerst  von  gröberen  auf  den  Umrifs 
dieses  Feldes  senkrechten  Linien  eingefafst  ist, 
welche  sich  gegen  die  Peripherie  hin  in  feine  Li- 
nien auflösen.  Dies  deutet  auf  eine  Pentacrini- 
ten-  artige  Bildung,  weicht  aber  von  der  aller 
mir  bekannten  Pentacriniten  ab.  Durchmes- 
ser        Höhe  der  einzelnen  Glieder  über  2'". 

9.  Ein  verwittertes  Stielstück,  vielleicht  derselben 
Art,  nur  etwa  4"'  dick  mit  l1/^'"  hohen  Stielglie- 
dern» in  rothem  Kalke. 

18.  Eben  so,  aber  noch  dicker  als  8. 

10.  Ammonites,  im  engeren  Sinne  des  Wortes, 
doch  eine  völlig  ausgezeichnete  Art ,  von  der  Form 
der  Globiten  de  Haans.  Exemplar  ringsum  frei. 
Nabel  ganz  außerordentlich  enge,  die  Seiten  fast 
ganz  flach  und  parallel,  der  Rücken  fast  völlig 
flach  durch  zwei  abgerundete  Kanten  an  die  Seiten 
anschliefsend.  Oberfläche  vollkommen  glänzend 
glatt,  selbst  nicht  einmal  mit  deutlicher  Zuwachs- 
streifung;  man  erkennt  nur,  dafs  sie  wenig  convex, 
fast  ganz  queer  über  den  Rücken  ziehen.  Die  so- 
genannten Nähte  sind  alle  sehr  complizirt.  Der 
Rückenlappen,  den  ich  jedoch  nur  undeutlich 
durch  die  Schaale  durchscheinen  sehe,  scheint  mir 
der  kürzeste,  aber  »ehr  tief  gabelförmig  zu  seyn?. 
Alle  folgenden  sind  länger  als  dieser,  schmal, 
parallel,  wieder  mit  vielen  langen  und  schmalen 
Läppchen  besetzt.  Der  nächste  Lappen  liegt  noch 
auf  der  Rückenfläche;  der  untre  Seitenlappen  zu- 
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nächst  jenseits  der  Kante,  darunter  zähle  ich  noch 
wenigstens  vier  allmählich  etwas  kürzer  .  werdende 
Lappen  aufserhalb  des  Nabels,  wovon  mithin  drei 
als  Hülfs läppen' anzusehen  wären.  Höhe  und  Breite 
der  Umgänge:  0,010:0,020;  übrige  Dimensionen 
uicht  meßbar.  So  bildet  also  diese  Art  wegen  der 
vielen  Lappen  vielleicht  eine  ganz  neue  Gruppe 
nach  L.  v.  Buch  s  Eintheilung,  die  übrigens  mit 
den  Macrocephalen  wohl  übereinstimmt.  '  Ich 
nenne  sie  A.  multi lobatus. 

11.  Ammonites,  ebenfalls  ein  Globit  vom  Habi- 
tus des  vorigen ,  hin  und  wieder  mit  Spuren  zu- 
sammengesetzter Nähte ,  Nabel  eben  so  enge ,  Sei- 
ten und  Rücken  ebenfalls  flach,  nur  scheinen  die 
Umgänge  im  Verhältnifs  der  Breite  etwas  höher  zu 
seyn,  die  Oberfläche  ist  ganz  eben,  nur  mit  vielen 
um  */2"'\on  einander  entfernt  stehenden  haarform  ig 
feinen,  scharf  konvexen  Längenlinien  versehen, 
vielleicht  nur  in  Folge  von  Verwitterung.  Gröfster 
Durchmesser  der  ganzen  Schaale  0.075  auf  wenig- 
stens 0.030  Dicke.  Genaueres  Detail  läfst  sich  we- 
gen Unvollständigkeit  des  Exemplars  nicht  ange- 
ben. Vielleicht  gehört  er  zu  vorigem.  Einsweilen 
lege  ich  ihm  den  Namen  A.  tornatus  bei. 

12.  Ammonites,  jedoch  vom  Habitus  der  Plaui- 
ten.    Ein  ganz  freies,  aber  von  allen  Seiten  durch 
Verwitterung  ausgefressenes  Exemplar  von  0.08 
gröfstem  Durchmesser  auf  etwa  0.02  gröfster  Dicke. 
Der  letzte  Umgang  hat  etwa  0.025  Höhe.  Im  Gan- 
zen findet  man  4  —  6  Umgänge,  die  gar  nicht  von 
einander  eingeschlossen  werden.     Die  Seiten  sind 
flacher  und  breiter  als  der  Rücken  upd  verlieren 
sich  allmählich  in  diesen.    Durch  die  Ausfregsnng 
werden  die  zackigen  Suturen  deutlich ,  sind  jedoch 
nicht  genau  zu  verfolgen.    Wenn  ich  nicht  irre, 
so  war  die  Oberfläche  mit  seichten  strahlenförmig- 
verlaufenden  Rippen  versehen ,   doch .  wage  ich 
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nicht  es  zu  behaupten,  kann  daher  auch  die  Art 
nicht  bestimmen.  Vielleicht  stimmt  sie  mit  fol- 
gender fiberein. 

13.  Ammonites:  die  Suturen  sind  zwar  unkenntlich, 
aber  der  ganze  Habitus  ist  der  eines  gewöhnlichen 
Amnioniten.  GröTster  Durchmesser  der  ganzen 
Schaale  =  0.0T5;  Dicke  etwa  0.015  —  0.020. 
Umgänge  nicht  einschliefsend ,  wohl  5  —  6.  Rfik- 
ken  in  einen,  wie  es  scheint,  von  ganz  seichten  Sei- 
tenrinnen eingefafsten  Kiel  zusammenlaufend,  Sei* 
ten  flach,  mit  vielen  starken,  einfachen,  strahlen- 
artig  gerichteten ,  auf  jedem  Unigange  vom  innren 
Rande  bis  gegen  den  Kiel  hin  fortsetzenden  Rippen 
versehen ,  deren  etwa  42  auf  dem  letzten  Umgange 
sind.  Oberfläche  zerfressen.  Er  kommt  mithin  So- 
werby's  A.  Turneri  tf.  452.  völlig  nahe,  ob  er 
aber  identisch  se ye ,  läfst  sich  wegen  Unvollkom- 
menheit  des  Exemplars ,  und  da  er  mehr  Rippen 
hat,  nicht  bestimmen.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  von 
Bora  unter  dem  Namen  A.Conybeari  zitirteArt« 

*  * 

14.  Ammonites? an  Nautilus?,  ein  gespaltenes, 
dabei  aber  so  völlig  verwittertes  Exemplar,  dafs 
nur  die  Ränder  der  Schaale  und  ihrer  Scheide- 
wände etwas  Ober  die  Fläche  vorstehen ,  sonst  aber 
nichts  sichtbar  ist. 

15.  Terebratula?  Die  Schaale  ganz  in  faserigen 
Kalkspath  verwandelt,  nach  allen  Richtungen  aus- 
serordentlich konvex,  fast  kugelförmig,  mit  etwa 
25  sehr  grofsen  Längenrippen  auf  jeder  Klappe. 

16.  Terebratula?  Voriger  ähnlich,  doch  breiter 
und  flacher  im  Verhältnisse  der  Höhe ,  auch  klei- 
ner mit  nur  14  solchen  Rippen,  untrer  Rand  zak- 
kig,  doch  im  Ganzen  fast  gerade,  etwas  unsymme- 
trisch. 

Eine  gröfsre  Anzahl  beim  Comptoire  vorgefun- 
dener Exemplare  derselben  Art  von  derselben  Stelle 
J.  1839.  11 


Digitized  by  Google 


t  9  " 

102 

am  Dürrenberge  stammend ,  zeigt  gänzliche  Über- 
gänge zwischen  diesen  beiden  Formen  und  dafs  sie 
einerlei  Art  seyen.  Ihre  mittleren  Verhältnisse  der 
Höhe,  Breite  und  Dicke  sind  =  0m030  :  0m036: 
O^Olö.,  doch  kommen  sie  gröfser  (bis  zu  0.050 
Breite  u.  s.  w.)  und  kleiner,  auch  dicker  und  mit 
mancherlei  Abänderung  aller  Charactere  vor.  Die 
Anzahl  der  Rippen  wechselt  von  14  bis  26,  die 
am  Rucken  scharf,  wie  die  zwischen  ihnen  liegen« 
den  Furchen  selbst  und  von  gleicher  Gröfse  mit 
diesen  sind ;  demungeachtet  liegt  der  ganze  untre 
Rand  ziemlich  in  einer  Fläche,  nur  ist  zuweilen 
eine  Hälfte  der  Klappen  kleiner,  mehr  deprimirt  als 
die  andre  und  dergl..  Zwischen  dem  Schlofsrande 
und  dem  gröfseren  Buckel  zeigt  sich  ein  niedrig 
dreieckiges  Feld  ,  dessen  beide  Schenkel  die  schar- 
fen Kanten  der  gröfseren  Schaale  sind ,  und  auf 
diesem  tritt  wieder  eine  dreieckige  Zeichnung  deut- 
licher hervor,  in  welcher  die  runde  Perforation 
des  Schnabels  zu  liegen  scheint,  so  dafs  die 
Muschel  in  allen  diesen  Stücken  einen  gewissen 
Grad  von  Ähnlichkeit  mit  T.  ga  1  Ii  na  Al.Brokgn. 
und  T.  difformis  Lmk.  besitzt  Aber  eben  so  - 
stimmt  sie  auch  mit  einer  aus  Polnischem  Übergangs- 
kalkstein erhaltenen  Art  tiberein,  die  nur  etwas 
gröfser,  mit  niedrigeren  abgerunderen  Rippen  ver- 
sehen ist  und  nach  der,  zuerst  von  Herrn  v.  Buch 
gemachten  Beobachtung  darin  einen  eigenthümli- 
chen  Charakter  besitzt,  dafs  beide  Klappen  in  der 
Mitte  der  Länge  nach  flach  eingedruckt  sind:  ein 
Charakter  der  sich  auch  in  vielen  Exemplaren  jener 
Art  wieder  erkennen  läfst.  Ich  nenne  die  Art  von 
Kieke  daher  T.  amphitoma,  und  sehe  die  Salzbur- 
ger als  eine  Varietät  derselben  an. 

IT  Tercbratula.  Diese  Art  würde  mit  Schijot- 
heim's  T.  lacunosus  wohl  Obereinstimmen:  mit  je- 
nen Formen  dieses  Namens  sowohl,  welche  dem 
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Übergangskalke  (  Schloth.  Nachtr.  L  tf.  xx.  fig.  6. 
11.  T.  plica tel la  Dalm.,  non  Schloth. ,  Sow. ) , 
als  welche  im  Lias  -  und  Jura  -  Kalke  vorkommen , 
weil  sie  nämlich  wieder  mit  keiner  derselben  ganz 
zusammenstimmt  Auch  hiervon  habe  ich  noch 
mehr  Exemplare  auf  dem  Comptoir  vergleichen 
können.  Sie  ist  gerundet  dreieckig,  die  gröfsre 
Klappe  wenig,  die  andre  sehr  konvex.  Höhe: 
Breite  :  Dicke  =  0,025 : 0,027  :  0,015.  Längenfal- 
ten dick  und  scharf,  9  bis  12;  die  Schlofsgegend 
scheint  in  allem  Wesentlichen  wie  bei  voriger  ge- 
bildet (was  bei  T.  lacunosus  Schloth.  nicht  der 
Fall),  nur  dafs  sie  viel  spitzer  zuläuft;  der  untre 
'  Rand  ist  wenig  konvex,  sonst  fast  in  einer  Ebne 
liegend  (nicht  bei  T.  lacunosus),  zuweilen  etwas 
unsymmetrisch.  Sie  ist  vom  Aussedr  Salzberge, 
und  ich  nenne  sie  jetzt  T.  pedata. 

107.  Ein  Stuck  rothlichen  Kalkes  mit  eingeschlosse- 
ner glatter  Muschel,  anscheinend  einer  Terebra- 
tula. 

108.  Ammonites  (Globites),  doch  von  viel  zu- 
sammengedrückterer Gestalt  als  die  obigen.  Das 
Exemplar  ist  theil weise  noch  in  der  Gebirgsart 
eingeschlossen,  theilweile  auch  durchgebrochen, 
so  dafs  man  sieht,  wie  im  Innern  alle  Wände 
mit  Kalkspath  -  Krystallen  überzogen  sind.  Der 
Nabel  ist  etwas  weiter  als  an  den  früheren ,  trich- 
terförmig, die  Schaale  um  denselben  herum  am 
breitesten ,  die  Seiten  fallen  mithin  gegen  den  Rük- 
ken  flach  ab,  doch  so,  dafs  dieser  noch  gerundet 
bleibt,  und  ohne  Kiel.  Die  Oberfläche  ist  glatt, 
ungestreift,  nur  bemerkt  man  undeutliche,  sehr 
flache,  breite,  strahlenförmig  verlaufende  Erhöhun- 
gen, die  gegen  die  Peripherie  hin  breiter  werden, 
und  den  Scheidewänden  im  Innern  zu  entsprechen 
scheinen.  Ihrer  sind  etwa  20  auf  dem- letzten  Um- 
gange, dessen  Durchmesser  nächst  dem  Nabel  sich 
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zu  seiner  Höhe  über  dem  Nabelrande  und  Ober  dem 
vorletzten  Umgange  =  0,033  :  0,043 :  0,023  ver- 
hält. Der  halbe  Durchmesser  des  Nabels  an  seiner 
Öffnung  ist  0,010.  Der  ganze  Höhen  Durchmes- 
ser der  Schaale ,  %  Umgang  von  ihrer  gegenwär- 
tigen zufälligen  Mundöffnung  entfernt  ,  ist  0,085. 
Die  Scheidewände  befinden  sich  noch  ganz  nahe 
an  letztrer,  und  es  scheint,  als  ob  an  ihr  noch 
mindest  %  Umgänge  weggebrochen  seyen,  wo  je- 
doch die  Gebirgsmasse  eingedrungen  und  keine 
Krystallisation  im  Innern  mehr  bemerkbar  ist  Wo 
die  Schaale  weggebrochen,  bemerkt  man  Spuren 
zusammengesetzter  zackiger  Nähte,  deren  Verlauf 
aber  nicht  weiter  zu  verfolgen  ist.  Doch  ist  der 
Rückenlappen  kurz,  zweitheilig  und  nimmt  die 
ganze  Breite  des  gerundeten  Rückens  ein ,  und  aus- 
ser dem  Nabel  sind  beiderseits  4  Lappen  sichtbar. 
Auch  diese  Art  scheint  mir  durchaus  neu  zu  seyn, 
und  in, eine  eigne  Abtheilung  zu  gehören:  ich  nenne 
sie  A.  angustatus. 

108 b  Ein  vom  vorigen  losgeschlagenes  Stück  enthält 
den  Hohlabdruck  von  einem  Theile  desselben  Am- 
moniten  und  ein  V/2"  langes  und  3"'  dickes 
Bruchstück  eines  Orthoceratiten,  woran  aber 
weiter  nichts  bemerkt  werden  kann,  als  dafs  die 
Scheidewände  sehr  konvex  sind ,  sich  in  dem  gan- 
zen  Stücke  vorfinden  und  nur  1%'"  —  2'"  von  ein- 
ander entfernt  sind. 

109.  Bruchstück  eines  gespaltenen,  aber  geringen- 
theils  übrig  gebliebenen  Ammoniten,  von  innen 
sichtbar.  Auch  hier  sind  alle  Wände  mit  Kalk- 
Krystallisationeu  besetzt,  und  die  Art  dürfte  =  108 
seyn.  Nabel  trichterförmig.  Scheidewände  etwa 
24  im  letzten  Umgang. 

f  Nachgesendetes  Bruchstück  eines  Cephalopoden 
aus  dem  Liegenden  der  Dürrenberger  Salzmulde, 
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wovon  die  ganze  äufsre  Schaale  und  wohl  auch  we- 
nigstens der  ganze  letzte  Umgang  fehlt,  so  dafs 
man  ringsum  die  Scheidewände  wie  die  Schaufeln 
eines  Wasserrades  stehen  sieht,  aber  von  der  Ober- 
fläche nirgendwo  etwas  bemerkt.  Diese  Verstei- 
nerung stimmt  so  sehr  mit  Catullos  Nautilus 
Bonellii  überein,  selbst  in  seiner  jetzigen  zufäl- 
'  Ilgen  Gestalt,  dafs  ich  sie  damit  für  identisch  hal- 
ten mögte  *.  Indessen  schien  sie  mir  anfänglich  ** 
von  einem  kugelförmigen  Goniatiten  herzustam- 
men, dessen  Scheidewände  an  ihrer  Peripherie  bis 
zum  Nabel  wohl  11  nach  diesem  hin  an  GrÖfse  im- 
mer mehr  abnehmende  Zackige  Biegungen  und  eben 
so  viele  an  ihrem  innern  untern  Rande  haben,  so 
dafs  je  zwei  von  beiderlei  Einbiegungen  nur  durch 
eine  minder  tiefe  vertikale  Rinne  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Alle  Wände  sind  mit  Kalk -Kristalli- 
sationen überzogen.  Die  Umgänge  sind  ganz  ein- 
schliefsend, doch  der  Nabel  noch  trichterförmig« 
Die  ganze  Schaale  mufste  etwa  1%"  Queerdurch- 
messer  auf  2  >/2"  Höhe  gehabt  haben.  Sollte,  wie  ei- 
nige Spuren  andeuten,  dieses  Konchyl  von  einem 
wirklichen  Ammoniten  herstammen,  so  würde  er 
wohl  in  die  Familie  der  Macrocephali  gehören, 

und  etwa  mit  A.  multilobatus  identisch  seyn. 

• 

Die  Euomphalen,  Turritellen,  die  Avi- 
cula,  die  Alcyonien  dieser  Gruppe  habe  ich 
nirgendwo  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  und 
diese  Geschlechter  an  und  für  sich  allein,  wenn 
sie  auch  richtig  bestimmt  sind ,  können  keine  Ent- 
scheidung für  das  Alter  der  Formation  herbeifüh- 
ren. Was  die  Belemniten  angeht,  so  erwiderte 
Herr  Lill  auf  mein  ausdrückliches  Nachsuchen  defs- 
halb,  dafs  ihm  ganz  kenntliche  Exemplare  nicht 
zu  Gebote  stünden ,  und  Herr  Boro  hat  an  einem 

*  Jahrbach  1830,  S.  489.  Note. 

**  £bcndatelb«t,  and  1831,  S.  370.  Note. 
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andern  Orte  erklärt,  dafs  er  dergleichen  nicht  ge- 
sehen habe.  Indessen  hat  Herr  von  Buch  zufolge 
einer  mündlichen  Mittheilung  wirkliche  Beiern- 
niten  aus  dem  rothen  Kalke  dieser  Gegend  in  sei- 
ner Sammlung. 

Übersehen  wir  nun  noch  einmal  unbefangen  alle 
hier  aufgezählten  Versteinerungen,  so  wurden 

j4.  Orthoceratites  regularis,  nro.  7.  108*» 
O.  vaginatos,  O.  flexüosus  u.  a.  A.;  —  ferner 
das  Cyathophyllum  und  der  Crinoideen- 
Stiel  mit  fünfeckigem  Nahrungskanale  bei  Hrn. 
v.  Kleinschbod,  der  Geratit  Boue's  zufolge  von 
Münsters  Beobachtungen*,  so  wie  die  Tereb ra- 
tein, erstre  bestimmt ,  letztre  mit  Wahrscheinlich- 
keit und  zufolge  der  Analogie  für  Übergangskalk 
sprechen ; 

B.  die  M  o  n  o  t  e  n  und  H  a  1  o  b  i  e  o  wohl  eine  zweifel- 
hafte Stimme  geben,  doch  sicher  anÜbergangskalkv 
erinnern. 

G  die  Ammo niten  im  Allgemeinen  und  wohl  auch 
die  Pentacriniten  für  Flötzgebirge  überhaupt, 
der  Ammonites  Turneri  aber  insbesondre  für 
Lias  sprechen,  wenn  anders  die  Bestimmung  des 
.letztern  so  weit  schon  als  zuverlässig  zu  betrachten 
ist.  Übrigens  ist  immer  auffallend,  diese  Art  in 
einer  grofsen  Gesellschaft  neuer  Arten  von  neuer 
Form  zu  finden. 

D.  Endlich  bemerkt  von  Münster  **,  dafs  er  Mo- 
notis  salinaria  an  mehrern  Stellen  am  rechten 
[soll  wohl  heifsen  „linken "]  Ufer  der  Donau  stets 
zwischen  dichtem  Jurakalke  und  Grfinsande  beob- 
achtet habe.  Die  Nachsuchungen  des  Hrn.  Ober- 
bergrath von  Voith  sowohl  als  des  Hrn.  von  Buch 
nach  dieser  Schichte  sind  bisher  noch  ohne  Erfolg 

*  Jahrbuch  1831.   S.  868  ff. 
"Ebendas.   -      -  404. 
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gewesen ;  da  aber  aufserdem  die  überlagernden 
Gebirgs -Schichten  in  Salzburg  durchaus  wenig- 
stens dagegen  zu  sprechen  scheinen,  dafs  dieser 
bunte  Kalk  diu  unmittelbare  Unterlage  der  Kreide 
bilden  könne,  so  scheint  man  von  obiger  Beobach - 
tung  abstrahiren  zu  müssen ,  wenn  das  Gebirgs- 
Alter  nach  den  Versteinerungen  bestimmt  werden 
soll,  und  die  Frage  nur  zwischen  Übergangs-  und 
Lias-Kalk  zu  schweben,  die  wir  jedoch  nach  den 
Versteinerungen  hier  kaum  weiter  unterscheiden 
können. 

c.    Mittlere   Gruppe  des  Alpenkalks. 
S.  184,  u.  iö3i,  S.  77.  ff.  Nr.  5.  6.  7. 

Auch  diese  Gruppe  bringt  Lill  zur  Juraforma- 
tion, Sedgwick  und  Murchison  diese  nebst  demobern 
Theil  der  vorigen  zu  den  ältesten  Jura  -  Oolithen. 

Sie  ist  schieferig,  mehr  thonig,  von  dunkler 
Farbe,  reich  an  Gyps,  schliefst  den  Dürrenberger 
u.  a.  Salzstöcke  ein,  und  hat  ein  mehr  beschranktes 
Vorkommen.  Die  Versteinerungen  sind  minder  deut- 
lich. Lill  fuhrt  Aminoniten ,  Tellinites  sole- 
noides  Schloth.,  Fucoideu  und  gröfsre  Pflan- 
zenstengel darin  an,  und  zwar  noch  in  den  Lagen 
unter  dem  Dürrenberger  .Salze.   Ich  erhielt  daraus: 

0.  Plicatula,  ein  sehr  schönes  Exemplar,  „wahr- 
scheinlich aus  der  schieferigen  Gruppe  $tes  Alpeu- 
kalkes  am  [?]  Leisling-Bache  nächst  Ischel?  Beide 
unversehrte  Klappen  sind  fast  völlig  und  gleich 
flach,  dick,  fast  zirkelföripig,  nur  in  die  Buckeln 
spite  auslaufend,  0*03?  breit,  0.041  hoch  und 
0.006  dick.  Beide  Oberflachen  sind  mit  gerunde- 
ten, schuppigen  Strahlen  dicht  bedeckt,  deren 
man*  10  nahe  au  der  Spitze,  £1  —  23  nächst  dem 
untern  Rande  zahlt,  indem  sich  immer  wieder  an- 
dre zwischen  ihnen  einschalten.  Die  Oberfläche  ist 
etwas  mit  grauem  Thon  überzogen.     Es  Ist  die 
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gröfste  Art,  die  ich  kenne,  und  scheint  mir  oeu 
zu  seyn.  Lias  and  Kreide  sind  bis  jetzt  die  Hei- 
math fossiler  Plicateln.  Bora  scheint  diese  Art 
unter  dem  Namen  der  „Placuna  von  Calvados" 
anzuführen. 

19.  Ein  stielrunder,  in  Kalkspath  verwandelter  Kör- 
per von  1"  Länge  und  2"'  Dicke ,  doch  an  beiden 
Enden  abgebrochen.  Er  scheint  innen  hohl  oder 
markig  gewesen  zu  seyn.  Ich  würde  ihn  gerne  für 
den  Stiel  eines  Cidariten  - Stachels  halten ,  wenn 
nicht  über  dem  untern  Ende  eine  immer  tiefer  und 
bereiter  werdende  Rinne  entspränge ,  die  der  Länge 
nach  hinzieht,  wie  an  manchen  Belemniten; 
aber  die  Textur  ist  nicht  ganz  deutlich.  „Aus  der 
mittleren  Gruppe  des  Alpenkalkes  vom  Ischeier 
Salzberge,  welcher  dort  auch  kalkige  Trummer- 
gesteine führt."    Sitzt  einem  Geschiebe  auf. 

21.  Ein  Aptychus  v.  Meyers,  aus  der  schieferigen 
Gruppe  des  Alpenkalkes  im  Abtswalde  zwischen 
Dürrenberg  und  Rofsfeld.  Eine  freie ,  dicke 
Klappe  von  0.065  Länge  und  0.031  Höhe  mit  etwa 
45  queerziehenden  und  aufwärts  übereinanderge- 
neigten  Leisten  auf  der  äufsern  Seite,  welche  aber 
nächst  den  Buckeln  abgerieben  sind,  und  daher  > 
tief  in  ihren  Achseln  eine  Reihe  eingedrückter 
Punkte  wahrnehmen  lassen,  wie  6ie  in  zerstreuter 
Weise  auf  Schlotheims  Tellinites  proble- 
maticus  vorkommen.  Sonach  stimmt  diese  Art 
wohl  mit  Tellinites  solenoides?  Schloth., 
Trigonellites  lamellosa  Parkins.,  A.  imbri- 
catus  v.  Mey.  sowohl  im  Umrisse,  wie  in  den 
übrigen  Merkmalen  überein ;  und  da  alle  vier  Arten 
von  Meyers  im  Liaskalke,  und  nur  dessen  A  itn- 
bricatus  und  A.  laevis  auch  noch  im  Jirrakalke 
vorkommen,  so  würde  diese  Art  für  die  Liasforma- 
tion  sowohl  als  für  Jurakalk  zeugen.  Auch  dieses 
Exemplar  indessen  ist  mit  jenem  blauem  Thone 
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überzogfeil.  Dieselbe  Versteinerung  glaubt  Lill 
auch  noch  unter  dem  Schrambacher  Kalke  gefun- 
den zu  haben. 

22.  ebendaher;  ein  sternförmiger  Abdruck  von  0.060 
Breite,  mit  etwa  16,  am  Anfange  aneinanderlie- 
genden Radien  von  unregelmäßiger  Form,  in  der 
ich  weder  etwas  Vegetabilisches  noch  Animalisches 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  im  Stande  bin. 

23.  ebendaher;  ein  undeutlicher  Ammonit,  der  mit 
Nr.  26,  27,  36,  37  übereinzustimmen  scheint 

24.  ebendaher;  ein  Ammonit  es  oder  Nautilus 
mit  glatter  Oberfläche,  aber  gänzlich  zerdrückt. 

25.  ebendaher:  scheint  der  Abdruck  des  Stückes  ei- 
nes gekielten  Ammoniten. 

26.  2T.  36.  37  und  f  ebendaher:  Abdrücke  eines 
sehr  gedrückten  und  dadurch  ovalen  Ammoniten, 
dessen  letzten  Umgänge  an  Gröfse  sehr  gegen  die 
vorigen  zunehmen,  doch  sie  nur  geringentheils 
umschliefsen.  Die  Oberfläche  ist  mit  gegen  den 
Rücken  laufenden,  etwas  co förmigen  Rippen  ver- 
sehen, wovon  ein  Theil  am  innern  Rande,  ein  an- 
drer erst  auf  der  Seite  in  der  Mitte  oder  dem  obren 
Drittheil  der  Umgänge  durch  gabelförmige  Thei- 
lung  aus  den  vorigen  entspringen.  Er  scheint 
verwandt  mit  A.  plicatilis  de  Haan's  aus  den 
Boller  Schiefern,  Sowerby's  A.  communis  aus 
dem  Lias  und  mit  A.  planulatus  Sohloth.  aus 
dem  Jurakalke;  nur  sind  die  Rippen  etwas  mehr 
gebogen  und  unregelmäfsiger  getheilt,  als  an  die- 
sen Arten.  Ob  ein  Kiel  dagewesen,  ist  nicht  gut 
bestimmbar.  Das  Gestein  ist  ein  blaugrauer,  mer- 
geliger Kalk.<  Für  A.  serpentinus  sind  die 
Rippen  etwas  zu  dick  und  zu  entfernt  stehend.  Von 
der  Form  des  Queerdnrchschnittes  läfst  sich  nichts 
erkennen.  Wäre  er  gekielt,  so  würde  er  mit  A. 
elegans  Sow*  h  213.  tf,  94.  aus  dem  Inferior - 
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Oolite  ziemlich  übereinstimmen.  Nach  Hrn.  vorr 
Buchs  Ansicht  gehört  er  in  die  Familie  der  A  mal  - 
theeo. 

28.  ebendaher;  ein  Ammonit  oder  Nautilit  im 
Queerbrüche  gesehen. 

38.  ebendaher;  noch  ein  Trigoa ellit  oder  Apty- 
chus,  der  aber  nur  von  der  innern  Seite  sichtbar 
ist,  und  daher  mit  vorigem  nicht  genau  verglichen 
werden  kann.  Die  Form  ist  ungefähr  dieselbe,  die 
Gröfse  etwa  nur  die  Hälfte.  \ 

Das  Alter  dieser  Gruppe  könnte  daher  nur  dem 
des  Lias  oder  der  Jura- Formation  entsprechen,  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  aber  dem  des  ersteren. 

- 

d.  Obre  Gruppe  des  Alpenkalks  8.  189.  Nr.  8. 

Daraus  habe  ich  nichts  erhalten  ;  doch  werden 
Encriniten,  Madreporen,  Eschariten,  Nau- 
tilit en  u.  s.  w.  darin  angeführt,  was  freilich  nicht 
genügt ,  eine  Vermuthung  über  die  Gebirgsfortnation 
zu  wagen. 

&+  Hippuritenkalk   S.  192.  Nr.  9. 

Er  ist  nach  seinen  versteinerten  Einschlüssen 
schon  von  L.  von  Buch,  dann  nebst  den  folgenden 
Mergeln  von  Lux,  von  Skdgwick  und  Murchison  der 
Kreide  zugezählt  worden.  Was  ich  daraus  erhalten 
habe ,  ist  Folgendes : 

i 

104.  105.  106.  vom  Untersberg.  Diese  Versteine- 
rungen sind  ohne  allen  Zweifel  Spaeruliten  in 
des  Movlivs*8  Sinne.  Die  ganze  Form ,  die  eigen- 
tümliche Textur  der  Schaale,  die  Gestalt  des  ein- 
geschlossenen Kernes  an  den  Stellen,  wo  diese  zer- 
stört ist,  zeigen  es.  Aber  eben  diese  Zerstörung 
ist  so  sehr  über  die  ganze  Oberfläche  aller  dieser 
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Exemplare  hingegangen ,  als  ob  sie  lange  Zeit  an 
der  Luft  gelegen,  verwittert,  fortgerollt  wären 9 
so  dafs  es  schwer  hält,  die  Art  näher  zu  bezeich- 
nen. Doch  scheinen  vollständig  erhaltene  Exem- 
plare 3"  —  4"  Höhe  und  \%«  —  2"  —  21//' 
Breite  zu  besitzen,  und  die  obre  Schaale  von  der- 
selben kegelförmigen  Gestalt  wie  die  untre,  nur  et- 
was kleiner  zu  seyn.  Beide  sind  mit  ihren  Spitzen 
wenig  nach  einer  Seite  umgebogen.  Die  Form  des 
Bi rosters  entspricht  ihrer  eignen  Von  Queerschei- 
dewänden  vermag  ich  keine  Spur  daran  zu  entdek- 
ken.  Auch  scheinen  die  bekannten  Kiele  mit  zwi- 
schenliegender Rinne  längs  der  innern  Oberfläche 
der  Schaale  zu  fehlen ;  wenigstens  vermag  ich  we- 
der an  dieser  noch  an  fünf  andern  eben  so  verwit- 
terten Exemplaren  mit  mehr  oder  minder  sichtba- 
rem Kerne  von  ebendaher  etwas  davon  zu.entdek- 
ken.  Die  Oberfläche  der  Schaale  ist  stark  in  die 
Queere  gerunzelt,  und  mit  ungefähr  60  eben  so 
starken. strahlenförmig  verlaufenden  Rippen  auf  bei- 
den Klappen  versehen.  Die  Zellen  sind  grofs  und 
sehr  regelmäfsig.  Wegen  der  mangelnden  Kiele 
würde  diese  Art  von  neuem  Systematikern  jedoch 
nicht  zu  Sphaerulites  gerechnet  werden.  Ich 
schlage  vor,  diese  Art,  welche  mir  neu  zu  seyn 
scheint,  Sph.  Lillii  zu  nennen. 

f  Von  den  eigentlichen  Hippuriten  des  Unters- 
bergesaber,  „den  versteinten  Kuhhörnern,"  wie  sie 
die  Einwohoer  nennen,  findet  sich  in  dieser  Samm- 
lung nichts  vor.  Doch  habe  ich  auf  andrem  Wege 
allmählich  über  fünfzig  Exemplare  zu  vergleichen 
Gelegenheit  gehabt  L.  von  Büch,  Keferstbin  , 
Lill,  v.  KiiEiNSOHROD  haben  seit  182?  der  Reihe 
nach  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auf  sie 
gelenkt.  Ich  habe  sie  schon  in  der  Ersch  und 
Gruber  sehen  Encyclopädie  als  eine  eigne  Art  be- 
schrieben ,  bin  seither  jedoch  durch  Vergleichung 
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einer  weit  grofseren  Individuen-Zahl  zu  einer  noch 
genaueren  Kenntnifs  derselben  gelangt.  Ich  nenne 
sie  Hippurites  cornu  vaccinum  n.  sp.  testa 
elongato-turbinataj  cwrva  basi  attenuata,  in- 
flexa ,  longitudinaliter  dense  et  aequaliter  Sili- 
cate* -  striata ,  striis  incrementitiis  transversis  dis- 
sepimentisque  internis  (  destruclis  ?  )  destituta , 
carinis  longitudinalibus  tribus.  Operculum  pla* 
nwn ,  radiis  elevatis  grojsis  circiter  60  rotunda- 
tis.  Birostrum  rostro  inferiore  longissimo ,  su- 
periore  subnullo.  Länge  10"  auf  3"  —  4"  Dicke. 
Der  Deckel  ist  durchaus  stets  mit  der  Gebirgsart 
verwachsen,  so  dafs  ich  ihn  nur  einmal  stuckweise 
zu  Gesicht  bekam.  Die  auf  Ihm  befindlichen  Strah- 
len sind  viel  dicker,  als  die  weit  zahlreicheren  der 
Unterschaale.  Der  Kern  oder  Biroster  füllt  die 
innre  Höhle  stets  vollständig  aus  und  ist  daher  in 
der  bereits  völlig  leeren  Schaale  erst  entstanden, 
während  der  Kern  sonst  gewöhnlich  mehr  lose  in 
der  Schaale  liegt,  und  nicht  überall  genau  anpafst, 
-so  dafs  des  Moments  annimmt,  er  seye  in  diesem 
Falle  eine  Ausfüllung  einer  Höhle  im  Thiere  selbst 
gewesen,  Defrance  aber  nur  glaubt,  nach  Entste- 
hung des  Kernes  seye  oft  noch  ein  innrer  Theil  der 
Schaale  von  besondrer  Textur  und  Zusammensez- 
zung  zerstört  und  so  die  Verschiedenheit  zwischen 
seiner  Form  und  der  ihn  umschließenden  Höhle 
veranlafst  worden.  Die  innern  Kiele  stehen  in  kei- 
nerlei  Beziehung  zur  Biegung  der  Schaale,  sondern 
liegen  bald  auf  deren  konvexen ,  bald  deren  konka- 
ven Seite.  Endlich  ist  die  Biegung  und  Form  der 
Schaale  bei  verschiedenen  Individuen  äufserst  viel- 
artigem Wechsel  unterworfen,  da  sich  dieselbe, 
gleich  andern  angewachsenen  Muscheln,  in  ihrer 
Ausbildung  nach  den  Zufälligkeiten  des  Raumes 
richten  mufste ,  der  sich  ihr  darbot  *. 

*  Die  Beschreibung  dieser  zwei  und  einer  dritten  1830  aue  ROr 

1 
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Wir  werden  daher,  nach  dem  Beispiele  der 
bewährtesten  Geologen  nicht  anstehen ,  diesen  Hip- 
puriten-Kalk  als  harte  Kreide  anzusehen. 

/.  Bunte  Mergel.  S.  195.  Nr.  10. 

Sie  enthalten  nach  Lill's  Angabe  grofse  Ino- 
ceramen,  Echiniten,  Terebrateln,  Fisch- 
reste u.  s.  w.  Derselbe  sandte  mir  „aus  den  mer- 
geligen Schichten  über  dem  Kalksteine  am  Fufse  des 

Untersbergs." 

29.  Einen  Spatangus  grösserer  Art,  der  aber  nur 
geringentheils  von  der  Gebirgsart  befreit  ist  Er 
stimmt  zwar  mit  Sp.  corauguinum  überein  9 
ist  aber  zu  wenig  frei,  um  die  Art  mit  Verlas- 
sigkeit  zu  erkennen. 

goland  von  Hrn.  Geheimen  Rath  Tihdemann  mitgebrachten 
Rudisten-Art  machte  den  Gegenstand  einer  Vorlesung  bei  der 
hiesigen  Gesellschaft  für  Natur  -  und  Heil -Kunde  am  29.  Au- 
gust 1831  aus.  Ich  erlaube  mir  daher  das  Detail  über  diese 
dritte  Art  hier  noch  anzufügen : 

Hippurites  cyathus  n.  sp.  testa  curvalo-turbinata  crtusa, 
cettuli*  irregularibus  maximis ,  ettus  longitudinalitef  sulcata  : 
costulis  intermediis  acutiusctdu  dichotomo-fasciculatis ,  intus 
carinut  et  dusepimeniü  destituta.    Opercvlun  ....  Biro- 

8trtlTTl  .... 

Höhe  und  Breite  =  5":  4",  Dielte  der  Wände  l'/4".  Die  Zel- 
len sind  sehr  grofs ,  aber  unregelmäßig  von  Gestalt,  und 
stehen  von  oben  gesehen  stellenweise  in  Reihen ,  welche  eine 
strahlenförmige  Richtung  haben.  Die  ganze  innre  Oberfläche 
ist  völlig  glatt  mit  einer  kaum  kenntlichen  horizontalen  Zu- 
wachsstreifung.  Drei  Exemplare  dieser  Art  waren  mit  den  Sei- 
ten zusammengewachsen,  nächst  ihren  Spitzen  so  eingedruckt 
und  innen  zerrissen ,  als  ob  einst  ein  weicher  Zustand  dersel- 
ben Statt  gefunden  hätte ;  die  obre  Fläche  ,  auf  welcher  der 
Deckel  aufsitzen  sollte ,  war  so  verwittert  und  zerfressen ,  und 
von  E'xogyren  und  Celleporen  bedeckt,  als  ob  sie  eine 
Zeit  lang  ohne  Deckel  schon  im  Meere  verweilt  hätten.  Die 
mergelige  Ausfüllung  (welche  sich  leicht  entfernen  liefs ) 
hätte  dann  die  innre  Oberfläche  vor  ähnlicher  Einwirkung  be- 
wahrt. 

* 
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30.  Theil  der  Klappe  einer  Muschel ,  welche  im  All- 
gemeinen die  Form  von  Plagiostoma  spino- 
suin  und  von  Podopsis  truucata*  einige  Un- 
regelmäfsigkeit  der  Gestalt  aber  noch  insbesondre 
von  letztrer  besitzt,  aber  sich  dadurch  auszeich- 
net ,  dafs  die  sehr  nahe  aneinanderliegenden  Strah- 
len abwechselnd  schmäler  und  niedriger  sind,  so 
wie  sie  immer  zwischen  den  größeren  schon  vor- 
handenen entspringen.  Eine  Cellepore  bedeckt 
einen  Theil  der  Oberfläche.  Sonst  glaube  ich 
noch  Lenticuliten  und  Lituolen  oder  Spi- 
rolinen  in  demselben  Gesteinstücke  zu  erkennen. 

31.  ist  die  blaue  thonige  Ausfullungsmasse  einer  gros- 
sen flachen  Muschel,  welche  zufolge  den  noch 
adhärirendeu  Resten  eine  nur  dünne  aber  durchaus 
faserige  Schaale  besessen  und  zu  Iooceramus 
gehört  haben  mufs.  Aufser  ihrer  Gröfse  und 
Flachheit  bemerkt  man  an  dieser  Art  2  —  3  sehr 
starke,  entfernt  stehende,  konzentrische  Runzeln, 
und,  was  sie  vollends  von  allen  bekannten  Arten 
unterscheidet,  auf  ihreu  beiden  Oberflächen  eine 
Anzahl  aufserordentlich  dicker  und  hoher  etwas 
wellenförmiger,  gerundeter  Strahlen,  welche  von  der 
Mittelliuie  aus  entspringend  sich  nach  der  Peri- 
pherie verlaufen,  auch  unterweges  zuweilen  sich 
noch  einmal  verästeln,  so  dafs  man  deren  6  am  ei- 
nen, 10  etwas  kleinre  am  andern  Rande  nächst 
der  Peripherie  zählt  Die  Schaale  selbst  besafs 
an  ihrer  Oberfläche  viele  deutliche,  aber  feine, 
konzentrische,  etwa  1 1/2'"  auseinanderstehende  Zu- 
wachslinien. Obschon  der  Rand  oben,  unten  und 
an  einer  Seite  etwas  abgestoßen  ist,  so  besafs  die- 
ses Exemplar  doch  wenigstens  8"  Hohe  auf  6" 
Breite  und  1''  gröfster  Dicke.  Ich  gebe  ihr  den 
Namen  Inoceramus  ramosus. 

33.  Eine  Ter e brat ula,  ähnlich  Sowerby's  T.  oc- 
toplicata,  aber  die  grofse  Klappe  viel  konvexer, 
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sie  hat  6  Strahlen  in  der  Mitte  und  nur  ?  —  8  auf 
jeder  Seite. 

Die  folgenden  Arten  sind  aus  dem  „  Geschlief 
bei  Gmünden  am  Traunstein? 

85  —  87.  Ostrea,  flach,  ziemlich  glatt,  schief, 
scheint  neu. 

► 

88  —  90.  Terebratula,  glatt,  klein,  doch  nicht 
deutlich  genug. 

91.  Operculina  magna  n.  sp.  von  0.015  Durch- 
messer mit  bogenförmigen  Strahlen  der  Umgänge, 
(vgl.  Encycl.  Artikel  Operculina.) 

92.  Cardi um-Kern. 

Obschon  nun  darunter  keine  schon  bekannte  Art 
erkannt  worden,  so  wird  doch  jeder  gerne  geneigt 
seyn ,  den  Mergel  vom  Untersberge  wenigstens  mit 
Lux  als  Aequivalent  des  Plänerkalkes  zu  betrachten, 
womit  auch  die  Gesteinsart  Ähnlichkeit  hat.  Ob  aber 
jene  von  Gmünden  wirklich  damit,  oder  mit  h  (wie 
Lill  in  seinem  Aufsatze  selbst  gethan  hat)  zu  verei- 
nigen Seyen,  müssen  wir  noch  dahin  gestellt  seyn  las- 
sen. Sedgwick  und  Mimen ison  fanden  einige  Ver- 
steinerungen der  Gösau  darin ,  Boue  scheint  ihn  zum 
Karpathen  -  Sandstein  (i)  zu  rechnen. 

$  m 

g.  Sandsteine  und  Schieferthone  vora  Untersberg. 

S.  195.   Nr.  11. 

Sie  enthalten  nach  Lill  Pf  lauzen- und  Fisch  - 
Reste,  auch  Nummuliten.    Ich  finde  daraus  vor: 

32.  den  Kern  einer  IBstrahligen ,  länglichen ,  nicht 
grofsen  Terebratula  (wie  es  scheint),  noch  halh 
eingehüllt  in  Sandstein. 

34.  eine  Nummulina,  welche  von  Munsters  N. 
radiato-granulata  zu  seyn  scheint 

Diese  Versteinerung  deutet  auf  Kreide  oder  Grob- 
kalk. 
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h.  Thonmergel  und  Sandsteine.   S.  197.  Nr.  12. 

Dem  Gosauer  Sandsteine  nach  Lux  analog  ent- 
halten die  Salzhurger  Thonmergel  und  Sandsteine 
Nummuliten,  Discorbiten,  Turritellen, 
Cerithien  und  Trigonia  costata. 

35.  Operculina  pauciseptata  n.  sp  ,  in  Ge- 
sellschaft einer  kleinen  Nummulina.  Umgänge 
3 —  3J4,  Scheidewände  entfernt  stehend,  je  15 
— 16,  sehr  dünne  ,  aufsen  wenig  konvex.  Durch- 
messer 2"',  Höhe  des  letzten  Umgangs  0£"'. 

351/2.  Ein  nicht  weiter  bestimmbarer  Naiica-Kero. 

102.  Ein  Bivalven-Kern. 

103.  Ein  anderer. 

Jene  Operculi na- Art  würde  nach  ihrem  gan- 
zen Geschlechte  auf  Tertiär -Gebirge  deuten. 

r 

■  ■» 

> 

Eisens te in- FlÖtz e  am  Kressenberg,    Nr.  i4* 

Lill  glaubt,  diese  Gebilde  von  dem  Gosauer 
nicht  trennen  zu  können ;  auch  v.  Münster  ,  Sedcwick 
und  Murchison  hatten  sie  für  tertiär,  Boue  für  obren 
Grünsand. 

Darüber  hat  indefs  Herr  Graf  v.  Münster  schon 
seine  Ansicht. ausgesprochen,  der  ich  völlig  beitreten 
mufs.  Mehr  als  die  einzelnen  Arten  bestimmen  mich 
die  Zahlen- Verhältnisse  der  Arten  aus  verschiedenen 
Thier-Klassen  und  Ordnungen,  jene  Plötze  der  ter- 
tiären Zeit  zuzuschreiben.  Uber  diese  Art  von  Merk- 
malen habe  ich  mich  an  einem  andern  Orte  ausführli- 
cher verbreitet  *. 

Nr.  93  —  97  habe  ich  von  Hrn.  Lill  erhalten:  Cly- 
peaster  Bouei,  C  subcylind ricus  v.Müns*m 
Nummulina    laevigata  Lwk. ,  Spirulaea 

*  Ergebnis««  meiner  Reisen,  Band  II.  (1881)  p.  600  —  682.  u 
Italien*  Tertiär- Gebilde  (1831),  p.  152  -  174. 
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num miliar ia  nob.  (Serpulites  nummula- 
rius  y.  Schloth.,  Vermicularia  n.  v.  Muhst., 
und  Kerne  verschiedener  Univalven.  Andre 
hatte  ich  schon  früher  besessen. 

• 

„Sandmergel  vom  Trum  am  Trumsee  zu  Laufen  bei  Salzburg , 
^  identisch  mit  dem  Sandsteine  yom  Kressenberg*' 

Nr.  98.  99.  100.  100 1/2.  101.  sind  Clypeaster 
conoideus  v.  Mühst, 9  zwei  nicht  ganz  deutliche 
Nummuli nen,  wovon  eine  N.  laevigata  zu  seyn 
scheint,  eine  Ostrea  oder  vielleicht  Gryphaea, 
ein  unbestimmter  Siphonifere  und  endlich  eine 
neue  Fucoiden- Art. 

Sandstein    der  Gösau. 

Er  wird,  mancher  sekundären  Arten  ungeach- 
tet, von  Mühster,  von  Lill,  so  wie  auch  von  Sedg- 
wick  und  Murchisom  für  tertiär  angesehen ,  von  Bode 
aber  dem  Karpathen -Sandstein  unter  der  Kreide  (i.) 
verbunden. 

Die  Untersuchungen,  welche  Boue,  Kefersteiw, 
Goldfuss,  Sedgwick,  Murchison  und'  Sowerby  be- 
reits unternommen  oder  veranstaltet  haben,  sind  um- 
fassender, als  die  meinigen  seyn  können,  die  sich 
nur  auf  eine  geringe  Anzahl  meist  sehr  unvollkom- 
mener Exemplare  beziehen.    Ich  fand  darunter: 

66.  46.  Cerithium  Castellini  Al.  Brongn. 

50.  —    tricinctum,  Murex  tricinctue 

Brocchi. 

53.  —  (Kern) 

80.  81.     —    (— ) 

68.  64.     —    an  Pleurotoma?  (Kern) 
49.  ?Fusus.         «       '  : 

■ 

J.  183£  12 
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59.  Natica  hy bridar  Desh.,  v.  Mifr$x.  Bocci- 

nites  labyrinthicus  v.  Schloth. 

54.  — .  ' 
6*.     — . 

18.  ?Lutraria  (Kern) 

5t.  Astarie  oder  Cytherea,  eine  Klappe. 
48.  Cardium,  ähnlich  C.  oblongum. 

51.  ?  — . 

55.  — . 
lt.     — . 

41.  Trigonia  scabra  Lmk.,  var.  Die  Rippen  ohne 

Knoten. 

52.  ?—  (Kern) 

43.  Area.  * 

44.  — . 

15.  Pecten,  so  weit  er  erkennbar,  dem  P.  ver- 
sioostatus  Lmk.,  P.  qui nquecostatus  Sow. 
sehr  ähnlich,  doch  die  Oberfläche  abgeschält 

40.  ?Gryphaea,  nicht  genauer  bestimmbar. 

45.  4t.  56.  58.  60.  82.  83.  sind  Kerne,  Abdrucke 

und  Bruchstucke  unbestimmbarer  Bivalven. 

41.  Astraea  agaricites  Goldf. 

61.  JLithodendron,  vielleicht  zu  L.  granulö- 
sem Goldf.  gehörig. 

68 — 14.  Fungia  undulata  Goldf. 

16.  Ein  Gesteinstuck  mit  Fun gia  undulata,  Tur- 

binolia  n.  sp*9  Univalven- Kernen. 

61.  Phyllites,  breit,  Umrifs  beschädigt,  schiefe 
fiederartig  stehende  Falten  laufen  von  der 
Mittelrippe  aus. 

19.  — ,  ähnlich  Wei (1  en blättern. 

In  einer  andern  Sammlung  aus  dieser  Gegend, 
bemerkte  ich  noch  ?Nerinea,  Scalaria,  Capu- 

♦ 
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Inf,  Oardium  (ähnlich  C.  hians),  Hemicar- 
dinmf  Nucula,  Pect  unculus,  •?  looceramus, 
Pinna,  Turbioolia  Itneata  Goldf.,  T.  cernua? 
Goldf. ,  Astraea  formosa,  A.  reticulata,  A. 
striata  Goldf.,  Meandrin*  etc. 

Wir  hätten  mithin,  wie  in  der  untern  Gruppe 
des  Alpenkalkes  und  im  Kressenberger  Eisenstein, 
so  auch  hier  ein  Gemenge  von  fossilen  Arten ,  welche 
sonst  verschiedenen*  Formationen  angehören.  So  . 
scheinen  hier  die  meisten  tertiär,  die  Trigonia 
scabra  aber,  der  Pecten  quinquecostatus, 
vielleicht  die  Gryp  h  ae.a  u.  s.  w. ,  der  Kreide  anzu- 
gehören, ein  Resultat,  zu  dem  schon  obige  Gebirgs- 
forscher  gelangt  waren,  und  welches  deshalb  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  über  das  Alter  dieser 
Formation  veranlafst  hat. 

»  • 
i.   Sandstein  von  Högl'  S.  200.   flfr.  i3. 

i 

14 

Lill  stellt  ihn  mit  dem  Wiener-  oder  Karpcir 
then- Sandstein  zum  Grfinsande;  Bourf  diesen  Wie± 
ner-,  Karpathen  Apenninen*  oder  Fukoiden- 
Sanclstein  zwischen  den  Jurakalk  und  Grfinsand; 
Kefersteiü  vereinigt  ihn  unter  dem  Namen  Fiysch  - 
Uttel  Gurnlgel  -  Sandstein  mit  Grilnsand  und  Kreide 
[beide  aber  bringen  einen  Theil  des  Safz-föhrenden 
Karpathen-  Sandsteins  zu  den  Tertiärbildungen]; 
Zküschner  schaltet  ihn  zwischen  Jurakalk  und  Kreide 
ein. 

■  * 

Er  enthält  aufser  mehreren  Schaalthie reu  (Am- 
monileQ,  Beleinniten,  ?Poeidonien  u.  s,  w.) 
auch  F  uk  us- Abdrücke.  Die  mir  unter 20. zugekomme- 
nen Art  von  Mondsee  ist  F.  Targionii  Al.  Brong*.  , 
welcher  in  England  und  um  Genf  in  chloritischer 
Kreide, in  Würtemberg  in  lAas-Schietetn^  andin/la- 
lien  im  Macieno  vorkommt,  und  vielleicht  noch  mehrere 
Arten  in  sich  begreift  —  Dieser  Sandstein  wird  dem 
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Wimer  -  Sandsteine  gleichgesetzt  —  Jedoch  schei- 
nen hier  noch  verschiedene  Gesteine  unrichtiger  Weise 
miteinander  vereinigt,  vielleicht  auch  die  übrigen 
Versteinerungen  nicht  richtig  bestimmt  zuseyn.  Der 
Sandstein  von  Högl,  um  uns  an  diesen  allein  zu  hal- 
ten, wird  nach  Lill  (1830,  S  216)  vom  Unters- 
berger  Nummulitenkalk  und  Thon  und  vom  Kressen- 
berger  Nummuliten-Sandstein  begrenzt  und  schein- 
bar unterteuft.  So  ist  also  seine  Lagerung  selbst  an 
dieser  Stelle  nicht  ausgemacht,  nur  seine  Analogie  zu 
andern  besser  erforschten  Sandsteinbildungen  der  Al- 
pen kann  uns  daher  bei  seiner  Bestimmung  leiten ,  in 
welcher  wir  dann  am  liebsten  Boues  Ansicht  folgen 
möchten. 


Nach  diesen  Einzeln-Untersuchungen  glaube  ich 
nunmehr  folgende  allgemeinre  Resultate  ziehen  zu 
können. 

«  •    •  m 

m 

1.  Selbst,  wenn  man  sich  nur  an  die  Schichtenfolge 
des  Salza- Thaies  hält,  und  alle  Versteinerungen 
anderer  Fundstellen ,  welche  nur  nach  einer  unsi- 
cheren Analogie  des  Gesteines  den  einzelnen  Schich- 
ten der  erstem  zugeschrieben  worden  sind ,  vernach- 
lässiget, bieten  fast  alle  Glieder  des  Süd- Deutschen 
Alpengebirges  eine  Vermengung  fossiler  Arten  aus 
verschiedenen  Formationen  dar,  welche  bis  jetzt 
an  anderen  Orten  ohne  Beispiel  ist,  und  solange  als 
ein  anomales  und  zugleich  völlig  isolirtes  Factum 
betrachtet  werden  mufs ,  bis  genauere  Untersuchun- 
gen an  Ort  und  Stelle  uns  vielleicht  entweder  eines 
Anderen  belehren,  oder  uns  den  Grund  der  Er- 
scheinung nachweisen. 

2.  Die  rothen  Schiefer  von  Werfen  haben  uns  keine 
bezeichnenden  Versteinerungen  geliefert. 
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3.  Die  untre  und  mittlere  Gruppe  des  Afpenkalkes 
scheinen  dem  Lias  anzugehören,  erstre  enthält 
aber  einige  Übergangs- Versteinerungen  eingemengt, 
und  beide  behalten  immerhin  etwas  Fremdartiges 
im  Character  ihrer  Versteinerungen. 

4.  Die  obre  Gruppe  des  Alpenkalkes  hat  keine  Ver- 
steinerung geliefert;  gehört  aber  wohl  dem  ?  Ju- 
ragebilde an. 

5.  Der  Sandstein  von  Högl  scheint  nach  der  Analo- 
gie andrer  Orte  das  Schlufsglied  der  Jurafor- 
mation abzugeben. 

«  * 

6.  Der  Hippuritenkalk ,  die  bunten  Mergel  des  Un- 
tersberges gehören  der  Kreide  an. 

7.  Die  ?  Sandsteine  vom  Untersberg ,  die  Thonmer- 
g-el  und  Sandsteine  von  Salzburg,  die  Eiseusteine 
vom  Kressenberg ,  die  Sandmergel  am  Trumsee , 
der  G  osauer  Sandstein  sind  tertiär,  enthalten  aber 
einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Antheil  von  Kreide- 
Versteinerungen  in  sich ,  ohne  jedoch  die  charak- 
teristischen Zahlenverhältnisse  der  fossilen  Arten 
der  Kreide  zu  zeigen. 

8#  Diese  Deutung  entspricht  vollkommen  der  beob- 
achteten Lagerungs- Folge  dieser  Schichten ,  etwa 
mit  Ausnahme  des  Sandsteines  von  Högl,  über  den  > 
sich  aber  in  dieser  Beziehung  nichts  Genaueres  be- 
obachten läfst;  sie  weicht  hin  und  wieder  von  der 
Ansicht  eines  anderen  Beobachters  nur  in  so  ferne 
ab,  als  dieser  ein  Geblide  in  die  nächst  vorher- 
gehende oder  nächstfolgende  Formation  verschie- 
ben zu  müssen  glaubt,  ohne  dafs  die  Lagerungs- 
Folge  diese  Meinung  unumstöfslich  unterstützte. 

9.  Man  bemerkt,  dafs  wir  bei  diesen  Bestimmungen 
immer  die  versteinten  Arten  älterer,  nicht  die  der 
jüngeren  Formationen  vernachlässigt  haben,  wenn 
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eines  geschehen  mofste.  Es  geschah  dieses  in 
Folge  der  Ansichten,  dafs  a.  beim  bunten  Al- 
penkalke seine  Einschließung  zwischen  zwei  Glie- 
dern mit  jüngern  nicht  vermengten  Versteinertin- 
gen solches  nöthig  mache,  b.  dafs  diese  Vermen- 
gung  nur  eine  zufallige  Anomalie  seye,  c.  dafs 
durch  irgend  einen  Zufall  die  ältern  Arten ,  noch 
lebend  oder  schon  fossil ,  immer  leichter  zwischen 
die  jüngern  gerathen  können,  alsumgekehrt,  d.  dafs 
'  endlich  hier  die  ältern  Arten  die  geringere  unter- 
geordnete Anzahl  ausmachen; 
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Notizen  über  den  Zustand 

des 

Gold-  und    Silber -  Bergbau  es 

*  *  *       *  * 

in  der  Peruanischen  Republik , 

mitget heilt  von 

Herrn  Salinend  irekior  v.  Althaus  , 

aus  Briefen  des  Herrn  Ingenieurs -Generalintendanten 

von  Altiuus  in  Peru. 


Di  e  Mehrzahl  der  Peruanischen  Bergwerke  ist  in 
ilen  zwei  Andes-  Ketten  und  jdem  sie  trennenden  Pla- 
teau gelegen  ,  wie  zu  Pasco  ,  Polosi  u.  s.  w.  Leider 
aber  gebricht  es  dieser  ganzen  Gegend  an  Holz,  weil 
die  täglich  von  einem  Extreme  zum  andern  wech- 
selnde Temperatur  dem  Holzwuchse  ungünstig  ist 
In  der  windstillen  Mittagszeit  herrscht  in  den  Schnee- 
Regionen  der  Cordilleren  eine  drückende  Sommer- 
hitze, welcher  am  Abende  ein  Gewitter  mit  Hagel 
und  dann  Schnee  mit  nächtlichem  Froste  folgt.  Im 
Winter  ist  der  Himmel  sechs  Monate  lang  unbedeckt 
Der  unabänderliche  Wechsel  des  Windes,  welcher 
am  Tage  vom  Meere  her,  des  Nachts  vom  Lande 
weht,  scheint  mit  jenen  Verhältnissen  in  engster 
Verkettung  zu  stehen.  Nirgends  sieht  man  einen 
Baum,  und  alle  Versuche,  Nadelholz  z.  B.  anzupflan- 
zen, sind  fehlgeschlagen.  Erst  auf  dem  Östlichen 
Abhänge  der  zweiten  Cordillera  beginnen  die  unab- 
sehbaren Wälder,  die  sich  ostwärts  über  ein  unbe- 
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kanntes  Land  gegen  die  Brasilianische  Grenze  bin  er- 
strecken. Aus  diesen  Urwäldern  nun,  oder  wenn  sie 
nahe  genug  an  der  Küste  liegen ,  aus  jenen  von  Chili 
und  Güajaquil  müssen  die  Bergwerke  all  ihr  Holz 
beziehen. 

Die  Gold  -  reichste  Provinz  ist  Caravalla,  die 
nördlichste  in  der  vorhin  bezeichneten  Gebirgg-Ge» 
-  gend.    Sie  begreift  eine  sehr  starke  Cordillera ,  de- 
ren tiefen  Thäler  sich  NO.wärts  gegen  den  grofsen 
Flute  St.  Gab  an  in  den  Urwäldern  verlieren,  die 
man  oft  nur  zu  Fufs  auf  schmalen  und  steilen  Pfaden 
durchziehen  kann.    Die  Flufsbetten  und  die  meisten 
Berge  sind  mit  Gold -Staub  und -Körnern  gemengt, 
60  das  Wasch-Werke  überall  angelegt  werden. 
Wo  man  irgend  an  einem  Berge  Wasser  hinleiten 
kann,  da  wird  ein  ebener   Graben  gebildet,  die 
Masse  des  Berges  meistens  aus  Lehm  und  Sand  mit 
Rollsteinen  bestehend  wird  hineingestürzt,  und  das 
über  demselben  angeschwellte  Wasser  mit  Schnellig- 
keit darauf  losgelassen.    Nach  4 — 5  Monaten  tagli- 
cher Arbeit  in  der  Regenzeit  füllt  sich  der  Graben 
allmählich  3'  —  ö'  hoch  mit  Steinen  an ,  und  darun- 
ter findet  man  nächst  dem  Boden  das  Gold  mit  Sand 
gemengt«    Den  gröberen  Theil  davon  wäscht  man 
nun  zum  zweiten  Male  in  einem  kleinern  mit  Rasen 
ausgelegten  Graben ,  worin  das  Gold  leicht  hängen 
bleibt ;  aus  dem  feineren  Antheile  aber  sammelt  man 
das  Gold  mit  Quecksilber.   Jenen  gröfseren  Graben 
rückt  man  nun  jedes  Jahr  näher  an  den  Berg,  um 
die  Erde  leichter  hineinstürzen  zu  können,  und  pfla- 
stert ihn  am  Ende  nach  unten ,  wo  das  feinkörnigste 
Gold  sodann  hängen  bleiben  soll.  So  unbeholfen  auch 
diese  Arbeit  scheint,  so  soll  doch  kein  Gold  verloren 
gehen.  —    Aber  bei  der  geringen  Bevölkerung  wird 
dieses  Geschäft  nicht  ins  Grofse  betrieben:  die  fau- 
len Indier  dieser  Provinz  unterhalten  an^  den  Flüssen 
ihre  kleinen  Wäschen  jedesmal  nur,  bis  sie  1/2  —  2 
Unzen  Gold  gesammelt  haben ,  um  ihre  Abgaben  zu 
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entrichten  und  sich  Branntwein  zn  kaufen.  Doch  ver- 
langt diese  Art  des  Betriebs  keine  Kapital- Anlage, 
gewährt  daher  reiche  Prozente  und  gibt  einen  sichern, 
wenn  auch  nicht  grofsen  Gewinn ,  während  der  eigent- 
liche Grubenbau  kostspielig  ist,  indem  das  Gold  im 
Quarze  einbricht,  und  die  Gröfse  der  Ausbeute  sich 
nicht  gewifs  voraussagen  läßt.  —  Die  Goldkörner 
kommen  sogar  bis  zu  12  Unzen  Gewichtes  vor;  doch 
sucht  man  nicht  sowohl  diese,  als  solchen  Sand  und 
Erde  auf,  welche  sehr  viele  kleine  Goldtheile  ent- 
halten. Diese  Schichten  sind  in  den  Flufsbetten  ge- 
wöhnlich 10 , —  12  Ellen  hoch  mit  andern  Erdlagen 
bedeckt,  nach  deren  Beseitigung  (durch  Abdeck- 
Arbeit)  man  eine  viel  reichere  Ausbeite  gewinnt,  als 
bei  den  Flufswäschen  selbst.  IJur  macht  die  Was- 
ser-Wältigung,  die  mit  Eimern  geschieht,  viele 
Kosten,  da  das  Wasser  des  nahep  Flusses  stets  durch 
den  Kies  hindurchdringt.  —  Das  meiste  Peruanische 
Gold  ist  messinggelb  und  hält  20  —  23 1/2  Karat;  das 
14  —  I5karätige  ist  seltener  und  wird  auf  eine  feh- 
lerhafte Weise  gewonnen. 

Die  vielen  verlassenen  Grubenwerke  Periis 
haben  zu  zahlreichen  Übertreibungen  Ober  deren  Gold- 
reichthum Veranlassung  gegeben.  Die  Art  des  Ab- 
baues nämlich  nöthiget  in  der  Regel  alsdann  diese 
Werke  aufzugeben,  wenn  sie  anfangen  würden,  Aus- 
beute zu  gewähren ,  da  die  Goldadern ,  wie,  gewöhn- 
lich ,  zwar  nach  der  Teufe  reicher  werden ,  hier  aber 
die  Wasserwältigung  wegen  Mangels  an  Kapital  ge- 
wöhnlich nicht  bewirkt  werden  kann*  Auf  zwanzig 
Stunden  von  Caraveli  \Caravatta7\  in  dem  Gebirge 
von  Huayüura  haben  einige  Deserteurs  vor  wenigen 
Jahren  einige  sehr  viel  versprechende  Gold-  und 
Silber -Minen  entdeckt  Von  einem  zu  Tage  ausge- 
henden Goldgange  konnten  sie  ohne  Gezähe  so  viel 
gewinnen,  um  sich  im  Tausche  dieses  sowohl  als  Le- 
beosmittel zu  verschaffen,  auf  welche  Art  sie,  jedoch 
ohne  an  Erwerbung  von  Reichthümern  zu  denken, 
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so  fange  fortfuhren,  bis  sie  die  Aufmerksamkeit  auf 
sicli  zogen  und  vertrieben  wurden  ,  indem  angesehene 
Leute  sich  allmählich  der  Werke  bemächtigten.  Schon 
vor  zwei  Jahren  lieferten  10  — 12  Arbeiter  täglich 
25—-1MI  Pfund  reinen  Goldes  aus  je  10  Zentn.  Erzes, 
d*  man  nämlich  dieses  des  Morgens  aus  der  Grube 
bringt,  mahlt,  amalgamirt,  und  so  schon  des  Nach- 
mittags das  Gold  ausbrennen  und  zum  Verkaufe  be- 
reiten kann.  Einzelne  Goldstufen  von  da  emihalten 
%"his  %  ihres  Gewichtes  an  Gold.  —  Kaum  kenn« 
man  nur  einigennafsett  den  Mineral  -  Reichthum  des 
Landes,  und  tlie  Auf  bereitungsart  ist  so  unvollkom- 
men, dafs  ein  zu  Arequipa  etablirter  Kaufmann  aus 
Bremen  gegenwärtig  versucht,  die  Haldenstfirze  von 
Huaniayara^  welches  3  —  4  Stunden  vom  Häven 
Yqüique\t^  W  S.B.)  liegt  und  wegen  Wasserman- 
gels u.  s.  w.  nur  sehr  reiche  Erze  bearbeiten  kann , 
zur  Zugotmachung  als  Rückfracht  nach  Europa  zu 
senden.  Schon  hat  derselbe  nftt  einigen  hundert  Zent- 
nern den  Anfang  gemacht,  und  noch  Hegen  Millionen 
von  Zentnern  dort,  die  nach  tfllen  Versuchen  wenig- 
stens 2  — 8  Loth  Gold  per  Centn,  enthalten.  —  Eine 
andre  Grube  im  Huafüura  *  Gebirge  gab  schon  in 
den  ersten  Wochen  ihres  Betriebes  2  Pfund  Gold. 
Der  rothe  thonige  Mulm,  weleher  kleine  Ritzen  eines 
zu  durchbrechenden  Quarzkeils  ausfüllte,  enthielt 
0,02  —  0,03  Gold.  —  Die  Art  des  Abbaues  der 
Gröben  ist  bei  dem  vöMigen  Holzmangef  folgende: 
Man  verfolgt  den  Gang  von  Tage  an  entweder  hori- 
zontal oder  unter  Z_  45°  abwärts,  indem  man 'Trep- 
pen in  die  Söhre  haut  ,  und  treibt  auf  dieselbe  Weise 
auch  alle  höheren  oder  tieferen  Strecken  an,  bis  man 
Sie  Wieder  parallel  mit  der  Hauptstrecke,  und  von 
dieser  durch  eine  1%  —'2  Ellen  hohe  Decke  stehen 
bleibenden  Erzes  (Hälse,  Puante)  getrennt,  forttrei- 
ben kann.  Diese  Hülse  werden  später  ebenfalls  her- 
ausgeschlagen ,  wenn  die  Grube  ausgebaut  ist  und  sie 
gutes  Metall  enthalten.    Man  ersetzt  sie,  ffir  die 
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Datier  dieser 'Arbeit,  durch  kleine  Knüppel  oder  Ben- 
gel ,  die  auf  beiden  Seiten  des  Ganges  ein  wenig  ein« 
gelassen  s*nd,  so  dafs  man  mit  einiger  Lebensgefahr 
darüber  grellen  kann.  Selten  sind  die  Gruben  reich 
gering ,  daft  es  sich  lohnte,  Wetter-  und  Wasser- 
Stollen  anzulegen,  was  dann  oft  Ursache  ist,  dafs  sie 
frühe  äiifläfsig  werden. 

Das  Pochen  oder  Mahlen  der  Erze  geschieht 
stets  durch  Menschenkraft  auf  folgende  Weise:  Ein 
grofser  Granitblock  wird  in  Gestalt  einer  Untertasse 
ausgehöhlt,  und  ein  andrer  darauf  gestellt,  welcher 
unten  wie  ein  Mörser- Stöfsel  rund  zugehauen  ist. 
Den  Rand  des  unteren  Blockes  erhöhet  man  sodann 
noch  etwas  mit  Steinen  und  Rasen ,  befestiget  auf  den 
oberen  einen  QtteerbaJken ,  der  als  Balancier  dient , 
und  worauf  je  nach  der  Gröfee  des  Steines  1  —  4  In- 
fi i  er  stehen,  um  denselben,  indem  sie  sich  an  einem 
eingegrabenen  Pfähle,  festhalten,   hin  und  her  zu 
schaukeln,  und  das  allmählich  darunter  geschüttete 
Erz  so  zu  mahlen ,  und  es  mit  dem  beigefugten  Queck« 
«über  zu  amalgamf  ren.  Eine  Meine  Wasserrtnoe  m%i- 
dot  auf  der  einen  Seite  in  den  Mörser  «in ,  and  wäscht 
auf  der  andern  Seite  ablaufend  den  Schlamm  mit  sich 
fort.   Einer  der  Arbeiter  rüttelt  mittelst  eines  Stockes 
beständig  ueües  Erz  aus  einem  Sacke  in  den  Mörser, 
der  andre  leitet  das  Wasser  dahin.    Ein  Mann  kann 
auf  diese  Art  täglich  1  %  Centn,  mahlen.  Täglich 
wird  das  Amalgam  herausgenommen ,  durch  ein  Stuck 
Nanquin  -  Zeug  ausgeprefst,  und  sogleich  auf  einem 
langsamen  Feuer  von  Pf  er  dem  ist  an  der  Luft  ausge- 
brannt, nachdem  solches  in  etwas  Baumwolle  einge- 
wickelt worden.     Bei  diesem  Verfahren*  aber  geht 
*4eles  feifie^Gokl  mit  dem  Wasser  wee,  und  last  zwei, 
mar!  so  viel  Quecksilber,  als  das  Gold  beträgt,  wird 
beim  Brennen  verloren,  weshalb  abermals  nur  reiche 
Erze  bearbeitet  werden  können,  und  manche  Berg- 
werksbesiteer  nur  Weniges  erübrigen ,  während  andre 
in  acht  Tagen  reich  werden,    »er  Einsender  dieser 
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Notizen  sah  einmal  während  einer  Tagesarbeit  mittelst 
140  Pfund  Quecksilber  46  Pfund  Gold  aus  5—6 
Centn.  Erz  ziehen.  Dieses  mufs  aber  in  der  Regel 
Loth  per  Gentner  geben ,  wenn  der  Betrieb  be- 
stehen soll.  In  Gegenden  aber,  die  arme  Erze  ha- 
ben, mahlt  man  sie,  wie  die  Silber  -  Erze,  auf  Müh- 
len, in  welchen  zwei  stehende  Steine  sich  um  eine 
Achse  unter  Zuflufs  von  Wasser  auf  einem  liegenden 
Steine  herumbewegen  und  täglich  50  —  60  Zentner 
fertig  bringen  können. 


Die  Silbererze  brechen  in  allen  verschiedenen 
S'ufenarten,  doch  meistens  als  Graugiltigerze  auf 
Schwerspath-  Gängen  in  feinkörnigem  Granite  ein. 
Man  unterscheidet  bei  dem  Grubenbaue  vier  Arten 
von  Lagerstätten.  Beta ,  eine  Ader ,  nennt  einen  nicht 
mächtigen,  schmalen  Gang;  Beta  real,  Königsader, 
einen  sehr  mächtigen  Gang;  Manto,  Mantel,  ein 
Lager;  und  Manto  real,  Königsmantel,  ein  mächti- 
ges Lager.  Die  Lager  gelten  für  bessre  und  reichere 
Lagerstätten,  als  die  Adern,  wahrscheinlich  aber 
sind  sie  ebenfalls  nur  mächtige  Gänge ,  deren  Neben* 
trümmer  oft  auf  viele  Lachter  mit  dem  Hauptgange 
fortstreichen.  Alle  Gruben  geben  sehr  hoffnungs- 
volle Aussichten. 

Die  Arbeit,  meistens  Schräm-  und  Keulhau- 
Arbeit ,  wird  mit  sehr  schlechtem  Gezähe  betrieben. 
Der  Häuer  arbeitet  mit  20  Pfund  schwerem  Handfäu- 
stel;  Keulhaue  und  Stufeisen  kennt  man  nicht.  *  Aber 
noch  schlechter  steht  es  um  die  Förderung,  da  auf 
einen  Häuer  oft  16  Förder -Bursche  nöthig  sind  ,  um 
die  Berge  von  der  Feldorts  -  Strecke  wegzuschaffen. 
Sie  werden  in  ledernen  Säcken  durch  Tageschächte 
hinaufgetragen ,  welche  auf  schlechten  Stufen  und  un- 
ter vielfacher  Biegung  sich  unter  Z.  60°  erheben. 
Senkrechte  Tageschächte   hat  man  nicht  Durch 
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Stollen  würde  man  zwar  fast  überall  leicht  und  gut 
abhelfen  können;  allein,  selbst  wo  diese  vorhanden, 
dienen  sie  nur  zor  Wasserlosung ,  und  ihr  Mundloch 
ist  bis  auf  die  für  den  Wasserkanal  nöthige  Öffnung 
zugemauert 

Die  früher  bei  Puno  betriebenen  Hauptarbeiten 
erkennt  man  noch  in  einem  Bergrücken,  welcher 
etwa  V2  Stunde  von  der  Stadt  in  einer  Höhe  von 
1900'  über  dieser,  oder  von  17000'über  dem  Meere, 
südostwärts  zieht,  und  aus  feinkörnigem  Granite  be- 
steht, worin  über  hundert  der  mächtigsten  Schwer- 
spath- Gänge  aufsetzen,  und  einst  in  Betrieb  stunden. 
Den  alten  Rechnungen  zufolge  lieferte  die  Grube 
Saliero  allein  täglich  für  2000  Thaler  Silber.  Alle 
diese  Gänge  wurden  mit  Tageschächten  abgebaut, 
und  als  man  später  durch  die  gröfste  Noth  gezwungen 
Stollen  zu  treiben  anfangen  wollte,  gingen  den  Be- 
sitzern die  Mittel  aus,'  ehe  sie  die  Grube  erreichen 
konnten.  Überhaupt  versteht  man  sich  auf  die  Füh- 
rung der  Stollen  so  schlecht ,  dafs  man  in  der  Nähe 
von  j4requipa  mit  einem  solchen ,  der  50,000  Piaster 
gekostet  hatte ,  einen  ersoffenen ,  zuvor  sehr  ergiebig 
gewesenen  Manto  real  ganz  verfehlte,  und  dann  ver- 
liefs,  ©bschon  man  allem  Anscheine  nach  durch  Queer- 
schläge  den  Gang  leicht  würde  erreichen  können. 
Ein  andrer  Nachtheil  für  den  Peruanischen  Bergbau 
sind  die  Bergleute ,  welche ,  wie  alle  Indianer  baar- 
fufs  in  den  Grüben  umhergehend ,  taglich  1/2  Piaster 
Lohn  erhalten,  den  sie  am  Ende  der  Woche  wieder 
versaufen,  in  welcher  sie  nach  ihrem  Gefallen  oft  nur 
3  _  4  Schichten  machen. 

Schon  auf  den  Halden  klauben  die  Weiber  die 
Erze  nach  ihren  verschiedenen  Arten;  nach  durch 
die  Praxis  bekannten  Verhältnissen  mengt  man  sie 
wieder  zusammen,  setzt  nach  dem  Mahlen  das  Qu  e  ck  - 
silber  zu,  und  tritt  und  mengt  es  mit  den  Erzen. 
Auf  freien  Hofräumen  theilt  man  die  amalgamirte 
Masse  in  verschiedene  gleiche  Haufen ,  die  man  täglich 
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untersucht,  indem  man  in  einen  kleinen  irdenen  Tei- 
ler schnell  etwas  davon  abwäscht  und  das  Amalgam - 
Korn  beobachtet.    Man  betrachtet  den  jetzt  erfolgen- 
den Prozeß  als  eine  Gährung,  spricht  vom  Erhitzen 
und  Erkälten  der  Haufen,  und  bestimmt  nach  der 
Probe,  ob  man  Kupfererze,  Quecksilber,  Salz,  fau- 
len Urin  mit  Lehm  u.  s.  w.  zusetzen  müsse;  worüber 
es  hunderterlei  Hegeln  gibt,  über  die  in  Polosi  ein 
brauchbares  Werk  erschienen ,  und  in  Spanien  mehr- 
mals aufgelegt  worden  ist  So  viel  ist  indessen  sicher, 
dafs  die  Indianer  nach  diesen  Regeln  viel  (oft3mal) 
mehr  Silber  gewinnen  und  weniger  Quecksilber  (doch 
immer  noch  0,50  —  0,75)  verlieren ,  als  fremde  Berg- 
männer und  selbst  Schüler  ausgezeichneter  Chemiker, 
die  deshalb  unter  ihnen  nicht  im  Ansehen  stehen.  — 
Nach  einiger  Zeit  wäscht  man  die  Silbererze ,  trennt 
das  Quecksilber  durch  Destillation  in  elenden  Öfen 
und  irdenen  Retorten  gewöhnlich  bei  einem  Feuer 
von  Llama- Miste  ab,  und  glühet  die  Plata  pituux 
(Caput  mortuwn)  im  Freien,  um  das  Quecksilber 
noch  völlig  abzutreiben.    Das  Silber  wird  in  Barren 
von  1000  bis  2500  Thlrn.  geschmolzen.  —    Oft  be- 
arbeitet man  Erze,  die  im  Cajon  (50  Centn.)  nur 
6  Mark  Silber  enthalten ;  oft  aber  gehen  .auch  Erze , 
wo  das  Cajon  40  —  50  Mark  enthält,  auf  den  Hal- 
den verloren ,  weil  sie  zu  viel  Quecksilber  fressen , 
oder  flort  nicht  verschmolzen  werden  können. 

Die  Mahlwerke  bestehen  aus  einer  senkrech- 
ten Welle,  die  gewöhnlich  100  Piaster  kostet,  und 
woran  unten  ein  schlechtes  horizontales  Wasserrad 
sitzt,  die  Welle  umzudrehen.  Ein  oben  in  diese  ge>- 
steckter  Arm  treibt  einen  steinernen  Läufer  in  einem 
ebenfalls  steinernen  Sarge  über  dem  Wasserrade  herum. 
Diese  zwei  Steine  kosten  40—  50  Piaster  und  dauern 
oft  keine  drei  Monate  aus. 
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zu  betreiben  angefangen,  aber  in  der  Regel  auch 
jene  eingebüfst,  wenn  sie  nämlich  die  Arbeiten  nicht 
bis  zum  wirklichen  Erschliefsen  der  unterirdischen 
Schätze  fort  bestreiten  konnten.  Die  bei  solchen  Un- 
ternehmen thätigen  Leute  arbeiten  für  mittelmäfsigen 
Sold,  bis  endlich  einmal  eine  gute  Ausbeute  erzielt 
wird,,  wo  die  Unternehmer  gewöhnlich  freigebig  ih- 
nen einen  gewissen  Antheil  am  Gewinnste  zugestehen. 
Sollten  aber  gröfsre  Gesellschaften  zu  Stande  kom- 
men, was  von  der  Festigkeit  des  Gouvernements  ab- 
hängt,  so  wurde  bei  deren  Organisation  vielen  jun- 
gen Leuten  eine  Laufbahn  eröffnet  werden ,  in  der 
sie  ihr  Glück  machen  könnten.  —  Sonst  aber  be- 
steht noch  zur  Zeit  fast  das  ganze  Geschäft  der 
Minen- Direktion  in  Lima  nur  in  Schlichtung  von 
Streitigkeiten  der  Privaten  nach  der  Spanischen  Berg- 
Ordnung« 
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Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Geheimen  Rath  v.  Leonhard 

gerichtet. 


Neckarsteinach  im  September  i83i. 

Eine  im  Sommer  1829  nach  Westphalcn  unternommene  Reise, 
während  welcher  ich  einen  Theil  des  nordlichen  Schiefergebir- 
ges kennen  lernte ,  liefs  das  Verlangen  in  mir  rege  werden ,  noch 
mehrere  Parthieen  des  Westerwalds  and  des  südlichen  Theils 
dieser  ausgedehnten  Kette  zu  besuchen ,  um  alsdann  in  den  Stand 
gesetzt  zu  seyn  ,  Ihnen  einige  aus  vergleichenden  Beobachtungen 
hervorgegangene  Bemerkungen  über  dos  Schiefergebirge  im' west- 
lichen Deutschland  mittheilen  zu  können.  Doch  war  ich,  so  sehr 
ich  es  auch  wünschte  meinen  Vorsatz  auszuführen,  bisher  stets 
davon  abgehalten.  Wollte  ich  Sie  mit  den  Beobachtungen  der 
erwähnten  Reise  bekannt  machen,  so  würden  Sie  vieles  wieder- 
holt finden  von  den  werth vollen  Beiträgen,  mit  welchen  der 
Herr  Fürst  von  Salm  (Noggebath,  Rheinland-  Westphalen  III.  1.), 
Herr  von  Dbcabn  (das.  n.  1.)  und  andere  bereits  die  Geognosie 
jener  Gegenden  bereicherten.  Da  Sie  jedoch  meine  beschrankten 
Notizen  über  die  Bruchhäuser  Steine  wünschten ,  —  von  welchen 
ich  Ihnen  schon  mündlich  berichtete,  dars  sie  höchst  wichtige 
Thatsachen  für  die  Geologie  aufzuweisen  hätten,  so  wird  .es  mir 
ein  Vergnügen  seyn,  wenn  Sie  dieses  durch  die  nachfolgen  Zei- 
len noch  mehr  bestätigt  finden.  Aber  Sie  sagten  mir  neulich« 
dafs  Herr  Oberbergrath  Nobggbrath  diese  Felsen  neuerdings  be- 
schrieben habe  *.  Gewifs  hat  derselbe  diese  interessante  Parthie 
einer  sorgfältigeren  Prüfung  unterworfen  und  auf  ihre  Unterau- 

*  Von  Noigcbrath's  interessanter  Arbeit  folgt  demnächst  ein  Auszog. 

d.  H. 
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'  chnng  mehr  Zeit  verwendet ,  als  ich  es  konnte ;  denn  ich  ver- 
mochte zu  meinem  grofsen  Leidwesen  kaum  eine  Stunde  dort  zu 
verweilen.  Dafs  defehalb  Herr  Noecgeratr  eine  erschöpfendere 
Schilderung  gegeben  und  die  von  mir  im  Vorübergehen  aufge- 
zeichneten Thatsachen  nur  geringen  Werth  haben ,  glaube  ich 
schon  ohne  die  erstere  zu  kennen. 

Aulser  den  älteren  -Überlieferungen  durch  Rose  hat  der  Herr 
Fürst  Salm  (a.  a.  O.  III.  35)  die  ßruchhäuser  Steine  nur  kurz 
berührt.  Auffallend  ist  es,  dafs  die  interessanten  Erscheinungen, 
welche  sie  darbieten,  seither  ubersehen  wurden  Herrn  Bergge- 
setz ornen  Löwb  zu  Bigge,  welcher  die  Güte  hatte,  mich  zu  den- 
selben zu  begleiten  ,  machte. ich  darauf  aufmerksam  und  bat  den- 
selben, sie  recht  fleißig  zu  beobachten  nnd  demnächst  durch  eine 
Beschreibung  derselben  einen  der  wichtigsten  Beitrage  zur  Geo- 
logie abnormer  Gesteine  zu  liefern.  In  der  That  sind  die  Eigen- 
tümlichkeiten dieser  Felsen  so  manehfaeh  und  überraschend, 
dafs  man  sich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  mit  denselben  unwi- 
derstehlich gefesselt  fühlt  und  statt  einer  Stunde  wohl  einige 
Tage  bei  ihnen  zu  verweilen  geneigt  wird.  So  ist  denn  auch 
längere  Zeit  erforderlich ,  dieselben  geaau  zu  erforschen. 

Es  sind  fünf  mächtige  isolirte  Porphtyrfelsen ,  welche  am  nord- 
östlichen Gehänge  des  Istenberges  bei  Bruchhausen  dem  Thon- 
schiefer entsteigen.  Der  ganze  Berg,  so  wie  seine  nähere  Um- 
gebung besteht  aus  dem  von  Hrn.  von  Dechbn  (a.  a.  O.,  B.  II. 
S.  47)  näher  beschriebenen  Thonschiefer,  welcher  in  geringer 
Entfernung  vom  htenberge  die  Blattersteine  des  Briloner  Eisen- 
berges umschliefst.  Begibt  man  sich  von  Bigge  aus  nach  diesem 
Berge,  so  bleibt  sich  das  Verhalten  des  Thonschiefers  über  Ols- 
berg nach  Bruchkausen  ziemlich  gleich  :  grünlichgrau ,  gröfsten- 
theils  dickschieferig,  dem  Grauwackenschiefer  sich  nähernd,  in 
Horn  S-jg  streichend.  Mäher  gegen  den  Istenberg  vermehrt  sieh 
die  Neigung  zur  Grauwacke  und  man  gewahrt  einige  im  Thon- 
schiefer eingeschlossene  Lager  derselben.  Der  Istenberg  selbst 
besteht  wieder  aus  einem  seiner  Masse  nach  einförmigen  Thon- 
schiefer, an  der  Oberfläche  gröfstentheils  stark  zersetzt,  vom 
Gelben  durch  das  Grünlichgelbe  ins  Grünlichgraue.  Das  Strei- 
chen wechselt  zwischen  h.  4  und  6  unter  45  bis  50°  Einfallen.  — 
Einen  überraschenden  Anblick  gewähren  die  kolossalen  einzeln 
stehenden  Massen  schon ,  wenn  man  von  Olsberg  in  dem  kleinen 
Thälchen  nach  Bruchhausen  herauf  geht.  Einer  derselben  liegt  auf 
dem  Gipfel  des  Berges.    Man  nennt  ihn  Feldstein.     Er  ragt  ge- 

J.  1832.  13 
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gen  130  bis  140'  Aber  die  Oberfläche  empor.  Während  er  gegen 
SW.  eine  steile  Wand  bildet,  steigt  er  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  mehr  allmählich  an ,  so  dafs  man 'Von  hier  aas  ihn  ersteigen 
kann.  Von  seiner  Spitze  übersieht  man  einen  grofecn  Theil  des 
WettpHlischen  Gebirges;  gegen  Norden  das  niedrige  Land  bis 
zum  Teutoburger  Waldgebirge ,  welches  im  Hintergrunde  hervor- 
ragt, so  auch  den  Gebirgszug  des  Astenberge»  und  den  Winterberg  ; 
W.  das  Gebirge  von  Ramsbeck,  den  hohen  Battenberg  und  in  gröTsrer 
Entfernung  die  Sundwieher  Berge;  gegen  NW.  das  Gebirge  von 
Arnsberg.  Die  vier  andern  Felsen  liegen  am  nordöstlichen  und 
nördlichen  oberen  Abhang  des  Berges  herunter  —  und  zwar  der 
Brunnen  st  ein  und  Goldstern  in  der  kürzesten  Entfernung  von  ein- 
ander ,  etwa  50  bis  60  Schritte  nur.  Ostlich  vom  Brunnen&tein , 
welcher  sowohl  an  Umfang,  wie  an  Höhe  der  beträchtlichste  von 
allen  ist,  liegt  der  kleinste,  der  Lütgenstein,  350  bis  400  Schritte 
entfernt,  und  vom  erstcren  ungefähr  200  Schritte  westwärts  der 
Rabenstein;  eben  so  viel  mag  ungefähr  die  Entfernung  vom  Feld- 
stein bis  zum*  Goldstein  betragen.    Anfserdcm  ist  in  geringerer 
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oder  gröfserer  Entfernung  von  diesen  fünf  gröfseren  Massen  ,  noch 
eine  Anzahl  kleinerer  im  dichten  Gehölze  versteckt.  Das  nahe 
Zusammenliegen  aller  führt  sogleich  auf  die  Vermuthung,  data 
dieselben  einer  gröfseren  über  Tag  in  Verbindung  stehenden  Masse 
angehören  möchten.  Diese  Meinung  befestigt  sich  durch  das  Vor- 
handenseyn  einer  unabsehbaren  Menge  am  Abhänge  und  noch 
mehr  am  Fufs  des  Istenberges  zwischen  Bruchhausen  und  Elling- 
hausen über  einander  hin  gestürzter  Blöcke  verschiedenen  Un>- 
fanges  von  der  Masse  dieser  Porphyrfelsen.  Wie  erstaunt  ist 
man  aber ,  wenn  man  zuerst  von  einem  zum  anderen  wandert  und 
in  so  unbeträchtlichen  Distanccn  an  verschiedenen  Stellen  den 
Thonschiefer  anstehen  sieht,  und  dieses  zumal  zwischen  dem 
Goldstein  und  Brunnenstein.  Hat  man  sich  hiervon  auf  dieser  so 
kurzen  Strecke  überzeugt,  so  bleibt  schon  wenig  Zweifel  übrig, 
dafs  alle  diese  Massen  isolirt  aus  dem  Thonschiefer  hervortre- 
ten. Doch  erhält  man  über  diese  an  sich  schon  wunderbare  Er- 
scheinung bald  Gewifsheit.  Noch  wichtigere  Thatsachen  sind 
mit  ihr  verbunden. 

Eine  eigentliche  geregelte  Abiheilung  dürfte  an  der  Masse 
dieser  Felsen  nicht  wahrzunehmen  seyn,  wenn  man  nicht  etwa 
eine  nach  ihrer  Richtung  zum  Theil  sich  gleich  bleibende,  aber 
gewifs  in  Folge  des  zerstörenden  Einflusses  äufserer  Kräfte  ent- 
standene Zertheilung  eines  Theils  des  Brunnen-  und  Rabensteins 
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als  solche  ansehen  wollte.  Nach  allen  Riebtangen  «errieten  und 
zerklüftet,  zum  Theil  mit  beinahe  nach  ihrer  ganzen  Länge  ste 
trennenden  Spalten,  bieten  besonders  die  beiden  eben  genannten 
Felsen  ein  groteskes  Ansehen.  Der  Bruuueustein  milst  auf  der 
Nordseite  in  der  Länge  etwa  850%  in  der  gröfsteu  flreitc  wohl 
über  230'.  Die  beträchtlichste  Höbe,  welche  er  am  nordwestli- 
chen senkrechten  Abfall  erreicht,  wird  nicht  viel  unter  250'  be- 
tragen. Nach  ihm  ist  an  Umfang  und  Höhe  der  bedeutendste 
der  Rabenstein,  besonders  ausgezeichnet  durch  regellose  Gestalt 
und  tief  einschneidende  Spalten;  und  es  drohen  einzelne  durch  sie 
getrennte  Massen  jeden  Augenblick  mit  dem  Einsturse. 

Ist  das  Äufsere  dieser  denkwürdigen  Felsen  schon  bewunde- 
rnngswerth  genug,  so  mufs  die  Beschaffenheit  ihres  Gesteines 
noch  mehr  Aufmerksamkeit  erregen-  Eine  solche  Reihe  manch- 
facher  Abänderungen  von  Porphyren  wird  gewifs  nicht  leicht 
auf  einen  Punkt  zusammengedrängt  gefunden,  als  hier,  —  und 
nicht  etwa,  dafs  jeder  einzelne  Felsen  etwas  anderes  aufzuwei« 
sen  hätte,  sondern  es  scheint  sich  die  ganze  Reihenfolge  ver- 
schiedenartig modificirter  Gesteine  fast  an  jedem  zu  wiederholen. 
Das  Auffallendste  ist  hierbei  die  anscheinende  Annäherung  des 
Porphyrs  zu  anderen  tfelsarten ,  bald  zu  Granit  und  Gneifs ,  bald 
su  Diorit  und  verschiedenen  Hornblende -Gesteinen.  Die  bald 
^raue,  dann  wieder  grünliche  und  rothe  unter  den  vielartigsten 
Nuancen  auftretende  Feldsteinmasse  nimmt  eines  Theils  eine 
Menge  Quarzkörner  auf,  diese  vermehren  sich  so-  häufig  14 nd 
vertieften  theils  der  Art,  in  die  Grundmasse,  dafs  dieselbe  gröle* 
tentheils  daraus  zu  bestehen  scheint ;  anderutheils  finden  sich  so- 
wohl in  den  hieraus  entstehenden  Abänderungen,  als  wie  in  den 
mehr  reinen  Porphyren  mit  Quarzeinmenguagen,  Feldspathkörner 
und  krystallinische  Anhäufungen  ein  und  nehmen  in  dem  Grade  an 
Menge  zu  ,  dafs  bald  daraus  ein  krystallinisch-kötniges  Feldspath- 
Gestein  mit  einzelnen  Quarzeianiengungen ,  oder  auch  ein  gleich- 
mäßiges Gemenge  aus  Feldspath  und  Quarz  entsteht.  Auch  er- 
scheint der  Feldspath  mit  dem  Quarze  in  parallelen  Lagen  grup- 
pirt,  und  man  bat  unverkennbare  Gneifs-Structur.  Inden  grauen 
und  grünlichen  Abänderungen,  in  welchen  Feldspath  —  und  Quarz 
fast  ganzlich  fehlen,  finden  sich  alsdann  kleine  Hornblendekörn- 
ehen ein ,  verbinden  sich  nach  und  nach  in  Menge  mit  der  Grund- 
masse und  geben  derselben,  je  nachdem  sie  bald  mehr  körnige, 
bald  schieferige  Textur  .in  ihr  hervorrufen,  das  Ansehen  von 
Diorit  und  Hornblende-Schiefer.   Die  Hornblende  scheint  in  den 
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dunklen ,  besonder«  in  den  grünlichen  Abänderungen  de«  Porphyre 
nur  allein  die  Färbung  zu  bewirken.  Die  Annäherungen  und 
Übe  rgänge  dieser  Gesteine  sind  so  freqnent  und  vielseitig  nnd 
dabei  oft  so  unbestimmt  marquirt,  dafs  man  über  den  Charakter 
derselben  häufig  in  Verlegenheit  ist  und  lange  prüft)  ob  man 
Porphyr,  Granit,  Gneifs  oder  Diorit  u.  s.  w.  vor  Augen  habe. 
Durch  das  öftere  überwiegende  Erscheinen  der  Bestandteile  und 
die  Herstellung  des  Gefüges  dieser  Felsarten  scheint  während 
der  Bildung  gleichsam  ein  Wettstreit  der  enteren  Statt  gefun- 
den zu  haben,  in  welchem  bald  der  eine  bald  der  andere  unter- 
lag, der  Porphyr  aber  doch  im  Gänsen  die  Oberhand  behielt 
Fast  sollte  man  glauben,  dafs  die  in  den  kleinen  Raum  einge- 
engten Massen  dieses  Hin  -  und  Herschwanken  und  diese  bestän- 
dige Tendenz  zu  verwandtschaftlichen  Annäherungen  nur  allein 
gestattet  hätten,  wogegen  die,  grofse  Räume  ausfüllenden  Por- 
phyre gröTsere  Einförmigkeit  im  Charakter  ihrer  Gesteinsmas- 
sen bedingten. 

Bemerkenswerth  sind  noch  eben  so  verschiedenartig  raodifi- 
zirte  Trümmergesteine,  welche  sich  in  die  Masse  dieser  vielar- 
tigen Gesteinsabänderungen  dergestalt  verlaufen ,  dafs  ihre  Merk- 
male zuweilen  noch  kaum  angedeutet  erschienen.  Über  die  Stel- 
lung derselben  zum  Porphyr,  ob  sie  an  den  Seiten  oder  in  der 
Mitte  der  Felsen  u.  s.  w.  sich  zeigen,  so  wie  auch  über  ihre  Ge- 
steins -  Beschaffenheit  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht  mehr  sichere 
Kunde  zu  erlangen.  Überhaupt  bedauere  ich  es,  Ihnen  keine  ge- 
naue Detail- Beschreibung  aller  dieser  merkwürdigen  Gesteine 
geben  zu  können,  indem  ich  während  meines  kurzen  Verweilens 
weder  viel  Zeit  auf  das  Studium  derselben ,  noch  auf  das  Ein- 
sammeln einer  completten  Reihenfolge  verwenden  konnte.  Herr 
Geschworner  Löwb  versprach  mir,  diese  zu  schicken.  Doch  harrte 
ich  ihrer  bis  jetzt  mit  vieler  Sehnsucht  vergebens ,  wefshalb  ich 
auch  so  lange  zögerte,  Ihnen  meine  Beobachtungen  mitzutheilen. 

Der  verdienstvolle  Rose  fafste  den  Charakter  dieser  Gesteine 
wohl  schon  richtig  auf,  obwohl  er  in  Folge  des  damaligen  Stan- 
des der  Wissenschaft  keine  sehr  treffende  Diagnose  gab  und  die 
wahre  Natur  derselben  zum  Theil  verkannte.  Bei  so  vielseitigen 
Nuancen  und  Übergängen  und  bei  so  verwirrten  Merkmalen  ist 
es  übrigens  kein  Wunder,  wenn  man  hier  an  das  Vorhandenseyn 
von  Felsarten  glaubt,  welche  entweder  durch  Annäherungen  nur 
schwach  angedeutet,  oder  an  andere,  welche  wohl  gar  nicht  zu 
finden  sind.   Am  Schlüsse  seiner  Beschreibung  gibt  Herr  Rosa 
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(  Orographische  Briefe  über  das  Saarländische  Gebirge  in  West- 
p holen  S.  45 )  eine  Übersicht  und  Nomenclatnr  der  die  Bruch- 
häuscr  Felsen  zusammensetzenden  Gesteine.  Zur  Vergleichung 
will  ich. dieselbe  hier  einschalten: 

Hornblende  1)  in  Verwachsung  oder  Verleihung. 
Grünstein  (gemeiner)  oder  Syenit:  (viel)  Feldspath  mit  (wenig) 
Hornblende ,  auch  wohl  Glimmer  *  im  körnigen ,  blätt- 
rigen, kristallinischen  Gewebe. 

—  —    (oder  Blende-)  Granit:  das  nämliche  mit  Quars  (auch 

Glimmer?) 

—  —         —     —    Gneifs:  das  nämliche  im  flaserigen  Gefüge, 

2)  im  Übergang  zur  Vermassung  *• 

—  —  oder  Hornblende-Fels:  mit  dem  zuvor  bestimmten  Inhalt. 

—  —     —     —     —     -  Schiefer:    dasselbe  bei  schieferigem 

Bruch; 

3)  in  Vermassung 

—  —   oder  Hornblende-  (Syenit-)  Porphyr:  mit  bekanntem 

Inhalt;. 

—  —     —     —  Schiefer:  eigentliche  schieferige  Horft- 

.    blendemaesp  ohne  Mengsei; 

4)  Im  Übergang  zur  Porphyrschiefer- Masse  ** 
Hornblendiger  Porphyrschiefer; 

* 

5)  Im  Übergang  zum  Talkgeschlecht, 
Hornblendegestein. 

Die  Porphyrschiefer- Masse  fand  sich  bisher: 

1)  In  Absicht  ihrer  Textur: 
angeformt ;  schieferig;  gseifsig; 

2)  in  Absicht  ihres  Inhaltes : 

mit  Feldspath  (gemeiner  Porphyrschiefer) 

—  —     —   und  Quarz  f  gneifs  iger) 

—  —     —  Quarz  und  Thonschieferstücken  (grau- 

wackiger) 

3)  in  Absicht  der  Annäherungen  zu  anderen  Geschlechtern: 
hornblendig;  hornsteinig;  hornartig. 

*  In  einigen  Modificationen  ,  welche  sich  besonders  zu  Gneifs  und  Gra- 
nit neigen,  erinnere  ich  mich  denselben  such  gesehen  zu  haben. 
Es  gibt  Abänderungen,  bei  welchen  die  Grund masse,  fast  nur  Feld- 
spath •Einmengungen  aufnehmend,  oft  in  schieferigem  Gefüge  vor- 
kommt; dieses  sind  besonders  die  grünlichgrau  gefärbten,  welche 
alsdann  mit  Phonolith  täuschende  Aehnlichkeit  besitzen. 
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Hiernach  glaubt  Rosk  als  Haupt-  oder  vorwaltende  Masro 
Grünfttein  erkennen  zu  müssen  nnd  setzt  die  übrigen  Gesteine  da- 
mit In  Verbindung". 

Höchst  auffallend  sind  in  einigen  Gesteins  -  Abänderungen » 
besonders  aber  in  den  schiefrigen,  die  Streifen  einer  schwärzlichen 
oder  braunen  Substanz,  welche  zuweilen  scharf  getrennt  ist  von 
der  einschliefsenden  Masse,  dann  wieder  in  dieselbe  verfliefst 
Man  würde  über  Herkunft  und  Natur  dieser  rätselhaften  Ein- 
Schlüsse  in  Zweifel  bleiben,  wenn  sie  nicht  durch  folgende  in- 
teressante Erscheinung  sich  naher  aufklärte. 

Auf  der  Südostseite  des  Brunnensteint  trennt  eine  breite  Spalte 
den  Felsen  fast  durch  seine  ganze  Dicke.  Nur  am  hinteren  Ende 
derselben  scheint  der  Zusammenhang  durch  einen  mächtigen ,  von 
der  Hauptmasse  los  gewordenen  Block  noch  bewirkt  zu  seyn. 
Zunächst  ihres  Einganges  ist  die  Spalte  26'  breit;  nach  dem  In- 
nern nimmt  sie  allmählich  an  Breite  ab  und  verengt  sich  bis  zum 
entgegengesetzten  Ende  auf  5  und  4'.  Ihre  Länge  beträgt  un- 
gefähr 80'.  Gröfstcntheils  scheint  sie  —  besonders  aber  der  in- 
nerste Theil  derselben  —  mit  herabgefallenen  Felsstücken  aus- 
gefüllt zu  seyn.  Diese  gewahrt  man  wenigstens  allerwärts  die 
Sohle  bildend.  Sie  erhebt  steh  nach  und  nach  gegen  das  Innere, 
so  dafs  am  Eingange  der  Spalte  die  sie  cinschliefsenden  Fels- 
wände 10  bis  80'  und  am  Ende  nur  noch  20'  hoch  sind.  Man 
wird  gleich  heim  Eintritt  in  die  Schlucht  eine  Masse  schieferi- 
gen Gesteins  gewahr,  welches  der  zur  linken  bleibenden  Fels- 
wand theils  anzuhängen,  theils  auch  von  ihr  eingeschlossen 
zu  seyn  geheint,  und  erstaunt  nicht  wenig,  dasselbe  für  Thon- 
schiefer zu  erkennen.  Nach  dem  oberen  Theile  der  Felscnwand 
herauf  verliert  sich  der  Thonschiefer  allmählich  dünner  werdend; 
der  untere  Theil  ist  unter  dem  Schutt  und  den  -herabgefallenen 
Porphyr  -  Massen  verborgen.  Seine  gröfste  Dicke  betragt  etwa 
.2't  so  Weit  es  noch  deutlicher  Thonschiefer  ist.  In  die  Länge  wird 
er  nur  eine  knrze  Strecke  verfolgt.  Die  unverkennbar  veränderte 
Thonschieferinassc  sollte  man  hier  Wohl  scharf  vom  Porphyr  ge- 
trennt erwarten;  doch  ist  die  Grenze  beider  fast  hiebt  aufzufin- 
den. Im  äufsersten  Theile  des  Tbonschiefers  herrseht  eine  viel 
'dunklere  Farbe,  aU  gewöhnlich ,  und  das  Gestein  nähert  sich  dem 
Chlorit- Schiefer.  Als  eigentümliche  Erscheinung  ist  das  Ver- 
breitetseyn  kleiner  eckiger  Porphyrkörnehen  durch  dasselbe  zu 
betrachten.  Diese  gleichförmig  und  sehr  frequent  darin  verbrei- 
teten Körnchen  sind  bestimmt  und  scharf  von  der  Masse  des  Thon- 
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schiefer«  getrennt;  in  den  gröfseren,  etwa  vom  Umfange  einer  klei- 
nen Erbse,  werden  ganz  deutlich  die  Quarz -Einmengungen  ge- 
sehen. "Wie  soll  man  sich  das  Eindringen  dieser  Theilchen  in 
eine  Masse  von  Thooschiefer  erklären,  welche  ohne  zertrüm- 
mert, oder  gans  im  Kleinen  zertheilt  worden  zu  seyn,  im  Por- 
phyr eingeschlossen  wurde?  Wurde  jener  durch  die  Kräfte, 
welche  den  letzteren  durch  ihn  in  die  Höhe  trieb,  oder  vielleicht 
durch  den  damaligen  Zustand  des  Porphyre«  selbst  erweicht  und 
eo  dem  durch  Friction  oder  Zerbersten  zu  Körnern  zerkleinten 
Porphyre  gestattet ,  sich  dem  Tbonschiefer  mitzutheilen  ?  Hier- 
bei könnte  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Dampfgewalt  auch 
mit  thätig  gewesen  seyn.  Aber  wie  konnten  sich  die  Körner  so 
gletebmäisig  verbreiten?  Diefs  scheint  weit  mehr  eine  Folge 
chemischer  Kräfte,  als  die  eines  blnfsen  mechanischen  Einspren- 
gens xu  seyn.  Je  näher  der  Thonschiefer  dem  Porphyr,  desto 
mehr  hilfst  er  von  seinen  Merkmalen  ein.  Aus  dem  Zusammen- 
treten beider  geht  ein  Gestein  hervor,  welches,  wenn  man  es 
nicht  gerade  von  der  Berührung«- Grenze  einer  geschichteten 
und  ungeschichteten  Felsart,  zunächst  welcher  man  solche  denk- 
würdige und  oft  verwickelte  Erscheinungen  zu  erwarten  berech- 
tigt ist,  kennte,  manche.  Beobachter  in  Verlegenheit  bringen 
würde.  Der  .Thonschiefer  gleicht  Anfang«  einem  chloritischen 
Schiefer.  Nach  und  nach  finden  «ich  kleine  weifsc  Streifen  darin 
ein  ,  welche  Feldspath  verrathen.  Sie  werden  häufiger,  verdrän- 
gen die  dunkele  schon  unkenntlich  gewordene  Masse  de«  Schie- 
fers! und  so  tritt  dann  eine  Feldspath-  oder  Feldstein -artige 
hervor,  in  welcher  sich  näher  gegen  den  Schiefer  noch  viele  der 
oben  bereits  angeführten  schwarzen  Streifen  zeigen.  Sie  verein- 
zeln  6ich  abwärt«  mehr  und  mehr,  bis  die  Charaktere  des  Por- 
phyrs reiner  sich  entwickelt  haben. 

Da  wo  die  Schlucht  im  Felsen  endigt,  fällt,  nachdem  man 
kaum  diese  seltsame  Thonschiefer -Masse  verlassen  hat,  eine 
zweite  in  die  Augen.  Man  überzeugt  sich  bald,  dals  dieselbe' 
zwischen  die  beiden  Porphyrwände  eingeklemmt  ist  und  diese 
noch  weiterhin  scheidet.  Von  der  über  ihr  befindlichen,  an- 
scheinend  herabgestürzten  Porphyrmasse  an  bis  zur  Sohle,  wo 
sie  sich  unter  losen  Blöcken  verliert,  milst  die  Entfernung  16'. 
Hure  Breite  richtet  sich  nach  der  —  wie  schon  erwähnt  —  sich 
hier  verengenden  Spalte.  Es  wiederholen  sich  da  unter  eini- 
gen Abweichungen  dieselben  Phänomene,  nur  weniger  klar.  Die 
ganze  Masse  des  Schiefers  befindet  sich  in  einem ,  von  seiner  ur- 
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sprünglichen  Beschaffenheit  eben  so  abweichenden  Zustande, 
dessen  Charakter  aber  durch  das  Eindringen  zerstörender  Kraft 
sich  weniger  deutlich  ausspricht.  Der  Schiefer  ist  auch  hier 
'chloritisch,  von  dnnkeler  ins  Grüne  spielender  Farbe  Viele 
kleine  porphyrartig  durch  dasselbe  verbreitete  erdige  Theilchen 
(wohl  nichts  Anderes  als  aufgelöste  Porphyrkörnchen)  sind  fast 
noch  häufiger  darin,  als  die  frisch  erhaltenen  Porphyr -Einmen- 
gungen in  der  Schieferparthie  zunächst  dem  Eingange  der  Spalte. 
Was  diese  hintere  Schiefermasse  aber  besonders  auszeichnet , 
sind  häufig  von  ihr  umschlossene  gröfsere  Porphyrstücke,  keine 
Spur  von  Abrundung  zeigend.  Sie  erreichen  die  Gröfse  von  meh- 
reren cobischen  Fufsen  und  sind  zwar  scharf  von  der  Masse  des 
Schiefers  geschieden,  aber  mit  derselben  so  fest  verwachsen, 
dafs  man  Mühe  hat ,  sie  von  ihr  zu  trennen. 

Die  ausnehmend  glatten  Seitenwände  der  Spalte ,  so  wie  die 
noch  an  mehreren  Punkten  derselben  beobachtete  eigentümliche 
Beschaffenheit  des  Porphyrs  in  der  Nähe  des  Tonschiefers  ma- 
chen es  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  dieselbe  durchgehends  durch 
letzteren  ausgefüllt  war.  Der  Zerstörung  jedoch  weit  mehr  Preis 
gegeben,  als  der  Porphyr,  wurde  er  nach  und  nach  weggewa- 
schen. Wollte  man  die  Mühe  anwenden ,  den  Schutt  und  die 
herabgefallenen  Blöcke  von  der  Sohle  wegzuschaffen,  so  würde 
ohne  Zweifel  die  unten  noch  fortsetzende  Masse  des  Schiefers, 
welche  vorher  auch  den  oberen  Theil  der  Spalte  erfüllte,  entdeckt 
werden.  Ob  dieselbe  ganz  von  Porphyr  umschlossen  ist,  oder 
nach  der  Tiefe  hin  mit  dem  wohl  den  grö Taten  Theil  des  Berges 
bildenden  Thonschiefer  zusammenhängt,  ist  nicht  zu  bestimmen. 
Will  man  von  der  Gestalt  der  Spalte,  so  weit  sie  zu  Tage  er- 
scheint, auf  ihren  ganzen  Umfang  schliefsen,  so  möchte  wohl 
der  Schiefer  einen  länglich- keilförmigen  Raum  erfüllen  und  ur- 
sprünglich ganz  von  Porphyr  umschlossen  gewesen  eeyn.  Dieser 
nahm  den  gewaltsam  losgerissenen  Schieferkeil  in  seine  Masse 
auf  und  schob  ihn  mit  sich  in  die  Höhe.  Von  besonderem  Ge- 
wicht für  die  wohl  wenig  noch  bestritten  werdende  Meinung, 
dafs  der  Thonschiefer  von  dem  Porphyr  durchbrochen  wurde, 
sind  einige  Trümmergesteine  in  dieser  Spalte,  so  wie  die  noch  aus- 
gezeichneter am  Fufse  des  htenberges  bei  Ellring hauten  vorkom- 
menden, welche  häufig  Thonschiefer-Brocken  verschiedenen  Um- 
fanges  enthalten. 

Ähnliche  Phänomene,  vielleicht  solche  von  noch  höherer 
Bedeutung  als  die  hier  aufgeführten,  würden  ohne  Zweifel  ge- 
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naucro  Beobachtungen  dieser  merk  würdigen  Feleengroppe  erge- 
ben. Diese  sind  an«  gewife  durch  Herrn  Nokcgervth  geworden, 
dessen  Mittheilnngeh  ich  sehr  erfreut  seyn  werde,  kennen  zu 
lernen.  » 

A.  Klipstein, 

9  •  * 


Catania,  i3.  Dezember  i83i. 

Mein  letzter  Bericht  schlofs  sich  am  Abend  des  2.  Augusts 
1881,  wo  ich  die  Nähe  der  vulkanischen  Insel  Ferdinand  II.  ver- 
liere.  Die  Ausbräche  folgten  noch  zwei  Tage  aufeinander;  so- 
dann hörten  alle  Erscheinungen  gänzlich  auf,  und  einige  Engli- 
sche Marine  -  Offiziere  konnten  landen ;  allein  sie  brachten  wenig 
genaue  Kunde.    Am  19.  und  20'  August  wurde  das  Eiland  von 
Hrn.  Os Bornen ,  dem  Wundarzte  des  Englischen  Schiffes  Ganges,  in 
Begleitung  anderer  Engländer  besucht.    Alle  bestiegen  den  erha- 
bensten Theil,  aus  kleinen  Schlacken  und  aus  Asche  gebildet, 
ein  Boden,  in  dem  man  bei  jedem  Schritte  tief  einsank.   Das  lose 
Haufwerk  war  noch  warm.    Auf  der  Westseite  fand  man  den 
Krater  geschlossen  (es  ist  tlies  die  Stelle,  in  welcher  das  Was- 
ser einbrach,  als  ich  die  Insel  besuchte),  sein  Inneres  mit  Mee- 
re«-Wasser  erfüllt,  das,  in  Folge  starken  Eisen  -  Gehaltes,  sich 
roth  gefärbt  und  eine  Temperatur  von  81°  C.  hatte.   Der  Durch- 
messer des  Kraters  betrug  ungefähr  90  Fufs  und  der  Umfang  etwa 
1  Meile;  seine  grollte  Höhe  im  nordöstlichen  Theil  war  160  Fufs. 
Am  24.  August  begaben  sich  awei  Einwohner  von  Sciaeea,  in 
Begleitung  eines  Englischen  Reisenden,  auf  das  Eiland.   Sie  be- 
richteten mir  ,  dafs  sie  den  Krater  in  zwei  kleine  See'n  abge- 
theilt  fanden,  voll  röthlichen,  salzigen  und  sehr  heifsen  Wassers. 
Unter  den  kleinen  Schlacken  wurden  auch  gröfsere  Massen  von 
ähnlicher  Natur  bemerkt;  die  zuletzt  niedergefallenen  zeichneten 
sich  stets  durch  eine  mehr  schwarze  Farbe  aus.    Am  äufsern  Ge- 
hänge de*  Insel  waren  diese  Erscheinungen  besonders  gut  beob- 
achtbar, wo,  durch  gewaltsame  Einwirkung  der  Wogen,  die  Rän- 
der des  neuen  Feuerberges  in  Trümmer  zusammengestürzt  wa- 
ren ;  auch  zeigte  sich  hier  die  schiebtenähnliche  Abtheilung  des 
losen  Haufwerkes  deutlicher.    Dämpfe  stiegen  in  Menge  aus  dem 
Krater  empor ,  und  auf  der  Westseite  wallte  das  Meer  ohne  Un- 
ter! afr  stark  auf.    Am  23.  September  wurde  die  Insel  vom  Fran- 
zösischen Naturforscher  C.  Fasvosr  in  Begleitung  vieler  andern 
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Fremden  besucht.    Der  Krater  war  noch  in  zwei  mit  Wasser  er- 

füllte  Hälften  geschieden.  Schwefeltgc  Ausblühungen  zeigten 
sich  in  grofser  Häufigkeit  auf  dem  Rande.  Das  ganze  Material 
der  letzten  Eruption  wurde  von  basaltischer  Na  Pur  befun- 
den, während  jenes  der  frühern  Ausbrüche  traehytisch  war. 
(Müsterstücke  für  Ihre  Sammlung  bestimmt,  folgen  mit  nächster 
Schiff- Gelegenheit.)  Längs  dem  westlichen  Ufer  der  neuen  In- 
sel, von  ausgeschleuderten  Lauilli  und  von  zusammengestürzten 
Theilen  der  Krater- Ränder  gebildet,  sah  Prbvost  viele  Fuma- 
rolcn.  (Es  ist  dies  die  nämliche  Stelle,  wo  man  am  24.  August 
die  gewaltigen  Meeres- Aufwallungen  wahrgenommen  hatte.)  — 
Seitdem  haben  die  Wogen  nicht  aufgehört,  die  Basis  der  Insel 
zu  unterwühlen,  so  dafs  der  Bestand  derselben,  da  sie  blofs  aua 
lockern  Schlacken  -  Theilen  und  aus  Asche  zusammengesetzt  ist , 
wie  ich  Ihnen  bereits  in  meinen  frühem  Briefen  bemerkte ,  von 
keiner  langen  Dauer  seyn  kann. 

C.  Gemhellaro. 


Bomty  as.  Dezember  i83t. 

Sie  haben  sich  neulich  wegen  des  Vorkommens  des  naturli- 
chen Mennigs  in  Rücksicht  auf  dessen  mögliche  vulkanische  Er- 
zeugung interessirt.  IHefs  veranlagt  mich,  Sie  von  meiner,  frei- 
lich immer  noch  etwas* problematischen  natürlichen  (vul- 
kanischen) Bleiglätte  hier  zu  unterhalten.  Ich  theile  Ih- 
nen nämlich  mit,  was  mir  Herr  von  Geholt  in  einem  so  eben 
von  ihm  erhaltenen  Briefe  d.  d.  Mexico  den  6tcn  October  a.  c. 
darüber  schreibt.  Herr  von  Gbrolt  ist  keineswegs  leichtgläubig, 
und  würde  die  Sache  einer  so  umständlichen  Mittheilung  nicht 
werth  gehalten  haben,  wenn  er  nicht  selbst  an  das  natürliche 
Vorkommen  jener  Bleiglätte  glaubte.  Das  Zweifelhafte,  was 
noch  immer  übrig  bleibt,  wird  die  Zeit  indefs  lösen;  vorläufig 
lasse  ich  also  Hrn.  von  Gbrolt  selbst  reden. 

„Zu  den  hiesigen  mineralogischen  Neuigkeiten  gehört  die  Ent- 
deckung der  natürlichen  Glätte,  welche,  so  viel  mir  bis  auf  die- 
sen Augenblick  bekannt  ist,  in  ziemlich  bedeutenden  Blöcken  in 

den  Schluchten  der  beiden  erloschenen  Vulkane  Popocatepetl  * 

» 

*)  Dsfs  dieser  Vulkan  kein  erloschener  sey,  geht  aus  den  Beobachtun- 
gen von  Glihhis  und  Tatleus  hervor,  welche  ich  in  ScHvmcczas 
Jahrb.  f.  Cb.  u.  Ph.  1827,  aler  Bd.  S.  365  ff.  mitgetheilt  hübe. 
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htaccituatl,  welche  SO.  20  bis  26  Stunden  von  Mexico  liegen  , 
gefanden  worden  ist.   Ein  Stuck  dieses  Fossils  wurde  mir  durch 
den  Director  des  hiesigen  National -Museums,  von  einem  Pfarrer 
eines  Indianer-Dorfes ,  den  ich  früher  kennen  gelernt  hatte ,  aar 
Untersuchung  zugeschickt.   Ich  mache  Ihnen  keine  Beschreibung 
davon,  weil  sich  diese  naturliche  Glätte  von  der  künstlichen,  so 
wie  sie  aus  dem  Treibherd  genommen  wird,  durch  gar  nichts 
unterscheidet.   Der  Gehalt  an  Blei  ist  auch  derselbe,  jedoch  fin- 
det man  keine  Spurkvon  Silber  darin.   Dass  ganze  Vorkommen 
erschien  mir  daher  Anfangs  sehr  verdächtig,  obgleich  der  Pfarrer 
behauptete,  dafs  das  Fossil  in  grofsen  Massen  anstehe;  selbst 
hatte  er  diefs  aber  nicht  gesehen.   Ich  machte  mich  bald  auf  den 
Weg,  um  der  Sache  auf  die  Spar  zu  kommen;  trotz  allen  Muhen 
und  Beschwerden  gelang  es  mir  aber  doch  nicht ,  das  Gehcimnifs 
völlig  zu  durchdringen.   Nur  so  viel  erfuhr  ich,  dafs  ein  alter 
Indianer  diese  Entdeckung  gemacht  und  grofse  Stucke  von  dieser 
Glätte  mitgebracht  hatte,  ohne  jedoch  den  Fondort  genau  anzu- 
geben ;  als  ich  dort  war ,  lag  derselbe  auf  einem  entfernten  Dorfe 
krank ;  ich  verschaffte  ihm  Unterstutzungen  nnd  ärztliche  Pflege. 
Er  starb  mdefs,  jedoch  hat  er  einem  andern  Indianer  sein  Ge- 
lieimnifs  noch  an  vertraut ,  und  vor  Kurzem  schrieb  man  mir, 
dafs  erst  nach  der  Regenzeit  der  Fundort  in  der  Nähe  der  Schnee- 
grenze zugänglich  wäre.   In  diesem  Monate  werde  ich  wieder 
eine  Excursion  dahin  machen.   Dafs  die  Indianer  eine  solche  Ent- 
deckung geheim  halten,  verwundert  mich  gar  nicht,  und  ich 
habe  dergleichen  Fälle  schon  mehrere  erfahren ;  dafs  aber  ein 
Betrug  zu  Grunde  liegen  sollte,  glaube  ich  nicht,  weil  ich  gar 
keine  Ursache  dazu  habe  entdecken  können ,  und  Niemand  ein 
Interesse  dabei  haben  konnte ,  Stücke  Glätte  von  '/*  Centner ,  die 
ieh  Selbst  in  dem  Dorfe  Ozumba  gesehen  habe ,  von  einer  Silber- 
hütte oder  sonst  irgend  woher  zu  bringen;  die  Leute  kannten  die 
Masse  *uch  gar  nicht.   Nachdem  man  mir  aber  einige  Tage  dar- 
auf in  einem  10  Stunden  entfernten  Dorfe  an  der  südlichen  Seite 
des  andern  Vulkans  ( Popocatepctl )  wieder  einige  Stücke  Glätte 
vorzeigte,  welche  Indianer -Jungen  als  Geschiebe  in  einem  Flufs- 
bette  gefunden  hatten ,  dessen  Wasser  sich  mit  ungeheurer  Ge- 
walt gerade  von  diesem  Berge  herunterstürzen,  so  bleibt  mir 
kein  Zweifel  übrig,  dafs  dort  eine  grofse  Naturwerkstätte  für 
diese  Glätte  gewesen  seyn  mufs.    Nach  meinen  Versuchen  hielt 
diese  letztere  Glätte  aber  eine  bedeutende  Menge  Silber.  Leider 
befürchte  ich  nur ,   dafs  dieses  Fossil  nicht  in  grofsen  Massen 
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anstehend,  sondern  in  Geschieben  aufzufinden  seyn  wird ,  and 
zudem  ist  dessen  Aufsuchung  in  den  felsigen  and  endlosen 
Schlachten,  die  sich  von  diesem  Vulkane  herunterziehen,  mit 
grofser  Gefahr  verbanden.  Ich  verspreche  Ihnen  aber  bald  aber 
dieses  mineralogische  Abentheuer  ausführliche  Nachricht  and  Ge- 
wi fsheit  zn  geben.  Ein  Stück  dieser  Glätte  von  etwa  zwei  Pfand 
habe  ich  für  das  Bonner  Museum  schon  bereit ,  so  wie  auch 
eins  für  die  Berliner  Sammlung.  —  Aach  werde  ich  Ihnen  eine 
Saite  von  Eisenerzen  gelegentlich  zukommen  lassen  ,  welche  kurz- 
lich ebenfalls  am  südlichen  Abhang  des  Popocatepetl  entdeckt 
worden  sind,  and  deren  Vorkommen  ich  beobachtet  habe,  wor- 
über ich  mir  aber  eine  ausführliche  geognostische  Abhandlung 
vorbehalte.  Die  Eisensteine  sind:  Brauneisenstein,  Eisenglans, 
Mangancisen,  ein  körniger  Magneteisenstein,  im  Äufsern  unserm 
Bohnerz  ganz  ähnlich ,  und  Gelbeisenstein ,  dem  von  Somorostro 
ganz  ähnlich ,  woraus  das  vortreffliche  Biskainische  Stabeisen 
gemacht  wird.  Diese  Erze  kommen  theils  in  mächtigen  Lagern 
und  Stockwerken  im  Übergangskalk,  theils  auf  Gängen  in  dem 
darauf  gelagerten  Feldstein -Porphyr  vor.  Zur  Bearbeitung  und 
Benutzung  dieser  ergiebigen  Lagerstätten  hat  sich  eine  Mexika- 
nische Compagnie  gebildet,  und  man  hat  bereits  den  Bau  eines 
Hohofcns  und  einiger  Frischfeuer,  welche  durch  Wassertrom- 
mel -  Gebläse  betrieben  werden ,  auf  einem  höchst  vortheilhaft 
gelegenen  Punkte  begonnen  und  schon  13000  Pesos  darauf  ver- 
wendet. —  —  Eine  interessante  Unterhaltung  gewährt  mir  in 
manchen  freien  Stunden  die  Anlegung  der  grofsen  geognostischen 
und  mineralogischen  Sammlung,  welche  .die  Regierung  nach 
meinem  Plane  in  dem  National  -  Museum  begonnen  hat.  Nach 
einer  zu  dem  Behufe  gemachten  Vorschrift  werden  vollständige 
Suiten  von  allen  Bergwerks  -  Revieren  der  Republik  verschrie- 
ben, und  ich  bemühe  mich  dabei  so  viele  geognostische  und 
bergmännische  Notizen  wie  möglich  zu  erhalten ;  meine  Absicht 
ist,  bei  Anfertigung  des  Katalogs  dieser  Sammlung  alle  vorhan- 
denen Notizen  zu  benutzen ,  um  ein  ganzes  Bild  der  Physiogno- 
mie des  Mineralreicbs  dieses  Landes  und  seiner  geognostischen 
Verhältnisse  entwerfen  zu  können. M  etc.  etc. 
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« 

Hermannstadt,  §3.  Januar  i83a. 

Das   Erscheinen  tob  Ami  Boub's  geognostischem  Gemälde 
von  Deutschland  und  einigen  angrenzenden  Ländern,  mit  Einschluf« 
von  Siebenbürgen,  war  mir  »ehr  erfreulich,  einerseits  weil  seit 
Beckers  Tagebuch  einer  bergmännischen  Reise  durch  Ungarn 
und  Siebenbürgen  und  Bbüdant's  nicht  autoptischen  Aufnahmen 
der  geognostischen  Verhältnisse  des  letzteren  Landes  zu  seinen 
Reiseberichten  von  Ungarn  nichts  Weiteres  bearbeitet  worden 
war;  —  andrerseits  weil  ich  von  einem  so  gerühmten  Gelehrten 
mindestens  einige  Bemerkungen  über  Siebenbürgen  nach  dem  der- 
maligen Standpunkte  der  geologischen  und  geognostischen  Wis- 
senschaften zu  erhalten  hoffte,  um  so  mehr,  da  Siebenbürgen  in 
seiner  von  der  Natur  schon  sehr  scharf  gezeichneten  Umgrenzung 
in  einem  geringen  und  leicht  übersehbaren  Flächeninhalte  die 
interessantesten   Thatsachen   für  das  geologisch  -  geognostische 
Studium  darbietet.  Ja  man  kann  sagen,  dafs  Siebenbürgen  —  mit 
Ausnahme  einiger  wenigen  Gebilde  —   alle  Erscheinungen  zur 
Begründung  eines  geologisch  -  geognostischen  Systems  umechliefst, 
und  in  dieser  Hinsicht  verdienet  näher  und  umfassender  beachtet 
zu  werden  ,  so  wie  es  in  metallurgischer  Hinsicht  einen  der  ersten 
Plätze  unseres  Continentes  unbestritten  einnimmt.    Allein  meine 
Hoffnung  auf  des  gerühmten  Auetors  Bemerkungen  wurde  ge- 
täuscht und  meine  Erwartungen  keineswegs  erfüllt.    Weit  ent- 
fernt dem  Ruhme  der  Gelehrsamkeit  und  Umsicht  des  Herrn 
Bous*  einen  Abbruch  thun  zu  wollen,  glaube  ich  es  denn  doch 
sowohl  meinem  Vaterlande,   als  auch  dem  wissenschaftlichen 
Publikum  schuldig  zu  seyn ,  die  von  ihm  aufgestellten  Unrich- 
tigkeiten nach  meinen  Einsichten  und  Erfahrungen  zu  rügen. 

Aufser  vielen  fehlerhaften  Ortsbenennungen  stellt  Herr  Bovn 
auch  noch  die  Behauptung  auf,  dafs  in  Siebenbürgen  kein  Ba- 
salt vorkomme,  ungeachtet  Herr  B.  bei  seiner  Rückkehr  von 
den  Trachit- Porphyrgebilden  des  Sanct  Anna- Berges,  dessen 
erloschener  Krater  sich  in  einen  See  verwandelt  hat,  und  von 
der  Solfatara  des  ihm  ahnlichen  Büdöshegy  (welches  in  der  Un- 
garischen Sprache  stinkender  Berg,  Schwefelberg  heifst),  sehr 
nahe  hei  dem  in  der  Gegend  von  Repe,  welches  ein  Deutscher 
Marktflecken  ist,  ausnehmend  entwickelten  Basalte  vorheigereiset 
ist.  In  Repe  selbst  erhebt  sich,  umschlossen  von  jüngeren  ter- 
tiären Ablagerungen,  ein  Basaltkegel ,  beiläufig  300  Wiener  Fufs 
hoch,  und  dient  den  Ruinen  einer  alten  Burg  zur  Grundlage. 


Dieser  Basalt  ist  sehr  dicht,  hellgrau,  in  regellose  Massen 
k  lüftet,  enthält  selten  OHvine  u.  dgl.  An  der  Spitze  des  Basalt 
kegels  wird  die  Masse  etwas  blasig.  Etwa  zwei  Stunden  Ton 
Reps  bei  Heviz  bis  Bogdth  und  Also-Rdkos  erscheint  der  Basalt 
wieder,  aber  mit  einem  anderen  Gefüge,  mehr  kornig,  kugelig, 
gefleckt,  weniger  hart,  mit  häufigerem  Olivine  und  nicht  selten 
mit  Leuziten.  Der  körnige,  kugelige  Basalt  ist  hier  in  söhligen 
Bänken  von  verschiedener  Mächtigkeit  abgetheilt,  als  wenn  er 
mehrmals  in  Strömen  die  Gegend  bedeckt  hätte.  Oben  wird  der- 
selbe mehr  blasig,  braun  und  dunkel  schwarzgrau,  schlacken- 
artig mit  Concretionen  von  Olivinen  und  mit  Hornblende.  In 
dem  letzteren  Zustande  scheint  er  ein  sehr  neues  Erzeugnifs  des 
Feuers  zu  ieyn ,  und  vollkommen  geeignet  seine  Entstehungsart 
zu  beurkunden.  Merkwürdig  ist  die  hierortige  Erscheinung  des 
Basaltes,  weil  in  dieser  Gegend  die  Ketten  der  Trachytporpbyr- 
Gebirge,  welche  im  östlichen  Theile  Siebenbürgens  eine  bedeu- 
tende Strecke  einnehmen,  .ihr  Ende  erreichen,  als  ob  damit  die 
Berg- gebührenden  Kräfte  ihr  letztes  Werk  beschlossen  hätten. 
Auch  die  in  diesen  Gegenden  häufig  auftretenden  Konglomerate 
und  Breccien  aus  Basalt,  Trachyt  und  anderen  Bruchstücken 
sind  zu  interessanten  geologischen  Betrachtungen  geeignet. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite,  also  im  westlichen  Theile 
Siebenbürgens,  welches  eine  andere- Reihe  von  Porphyr-Gebirgen 
mit  den  bekannteren  Übergängen  und  von  mehreren  Gelehrten 
schon  beschriebenen  reichen  Erzlagerstätten  umschliefst,  tritt  der 
Basalt  ebenfalls  an  mehreren  Orten  ausgezeichnet  auf.   Ich  nenne 
davon  Muntschel,  Cserbel,  Plotzka,  Cserna,  Dupepiatra,  Oldhld- 
posbdnya,  Nagy- Almas ,  Tefrerö,  Pojanay  Kritsuntsd ,  Hertzigdny, 
Mihelyen,  aber  vor  allen  anderen  die  von  vielen  Mineraloge», 
Geognosten  und  Freunden  der  Natur  besuchten  und  bewunderten 
Basaltsäulen  der  zwei  Basaltkegel  Dietonata  goale  urtd  Dietenatm 
flokoasze  (  Wallachische  Benennungen)  bei  Butsum  zwischen  Zu- 
lathna  und  Verespatak,  welche  allein  schon  Herrn  Bouk's  Be- 
hauptung sehr  bestimmt  widerlegen.    Zwar  ist  dieser  Gelehrte 
einerseits  zn  entschuldigen,  da  er  bekennt,  dafs  sein  Aufenthalt 
in  Siebenbürgen  nur  drei  Monate  gedauert  habe ,  —  andrerseits 
gereicht  es  ihm  aber  auch  zum  Vorwurfe ,  dafs  er  nicht  mit  mehr 
Umsicht  solche  Fuhrer  auf  seinen   ohnehin  fluchtigen  Reisen 
wählte,  die  ihn  mit  Sach-  und  Lokal-Kenntnifs  anf  merkwürdige 
geologische  Thatsachen  aufmerksam  gemacht  und  vor  Irrthümern 
bewahrt  hätten.    Davon  haben  sich  leider  die  für  die  Erweiterung 
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der  Wissenschaft  nachtheil  igen  Folgen  auch  noch  veiter  verbrei- 
tet und  den  Umfang  des  erstgenannten  Werkes  des  Herrn  Boijk 
überschritten;  denn  in  Karsten1»  Archiv  für  Mineralogie,  Geo- 
gnoste  u.  s.  w.  ,  dritten  Bandes  zweitem  Hefte,  ist  unter  den  Ver- 
handlungen der  geologischen  Gesellschaft  zu  London,  den  15ten 
Dezember  1830,  eine  erklärende  Übersicht  einer  gegnostischen 
Karte  von  Siebenbürgen  erschienen,  die  ebenfalls  sehr  viele  Un- 
richtigkeiten enthält.   Herr  Bous  setzt  Taganrasch  anstatt  Foga- 
ras ,  den  Namen  eines   Marktfleckens  mit   einem  kaiserlichen 
Schlosse   und   eines  kleinen  Thcils  des  damit  bezeichneten  Ur- 
gebirgszuges,  welcher  gegen  Süden  Siebenbürgen  von  der  Wal- 
lache* trennt,  mit  der  Benennung  dieser  ganzen  Gebirgsreihe  als 
synonym,  welches  sehr  unrichtig  ist.  Ferner  liegt  Kronstadt  (nicht 
Tennstedt)  mit  dem  Pafs  Ojtosch  und  den  ihnen  zugehörigen  Ge- 
birgen nicht  gegen  Westen,  sondern  gegen  Osten,  denn  der  Pafs 
Ojtosch  führt  in  die  Moldau,  —  und  von  den  neuern  Geographen 
ist  kein  Gebirgszug  übersehen  worden.    Freilich  kommt  es  dar- 
auf an,  welche  Karte  von  Siebenbürgen  Herr  Bous  vor  sich  ge- 
habt hatte ;  denn  in  der  Karte  von  der  Österreichischen  Monar- 
chie, welche  unter  der  Leitung  des  k.  k.  Österreichischen  Gene- 
ralstabes  bearbeitet  wurde,  ist  auf  die  Darstellung  der  Gebirgs- 
züge mit  einem  so  rühmlichen  Fleifse  Rucksicht  genommen,  da  Tb 
dabei  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt.    Dieses  gilt  auch  der  Be-< 
merkung  Herrn  Boub's  über  die  hydrographischen  Verhältnisse 
Siebenbürgens.    Eben  so  unrichtig  sagt*  Herr  Bous ,  dals  der  süd- 
westliche Pars  Fulkdn  schon  von  den  Römern  als  der  Hauptzu- 
gang zu 'den  Vulkanen  Siebenbürgens  seinen  Namen  erhalten  habe, 
—  denn  der  Büdbshegy  liegt  in  dem  ganz  entgegengesetzten  Theile 
Siebenbürgens ,  und  ich  erlaube  mir  die  Frage:  Hatten  denn  die 
Römer  schon  so  erweiterte  Kenntnisse  und  Ansichten  von  längst 
erleschenen  Vulkanen,  als  unsre  neueren  Gcognosten?  und  zähl- 
ten sie  die  Tracbytporphyr- Gebirge  und  was  dazu  gehört  auch 
schon  zu  den  vulkanischen  Erscheinungen?    Wo  bliebe  dann  un- 
sere Ehre  geläuterterer  geologisch  -  geognostischer  Ansichten?—. 
Bei  dem  Rothenthurm- Vai»  findet  sich  zwar  eine  Ablagerung  von 
Korallen -Kalkstein,  welcher  zu  den  Tertiär -Gebilden  gehört, 
aber  die  dort  vorgefundenen  Nummuliten  sind  mehr  in  den  frem- 
den ,  hingeschwemmten  Geschieben  und  Bestandteilen  der  dorti- 
gen Nagelflue  zu  sehen.  —    Was  die  Fehler  bei  den  Ortsnamen 
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betrifft  * ,  so  mufs  ich  bemerken ,  dafs  KörÖsbdnya>  nicht  Eorosek 
und  Banya—  Nagybdnya,  nicht  Kagy  nnd  Banya,  —  Szdsz-Vd- 
ros,  nicht  Sass- Vorosch,  —  JWs  Muntsel,  nicht  £Ti's  ZVumtscÄel, 
Klausenburg,  nicht  Klaurenburg  zu  lesen  ist.   Dann  ist  auch  nicht 
zu  erklären ,  wie  Herr  Bous  Nagybdnya  in  Südwesten  Siebenbür- 
gens setzt,  da  es  im  Norden  liegt  and  schon  zu  Ungarn  gehört. 
Vielleicht  wollte  er  damit  Nagydg  bezeichnen,  welches  eigent- 
lich der  Mittelpunkt  der  Siebenbürgischen  goldführenden  Porphyre 
der  aasgedehnten  GebirgBgruppe  von  Korösbdnya,  Verespatak  and 
Zalalhna  ist,    wenn  man  die  Porphyr -Gebirgsgruppe  diesseits 
des  Marosch  -  Flusses  bei  Deva  auch  dazu  rechnet.  —  Überhaupt 
wäre  zu  wünschen  gewesen,  dafs  der  ausgezeichnete  Reisende  sich 
in  dem  fremden  Lande  mehr  am  die  betreffenden  Lnndes-Sprachen 
und  um  den  Ausdruck ,  besonders  bei  Ortsnamen  und  Lokalitäten 
bekümmert,  und  sich  dieselben  hätte  schriftlich  geben  lassen. 
Da  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  die  Namen  der  Dörfer,  Märkte 
and  Städte,  Gebirge  and  Flüsse  meistens  in  der  Ungrischen 
Sprache  vorkommen ,  welche  das  bezeichnete  d  und  e*  von  dem  un- 
bezeichneten  a  und  e  unterscheidet,  das  s  and  ss  wie  das  Deutsche 
sch  ausspricht,  so  mufs  der  Reisende  sich  auch  mit  der  Leseart 
dieser  Sprache  bekannt  machen ,  damit  keine  derlei  Fehler ,  wie 
sie  Herr  Bous  begangen  hat,  einschleichen  mögen.   Daher  denn 
auch  eine  Auswahl  in  den  leitenden  Karten  gemacht  werden  mufs. 

Es  ist  zu  erwarten,  dafs  Herr  Paul  Partsch,  welcher  Sie- 
benbürgen in  den  Jahren  1826  und  1827  mit  mehr  Umsicht  und 
mit  treuer  Benützung  aller  ihm  besonders  zn  Gebote  gestande- 
nen zweckdienlichen  Mittel  in  geognostischer  Hinsicht  bereiset 
hat,  die  gerügten  Unrichtigkeiten,  die  Herr  Bous  und  andre  be- 
gangen haben,  hervorheben  und  mittelst  seiner  ausgezeichneten 
geognostischen  Kenntnisse  die  Literatur  mit  einer  zuverlässigen 
Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse  Siebenbürgens  be- 
reichern wird  ,  so  wie  er  es  bereits  mit  andern  Theilen  der  öster- 
reichischen Monarchie  gethan  hat. 

Michael  Bielz. 

*  Die  Leser  belieben  die  in  dem  Vorwort  zum  geognostischen  Gemälde 
von  Deutschland  5.  VII.  befindliche  Bemerkung  nicht  zu  übersehen. 
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Paris,  16.  Januar  i83a« 
Manche  Grunde  haben  mich  bestimmt,  das  Journal  de  Geo- 
logie aufzugeben,  dagegen  lasse  ich  nun  den  I.  Band  meines  Äe- 
cueil  de  memoires  geologiques  erscheinen.   Er  enthält,  aufser  meh- 
reren Abhandlungen  von  mir,  Übersetzungen  aus  dem  Englischen 
und  Russischen.    Im  II.  Bande  werde  ich  säramtliche  bis  jetzt 
im  bergmännischen  Journal  zu  Petersburg  erschienene  Aufsätze, 
von  16  geognostischen  Karten  begleitet,  liefern.  -    Unsere  So- 
zietät für  Geologie  gedeiht  trefflich.    Nächstens  erscheint  der  II. 
Theil  unseres  Bulletins,  wozu  mehrere  lithographirte  Profile  kom- 
men ,  und  von  den  Transactions  kommt  der  I.  Band ,  mit  schönen 
Karten  und  großen  Durchschnitten  .  gleichfalls  in  der  Kurze  her- 
aus.   Sie  finden  darin  u.  a.  Lill's  Beschreibung  von  Gallizien, 
Bebtband  Gesmn's  Schilderung  des  Arno-Thales,  eine  Abhand- 
lung von  Savi  über  Toskana  u.  s.  w.    Die  der  Sozietät  zugehö- 
rendc  Sammlung  von  Buchern,  Mineralien  und  Petrefakten  fängt 
an  bedeutend  zu  werden.  —   Pkbvost  ist  noch  in  Sizilien  und 
wird  erst  gegen  Ende  Märzes  hier  zurückerwartet.    Er  sah  Malta, 
die  Liparuehen  Inseln  u.  s.  w.     Den  Hippuriten  -  Kalk  Sizilien* 
hält  er  für  Kreide;  bei  Melazzo  beobachtete  er  granitische  Ge- 
nteine mit  tertiären  untermengt;  das  Systeme  quartiaire  ist  auf 
Sizilien  schon  verbreitet. 

A.  Bous. 


Hamburg,  i7.  Januar  ifö2* 
Dafs  man  neuerdings  wunderschöne.  Smaragde  aus  Sibirien 
nach  Petersburg  gebracht  hat,  wissen  Sie  wohl  bereits.  Beson- 
ders zeichneten  sich  aus : 

1.  eine  Druse  mit  den  herrlichsten  unzählbaren  KryStallen  >  etwa 
1  Fuis  im  Durchmesser ,  auf  Glimmmerschiefer ; 

2.  ein  einzelner  vollständiger  Krystall ,  ungefähr  3"  im  Durch- 
messer und  6"  hoch,  gleichfalls  auf  Glimmerschiefer; 

3.  ein  schon  roh  bearbeitetes  Stück  Smaragd  vom  schönsten 
Wasser  und  von  der  herrlichsten  Farbe ,  100  Karat  schwer 
(vollkommen  bearbeitet,  glaubt  man,  werde  dasselbe  noch 
80  Karat  halten;  es  wird  auf  8000  Rubel  geschätzt). 

Der  Fundort  dieser  Kostbarkeiten,  welche  bis  jetzt  nur  Ei- 
genthum des  Kaiserlichen  Kabinettes  sind ,  ist  im  Bezirke  von 
Katherinenburg. 

H.  von  Strufe* 

r  / 
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Bern,  17.  Januar  i83a. 

Durch  den  Tod  von  Ustbei  and  die  Unruhen  in  Zürich  ist 
die  Ausgabe  der  SchweiUeriscben  Denkschriften,  worin  eine  wich- 
tige Arbeit  von  Larry  über  den  Gotthard  erscheinen  soll,  ganz 
in's  Stocken  gcrathen.  Ein  neues  Heft  von  Rrn66kr's  Beiträgen 
ist  auch  vergeblich  erwartet  worden.  Hcci  hat  nicht  uninteres- 
sante Beobachtungen  an  der  IVindgellen  im  Reufsthale  gewacht» 
demselben  Berge ,  über  den  eine  Notiz  von  Litsseb  in  Ihrer  Zeit- 
schrift [Jahrg.  1828,  I.  B.,  S.  7  ff.]  steht.  Es  scheint  nämlich 
nach  den  mitgebrachten  Stucken  sich  zu  ergeben ,  dafs  der  rothe 
Porphyr  daselbst  eine  bedeutende  Ausdehnung  erhalte  und  bis 
zu  den  höchsten  Gipfeln  unsteige.  —  Im  verflossenen  Sommer  war 
ich  in  dem  berühmten  Iloththale  an  der  Jungfrau  und  im  Urbach* 
thale.  Ich  habe  das  wichtige  Phänomen  einer  sehr  großartigen 
Auflagerung  des  Granits  auf  Kalk  an  beiden  Stellen  vollkommen 
bestätigt  gefunden.  Hugi  hat  im  Allgemeinen  richtig  gesehen ; 
im  Detail  aber  bedürfen  seine  Wahrnehmungen,  besonder«  was 
die  Unterscheidung  des  obern  Granits  vom  untern  betrifft ,  so  wie 
die  Verhältnisse  des  Urbachthaies,  einer  Revision:  seine  Beschrei- 
bung erweckt  keineswegs  eine  .richtige  Vorstellung  vom  wahren 
Sachverhalt.  Es  findet  nämlich  keineswegs  Wechsel -Lagerung 
Statt,  wie  etwa  zwischen  Kalk  und  Sandstein,  sondern,  ganz  wie 
bei  Prtdazzo,  greifen  beide  Bildungen  an  der  gemeinschaftlichen 
Grenze  mit  grofsen  keilförmigen  Massen  in  einander.  Im  Urbach-'  s 
thale  dringen  4  bis  5  Gneifskeile  in  den  Kalk  ein,  in  einem  Pro-* 
file  von  nahezu  fünftausend  Fufs  Höhe,  und  der  dazwischen  lie- 
gende Kalk  ist  zum  Theil  bunt  gefärbt  und  körnig,  theils  von 
Talk-Blättchen  durchzogen,  theils  zu  Rauch wacke  umgewandelt. 
Dagegen  ist  der  Dolomit,  den  Hügi  auch  auf  der  gegenüberlie- 
genden Tbalseite  gesehen  haben  will,  nicht  Dolomit,  sondern 
sal inischer  Marmor,  dem  Karrarischen  Marmor  ähnlich;  abe»  das 
fand  ich  bestätigt,  dafs  es  der  äufserste  Keil  des  Laubstock- Kal- 
kes ist,  der  sich  so  verändert  zeigt,  und  in  diesem  Kalke*  habe 
ich  Belemniten  entdeckt:  —  Huoi's  sogenannter  Hoch-  oder.  Ha  lb- 
Granit  ist  gar  keine  neue  Bildung,  später  als  der  Kalk  abgesetzt, 
sondern  offenbar  auch  nach  seiner  petrographischen.  Beschaffen- 
heit dasselbe  Gestein,  das  in  der  Tiefe  vorkommt:  ein  graniti- 
scher Gneifs,  der,  beim  gewaltsamen  Aufbrechen  der  Kalkdecke 
in  die  Zwischenräume  des  aufgeworfenen,  rückwärts  gebogenen 
und  vielfach  zerknickten  Sediment  -  Gebirges  eingedrungen  ist* 

B.  Stvder. 
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Bonn,  19.  Janoer  i83i. 

'  Unter  den  neuern  ausländischen  Jahrbüchern  der  Geognosie 
zeichnet  sich  besonders  aus:  a  geological  Manual,  by  Hbnby  T;« 
i>b  la  Bi&CHB,  London,  1831.  Eine  recht  gedrängte  Übersicht- 
lichkeit und  in  mancher  Beziehung  auch  eine  bedeutende  Voll- 
ständigkeit, welche  bis  zu  den  neuesten  Entdeckungen  ausgeführt 
ist,  charaktcrisiren  dieses  sehr  nützliche  Werk.  Es  ist  daher  in 
der  That  recht  erfreulich ,  dafs  ein  Deutscher  namhafter  Geo- 
griost,  nämlich  mein  freund,  Herr  Oberbergrath  ton  Dbchbn  in" 
Berlin,  sich  entschlossen  hat,  dasselbe  zu  bearbeiten,  d.  h.  nicht 
Dlols  zu  übersetzen,  sondern  ihm  diejenige  weitere  Ausführung 
angedeihen  zu  lassen,  welche  es  noch  nöthig  haben  möchte,  um 
ein  recht  brauchbares  Deutsches  Handbuch  der  Geognosie  zu  wer- 
den. Schon  zur  nächsten  Ostermessc  wird  es  unter  folgendem  Ti- 
tel erscheinen:  H.  T.  de  la  Rechb's  Handbuch  der  Geogno- 
sie, nach  dem  Englischen  bearbeitet  von  H.  ton  Db- 
chbn, Berlin  bei  Dunker  und  Hümblot. 

Db  la  BficnB  berücksichtiget  namentlich,  die  geschichteten 
Versteinerungen  -  fuhrenden  GcbirgsMldungen  mit  einer  angemes- 
senen Ausführlichkeit  und  Genauigkeit,  die  wenig  zu  wünschen 
übrig  läfst:  dagegen  werden  die  Versteinerung-leeren  und  die 
massigen  kristallinischen  Bildungen  zu  flüchtig  abgethan  und 
nicht  mit  der  Sorgfalt  behandelt ,  welche  die  gehörige  Benutzung 
der  Forschungen  auf  dem  Continent  erheischt.  Diefs  ist  eine  der 
Lücken,  welche  Herr  ton  Äschen  in  seiner  Bearbeitung  £ewifa 
sehr  tflctUig  ergänzen  wird.  Auch  die  dem  Werke  einverleibten 
r^etrefakten- Verzeichnisse  4er  Terschiedenen  Bildungs -Epochen 
Werken  noch  vielfache  Berichtigungen  und  Ergänzungen  erhalten, 

Bearbeiter  die  Beihülfe  ausgezeichneter  Petre- 
falttölogeh'  Zugesichert  ist.  t)ie  Anordnung  und  Eintheilung  des 
Originals  im  Allgemeinen  beibehalten  werden.    Eine  be- 

stimmte genetische  Theorie  der  Gebirgsbildungen  bleibt  daher 
eben*  so  wie  im  Original  bei  der  Bearbeitung  ausgeschlossen. 
Dies  Aufstellung  einer  Übersicht  von  reinen  Thatsachcn,  in  so 
Weht  sie  als  sicher  bekannt  anzunehmen  sind,  ist  Hauptzweck; 
die  Kennini fs  der  einzelnen  Bildungen  und  ihrer  Aufeinanderfolge 
ist  dabei  das  Wesentlichste.  Mit  einer  vollständigen  Einleitung 
In  die  Lager uftgs- Geognosie,  welche  ganz  gegen  den  Zweck  ei- 
nes solchen  Werkes  im  Original  fehlt,  und  deren  Kunstausdrücke' 
dort  in  einen  Anhang  verwiesen  sind,  wird  Hr.  v. 'D.  die  Bear- 
beitung angemessen  ausstatten,  auch  namentlich  dem  interessant 
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ten  Abschnitte  über  die  besonder n  Lagerstätten  eine  gröfsere  Aus- 
führung gehen. 

Mochten  Sie  durch  den  Abdruck  dieser  wenigen  andeutenden 
Zeilen  in  Ihrer  Zeitschrift  die  Freunde  der  Geognosie  auf  die  zu 
erwartende  Erscheinung  aufmerksam  machen  wollen.  Von  einem 
so  fleifeigen ,  selbst  beobachtenden  Gelehrten  unseres  Faches ,  wie 
wir  Herrn  yon  Dechen  durch  seine  vielfachen  schriftstellerischen 
Leistungen  schon  genügend  kennen ,  kann  man  auch  bei  dieser 
Bearbeitung  sicher  auf  manche  Erweiterung  des  wissenschaftli- 
chen Gebietes  rechnen. 

Von  Lybll's  interessanten  Principles  of  Geology  wird  nun  auch 
allernächst  der  2te  Band  erscheinen;  300  Seiten  davon  habe  ich 
bereits  in  Händen  gehabt.  Es  wate  zu  wünschen,  dafo  sich  für 
dieses  Werk  auch  ein  Deutscher  Übersetzer  fände.  Da  Urb  wirk- 
lich übersetzt  worden  ist  —  dessen  Geologie  doch  aller  wahren 
Wissenschaftlichkeit  und  Präcision  ermangelt  —  so  verdienen 
Lyell  s  geistreiche  Reflexionen  gewifs  dem  Deutschen  Publikum 
vorgelegt  zu  werden  !  Sein  Werk  hat  eine  ganz  andre  Tendenz 
als  db  lä  Buche's  *und  wird  durch  die  Bearbeitung  des  letztern 
keineswegs  überflüssig. 

Über  die  Lagerungs -Verhältnisse  der  Braunkohlen  zu  Ut- 
weiler im  Siebengebirge,  welche  von  Basalt  bedeckt  sind,  werde 
ich  nächstens  eine  kleine  Abhandlung  bekannt  machen.  Der  hier 
wieder  aufgenommene  Bergbau  bat  uns  das  schönste  geognosüsche 
Analogon  des  Hessischen  Meißners  aufgeschlossen.  Die  Braun- 
kohlen-Bildung selbst  ruht  zu  Utweiler  auf  Trachyt- Konglome- 
rat. —  Ungemein  ausgezeichnete  Basaltgänge  sind  auch  in  der 
neuern  Zeit  mit  den  Steinbruchs  -  Arbeiten  am  Ofenkuler  Berge 
aufgeschlossen  worden.  Sie  durchsetzen  hier  das  Trachyt -Kon- 
glomerat und  zeigen  sich  an  hohen  Wänden  desselben  im  schön- 
sten Profil.  Alles  was  wir  früher  von  solcher  Art  im  Siebenge- 
birge kannten ,  war  bei  weitem  nicht  so  ausgezeichnet.  Ich  werde 
anch  darüber  etwas  schreiben ,  so  wie  mich  in  der  nächsten  Zeit 
überhaupt  schriftstellerisch  besonders  mit  dem  Siebengebirge  be- 
schäftigen. Ich  warte  nur  die  bessere  Jahreszeit  ab,  um  noch 
Manches  an  Ort  und  Stelle  zu  revidiren ,  mir  noch  manchen  Zwei- 
fel —  wo  möglich  —  zu  lösen. 

Noeggehath. 

 . 
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Bonn  ,  14.  Februar  i832. 
Alt  ich  gegen  Ende  vorigen  Jahres  anf  einer  Reise  nach  Sie- 
gen meinen  Weg  über  das  Grabengebäude  Wingertshaardt  bei 
Wissen  nahm,  fand  ich  einige  Stücke  Haar  kies,  welche  als 
büschelförmige  und  excentrisch  strahlige  Partien,  mit  sehr  deut- 
licher Theilbarkeit  senkrecht  auf  die  Strahlen,  im  dichten  Nickel- 
SpiefsgTanzerz  und  auf  feinen  Klüften  in  demselben  vorkom- 
men. Unter  den  Stücken,  welche  mein  Reisegesellschaftcr ,  Herr 
von  Minnigbrode ,  gesammelt  hatte,  entdeckten  wir  später  beim 
Zerschlagen  in  einer  Druse  von'  Spatheisenstein  ein  vollkomranes 
3  bis  4  Linien  grofses  öetaeder,  das  eine  sehr  ausgezeichnete 
Theilbarkeit  nach  dem  Würfel  zeigt,  eine  geringere  Härte  als 
Schwefelkies  besitzt,  und  sich  bei  der  Behandlung  in  erwärmter 
Salpetersäure  als  Schwefelnickel  zn  erkennen  gab.  Dieselbe  Druse 
enthält  noch  einige  kleinere  Octacder,  auch  mehrere  einzelne 
und  zusaramengruppirte  nadeiförmige  Krystalle  derselben  Sub- 
stanz. 

A.  L.  Sack. 

■ 


Stuttgart,  a6.  Februar  i83*. 

Im  Geognostischen  hat  sich  seit  einiger  Zeit  noch  Folgendes 
hei  uns  vorgefunden : 

Bei  der  Aufmerksamkeit,  die  mau  derzeit  bei  uns  für  die 
Auffindung  von  Steinkohlen  hat,  fand  sich  bei  Aufsäuberung  ei- 
nes alten,  schon  im  vorigen  Jahrhundert,  wohl  zu  Aufsuchung 
von  Eisenerzen  in  der  Gegend  von  Schramberg  betriebenen  Stollens 
zwischen  dem  Granit  als  Liegendem  und  dem  Rothlregenden  als 
Hangendem ,  ein  Kohlensandstein ,  Kohlenschiefer  und  Sehiefer- 
thon  mit  undeutlichen  Abdrücken  von  Fahrenkräutern ,  fast  wie 
bei  Oppenau  und  Zunsweyhcr  im  Badenachen ,  bei  welchem  die  re- 
gelmäßige Schicht ungs- Folge  und  die  Lagerungs  -Verhältnisse 
doch  Hoffnung  zu  einem  ordnungsmäfsigen  Stcinkohlenbau  geben 
könnten. 

In  Suhlbach,  wo  seit  2  Jahren  im  Märgthal  gebohrt  wird, 
ist  man  mit  858'  durch  den  Thonstein  durchschlägig  auf  Kohlen- 
Sandstein  gekommen. 

In  Aalen,  wo  seit  VA  Jahren  gebohrt  wird,  kam  man  durch 
abwechselnde  Schichten  von  Li as  -  Schiefer  und  Lias-  Sandstein 
bis  auf  515' ,  wo  das  Bohrgestänge  brach  ,  und  SO  Fufs  davon  stek- 
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ken  blieben;  man  wird  jedoch  suchen,  noch,  wo  möglich,  bis 
auf  den  Keuper  niederzukommen.  Eine  solche  Mächtigkeit  die-, 
■er  beiden  Formationen  war  allerdings  unerwartet 

Hehl. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 


Frankfurt  a.  Af.,  a3.  Dezember  t83i. 

Eine  Tis  plastica  oder  formativa  scheint  wirklich  zu  beste* 
hen:  nämlich  als  eine  untere  Stufe  der  Krystallisatious-Kraft  che- 
mischer Mischung,  auf  der  sie  wegen  mechanischer  Hindernisse 
die  Materie  zu  krummlinig  begrenzten ,  wahrhaft  todten  Formen 
disponirt,  während  die  vis  plastica  im  organischen  Geschöpf, 
von  einem  oberen ,  geistigen  Princip  geleitet,  aus  der  Materie, 
indem  sie  sie  in  chemischer  Entmischung  gespannt  hält,  reine 
Lebensformen,  Organe  des  Lebens  bildet.  Sandige  und  kiesige 
Konkrezionen  in  einer  tertiären  Schichte  bei  Uffhofen  werden  von 
dep  Leuten  der  Gegend  gesammelt ,  und,  indem  sie  solche  mit 
versteinerten  Kindern,  Köpfen,  Hasen  u.  dgl.  vergleichen,  auf 
ihre  Öfen  und  in  die  Stuben  umher  zur  Zierde  gestellt.  Auf  der 
Jflosbachcr  Höhe  zwischen  Wiesbaden  und  Mainz  liegt  ein  Ge- 
bilde mit  ähnlichen  Konkrezionen,  das  Stippt  *  zu  den  tertiären 
Ablagerungen  rechnet.  Ich  habe  diese  beiden  Orte  früher  be- 
suefrt,  im  Sommer  1830  aber  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit 
gehabt,  dafs  Porphyr  sich  eben  so  zu  gestalten  vermöge.  Bei 
fürfelden  in  Bheinhessen  (  zwischen  der  Alsenz  und  Appel)  an  der 
Grenze  des  rothen  Porphyrs  und  des  Sandsteins  liegen  an  den 
Wegen  und  auf  den  Feldern  mehr  oder,  weniger  kugelige  For- 
men ,  die  man  versteinerte  Kartoffeln  nennt ,  und  die  wirklich  den 
verschiedenen  Arten  dieses  Knollengewächses  tauschend  ähnlich 
sehen.  Beim  Zerschlagen  überzeugt  man  sich,  dafs  die  Masse 
Porphyr,  wahrscheinlich  ein  regenerirter  Porphyr  ist,  der  auf- 
gelöst war  und  wieder  erhärtete.  Aber  auf  dem  Wege  von  Kreuz- 
nach nach  Fürfelden  ( Strafsc  nach  Alzey)  fand  ich  ein  Stück  ur- 
sprünglichen  Porphyrs,   dessen  Form  sich   mit  nichts  besser 

*  Ceogo.  Beschr.  yon  Kassau  (Wie*b.  1831)  S.  522,  526  u.  5*7. 
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▼ergleichen  läfst ,  als  mit  einem  sechspfundigen  schwarzen  Brode 
hiesiger  Gegend.  Bs  itt  elliptisch,  nach  der  einen  Seite  za ge- 
rundet imd  mit  einem  wenig  hervorragenden  Längs -Kamm  ver- 
sehen ;  die  andere  Seite  ist  aber  nnr  auf  dem  Längendurchmesser 
etwas  gekrümmt  Diese  Form  von  0,m39  Länge,  0^225  Breite 
nnd  0,m125  gröfster  Höhe  besitzt*  auffallende  Regelmäßigkeit, 
zeigt  nirgends  frischen  Bruch  und  hat  durch  Entfernung  einiger 
Bestandtheile  von  der  Oberfläche  des  Porphyrs  ein  zerfressenes 
Äofscres  von  schmutzig  gelber  Farbe;  die  Porphyrmasse  an  sich 
Ist  sehr  hart.  Schon  als  blofse  Absonderungsform  des  Porphyrs 
verdient  dieses  Stück  Aufmerksamkeit;  ich  habe  es  daher  ipit  den 
kugeligen  Formen  des  Porphyrs  im  Museum  der  Senkenbergi- 
schen  Gesellschaft  niedergelegt. 

In  der  Gegend  von  Kreuznach  ist  der  rothe  Porphyr  das  herr- 
schende Gestein.    Er  bildet  nicht  sowohl  Berge,  als  Gebirgamas- 
aen,  durch  Th&ler  mit  tollständigen  Ortschaften  getrennt.  Wein 
ond  Getreide  ziehen  aus  den  Gründen  über  die  Kuppen.   Der  ver- 
witterte Porphyr  reizt  die  Geläfse  pflanzlicher  Geschöpfe  zu  ei- 
ner üppigen  gesunden  Lebensthätigkeit.   Auf  den  Höhen  liegen 
▼tele  Höfe  in  ihren  Fruchtfeldern;  wo  die  Kultur  sich  nicht  hin- 
bemüht, krönt  Wald  die  Stellen;  dort  zu  Tage  liegende  Bruch- 
stücke von  Porphyr,  die  wahrscheinlich  bei  seinem  Aufsteigen 
sich  von  der  Masse  lostrennten ,  sind  mit  einer  dicken  Rinde  von 
Flechten  umgeben,  unbewaldete  Stellen  mit  einem  dicken  elasti- 
schen Teppich  aus  Heidekraut,  kräftigen  Moosen  und  Flechten 
belegt;  allenthalben  athmet  der  Porphyr  frisches  Leben  entge- 
gen.   Fast  jede  dieser  Gebirgsmassen  weicht  von  der  andern  in 
Ansehung  der  Farbe  und  Struktur  des  Gesteins,  in  Menge  und 
Beschaffenheit  des  Quarzes,  Feldspaths  und  Glimmers  ab,  ohne 
zu  verläugnen,  dafs  sie  alle  aus  einem  gemeinsamen  Heerde 
gleichzeitig  an  die  Oberfläche  traten.   Herrschen  die  Feldspath«- 
Krystalle  vor,  so  wird  der  Porphyr  manchem  Trachyte  ähnlich; 
der  Glimmer  besonders  macht  ihn  Granit-artig;  der  Porphyr  des 
Eickelberges  besitzt  deutlichere  Feldspath  -  Krystalle  und  reich- 
licheren Glimmer,  als  der  am  Rheingrafenstein.    Die  Abweichun- 
gen der  Gesteinsmasse  in  so  geringer  Entfernung  erinnern  an 
eine  ähnliche  Unterscheidbarkeit  der  Doleritc  ganz  nahe  liegen- 
der Steinbrüche  in  hiesiger  Gegend. 

Ersteigt  mau  den  Eichelberg  an  seinem  südwestlichen  Abfall 
▼on  Fürfelden  aus ,  so  sieht  man  erst  einen  weiblichen,  sehr  zer- 
reib liehen  Sandstein  mit  röthlichem  festeren  wechseln;  hierauf 
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kommt  man  an  Letten  vorüber,  ehe  man  zum  Porphyr  aufsteigt, 
den  man  aUbald  durch  einen  Steinbruch  entblöfst  sieht  Hier 
steht  man  vor  dem  schönsten  Säulenporphyr ;  Basalt  ist  zu  kei- 
nen schönern  Säulen  fähig.  Sie  sind  3  bis  ?seitig :  6'seitige  sieht 
man  von  grofser  Regel  mäfsigkeit  Diese  Säulen  sind  dicht  und 
parallel  aneinander  gereiht,  etwas  nach  Norden  geneigt,  an  ih- 
rem obern  Ende  ein  wenig  nach  dieser  Gegend  hin  gekrümmt 
und  schmächtiger.  Ich  habe  nicht  gesehen ,  dafs  der  Säulen  - 
Porphyr  vom  kugelig  abgesondertem  überdeckt  wäre.  Sein  Aus- 
gehendes sind  Porphyr -Bruchstücke.  Die  Mächtigkeit  des  Säu- 
len -  Porphyrs  soll  etwas  über  100'  betragen ,  er  soll  auf  dem 
Thone'ruhen,  von  dem  ich  sagte,  dafs  er  etwas  weiter  unten  am 
Bergabfall  zn'  Tage  steht.  Ich  traf  den  Steinbruch  noch  nicht 
wieder  so  tief  abgebaut  an,  um  sein  Liegendes  zu  bestätigen. 
Angenommen  ,  es  sey^, wirklich  der  Fall,  so  fragt  es  sich:  steht 
dieser  Thon  zum  Säulen  -  Porphyr ,  zum  Porphyr  dieser  Gegend 
überhaupt,  in  ähnlicher  Beziehung,  wie  bei  Frankfurt  der  ter- 
tiäre Thon  zum  Dolcrit,  der  öfter  auch  von  säulenförmiger  Struk- 
tur, erstem  durchdrang  und  sich  über  ihn  ergiefseud  erhärtete? 
—  Über  dem  Säulen  -  Porphyr  erhebt  sich  der  obere  Theil  des 
Eichelberges ,  der  unstreitig  aus  demselben  Porphyr  besteht,  aber 
picht  in  geringsten  säulenförmige  Struktur  zeigt. 

Bei  der  Saline  Münster  bildet  der  rothe  Porphyr  am  Rotken- 
feh auf  dem  linken ,  und  am  Rheingrafenstein  auf  dem  rechten 
JVaÄe-Ufcr  vertikal  entblöfste  Uferwände  und  Spitzen,  die  an 
einigen  Stellen  sogar  etwas  überhangen ,  und  diesem  Theil  der  Nahe- 
Gegenden  den  eigenthümlichen  Landschafts -Charakter  bereiten, 
an  die  Kalkfelswände  erinnernd,  welche  in  Tyrol  so  viele  Tau- 
sende von  Fufsen  vertikal  ansteigen ,  als  der  Porphyr  hier  Hun- 
derte, und  die  für  das  Auge  kaum  erreichbaren  tiefen  Thäler  nur 
dem  Himmelsraume  auwenden.  Die  Struktur  der  Porphyr-Wände 
an  der  Nahe  ist  so  beschaffen,  dafs  man  glauben  sollte,  Porphyr- 
Bänke  seyen  aufgerichtet.  Es  scheint  mir  aber  diese  Struktur 
von  einer  Hinneigung  zur  säulenförmigen  Absonderung  herzurüh- 
ren ,  die  bei  genauerer  Beachtung  deutlicher  hervortritt ,  meist 
aber  nur  in  der  Entwickelung  von  ein  Paar  parallelen  Absonde- 
rungs-Flächen, die  auf  Unkosten  der  übrigen  vorherrschend  wer- 
den, besteht,  und  daher  das  geschichtete  Gefüge  veranlafst. 
Die  Porphyr- Masse  ist  übrigens  mit  Sprüngen  nach  verschiede- 
nen Richtungen  reichlich  begabt;  beim  Zerschlagen  zerfällt  die 
Masse  in  eine  Menge  kleiner  scharfkantiger  Stucke  ohne  eino 
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einzige  frische  Brochfläche.  Diese  Zerreifsung  der  Masse  in  sich 
scheint  mit  der  Tiefe  abzunehmen  and  ist  vielleicht  Folge  von 
schnellerer  Erkaltung  oder  von  Entäufaerung  cjer  Kräfte ,  welche 
den  Porphyr  aus  seinem  Heerde  durch  die  Rinde  der  Erde  an  deren 
Oberflache  brachte.  Einer  dieser  Durchgänge  ist  deutlicher  und 
vorherrschend ;  im  Eichelberg  und  RheingrafensUin  ist  sein  Fallen 
nördlich,  und  er  macht  mit  dem  auf  die  fast  vertikal  stehenden 
Durchgänge  rechtwinklig  angenommenen  Horizont  einen  Winkel 
von  ungefähr  30°. 

Mehrere  Stollen  -  artige  Gänge  im  Rheingrafenstein  und  /fo- 
thenfels  rühren  von  Versuchen  her,  den  Bergbau  aufzunehmen, 
der  jetzt  ganz  verlassen  ist  und  auch  froher  nicht  weit  gedie- 
hen war.  Im  Rheingrafen  stein  trifft  man  sogar  einen  Schacht 
und  Halden  an.  Man  findet  noch  etwas  Rothkupfer  (auch 
Schwerspath) ,  Kupferlasur  und  Ru  pf  ergrün,  vielleicht  auf 
Arsenik  und  Phosphor- saures  Kupfer,  hie  und  da  im  Porphyr 
selbst,  gewöhnlich  aber  auf  Hornstein  oder  einem  Quarze,  der 
Gänge  im  Porphyr  bildet  und  täuschend  jenem  von  Rheinbreiten- 
bach ähnlich  sieht.  Setzen  die  Gänge  bei  Rheinbreitenbach  auch 
in  Porphyr,  oder  in  Grauwacke  auf? 

Auf  der  Münsterer  Saline  werden  Q  dem  Porphyre  entsprin- 
gende Quellen  gradirt  und  versotten.  Ihre  mittlere  Temperatur 
wird  zu  9°  R.  angegeben ,  eine  derselben  soll  22°  warm  seyn. 
Auf  Theodorshaü  ist  man  mit  einem  etwa  4"  weiten  Bohrloch  be- 
schäftigt ,  das  bereiU  150'  tief  im  Porphyr  eingetrieben  ist.  Es 
ist  nicht  wohl  abzusehen ,  wie  dieses  Bohren  im  Porphyre  einen 
andern  Erfolg  haben  könne,  als  vielleicht  eine  etwas  gröfscre 
Quantität  Soole.  Die  warmen  von  den  kalten  im  Salzgehalte 
nicht  verschiedenen  Quellen  dürften  zur  Genüge  die-  vulkanische 
Natur  dieser  Quellen  zu  erkennen  geben.  Beim  Eintritte  ins  Siede- 
haus dieser  Salinen  ist  es  unbegreiflich  ,  dafs  erst  in  letztrer  Zeit 
das  Brom  entdeckt  wurde;  der  penetrante  Geruch  dieses  Stoffes 
ist  das  erste,  was  jedem  auffallen  mors,  der  in  diese  Gebäude 
eintritt.  Das  Brom  wird  aus  der  Mutterlauge  dieser  Salinen , 
die  aufserdem  fast  nur  aus  salzsauren  Salzen  besteht,  und  zur 
Salmiak  -  Fabrikation  anderwärts  hin  verkauft  wird,  gewonnen. 
Erhalten  die  Quellen  den  Bromgehalt  vom  Porphyr,  aus  dem  sie 
hervortreten ,  oder  wird  er  ihnen  von  einem  tieferen  Heerde  bei- 
gelegt? 

Der  Porphyr  ist  von  Sandstein  unigeben.  Bei  Norheim  wech- 
selt mit  dem  Porphyr  mehrmals  Diorit.    Bei  Schloßböckelheim  in 
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einer  Oberaus  wilden  Nahe  Gogend  zwischen  Kreuznach  und  Ätrn 
Kegt  ein  durch  sein  Porphyr- artiges  Ansehen  vom  vorigen  ver- 
schiedener Diorit.  Dieser  Porphyr  -  artige  Diorit ,  der  anf  Bim- 
xsrt's  Karte*  nicht  bemerkt  ist,  scheint  später  aus  einem  an- 
dern Gestein,  dem  er  auch  eingelagert  ist,  herausgetreten  zu 
seyn.  Ich  sah  an  einer  merkwürdigen  Stelle  nur  so  viel,  da  Ts 
er  Brocken  von  wirklichem  Porphyr  etwas  verwittert  umschlos- 
sen hält.  Bvriubt**  gewahrte  an  der  Waldböckelheimer  Mühle 
( nordlich  von  Schlofsböckelheim)  eine  ganz  von  Porphyr  umschlos- 
sene Mandelsteinmasse.  Gleich  in  der  Nähe,  wo  ich  den  Por- 
phyr-artigen Diorit  beobachtete,  tritt  auch  schieferiger  Diorit 
oder  Diorit -Schiefer  au  Tage,  auf  den  auch  auf  der  Höhe  gleich 
hinter  Schlofsböckelheim  am  Wege  nach  Hüffelsheim  ein  Steinbruch 
eröffnet  ist.  Der  Porphyr^  artige  Diorit  von  Schlofsböckelheim 
verwittert  leicht  und  ist  mit  Adern  und  Mandeln  von  späthigem 
Kalk,  Quarz,  Amethyst,  Chalcedon  und  Agath  deutlich  durchzo- 
gen, Mineralien,  welche  ganz  denen  gleichen,  die  Oberstein  so 
berühmt  machen.  Es  läl'st  sich  gerade  nicht  behaupten  (  Stipft 
a.  a.  O.  S.  501 ) ,  dafs  die  Obersteiner  Mandelstcine.  zur  Porphyr- 
bildung zu  zählen  sind,  während  jene  von  Nassau  nnbezwetfelt 
dem  Grünstem  angehörten  ;  denn  es  gibt  Diorit-Sandstelne ,  welche, 
denen  von  Oberstein  vergleichbar}  mit  demselben  Hechte  dem 
Grunstein  beizuzählen  sind,  wie  jene  Nassau'*  (bei  Herborn}. 
Es  besteht  ein  so  inniger  Übergang  und  Zusammenhang  zwischen 
sogenanntem  Grünstein ,  Diorit ,  Diorit-Mandelstein ,  Porphyr  und 
auch  Syenit,  Variolit  (Blatterstein),  Grauwaeke,  Thonschiefer 
und,  was  ich  ohne  eigene  Beobachtung  nie  geglaubt  hatte,  sogar 
auch  dem  ^sogenannten  Kohlen  -  Sandstein ,  mit  dem  manche  Dio- 
rit-Schiefer  täuschende  Ähnlichkeit  besitzen ,  duis  hier  keine 
solche  Spaltung  wird  gemacht  werden  können.  Bei  Gelegenheit, 
als  ich  den  Diorit  bei  Frankfurt  beschrieb  berührte  ich  den 
Fall,  wo  DioriC- Mandelstein  Nester-  oder  Massen- weise  im  ge- 
wöhnlichen Diorit  auftrat.  Auf  ähnliche  Weise  ist  wohl  auch 
hier  an  der  Nahe  der  Diorit-Mandelstein  später  in  den  Porphyr, 
der  ihn  umgibt,  hineingetreten. 

Die  Seltenheit  von  Versteinerungen  entzieht  den  Sandsteinen 
der  Gegend  von  Kreuznach  Anhaltpunkte  der  Bestimmung.  Tor 

♦ 

*  In  Nokccratu's  Gebirge  Rheinl.  Westph.  IV.  taf.  I. 
a.  a.  O.  S.  198. 
Zeilichr.  f.  Min.    Fbr.  18?7, 
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ein  Paar  J^ren  ward  auf  dem  Kuhberge,  Mm^gff^r, 
in  einem,  Sandsteine ,  den  Q»ob^akt  jungern  Sandstein,  nennt,  der 
aVejc  «in  Fl<»tz-Sandstein  ist,  eine  beträchtliche  Pflanzen- Verstei- 
nerung; gefunden»  die  jetet  im  Museum  den  äenkenbergi Heben 
natur forschenden  Gesellschaft  aufbewahrt  wird. 

Bei  Dorsheim,  in  der  Itfähe  vorn  Bingen,  ist  ehedem  gediegen 
Kupfer  vorgekommen.  -  —  2«  ISiederkirche*  hei  Ott  erb  er g  bricht 
in  einem  QiorJt  schöner  Prehnit,  der  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
e^ner  Varietft  aas  einem  Porphyr-artigen  DLorrt  um  Dumbarton- 
«A»re  zeigt. 

  , 

Das  Antiqua  riuni  in  Speyer  beschränkt  sich  nicht  blofs  auf 
Überreste  geschichtlicher  Denkmale  Rhein-Baierns ,  an  denen  es 
schon  eine  reiche  Sammlung  hat,  sondern  beherbergt  auch  Reste 
aus  weit  älterer  Zeit,  die  in  der  Geschichte  der  Erde  liegt.  Die 
Knochen  und  Zähne ,  welche  dort  aufbewahrt  werden ,  rühren 
gröfstentheils  aus  dem  Rheine  her;  einige  sind  bei  den  Durch- 
schnitten gewonnen  worden,  welche  die  Ratification  des  Rhein- 
lau fes  näthig  machte.   Ich  habe  Torgefunden: 

I.  £inen  Schädel  von  Bos  (bison)  priscus  Boj.  ,  an  dem, 
wie  bei  den  meisten  fossilen  Schädeln ,  die  vordere  Hälfte  von 
den  Nasenknochen  an  fehlt.   Da  ich  später  einmal  Manches  über 

..fossile  Ochgenschädel  mitzutheilen  habe,  so  unterlasse  ich  hier^ 
dessen  genauere  Beschreibung  und  die  Mittheilung  seiner  Dimen- 
sionen. 

II.  Von  Elephas  prim  igen  ins. 

1)  Ein  sehr  gut  erhaltener  Unterkiefer.  Die  Knocheninasse 
ist  gelblich  bräunlich-grau,  hart  und  schwer;  der  Zahnschmelz 
schwarz  und  weifs.  Dieser  Kiefer  bietet  manches  Belehrende  dar. 
Das  Thier,  von  dem  er  herrührt,  stand  in  dem  Alter  der  thätig- 
sten  Zahn-  Entwickelung.  Man  sieht  daran,  dafs  jeder  Kiefer- 
Hälfte  drei  Mahlzähne  eigen  sind.  In  der  linken  ist  der  erste 
Mahl  zahn  ausgefallen ,  die  Zahnlücke  zum  Theil  vernarbt,  zum 
Theil  vom  zweiten  Mahlzahn  durch  Schieben  von  hinten  nach 
vorn  eingenommen  ,  der  dritte  oder  letzte  Mahlzahn  war  erst  noch 
Keim  und  ist  unter  Hinterlassung  seiner  Alveole  verloren ;  es  ist 
dies  der  Zahn ,  welcher  bei  zunehmendem  Alter  sich  so  vergrös- 
»ert,  dafs  er  bisweilen  ganz,  allein  den  Raum  in  einer  Kiefer- 
Hälfte  einnimmt.   In  der  rechten  Kiefer-Hälfte  ist  noch  der  erste 
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Mahl  zahn  vorhanden ,  aber  zom  Theil  schon ,  wie  man  es  nennt , 
aufgesogen;  er  sitzt  sehr  locker  im  Kiefer;  der  zweite  Mahl- 
zahn schlierst  sich  dicht  hinter  diesen  an ,  steht  aber  noch  etwas 
mehr  zurück,  als  in  der  andern  Kiefer- Hälfte ,  da  er  noch  nicht 
in  den  Raum  des  ersten  Mahlzahns  eingreifen  kann ;  mit  dem 
letzten  Mahlzahn  hat  es  dieselbe  Bewandtnifs  wie  jenseits.  Ich 
habe  den  Ochsenschädel  und  diesen  Unterkiefer  abgezeichnet, 
und  an  letzterem  nnter  andrem  Folgendes  aasgemessen : 

Erster  Mahlzalin,  Länge  0,m038 

—  —         Breite  0,,a044 

Zweiter  Mablz. ,  Länge  0.™  135 

—  —         Breite   0,m058 

Länge  des  Kiefers  von  der  Spitze  des  Schnabels  bis  zum  Vor- 
derrand des  aufsteigenden  Astes  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Alveolar-Rande,  als  gerade  Linie       .  0,m253 

Länge  von  diesem  Rande  bis  zum  hintersten  Theil 

des  Kiefers    0,a165 

Mittlere  Entfernung  der  zweiten  Mahlzähne  von 

einander    0™W& 

Gröfste  Dicke  des  Kiefers   0,»011 

Höhe  des  Kiefers  unter  dem  zweiten  Mahl  zahn  0, n  102 

Der  erste  Mahlzahn  besitzt  8-4,  der  zweite  14  —  15  mit 
Schmelz  umgebene  Platten. 

2)  Ein  Stück  aus  dem  Oberkiefer,  worin  ein  grofser  Mahl- 
zahn gesessen;  die  Alveole  und  die  Zahnwurzeln  sind  noch  vor- 
banden.  Die  Knochenmasse  ist  weniger  fest. 

3)  Ein  Stück  vom  Becken  mit  der  Pfanne,  in  die  der  Ober- 
schenkel einlenkte;  1829  gefunden. 

4)  Ein  langer  Knochen  1825  bei  Germersheim  gefunden. 

5)  Eine  Hippe. 

6)  Ein  Mahlzahn,  wahrscheinlich  der  zweite  der  Reihe  aus 
der  rechten  Oberkiefer  -  Hälfte ,  0,"155  lang,  0,m075  breit  mit 
18  Platten. 

?)  Ein  ähnliches  Zahn- Trümmer,  wahrscheinlich  aus  dem 
Unterkiefer. 

8)  Zwei  grofse  letzte  Mahlzähne  von  Einem  Individuum;  ,'an 
beiden  ist  das  vordere  Ende  fragmentarisch ,  man  zählt  aber  noch 
16  Platten,  welche  Abnutzung  erfahren;  die  Kaufläche  mifst 
0,m  178  Länge  und  0,n  095  Breite ;  aufserdem  sind  noch  1  uuab- 
genutzte  Platten  vorhanden;  die  ganze  Länge  beträgt  0,u>257, 
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und  es  fehlen  vielleicht  zwei  Platten  mar  Volletindigkeit  eine« 
dieser  Zähne. 

9)  Ein  anderer  fragmentarischer  Zahn  der  Art. 

III.  Equus  fossil is. 
Zwei  Mahlzähne  aus  dem  Oberkiefer. 

Es  liegt  dabei  noch  ein  Becken  nnd  ein  Schädelstück  mit  den 
beiden  Hornkernen.  Ich  halte  beide  nicht  dem  Ochsenschädel 
oder  den  Elephantenresten  gleichzeitig.  Über  ihr  Vorkommen 
habe  ich  nichts  Näheres  erfahren.  Die  Hornkerne  scheinen  einem 
Steinbock  angehört  zn  haben.  Die  Römer  opferten  wohl  Och- 
sen, Schafe  n.  s.  w. ,  ob  aber  Steinböcke?  eher  könnten  die  alten 
Deutschen  solche  Opfer  begangen  haben. 

Herm.  v.  Meyer. 

r 

■ 

» 

Berlin ,  n.  Januar  i83a. 

Ich  hoffe  Ihnen  noch  in  einigen  Monaten  einen  Aufsatz  über- 
schicken zu  können,  von  dem  ich  einigen  Nutzen  gern  her- 
vorgehen sähe.  Ich  habe  nämlich  einem  Aufsätze  über  Ammo- 
niten  in  Kohlen- Schichten  eine  Charakteristik  aller  Ammoni- 
ten -Familien  zugefügt,  nebst  Abbildung  einer  auggezeichneten 
Speeles  jeder  Familie  im  Umrifs  mit  vergrößerten  Loben.  Dann 
bin  ich  auf  eine  kurze  Monographie  der  Goniatiten  überge- 
gangen, als  erste  Amraoniten- Familie. 

Ohnerachtet  blofse  Namen,  weil  sie  wenig  belehren,  unan- 
genehm sind,  könnte  Ihnen  doch  wohl  das  Schema  dieser  Gonia- 
titen, bis  ich  Ihnen  die  Ausführung  zur  Prüfung  übergeben  kann, 
einiges  Interesse  erwecken.   Es  ist  so: 

■  V. 

I 

Goniatiten 

I.  mit  abgerundeten  Loben. 

a.  mit  einfachem  Dorsal-Lappcn. 

1.  Ammonites  expansus  nob.  (Derbyshire)  Dechen. 

2.  -  ---     evexus  nob.  Collect.  Bboni».  Eifel. 

3.  -    -   -  -     Noeggerathi  Gldfs.  Diüenburg. 

4.  -  -   -   -     subnautilinus  Schloth.  Dittemburg. 

b.  mit  getheiltem  Dorsa  1-Lap pen. 

5.  Ammonites  primordialis  Schl.  Grundt.  Gotlar. 
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11.  mit  spitzen  Loben. 

a.  mit  einfachem  Dor  sal-Lappen. 

6.  Ammonites  Henelowi  Sow. 

7.  -   -   -    -     Becheri  Gldfb.  Eybach. 

8.  ....  H oeningh su 0 i  nob.  Musenm  Ronrit  tHfcl. 
o.     -    _   _   -     Münster!  nob.  Elbertreuth. 

10.  -   -   -   -     simple*  nob.    Godar.     (  trieulcatüi1 

MÜN9TBR.) 

11.  -    -    -   -     mnitif  eptatvs  nob.  Museum  Bonn.  Eifel. 

b,  mit  getheiltem  Do rsal-Lappen. 

12.  Ammonites  Litterl  Martin.  Derbyehire. 

13.  .   _   -  -    carbonarius  Gldfs.  Werden.  Lüttith.  Visi. 

14.  _   .   -  -  gphaeric  us  Martin.  Werden.  (Rheinkiesel) 

15.  ...  -  i  na  equis  fr  latus  Münster.  Elbersreuth. 

16.  -    -   -  -semistriatus  Murstkr.  Elbersreuth. 

17.  _   _    .  -gpeciosus  Münster.  Schübelhammer. 

Herr  Voltz  hat  nicht  den  eisenoolithischen  Mergel  und  Sand- 
stein bei  Thumau ,  sondern  nur  die  oberen  Schichten  unmittelbar 
unter  dem  weifsen  Kalkstein  zum  Oxford-cla^  rechnen  wollen*. 
So  habe  ich  es  anch  in  dem  «  Petrifications  rcmarquables  *  ange- 
führt Herrn  Graf  v.  ÄIükster's  Aufserungen  zufolge  würde  man 
aber  leicht  glauben,  der  untere  Oolith  der  Engländer  erstrecke 
sich  von  dem  Lias  bis  unter  den  weifsen  Kalkstein,  —  so  ver- 
stehen es  auch  mehrere  Württembergische  Naturforscher.  Sie  wür- 
den daher  den  weifsen  Jurakalk  zu  den  mittleren  Formationen  zäh- 
len, nicht,  wie  es  doch  zu  seyn  scheint,  zu  den  allcrobersten 
übe*  dem  Oxford-clay.  Anch  Mvrcmison  hat  dies  so  geglaubt» 
welches  ohne  allen  Zweifel  hervorgeht,  wenn  er  den  Stonesfield* 
Schiefer  zum  Bath-  Oolith  rechnet  und  dennoch  den  Solenhofer 
Schiefern  gleich  stellt.  Allein  die  Sache ,  wie  Herr  Voltz  ,  ich 
glaube  mit  scharfem  Blicke,  sie  ansieht,  itt  so:  Da  im  Deut' 
sehen  Jura  die  Kalk-artigert  Oolithe  durchaus  fehlen,  die  Schich- 
ten noch  dazu  nur  wenig  Raum  einnehmen,  wo  sie  zu  Tage  aus- 
gehen, so  kommt  man  ziemlich  unvermerkt  und  schnell  zu  ver- 
schiedenen, nicht  scharf  von  einander  gesonderten  Formationen; 
durch  ihre  Petrificate  unterscheiden  sie  fleh  jedoch  sehr,  vorzüglich 
in  ihren  Extremen.  Was  unten  vorkommt,  hat,  wie  Herr  Graf 
v«  Munster  richtig  bemerkt,  die  gröfste  Übereinstimmung  mit 

*  V§L  deühalb  Jahrb.  1831.  8.  43a  /Inf,  ' 
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der  Engländer  unterem Oolithe ,  nicht  aber  der  obere  Theil.  Die- 
ser enthält ,  was  den  Kelloway-rock  und  Oxford-clay  nur  immer 
und  auf  das  Bestimmteste  auszuzeichnen  vermag,  and  dien  ton 
Solothum  bis  Coburg.  Dahin  gehört  im  Genus  der  Ammeniten, 
'  aus  der  Familie  der  Dentati:  A.  Jason,  der  mit  dem  charak- 
teristischen Calloviensis  die  gröfste  Übereinstimmung  hat, 
A.  Castor,  A.  Pollux,  A.  Dnncani.   Das  Alle«  ist  ganz  klar 
zu  Dives  in  der  Normandie ,  im  Calvados,  wo  allein  diese  Forma- 
tionen ausgedehnt  neben  einander  liegen.    In  Schwaben  mögen 
diese  Schiebten  höher  und  deutlicher  soyn,  als  hei  Thurnaut  eben 
deshalb  muTs  eine  Gegend  uns  über  die  andere  belehren.  A; 
Koenigii,  der  in  unteren  Schichten  sehr  selten  vorkommt, 
fehlt  in  oberen  nie.   Der  so  ausgezeichnete  A.  sublaevis  Sow. 
nur  allein  im  Oxford-clay,  findet  sich  unter  dem  Randen  zu  Beggin- 
gen,  zu  Behla  (unweit  Donaueschingen),   zu  Urach,  Sinti  gar  dt 
und  zu  Offingen,  bei  Herrn  voji  Althaus.    Selbst  Gryphaeadi- 
iatata  findet  sich  in  diesen  oberen  Schichten  unter  dem  Jura- 
kalk in  der  Nähe  des  Randen,  und  Trigoni a  clavellata  im 
Stuifenberge,  unter  Hokenzollem,  die  wohl  im  unteren  Oolithe  nie 
vorkommt.  —   Perna  quadrata,  Pholadomya  Murchi- 
soni,  Ostrea  crista  galli,  O.  edulif  or  mis,  Am m  o  n  i  ~ 
tes  Blagdeni,  A.  Herveyi,  Belemn.  Aalensis  Voltz, 
Pec ten  lens,Lima  proboscldea,  Amm.  Brocchii  gehören- 
mittleren  Schichten,  von  den  unteren  Oolithen  entfernt,  und  noch 
nicht  zum  Oxford-clay  herauf.  Dies  alles  wird  von  braunem  Sand- 
stein  umschlossen.    Warum  man  einen  Lias- Sandstein  angenom- 
men r  habe  ich  nie  einsehen  können.    Von  den  Lias-Sch ief errt  mit 
Posidenicn  ist  ein  bo  grofser  Abschnitt  zu  den  Sandsteinen,  ge- 
wöhnlich eine  sehr  siebtbare,  weit  ausgedehnte  Terrasse,  dafs 
man  schon  hierdurch  gern  verleitet  wird  ,  alles  was  mit  dem  Sand- 
stein anfängt ,  vom  Lias  zu  trennen  und  gemeinschaftlich  zu  be- 
obachten.  Es  ist  hierin  eine  grolse  Analogie  vom  Deutschen  Jura 
mit  Yorkshire,  wo  ebenfalls  schon  keine  Oolithe  vorkommen. 

Ein  Studium  der,  auch  in  dieser  Hinsicht  trefflichen  Ab- 
handlung von  Hrn.  Pkter  Merian  über  den  Jura  zwischen  Basel 
und  Solothum  (Schriften  dar  Gesellsch  der  Schweitz.  Naturfor- 
scher I. )  gibt  über  die  Modifikationen  dieser  Verhältnisse  die  be- 
friedigendsten und  lehrreichsten  Aufschlüsse:  Icji  meine,  es  ist 
schon  Unrecht,  die  Mergel  des  Teufehlock's  bei  Bo&,  die  man 
überall  wieder  findet,  noch  zu  Lias  zu  rechnen;  ich  würde  es 
bestimmt  versichern ,  wenn  ich  nicht  «»he,  dafs  Herr  Voltz  dar- 
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über  anderer  Meinung  ist.  —  Lias- Sand  stein  würde  nur  der  aeyn, 
welcher  anter  dem  Kalkstein  vorkommt,  bei  Mögglingen  z.  B. , 
anweit  Gmündt ,  der  hier  Ünio  concinna  und  Amol,  radiäns 
in  Menge  enthält ,  wie  der  Kalkstein.  Wenn  daher  so  bestimmt 
die  Solcnhofer  Schiefer  auf  dem  Kalksteine  des  Jura  liegen ,  auf 
Coral-rag,  und  sie  dann  mit  den  Stonesfield- Schiefern  eine  hin- 
reichende Übereinstimmung  zeigen ,  um  sie  zu  gleichen  Forma- 
tionen zu  zählen,  so  folgt,  dafe  die  Stonesfied-Schiefer  über  Co- 
ral-rag 'liegen.  Hr.  Mitrchison  dagegen  sagt:  die  Stonesfield- 
Schiefer  gehören  zum  Bath-oolit,  daher  die  Solenhofer  auch :  dazu 
sind  die  Gründe  nicht  hinreichend.  Stonesfield  liegt  ganz  isolirt 
und  kommt  in  der  übrigen  Erst  reckung  des  Bath-oolit  nicht  wie- 
der vor.  Es  wäre  daher  besser,  dies  von  Solenhofen  nach  Stones- 
field zu  übertragen,  als  aus  England  Belehrung  zu  holen,  wo  es 
nicht  belehren  kann. 

Der  Wartenberg  bei  Don-Eschingen ,  isolirt  in  dem  Thale  der 
Donau,  besteht  aus  allen  Schichten  der  Jura -Formation  und  ist 
oben  auf  dem  Gipfel  vom  weifsen  Kalkstein  bedeckt.  An  seiner 
östlichen  Seite  bricht  in  Felsen  der  Basalt-Gang  hervor,  der  wahr- 
scheinlich dem  Berge  die  isolirte  Form  gab.  Seine  Richtung  ist 
etwa  hora  3  vor  dem  Gipfel  des  Wartenberges  vorbei  auf  Für- 
stenberg zu.  Am  Hände  besteht  der  Gang  aus  basaltischem  Tuff 
mit  vielen  Kalkstein-Stücken ;  in  der  Mitte  aber  stehen  dicke  Ba- 
salt-Säulen, aus  denen  prächtige  Olivin  -Krystalle  hervorleuch- 
ten. Dieser  Basalt  umgibt  viele  Kopf-grofse,  blaulichgrauc 
Jaspis -artige  Stücke  von  ziemlicher  Härte;  und  in  diesen  Stuk- 
ken  findet  sich  ganz  ausgezeichnet  und  nicht  zu  verkennen  die 
Posidonia  Bronnii  des  Lias.  Es  ist  also  offenbar,  dals  die 
Jaspis- artigen  Stücke  von  den  Lias  -  Schichten  abgerissen,  vom 
Basalt  umwickelt,  gehärtet,  gekieselt  und  durch  die  Gangspalte 
an  den  Tag  heraufgebracht  worden  sind.  Die  Lias-Schiefer  selbst 
finden  sich  erst,  wohl  zweihundert  Fufs  tiefer,  bei  Neidingen  an 
der  Donau,  von  welcher  auch  der' Fisch  ist,  den  Ihnen  Herr  von 
Akthaus  gebracht,  und  den  Sie  bestimmt,  abgebildet  und  be- 
schrieben haben.  Gewifs  wird  man  in  diesen  Stücken  im  Basalt 
noch  oft  die  Posidonia  wiederfinden,  und  schwerlich  je,  ohne 
überrascht  zu  seyn,  wie  ein  so  offenbarer  Beweis  des  Durchbre- 
chens des  Basalts  und  des  Mitführens  der  durchbrochenen  Stücke 
so  leicht  geführt  werden  kann. 

Wenn  man  von  Cassel  die  Strafse  nach  Melsungen  verfolgt, 
■o  erreicht  man  nach  einigen  Stunden  den  Schwarzbach  unter 
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Wallrode.  Da,  wo  die  Strafte  von  der  Höhe  herabkommt  und 
den  Bach  erreicht,  auf  der  rechten  Seite  des  Bachs  ist  ein  klei- 
ner Steinbruch  entblöfst.  Er  steht  im  rothen  Sandstein.  Mitten 
darinnen  erscheint  basaltischer  Tuff  mit  Sandstein  -Stücket),  wie 
ein  Cy linder,  der  in  der  Tiefe  fortsetzt;  in  diesem  Tuffe  hebt 
sich  fester  Basalt  herauf,  der  Sandstein  geht  über  alles  weg, 
und  nichts  Ton  Basalt  geht  zu  Tage  aus.  Man  könnte  diesen  gan- 
zen lehrreichen  Steinbruch  in  irgend  einen  botanisch  -  geognosti- 
echen  Garten  als  Grotte  versetzen.  So  sind  alle  Basaltberge, 
gehen  sie  etwa  an  den  Tag  hervor. 

Wie  nutzlich  könnte  nicht  dz  la  Bbchb's  neues  geognosti- 
sches  Manual  seyn,  da  er  sich  nach  Erscheinungen  umsieht,  wenn 
sie  auch  nicht  eben  in  England  sich  finden ;  allein  etwas  Kritik 
in  Aufzeichnung  der  Petrificate  wäre  doch  nothwendig.  Db  la 
BiJchb  sagt  selbst,  mnobis»  hat  einen  so  unwiderstehlichen  Reitz, 
dafs  vielen  Nobisser's  weniger  an  der  Wahrheit  gelegen  ist,  als 
daran ,  dafs  man  «  nobit  •  nicht  vergesse.  Nun ,  so  ist  es  um  so 
mehr  Pflicht  des  Compilators  zu  sehen,  was  vor  dem  Richter- 
stuhle der  Kritik  sich  vertheidigen  luTst.  Manche  höchst  ver- 
dienstvolle Männer  gehen  sogar  hierinnen  so  weit,  dafs  sie  die 
Menge- der  Species  addiren,  die  sie  mit  mnobis*  bestimmt  haben, 
und  solche  Zahlen  mit  Namen  ohne  Abbildungen  oder  Beschrei- 
bung stets  anführen:  arithmetische  Raketen,  um  zu  blenden;  da 
sie  aber  nur  blenden,  nicht  erleuchten,  so  erregen  sie  nur  Mifs- 
muth  ,  am  Ende  wohl  Unwillen.  —  Welches  unübersehbare  Heer 
von  Terebrateln!  Sieht  man  die  Sache  etwas  genauer  an, 
so  wird  man  doch  leicht  geneigt  zu  glauben,  die  Hunderte  von 
Species  müssen  auf  drei  oder  vier  beschrankt  werden.  Die  glat- 
ten sind  fast  alle  einer  Art.  Die  gefalteten  sind  auch  nicht  sehr 
Species  -  reich ;  wer  aber  nicht  das  Leben  eines  Thieres  verfolgt , 
das  sich  durch  sein  gesellschaftliches  Beisammenseyn  außeror- 
dentlich in  seinem  Wacbsthume  und  seiner  Ausdehnung  be- 
schränkt, der  wird  leicht  so  viel  Species  als  Exemplare  vorwei- 
sen und  benennen ,  und  dann  ausrufen  können :  So  viel  besitze 
ich  in  meiner  Sammlung!  Freilich  mehr,  weit  mehr,  als  die 
Natur  besessen  hat.  Es  kommt  mir  vor,  als  wollte  man  die  Blät- 
ter eines  Baumes  sammeln  und  aus  den  verschiedenen  Formen 
dieser  Blätter  Hunderte  von  Species  bestimmen,  die  doch  nur 
einer  und  derselben  Organisation  angehören.  Wenn  die  Geogno- 
sie  der  zoologischen  Hülfe  unumgänglich  bedarf,  so  ist  es  doch 
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wahrlich  nicht  auf  dem  Wege  der  unbesonnenen  und  leichferti- 
gen Speciesni  acherei. 

Aach  schicke  ich  Ihnen  noch  ein  -Blatt  mit  zwei  Ammoniten' 
Der  erste  ist  der  Ammoniti,  der  in  den  Mergelschichtea  von  iVcn/- 
ckätel  ungemein  häufig  vorkommt ;  doch  nur  als  grober  Mergel- 
kern»  nie  mit  Spur  ton  Schaale.   Häher  will  es  wohl  Weil e  und 
Bedacht,  ehe  man  aus  vielen  Stücken  alle  Zierlichkelten  wieder 
zusammenfindet ,  welche  dieser  Gestalt  eigentümlich  sind.  Viele 
Exemplare  sind  so  abgerieben ,  dafa  man  die  ursprüngliebe  Ge- 
stalt nur  durch  Windungshöhe  «nd  Iuvelat- Seyn  entdeckt  Ich 
würde  mich  nicht  wundern ,  wenn  man  4  oder  §  gpecies  in  die- 
sen Mergellagern  zu  finden  glaubte.  Im  Basler  Kabinet  liegt  er 
unter  dem  MsniAH'schen  Namen  A.  asper.    Hatte  er  Schaale 
gehabt,  so  würde  Meriam  ihm  wohl  einen  mildern  Namen  gege- 
ben haben.   Sonderbar  ist  es,  dafs  es  mir  bis  jetzt  nicht  hat  ge- 
lingen wollen,  auch  nur  eine  Spur  dieses  Ammoniten  an  einem 
anderen  Orte,  als  nur  allein  hei  Neufehätd  aufzufinden.   Er  ge- 
hört zur  Familie  der  Flexuosi  und  hat  offenbar  einige  Analo- 
gie mit  dem  A.  flezuosus  Münst. ,  vorzüglich  in  den  Loben*  Er 
liegt  in  Schichten  weit  über  den  Nerineen,  daher  höher  als 
Heydenheim,  und  Mahrscheinlich  analog  dem  Kimmeridge-clay , 
Portlandstone  und  Cap  la  Heve. 

Der  andere  Ammonit  ist  A.  Mulgravius  von  Whitby,  den 
Sowbbbt  nicht  hat.  A.  Lythensis  ist  derselbe.  Den  Yorkthirer 
Verkaufern  ist  jedes  Individuum  eine  Speeles,  der  sie  einen  Na- 
men geben.  Ich  will  Ihnen  hier  die  Charaktere  nicht  entwickeln» 
die  ihn  von  A.  Murchisonae  unterscheiden:  nur  mache  ich 
Sie  auf  den  ungeheuren  Secundär-LobttjS  in  der  schiefen  Wand 
des  Dorsal -Lohns  aufmerksam.  Das  ist  constant,  und  findet  sich 
auch  auf  Stücken  von  Mmd«  wieder.  Dafs  die  Costae  alle  ein- 
fach sind,  ist,  glaub  ich,  auch  allgemein)  dann  die  schiefe  vor- 
gebeugte Lage  des  Sichelstiels.  A.  depressus,  A.  Murchi- 
sonae, A.  Mulgravius  stehen  nahe  zusammen. 

♦ 

Leopold  von  Buch. 


Wühetmsholl  bei  fiottweil,  &  Februar  i83*. 

Meine  längst  beabsichtigte  Arbeit  über  den  bunten  Sandstein, 
Muschelkalk  und  Keaper  wird  noch  immer  ein  halbes  Jahr  be- 
dürfen ,  ehe  sie  vom  Stapel  laufen  kann.   Als  ich  vor  einem,  Jahre 
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in  Strasburg  war,  überraschten  mich  im  dortigen  Museum  aas 
dem  bunten  Sandsteine  der  Gegend  von  Sulabad  Ihre  Lingola 
tenaissima,  die  Posidonia  roinnta  Goxor.  [keuperina 
Vom?],  Avicnla  snbcostata  Gouur.,  ond  den  Calamites 
nrenaceus  Ad.  Brokön.  als  vorherrschende  Pflanze,  nebst  vielem 
anderen  an  finden ,  das  für  unseren  Keuper  so  charakteristisch 
ist  und  tueil weise  selbst  in  den  obersten  Schiebten  desselben  vor- 
kommt. So  erseheinen  s.  B.  bei  Seebingen,  unfern  Hott  weil, 
an  mittel  bar  alter  Lies  die  Avicaln  oostata  und  der  Cala- 
tnites  arenaceus  in  Begleitung  grofser  Zahne  des  Lunev iiier 
Reptils,  der  Ihnen  bekannten  gestreiften  Squal  us-Zähne  [Hy- 
bodus  plicatilis  Aoiss  ],  des  Mjacites  mactroidee  Sern» 
V.  m.  A-  —  Das  Wenige,  was  ich  von  Fischresten  aus  Muschel- 
kalk und  Kcuper  besitze,  werde  ich  Herrn  Dr.  Aoabsix  nächstens 
zusenden. 

V*  Alberti. 


Ludwigs- Saline  Dürrheim,  14.  Februar  i83a. 

Über  Erdbohrer  und  Artesische  Brunnen  beabsich- 
tige ich  vor  der  Hand  nur  zwei  Theile  erscheinen  zu  lassen,  wo- 
von der  \.  Theil  die  Anwendung  des  Erdbohrers  in  folgenden 
Abschnitten  abhandelt:  1.  Einleitung  und  geschichtliche  Notizen; 

2.  Theile  des  Erdbohrers,  Anfang-,  Mittel-  und  End  «Stücke, 
nur  was  die  Erfahrung  darüber  bewährt  bat  (mit  10  Tafeln). 

3.  die  oft  not  big  werdenden  Ausröhrungca  während  des  Bohrens 
(3  —  4  Tafeln);  4.  das  Maschinen- Wesen  für  Erbohrung  der 
Torfgründe  und  bis  zu  einer  Teufe  von  1500'  u.  in.;  nämlich  Bohr- 
häuser, Bohrthürme,  Göpel-  und  Pferde -Maschinen,  mit  beson- 
derer Bücksicht  auf  die  verschiedenen  Tiefen,  nebst  allen  nöthi- 
gen  Kosten -Überschlägen  (8  —  12  Tafeln);  5.  die  Behandlung 
beym  Bohren,  Fangen  der  Brüche  u.  s.  w.;  6.  Vcrgleichung  der 
verschiedenen  Bohrmethoden  untereinander;  ?.  Bemerkungen  über 
Bohr-Register  und  die  schriftlichen  Arbeiten  bei  solchen  Versu- 
chen. —  Der  II.  Theil  handelt  von  Benützung  der  Bohrlocher 
auf  erbohrte  Wasser,  von  den  Wasser-dichten  Ausröhrungen  und 
deren  Fabrikationen;  1.  Einleitung;  2.  Ausröhrungen  für  Schöpf- 
brunnen; 3.  dgl.  für  die  Anlage  der  Springquellcn;  4.  für  Pam- 
pen bis  auf  1500'  Tiefe ;  5.  nöthige  Einrichtungen  für  das  Aus- 
heben und  Einlassen  so  langer  Pumpenröhren  und  deren  Manipu- 
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lation  j  6.  ihre  besten  Fabrikations- Arten  n.  ■.  w.  Der  eratc  Theil 
ist  beinahe  fertig;  zum  zweiten  sind  wenigstens  schon  die  mei- 
sten Zeichnungen  rollen det,  und  zum  ersten  sogar  schon  15  von 
mir  selbst  auf  Stein  gezeichnet.  Alles  in  diesem  Buche  ist  prak- 
tisch. —  Der  III.  Theil,  wenn  ich  dazu  kommen  sollte,  würde, 
ähnlich  den  Conriderationt  sur  te«  puiti  forti,  den  Gegenstand  in 
geognostisch  -  physikalischer  Hinsicht  behandeln  und  die  nothigen 
Gebirgs- Durchschnitte  liefern.  Übrigens  bin  ich  nicht  ge  sonnen 
das  Werk  in  den  Buchhandel  zu  geben ,  ich  müfste  denn  noch 
besondere  Veranlassung  dazu  erhalten. 

Im  hiesigen  Muschelkalke  glaube  ich  einen  Trilobiten  ge- 
funden zu  haben.  Das  Petrefakt  sieht  einer  kleinen  Krone  von 
Erfcrinites  liliiformis,  bei  näherer  Betrachtung  aber  doch 
noch  mehr  dem  hinteren  Theile  eines  Trilobiten  ähnlich. 

v.  Altuavs. 


ebenda*. ,  2.  Märt  i832. 

Hiebei  füberschicke  ich  Ihnen  die  Notizen  meines  Bruders 
über  den  Peruanischen  Gold  -  und  Silber -Bergbau.  Da  er  früher 
als  Chef  des  Generalstaahes  unter  St.  Martin ,  Bolivar  u.  s.  w.  und 
jetzt  als  General  -  Intendant  der  Ingenieurs  der  Republik  Peru 
die  zwei  Andes- Ketten  wohl  fünfzigmal  überstiegen,  und  eine 
General -Karte  von  Peru  von  50  Quadratfufs  Gröfse  aufgenom- 
men hat ,  so  sind  ihm  Land  und  Verhältnisse  genau  bekannt  [cfr. 
pg.  183.J 

Die  Schnecke  im  Gypse  von  Hohenhöwen ,  welche  Helix  hor- 
te nsis  so  ähnlich  ist,  habe  ich  auch  in  der  Klingstein- Wacke 
bei  Mägdberg  hart  am  Fufce  der  Kuppe  gefunden,  während  der 
Hohenhöwen  eine  Basalt- Kuppe  ist.  Nach  meinen  Untersuchun- 
gen haben  sich  diese  Kuppen  bestimmt  vor  jener  Süßwasser- Bil- 
dung gehoben ,  während  sich  dagegen  Bruchstücke  von  Molassc 
im  Basalte  wie  im  Kliogsteine  finden. 

r.  Altuavs. 
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Paris ,  3.  j4pril  i832. 
Das  Wohlwollen  und  die  hälfreiche  Theilnahme,  welche  mir 
aberall  in  Deutschland  die  Bearbeitung  der  fossilen  Fische  so  sehr 
erleichtert  hat ,  ist  mir  auch  in,  Frankreich  zu  Theil  geworden , 
und  durch  die  Mittheilnngen  der  Herren  Volts,  Brohghiabt, 
Elib  db  Bbaumont  und  Dupr^not  und  die  Freigebigkeit  Cuvibr's  , 
welcher  mir  seine  sämmtlichen  Vorräthe  von  fossilen  Fischen 
zur  Beschreibung  und  Abbildung  übergehen  und  die  Vergleichung 
mit  den  Tausenden  Ton  Skeletten  der  lebenden  auf's  Liberalste 
erlaubt  hat,  bin  ich  nun  im  Stande  meiner  Arbeit  eine  Vollstän- 
digkeit und  Ausführlichkeit  zu  geben,  die  ich  früher  kaum  zu 
erreichen  dachte.  Ich  darf  daher  wohl  hoffen,  auch  in  Deutsch- 
land fernere  Unterstützung  zu  finden  und  ersuche  die  Freunde 
der  Wissenschaft  mir  ihre  fossilen  Fische  znr  Bearbeitung  anzu- 
vertrauen.  Ich  will  selbst  durchaus  keine  Sammlung  fossiler 
Fische  anlegen,  und  gewifs  dürfen  die  scrupulösesten  Sammler 
mir  ihre  sämmtlichen  Vorräthe  zusenden.     Jede  Mittheilung, 
selbst  der  unvollständigsten  Bruchstücke  ist  mir  interessant,  inso- 
ferne  dieselben  mit  genauer  Angahe  der  Fundorte  und  La- 
gerungs-Verhältnisse  hegleitet  sind,   da  es  sehr  wichtig 
wäre ,  Documente  über  die  Verbreitung  der  fossilen  Arten  auf  diese 
Weise  zu  erhalten.    Sehr  angenehm  wäre  es  mir ,  wenn  bemerkt 
werden  konnte,  welche  andere  Fossilien  gemeinschaftlich  damit 
vorkommen,  *und,  wo  in  einer  Lokalität  mehrere  Arten  sich  fin- 
den, wie  sie  sich  in  ihrer  Aufeinanderlagerung  verhalten.  Ich 
mache  daher  den  Vorschlag  an  alle  diejenigen,  welche  fossile 
Fische  besitzen,  mir  ihre  sämmtlichen  Vorräthe  mit  der  oben  ver- 
langten Notiz  entweder  nach  Neufchätel  (Adresse:  Maison  A. 
Fornachon)  oder  nach  Carlsruhe  (Adresse  Ober-Postdirections- 
Rath  Braun  )  auf  dem  wohlfeilsten  Wege  zuzuschicken.  Im  Laufe 
des  kommenden  Winters  und  des  nächsten  Frühlings  würde  ich 
dieselben  untersuchen,  und  verspreche  jdann  sie  wohl  bestimmt  und 
geordnet  zurückzusenden.   Noch  eine  Bemerkung  mag  nicht  über- 
flüssig seyn:  Es  gibt  nämlich  fossile  Fisch  -  Überreste ,  deren 
Theile  nur  dann  gehörig  und  mit  Bestimmtheit  Arten  -  weise  zu- 
sammengestellt werden  können,  wenn  man  über  deren  gemein- 
schaftliches Vorkommen  volle  Gewifsheit  erlangt  hat,  so  s.  B. 
Zähne,  Schuppen,  die  vermeintlichen  Bai  istes- Stacheln,  welche 
Ha y fischen  angehören,  deren  Zähne  in  denselben  Lokalitäten 
vorkommen;  da  wo  aber  mehrere  Arten  zusammen  sich  vorfinden, 
ist  es  unmöglich  zu  bestimmen,  welcher  Art  Zähne  die  Stacheln 


angehören  und  diefs  kann  nur  ermittelt  werden,  wo  die  Arten 
einzeln,  und  zwar  Zähne  und  Stacheln  zusammen,  vorkommen; 
dasselbe  ist  auch  der  Fall  für  die  Genera  der  Hayfische,  de- 
ren Ober-  und  Unterkiefer -Zähne  verschieden  sind.  Sogar  die 
vorderen  und  hinteren  Zähne  desselben  Kiefers  weichen  oft  von 
einander  ab ,  und  über  ihr  Zusammengehören  kann  man  sich  nur 
durch  die  Lngcrungs -Verhältnisse  Auskunft  verschaffen,  da  sie 
fast  immer  von  den  Kiefern  getrennt  Bind.  Also  wäre  besonders 
für  diese  Überreste  sehr  nöthig,  dafs  sie  sorgfältig  und  wo  mög- 
lich in  Menge  gesammelt  würden  und  gehörig  gesondert  blieben. 
Jeder  Mittheilung  werdeich  dankbar  erwähnen.  Briefe  können  je 
nach  der  Entfernung  unter  beiden  obigen  Adressen  an  mich  ab- 
geschickt werden. 

Agassiz. 


Frankfurt  a.  M. ,  i3.  April  i83a. 

Ich  habe  eine  Versteinerung  aus  dem  Dachschiefer  unter- 
sucht, von  der  gröfsten' Ähnlichkeit  mit  Calamepora,  Goldf. 
(Perref.  3.  Lief.).   Die  Arten  C.  alveolaris,  Goldf.  (S.  71. 
t.  26.  f.  1)  und  C.  favosa  Goldf.  (f.  20  lassen  sich  damit  am 
besten  vergleichen.   Von  C.  favosa  unterscheidet  sie  sich  da- 
durch ,  dafs  die  Verbindungsröhren  nicht  paarweise ,  sondern  de- 
ren mehr,  gewöhnlich  4  oder  5>  vorhanden  sind,  und  sich  keine 
Zapfen- förmige  Spuren  eines  Sipho  wahrnehmen  lassen;  von  C 
alvcolaris  dadurch,  dafs  sich  die  Verbindung« röhren  in  den 
Winkeln  der  durchschnittenen  Röhre  nicht  so  deutlich  vor  den 
andern  hervorheben.   Die  Verbiadungsröhrea  sind  nur  an  einigen 
Stellen  der  Versteinerung  durch  gewöhnlieh  etwas  Schwefelkies- 
reichere  sehr  kleine  Knötchen  angedeutet,  und  es  läfst  sich 
nicht  mit  Gewifsheit  entscheiden,  ob  sie,  wie  in  C  alv sola- 
ris, an  den  Kanten,  oder,  wie  in  C.  favosa,  auf  den  Seiten- 
flächen der  durchschnittenen  Röhre  selbst  lagen.   Es  ist  diese 
Entscheidung  noch  dadurch  ersehwert,  dafs  au  der  Versteinerung 
die  Substanz  der  Röhren  nicht  mehr  vorhanden  und  die  Röhren- 
ausfütterungen  vollständig  von  einander  getrennt  liegen.    Au  der 
Versteinerung  fällt  noch  die  geringe  Höhe  auf:  sie  beträgt  kaum 
0,01  Meter,  wo  sie  am  höchsten.    In  der  Gröfse  und  Unre«jel- 
mäfsigkeit  der  Form  der  Röhrenausfütterungen  gleicht  sie  wie- 
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der  am  meisten  C.  alveolarist  ohne  dafs  ich  sie  mit  ihr  ver- 
einigen mochte.  Es  bleibt  an  besseren  Exemplaren  zu  entschei- 
den ,  ob  sie  eine  blofse  Varietät  Ton  ihr  oder  eine  eigene  Species 
sey.  Ich  bezeichne  sie  daher  mit  Calamopora  dubia.  C. 
alveolar is  beschreibt  Goldfusb  aus  dem  Übergangskalkc  der 
Eifel  und  C.  favosa  aus  dem  Übergangskalke  Nord-jimerika's. 
Der  Dachschiefer  mit  C.  dubia  rührt  aus  den  Brüchen  yon  Kaup 
am  Rheine  her.   Stifft  hält  den  Rheinischen  Dachschiefer  für 

0 

älter  als  den  Wissenbacher  Übergangs -Dachschiefer  und  sagt 
(Stifft,  geogn.  Beschrbg.  des  Herzogth.  Kassau.  Wiesb.  1831. 
S.  399.  461 ) ,  dessen  Versteinerungen  seyen  ihm  darin  nicht  vor- 
gekommen. Ich  kenne  indessen  daraus  auch  Trilobite  n-Reste 
und  Orthoceratiten-ähnliche  Theile;  und  wie  der  Dachschie- 
fer von  Kaup  in  Grauwacke- Schiefer  (BogeUr  Mühle),  so  geht 
der  Grauwacke -Schiefer  you  Herborn  in  Dachschiefer  über. 

Herm.  v.  Meyer. 
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Auszüge. 

I.  Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineralchemie 

u.  8.  w. 

Stromsyer  und  Hausmann  untersuchten  einen  sehr  merkwürdi- 
gen  Mineralkörper  aus  dem  südlichen  Afrika.   Das  am  Oranje- 
Rivier  gefundene  Fossil  war  für  Asbest  gehalten  worden.  Bei 
genauerer  Untersuchung  wurden  aber  nicht  allein  bedeutende  Ab- 
weichungen von  den  Eigenschaften  dieses  Minerals  erkannt,  son- 
dern auch  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  jenes  Afrikanische 
Fossil  nicht  etwa  eine  faserige  Abänderung  Tom  Bisen  blau 
oder  Vivianit  seyn  könne,  mit  welchem  es  in  der  Farbe  einige 
Ähnlichkeit  hat.   Eben  diese  Farbe,  so  wie  das  sped  fische  Ge- 
wicht und  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  erregten  bei  Hausmann 
um  so  mehr  die  Vermuthung,  dafs  jenes  Mineral  eine  Varietät 
des  von  Licht  enstein  aus  Afrika  mitgebrachten  und  von  Klaf- 
roth  beschriebenen  und  analysirtcn  Blaueisensteins  (Bei- 
träge z.  ehem.  Kenntn.  d.  Min.  VI.  S.  237)  seyn  möchte,  da  die- 
ser nach  LicnTBNSTEiN's  Beobachtungen  ( s.  dessen  Reisen  im  süd- 
lichen Afrika,  II.  S.  382)  ebenfalls  um  Oranje - Rivier  sich  findet 
Diese  Vermuthung  hat  durch  Strom kykr'h  chemische  Untersu- 
chung Bestätigung  erhalten.    Da  der  Name  Blaueisenstein 
leicht  eine  Verwechselung  mit  Eisenblau  oder  Blaueisea- 
erde  veranlassen  könnte,  und  es  auch  nicht  passend  zu  seyn 
scheint ,  ein  Silicat ,  in  welchem  der  Eisengehalt  von  dem  Gehalte 
an  Kieselerde  überwogen,  wird,  Eisenstein  zu  nennen,  so  wird 
der  Name  Krokydolith  (von  dem  Griechischen  Kq  oku;  ,  Flocke, 
oder  eigentlich  die  vom  Einschlage  des  Tuchs  sich  ablösende 
Wolle)  in  Vorschlag  gebracht,  der  sich  auf  die  ausgezeichnete 
Eigenschaft  des  Fossils,  in  die  zartesten  Flocken  sich  zertheilea 
zu  lassen ,  bezieht.   Diese  neue  Varietät  wurde  mit  dem  Namen 
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«Asbest-artiger  Kroky dol ith  •  zu  bezeichnen  seyn,  um 
sie  Ton  der  durch  Klaproth  bekannt  gewordenen,  dichten  Ab- 
änderung su  unterscheiden.  —  Der  Asbest-artige  Kroky- 
d  o  1  i  t  h  ist  vollkommen  und  zart-faserig.  Die  Länge  d  er  sc  Ii  wach 
gebogenen  Fasern  betragt  an  dem  untersuchten  Stucke  1,8  Par. 
Zoll.  Sie  Bind  gegen  zwei  parallele  Begrenzung«- Ebenen  unter 
Winkeln  von  etwa  106  und  74  Grad  geneigt  Die  faserige  Masse 
bildet  auf  diese  Weise  eine  starke  Platte ,  welche  von  dünnen , 
höchstens  eine  halbe  Linie  starken  Schalen  begrenzt  wird,  die 
aus  kurzfaserigem  Krokydolith  bestehen,  und  zwischen  denen 
das  bewaffnete  Auge  zarte  Lagen  von  Magneteisenstein  er- 
kennt, der  sich  durch  die  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  verräth, 
und  von  welchem  die  rostbraune  Verwitterungsrinde  der  Schalen 
herrühren  dürfte.  Ob  das  Stück  einem  Gange  oder  einer  Lagper- 
masse angehört  habe,  läfst  sich  nicht  entscheiden;  aber  nach  den 
Bemerkungen  Lic  über  das  Vorkommen  des  dichten 

Krokydoliths  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  die 
Asbest  -  artige  Abänderung  auf  ähnliche  Weise  wie  die  dichte, 
lagerartig  bricht  und  gleich  dieser  ganze  Gestein -Schichten  bil- 
det. Die  Fasern  lösen  sich  nicht  allein  ihrer  ganzen  Lange  nach 
sehr  leicht  und  auf  das  Vollkommenste  von  einander,  sondern 
lassen  sich  weiter  in  die  allerzartesten  Fäden  zertheilen,  bis  zu 
einer  Feinheit,  welche  die  von  Spinnefäden  übertrifft  Faserbün- 
del sind  dünnstänglich  abgesondert,  al)er  weniger  vollkommen, 
als  bei  dem  schillernden  Asbest.  Löst  man  die  Faserbündel  von 
einander,  so  bilden  sich  höchst  zarte,  der  Seide  ähnliche  Flocken. 
Diese  fein  zertheilten  Flocken ,  wie  das  durch  Schaben  gebildete 
Pulver,  ist  lavendelblau.  Die  unzertheilten  Faserbündel  sind  da- 
gegen von  einer  Mittelfarbe  zwischen  dunklem  Indig  -  und  Enten- 
blau. Die  Flächen  auf  denen  die  Fasern  sich  frei  darstellen, 
sind  seidenartig  glänzend  und  schillernd;  auf  den  Flächen  der 
Faserbündel  neigt  das  Seiden  -  artige  des  Glanzes  etwas  zum 
Wachs-artigen  hin.  Nur  im  aufgelockerten  Zustande  ist  das  Fos- 
sil durchscheinend;  dagegen  sind  selbst  die  kleinsten  Faserbün- 
del undurchsichtig.  Spez.  Gew.  bei  15°  R.  =  8,200,  also  genau 
mit  dem  von  Klaproth  angegebenen  eigenthümlichen  Gewichte 
der  dichten  Abänderung  übereinstimmend  gefunden.  In  der  Härte 
steht  das  Mineral  dem  Flufsspatheam  nächsten.  —  In  dünnen 
Faserbündeln  ist  das  Mineral  stark  und  vollkommen  elastisch 
biegsam;  haben  aber  die  Faserbündel  eine  Stärke  von  etwa  einer 
Linie,  so  findet  nur  eine  geringe  Biegsamkeit  Statt.   Dabei  be- 
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sitzt  der  Körper  einen  aufserordentlichcn  Zusammenhalt.  Star* 
kere  Faserbündel  sind  schwer  zu  zerbrechen  ;  dünnere  sehr  schwer 
zu  zerreiisen  und  die  zartesten  Fasern  lassen  sich  sehr  oft  hin 
und  herbiegen,  ja  es  lassen  sich  sogar  Knoten  daraus  bilden, 
ohne  dafs  der  Zusammenhang  aufgehoben  wird  *.  —  Der  Asbest- 
artige Krokydolith  ist  sanft  anzufühlen  und  hängt  nicht  an  der 
Zunge.  Vollkommen  reine  Stücke  neigen  nicht  die  mindeste  Ein- 
wirkung auf  den  Magnet;  auch  werden  die  zartesten  Flocken  von 
einem  starken  Magnet  nicht  angezogen.  Er  wird  weder  durch 
Erwärmung,  noeh  durch  Reiben  oder  Druck  electrisch;  leitet  aber 
Electricftat ,  wiewohl  langsam  und  unvollkommen.  —  Eben,  so 
ausgezeichnet  ist  dieses  Fossil  zu  Folge  Strome  yeb's  Untersuchung 
auch  in  seinem  chemischen  Verhalten.  Im  Fener  schmilzt  es  un- 
gemein leicht,  so  bald  es  bis  zum  starken  Rothglühen  erhitst 
wird,  zu  schwarzem,  glänzendem,  undurchsichtigem  und  etwas 
blasigem  Glase,  welches  vom  Magnet  stark  gezogen  wird,  und 
zerrieben  ein  schwärzlich  graues  Pulver  gibt.  Seine  Leichtflüs- 
sigkeit ist  dabei  so  grofs,  dafs  es  fast  augenblicklich  in  Flufs 
kommt,  wenn  man  es  in  dünnen  Faserbündeln  nnr  in  die  Flamme 
einer  Spiritnslampe  hält.  Hierdurch  unterscheidet  es  sieh,  aufser 
den  schon  angeführten  Eigenschaften ,  ebenfalls  sehr  wesentlich 
von  den  Asbest.   Beim  Schmelzen  nimmt  zugleich  sein  Volumen 

*  Diese  Eigenschaft,  durch  welche  sich  der  Asbest-artige  Krokydolith 
vor  allen  anderen  faserigen  Mineralkörpern  im  hohen  Grade  ab- 
zeichnet, veranlafste  Hausmajht  za  versuchen,  die  Gröfse  des  Zu- 
sammenhaltes genauer  an  bestimmen.  Es  wurden  aas  dem  Fossil  ge- 
nau caliberierte  Clünder  dargestellt,  um  diese  durch  daran  ange- 
brachte Gewichte  zerreifsen  zu  lassen.  Nach  vielen  vergehliehen  Ver- 
suchen, sie  so  zu  befestigen,  dafs  bedeutende  Gewichte  angehängt 
werden  tonnten,  gelang  solches  bei  einem  Cylinder,  der  einen 
Durchmesser  von  0,04"  Engl,  hatte  (zur  genauen  Bestimmung  der 
Starke  diente  ein  Dollond'scher  Wollmesser).  Er  trug  91  Hannov. 
Pfund ,  ohne  zu  zerreifsen.  Der  Cylinder  zerrifs  nachher  unter  Um- 
standen, die  eine  ganz  genaue  Ausmittelung  des  Gewichtes,  bei  wel- 
chem ei  geschah,  nicht  znliefsen;  doch  kann  dieses  zu  etwa  tOO 
Hannov.  Pfund  angenommen  werden.  Aus  gemeinem  Asbest 
gearbeitete  Cylinder  von  0,07"  Engl.  Durchmesser,  zerrissen  dage- 
gen schon  bei  einem  Gewichte  von  11  bis  12  Loth.  Ein  Versuch 
mit  einem  aus  Fasergyps  von  Ilfeld  dargestellten  ;Cylinder  ton 
derselben  Stärke,  gab  zwar  kein  sicheres  Resultat,  aber  doch  die 
Gewifsheit,  dafs  er  ein  Gewicht  von  5  Pfund  zu  tragen  nicht  im 
Stande  war. 
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dem  Breitedurchuiesser  nach  bedeutend  zu,  und  dehnt  sieh  wohl 
zu  dem  Vier-  bis  Fünffachen  desselben  aus.  Wird  dasselbe  hin- 
gegen einer  geringem  und  mir  allmählich  bis  zum  anfangendem 
Rothglühen  gesteigerten  Hitze  ausgesetzt,  und  dabei  der  Zutritt 
der  Luft  abgehalten ,  so  zieht  es  sich  unter  Ausgabe  einer  gerin- 
gen Menge  Wasser  etwas  zusammen ,  verliert  seinen  Glanz  und 
zugleich  sehr  an  Elasticität  und  Zusammenhang,  ohne  übrigen« 
weder  auffallend  seine  Farbe  noch  sonst  seine  Gestalt  zu  verän- 
dern und  ohne  dadurch  auch  die  Eigenschaft  zu  erlangen,  vom 
Magnete  gezogen  zu  werden.  Auf  dieselbe  Weise  verhält  sich 
dieses  Fossil  auch,  wenn  man  es  in  Wanscrstoffgas  einem  glei- 
chen Hitzgrade  aussetzt.  Geschieht  das  Glühen  aber  unter  vol- 
lem Zutritt  der  Luft,  so  erleidet  dasselbe  zwar  anfangs  dieselben 

schwärzen,  gleich  dem  reinen  Eisenoxydul,  eine  rothbraune  und 
zuletzt  völlig  eisenrothe  Farbe  an,  indem  es  zugleich  um  einige 
Procent  am  Gewicht  wieder  zunimmt.  Sein  faseriges  Gefüge  er- 
hält sich  .hierbei  aber  noch  unverändert.  Wird  aber  die  Hitze 
bis  zum  starken  Rothglühen  vermehrt,  so  schäumt  es  schnell 
auf  und  schmilzt  rasch  unter  bedeutender  Vermehrung  des  Vo- 
lumens und  unter  abermaliger  Abnahme  seines  Gewichts  zu  dem 
schon  erwähnten  schwarzen  Glase.  Erhitzt  man  dagegen  da« 
roth  gebrannte  Fossil  in  Wasserstoffgas,  ohne  die  Hitze  bis  zum 
Schmelzen  zu  steigern,  so  färbt  es  sich  wieder  bläulich-grau  und 
gleicht  dann  völlig  dem  beim  Ausschlufs  der  Luft  geglühten  Fos- 
sil. In  Wasserstoffgas  aber  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  gibt  es 
ein  eisengrau  gefärbtes,  blasiges  Glas,  das  vom  Magnet  sehr  stark 
gezogen  wird  und,  mit  Salzsäure  übergössen ,  Wasserstoffgas  ent- 
bindet. In  fliefsendem  Borax  löet  sich  dasselbe  sehr  leicht  auf, 
und  schmilzt  mit  demselben  zu  einer  grün  gefärbten ,  vollkom- 
men durchsichtigen  Perle  zusammen,  welche  auf  Zusatz  von  Sal- 
peter eine  rothbraune  Farbe  annimmt.  Wasser  zeigt  auf  dasselbe 
gar  keine  Einwirkung,  und  nimmt  auch  aus  demselben  nicht  das 
Geringste  auf.  Damit  einige  Zeit  in  Berührung  erhalten  und  zu- 
gleich der  Luft  ausgesetzt,  ändert  sich  weder  die  Farbe  dessel- 
ben, noch  erleidet  dasselbe  sonst  eine  merkbare  Veränderung. 
Auch  von  den  Säuren  wird  es  nicht  merkbar  angegriffen ,  selbst 
wenn  deren  Einwirkung  durch  Wärme  unterstützt  wird.  Die  Al- 
kalien hingegen  greifen  es  an,  zerstören  sein  Gefüge  und  erthei- 
len  ihm  zuerst  eine  grünliche  und  dann  rothbraunc  Farbe  5  jedoch 
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Ut  dazu  Mitwirkung  der  Wärme  erforderlich  \  Die  quantitative 
Analyse  ergab: 

Kieselerde     .    .    .    .  50.81 

Eisenoxydul      .        .  53.88 

Manganoxyd  ....  0,17 

Magneeia       ....  2,32 

.    Kalk   0,02 

Natron    7,03 

Wasser    5,58 


99,81 


Durch  dieses  Resultat  wurde  die  Vermuthnnp  Hausmann'i, 
dafs  der  Krokydolith  eine  Varietät  von  Klaproth's  Blau -Eisen- 


*,  und  hei  einer 

enen  Analyse  wur 

den  erhalten: 

Kieselerde     .  . 

.  .  51,64 

Eisenoxydul 

34,38 

Manganoxyd 

.   .  0,02 

Magnesia      .  . 

.   .  2,64 

.   .  7,11 

Wasser     .   .  . 

.   .  4,01 

99,85  - 

*  Da  die  lavendelblaue  Farbe  dieses  Fossils  bei  dem  bedeutenden  Ei- 
sengehalte desselben  anfangs  vermuthen  liefs,  dafs  es  phosphorsaures 
Eisenoxydul  enthalte,  und  ron  diesem  die  blane  Farbe  desselben 
abhängig  sei,  so  wurde  es  auf  das  Vorkommen  dieser  Saure  zuerst 
geprüft,  und  zu  dem  Ende  mit  atzendem  Kali  zerlegt.  In  der  hier* 
durch  erhaltenen  alkalischen  Auflösung  konnte  indessen  weder  eine 
Spur  Phosphorsäure,  noch  eine  andere  Saure  anfser  Kieselerde  auf- 
gefunden werden,  und  es  ergab  sich  auch  aus  den  fernem  Versu- 
chen, dafs  das  Eisen  in  diesem  Fossile  blofs  an  Kieselerde  gebunden 
sei,  und  die  blaue  Farbe  desselben  nur  allein  ron  dem  kieselsauren 
Ei&enoxydul  herrühre. 

**  Eine  faserige  Abänderung  vom  Krokydolith ,  die  sich  durch  meh- 
rere Merkmale  von  der  Afrikanischen  Varietät  unterscheidet,  hat 
Hacsmahw  im  Norwegischen  Zirkonsyenite  aufgefunden.  Sie  ist  un- 
vollkommen-, theils  gleich-,  theils  auseinander  und  durcheinander 
,  laufend  faserig.  Faserbündel  lassen  sich  von  einander  ablösen,  sie 
haben  aber  bei  weitem  nicht  die  Theilbarkeit ,  als  bei  der  Asbest- 

4 

; 
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G.Rosu:  aber  die  Notwendigkeit  Aogit  and  Hornblende 
in  eine  Gattung  au  vereinigen  (Pogubnd.  A.  d.  Pbye.;  XXII, 
»1  ff.).  Die  Grunde  sind  folgende:  Die  Winkel  des  Augits  und 
4er  Hornblende  lassen  eich  vollkommen  aof  einander  rednziren; 
die  chemische  Zusammensetzung  heider  Substanzen  ist  sieh  sehr 
ähnlich;  ihre  spez.  Gew.  bilden  Reihen,  die  gleich  hoch  hinauf- 
gehen ,  wenn  gleich  die  Reihe  bei  der  Hornblende  tiefer  hinab- 
geht; in  dem  Grünsteine  vom  Ural  finden  sich  Kry stalle,  die  die 
Spaltung«- Flächen  der  Hornblende  und  die  Form  des  Augits  ha- 
ben; Hornblende  und  Augit  kommen  in  regelmäfsiger  Zusammen- 
gruppirung  vor,  in  welcher  die  Krystalle  parallele  Axen  haben 
und  die  stumpferen  Seitenkanten  der  Hornblende  parallel  sind 
den  schärferen  des  Augits.  Solche  Zusammen-Gruppirungen  fin- 
den eich  nicht  allein  bei  eingewachsenen  Krystallen,  wie  bei  dem 
Grünsteine  vom  Ural,  sondern  auch  bei  aufgewachsenen  Krystal- 

srügen  Varietät.  Das  Fossil  ist  von  layendelblauer  Farbe,  die  einer 
Seils  in  das  Schwärzlichblaue,  anderer  Seits  in  das  Grünliche  sieh 
zieht.  Es  ist  inwendig  seidenartig  schimmernd  und  undurchsichtig. 
Das  spezifische  Gewicht  wurde,  bei  einer  Temperatur  des  Wassers 
von  i5°  R. ,  durch  eine  Wägung  ZZZ  3,393,  durch  eine  andere  rs 
3,394»  etwas  höher  als  bei  den  Afrikanischen  Abänderungen  ge- 
funden, welches  rermuthlich  ton  einem  anderen,  mit  dem  faserigen 
Krokydolith  ionig  verwachsenen  Mineralkörper  herrührt.  In  der 
Harte  stimmt  diese  Varietät  mit  der  Asbest-artigen  überein.  Sie  ist 
sehr  schwer  zersprengbar ,  mager  anzufühlen  und  hangt  schwach  an 
der  Zunge.  Das  Verhalten  im  Fener  ist  mit  dem  der  Afrikanischen 
Ikbanderungen  vollkommen  übereinstimmend. 

Mit  diesem  Fossile  kommt  ein  blatteriges  Mineral  verwachsen  vor« 
welches  sich  durch  seinen  lebhaften  Glsnz  bemerklich  macht  und 
an  Stellen,  wo  es  reiner  ausgesondert  ist,  bald  lauch-,  bald  schwärz- 
lich «grün  erscheint.  Es  hat  zwey  ausgezeichnete  Blätterdurchgänge, 
die  rechtwinkelig  einander  schneiden.  Aufserdem  scheinen  noch 
zwei  schiefwinkelige  vorhanden  zu  seyn.  Die  Spaltungsflächen  sind 
stark  glänzend,  von  einem  zwischen  Glas-  und  Perlmutter •  artigem 
das  Mittel  haltenden  Glänze.  Das  Mineral  ist  durchscheinend,  ritzt 
Apatit  und  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  sehr  leicht  zu  einem  an* 
längs  rothbraunen,  spater  schwarz  und  dem  Magnete  folgsam  wer- 
denden Glase.  Diefs  Fossil  scheint  mit  Amphihol  oder  Pyroxen 
verwandt  zu  seyn;  aber  die  innige  Verbindung  mit  dem  Krokydolith 
gestattet  keine  Entscheidung  über  seine  wahre  Natur. 

Jene  faserige  Abänderung  des  Krokydolith's ,  die  von  Schumacher 
als  blaue  Eisenerde  mit  aufgeführt  zu  seyn  scheint,  kommt  im 
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len»  wie  hei  dem  Satitc  von  Arendal,  die  Unterschiede  in  der 
Form  zwischen  Hornblende  und  Angit  lassen  Bich  durch  die  ver- 
schiedenen Umstände  erklären ,  unter  denen  diese  Mineralien  sich 
bildeten,  indem  die  ersteren  Formen  hei  langsamer ,  die  letateren 
bei  schneller  Abkühlung  der  gescbmolsencn  Masse  entstehen,  wie 
sich  diels  ans  folgenden  Gründen  ergibt: 

1)  durch  Schmelzung  der  Hornblende  im  Platin  -  oder  Kohlen- 
Tiegel  erhält  man  Kry stalle  ton  Au  git- Gestalt; 

2)  Schmelsung  der  Bestand theile  von  Hornblende  und  Angit 
gibt  Krystalle  von  Augit-Form; 

3)  unter  den  krystallisirten  Schlacken  -  und  Hütten  -  Produkten 
finden  sich  nur  Augit-  und  keine  Hornblende- Krystalle; 

4)  Hornblende  kommt  gewöhnlich  mit  andern  Mineralien  vor, 
die  sich  durch  langsames  Erkalten  der  geschmolzenen  Masse 


Zirkon- Syenite  von  Stavern,  zwischen  fleisch  rothem  Feldspath,  zu* 
gleich  mit  Titanciseo  ,  eingewachsen  vor. 

Einen  Übergang  von  dem  faserigen  ftrokydolith  ans  Nor* 
wegen  zu  dein  dichten  ans  Süd' Afrika  bildet  eine  in  Grönland 
sich  findende  Abänderung.  Diese  ist  unvollkommen kurz-  und 
durcheinander  laufend  faserig »  dem  Unebenen  genähert.  Sie  hat 
eine  dunkel- lavendel  blau*  Farbe;  ist  inwendig  matt;  undurchsich- 
tig; sehr  schwer  zersprengbar;  an  der  Zunge  hängend.  Das  spez. 
Gew.  =  3,220.  Die  Härte  wie  bei  den.  anderen  Varietäten  and  ebenso 
das  Verhalten  im  Feuer.  Das  Stück,  welches  U.  besitat,  ist  unbe- 
stimmteckig, suswendig  zum  Tbcil  lockerig  und  zeigt  an  einigen 
Stellen  Spuren  von  weifsem  Feldspath.  Da  in  Grönland  Zirkoo-Sjenit 
vorkommt,  ao  ist  es  möglich,  dafs  diese  Gebirgsart  dort«,  wie  im 
südlichen  Norwegen ,  das  Mutlergestein  des  Krokydolitb/s  ausmacht. 

Zu  dieser  Mineralsubstanz  scheint  aach  das  mit  Saphirquars 
zusammenbrechende  Fossil  von  Golling  im  Sa  Libur  gt sehen  zu  gehören 
welches  von  Leohuard  unter  dem  Namen  faseriger  Siderit  be- 
schrieben worden.  Es  schmilzt  zwar  etwas  schwerer  als  die  anderen 
Abänderungen,  welches  vielleicht  von  innig  beigemengtem  Quarz 
herrührt,  verhalt  sich  aber  übrigens  im  Feuer,  wie  jene  und  steht 
im  Aufseren  dem  faserigen  Krokydoiith  aus  Norwegen  am  nächsten. 

Auch  ist  es  nickt  unwahrscheinlich  ,  dafs  ein  lavendclblauer  An* 
Aug,  der  zuweilen  an  Gebirgsarten  sich  zeigt,  welche  Hornblende 
enthalten  ,  z.  R.  an  dem  körnigen  Hornblendegestein  vom  Kfemerud- 
Wasser,  unweit  Kongsberg  in  Norwegen,  eine  erdige  Akanderung 
des  Rrokydolitk's  ist.  Dafs  dieser  AnAag  leine  Phosphorsaure  ent- 
kalt  und  daher  nickt  Bis  u  eisen  er  de  ist*  hat  eine  von  Stbosktis 
vorgenommene  y  chemische  Prüfung  erwiesen. 
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gebildet  haben ;  Augit  am  häufigsten  mit  Olivin  ,  der  durch 
schnelleres  Erkalten  entsteht. 
5)  Wo  Hornblende  and  Augit  mit  einander  vorkommen,  sind 
die  Massen  verschieden  zusammengesetzt  und  daher  verschie- 
den schmelzbar;  die  schwerer  schmelzbare  Masse  ist  Angit, 
die  leichter  schmelzbare  Hornblende,  und  letztere  hat  sich 
um  erstere  gebildet 


Hrbithavpt  beschreibt  einige  fettige  und  der  Krystal- 
lisation  fähige  Mineralien.  (Jahrbuch  der  Chemie  von 
Schweiggeb  -  Ssidbl.  1831,  11.  H.  S.  275  ff.)  Asbest  und  Amianth 
sind  keine  besondern  Mineral- Specien ,  sondern  blofse  Bezeich- 
nungen eines  eigenthümlichen  Aggregat- Zustandes  verschiedener 
Mineral  -  Specien ,  zu  denen  der  Verf.  als  neue  rechnet:  den  Me- 
taxit,  den  Kymatin,  den  Peponit  und  den  Pyknotrop. 
Der  Raum  läfst  keine  Mittheilung  der  Schilderung  ihrer  Merk- 
male zu. 


Breithaupt  untersuchte  die  verschiedenen  regelniärsigen For- 
men, in  welchen  der  Serpentin  sich  darstellt,  und 
fand,  dafs  derselbe  die  Kristallisation  des  Chrysolithes ,  Pyrozen's 
und  Amphibols  auf  eine  Weise  in  sich  vereinige  ,  dars  sie  sämmt- 
lieh  als  umgewandelte  oder  After  -  Kry stalle  erscheinen.  (A.  a. 
O.  S.  281  ff.) 


F.  E.  Nehm ahh  entwickelte  das  Gesetz  der  relativen 
Stellung  der  Individuen  in  den  Kr  ystal  1-Zwil)  In- 
gen. (A.  a.  O.  12.  H.  S.  444  ff.)  Der  Aufsatz  gestattet  so  we- 
nig als  die  Nachschrift  von  Prof.  Weiss  (das.  S.  456  ff.)  einen 
Auszug.  Wir  beschranken  uns  auf  Andeutung  des  Inhalts.  Er- 
läuterungen des  allgemeinen  Gesetzes  der  Symmetrie  bei  solchen 
Verwachsungen.  Wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  Zwillings- 
und Verwachsungs- Flächen.  Über  einige  von  Breithaupt  beob- 
achtete Ausnahmen  von  jenem  allgemeinen  Gesetze,  namentlich 
bei  den  Bavenoer  und  Carlsbader  Feldspath -Zwillingen.  Über 
Doppel -Zwillinge  des  Albits,  nach  dem  Gesetze  der  Carlsbader 
Feldspath -Zwillinge  gebildet. 

t,  •  i 
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G.  Magnus  bemerkte,  da  Ts  Granat  durch  das  Scb  mel- 
den eine  auffallende  Verminderung  des  specific 
sehen  Gewichtes  erleidet;  rothbrauner  Granat  aus  Grön- 
land von  3,9  zaX05  and  grüner  Granat  Tom  Wilwi-  Flusse  von 
3,63  zu  2,95.  Besonders  beachtnngswerth  ist  die  grofse  Überein« 
■timmung,  die  aus  jenen  Versuchen  zwischen  dem  speeifisebea 
Gewicht  geschmolzener  Granaten  und  geschmolzener  Idokrase  sich 
ergibt;  (Poccbhu.  Ann.  d.  Phys.;  XXII,  391.)  Vgl.  Jahrg.  1831, 
Pg.  443.   

C.  Zinken  beschrieb  ein  neues  Antimonerz  vom  Wolfs- 
berger  Gange,  welches  dem  Zinkenit  am  nächsten  steht,  durch 
Mangel  an  Kupfer -Gehalt  und  durch  seine  Krystallform  ( es  ge- 
hört zur  klinorhombischen  Reihe )  jedoch  davon  wesentlich  ab-  - 
weicht.   (A.  a.  O.  S.  492.) 


C.  Naumann  theilte  eine  Notiz  mit  über  den  Fehler  der  Ez- 
centricität  der  Kanten  bei  Messungen  mit  Wollaston's  Goniome- 
ter. (A.  a.  O.  S.  395  fl.) 


II.  Geogoosie  und  Geologie. 


Knziz  in  Przemysl:  mathematisch  begründete  Höhe 
der  Erd -Atmosphäre  (  Bauho.  u.  v.  Ettinosh.  Zeitschr.  f. 
Phys.;  1830,  VIII.  420  -  425).  Wärme  dehnt  die  Atmosphäre 
aus ,  Kälte  zieht  sie  zusammen.  Da  nun  die  Temperatur  mit  der 
Höhe  abnimmt,  so  wird  dadurch  eine  endliche  Begrenzung  der 
Atmosphäre  nothwendig,  die  im  entgegengesetzten  Falle  [abge- 
sehen von  den  Wirkungen  der  Anziehungskraft]  unmöglich  würde. 
Wendet  man  nun  die  bei  barometrischen  Höhen -Messungen  üb- 
liche Formel  an,  x  =  c  (log.  P  —  log.  M),  wo  P  den  auf  den 
0°  C  zurückgeführten  Barometerstand  am  Meeres- Spiegel  in  Li« 
nien,  M  den  gleichmäßig  behandelten  Stand  in  der  obern  Station, 
«  aber  einen  aus  der  Erfahrung  zu  entnehmenden  Coöfficienten 
bedeutet,  so  würde  P  etwa  ss  336'",  M  aber  nothwendig  =s  o 
und  also 

*  =  c  (log.  336  -  log.  o)  =  c  (log.  336  +  oo)  =  op 
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d.  h.  die  Atmosphäre  wurde  teil  «Itter  unermeßlichen  Höhe  wer- 
den;  zu  welchem  Kesuitate  rrot.  »citsiiiw  aus  einem  anaern  ue* 
sfchtspenkte  (Gilb.  Ann.  62.  3n)  gelangt  Ist. 

Wird  aber,  wie  noth wendig,  der  Wärmeznstand  der  Atmo- 
phäre  in  jener  Formel  mit  berücksichtigt »  und  deutet  man  die 
beobachteten  Temperaturen  an  der  Mecresfläche  und  der  obern 
Station  durch  t  tt.  t4  an  (Butmgartn.  Naturlehre  3tc  Auflage, 
645  ff.))  «o         j«ne  Formel 

sse  (log.  P.  —  log.  JH.)  (1      0.602  (*+  t')), 
und  *  murs  innerhalb  angebbarer  Gröfse  bleiben.   Setzt  man  fer- 
ner (~  0*  und  Y  —  —  500°  und  legt  man  das  Gesetz  über  die 
Wärme -Abnahme  nach  der  Höhe  zu  Grunde,  dal*  „1°  R.  Ab- 
nahme anf  1211  Toisen  Höhe  komme,"  so  wurde  es  in  48,440 
Toisen  =  12.1  gfcogr.  Meilen  Hohe  setn ,  wo  t  =-  o  und1  die 
Wirme  =  —  400°  R.  oder  —  500°  C.  wurde ,  was  frei  1  ich  aulser 
den  Grenzen  erfahrungsmärsiger  Vorstellung  liegt,  aber  darum 
nicht    ganz  unmöglich  wäre.    Ein    andres  Gesetz  der  Wärme- 
Abnahme  und  einige  kleine  nothwendige  Correctionen  wurden  das 
Resultat  wohl  etwas  andern.    Die  LircACB'sche  Berechnung,  wel- 
che ,  den  Einflufs  der  Wärme  unberücksichtigt  lassend,  die  Luft- 
grenze in  5682  geogr.  Meilen  'Höhe  setzte,  kann  daher  mit  dem 
ersten  obigen  Resultate  verglichen  werden  j  während  das  letzte 
Resultat  sich  der  ScnmDT'schen  Annahme  der  Luftgrenze  in  1  — 
21  geogr.  Meilen  nähert.    Indessen  ist  das  Gesetz  der  Wäi 
Abnahme  im  Luftkreise  zu  unbekannt ,  um  über  diese  Üiffei 
zu  könne*. 

t 

H  W  FOX:  Uber  die  clectro  -  magnetischen 
thümlichk  ei  te  n  der  Erzgänge  in  den  Gruben  ton  Corn- 
tMfUL  (PAthw.  Transact.  Lond.  1880.  «f.  399-414.)  t.  stellte  nach  ei- 
nem erfolglosen  Experiment  seine  Versuche  mit  einem  empfindliche- 
ren electro-  magnetischen  Apparate  aus  kleinen  Kupfer -Platten 
an,  die  mit  der  Oberfläche  der  Gänge  durch  Kupier  -  Nägel  in 
Berührung  gesetzt  oder  durch  eine  hölzerne  Vorrichtung  an 
dieselbe  angedrückt  wurden.  Zwischen  je  zweien  solcher  an  ver- 
stellen angebrachten  Plnttett  und'  einem  Galvanome- 
Nadel,  ayi"  lang,  *§"  breft  drtd  »V  dick,  Iii  ef- 
hölzernen  Kästehen  von  4"  Länge  ünd  Breite  und  1"  Äon« 
lag  ,  um  welches  25  kupferne  Blätter  ton  >/]5" 
J.  1832.  «6 
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fettigt  waren  -  wurde  mittelst  eines  dieken  Kupfer- Drah- 
te, den  man  nur  anfänglich  mit  Siegellack  überaogen  hatte,  eine 
Verbindung  hergestellt,  wovon  an  300  Toisen  verbraucht  wur- 
den. , 

Bald  war  die  Intensität  der  electro- magnetischen  Wirkung 
sehr  schwach ,  bald,  an  andern  Orten,  machte  sie  die  Nadel  sieh 
im  Kreise  drehen.  Im  Allgemeinen  nahm  deren  Stärke  zu  mit 
dem  Kupfer- Reichthume  der  Gänge,  und  vielleicht  etwas  mit 
der  Tiefe  der  gewählten  Standorte,  so  dafs  man  wegen  erstren 
Verhaltens  vielleicht  den  wahrscheinlichen  Reichthum  eines  ab- 
zubauenden Ganges  voraus  erschließen  könnte.  —  Waren  die 
zwei  Kupfer- Platten  nur  wenige  Totsen  von  einander  entfernt, 
und  viel  Kupfererz  im  Gange  zwischen  ihnen  und  ohne  Unter- 
brechung durch  nichtleitende  Stoffe  oder  durch  Grubenarbeiten, 
so  zeigte  sich,  wahrscheinlich  wegen  der  mächtigen  Leitungs- 
fähigkeit des  Ganges,  keine  Wirkung;  war  aber  dabei  der  Gang 
von  Thon  oder  Quarz  durchsetzt,  so  war  die  Wirkung  im  All- 
gemeinen stark.    Waren  die  zwei  Kupfer- Platten  in  verschiede- 
nen Teufen  an  demselben  Gange ,  oder  waren  sie  an  verschiede- 
nen Gängen  angebracht,  so  zeigte  sich  die  Wirkung  gemeiniglich 
am  stärksten,  und  selbst  noch  bemerklich,  wenn  die  Gänge  so 
erzarm  waren ,  dafs  jeder  für  sich  gar  nicht  auf  die  Nadel  wirkte. 
—  Die  Richtung  der  -f-  E.  war  bald  von  O.  nach  W.,  bald  von 
W.  nach  O. ;  und  wenn  die  parallelen  Gänge  mit  einander  vergli- 
chen wurden,  so  war  ihre  allgemeine  Richtung  von  N.  nach  S.,  sel- 
ten umgekehrt.    In  den  nach  N.  geneigten  Gängenjwar  die  O.-  Seite 
gewöhnlich  -4-,  in  den  nach  S.  geneigten  aber  —  et.,  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  unter  ganz  besondern  Bedingaissen.    Wurden  die- 
selben Gänge  in  verschiedenen  Teufen  verglichen,  so  zeigten 
sich  die  der  tieferen  Station  negativ  gegen  die  oberen;  ausge- 
nommen allein  in  dem  Falle,  wenn  ein  nicht  leitender  Gang  den 
erste ren  zwischen  den  zwei  Platten  schnitt,  und  der  obere  Theil 
des  ersteren  nun  der  — Seite  des  zweiten  entsprach.    Die  anschei- 
nenden Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Gesetzen  kennen  daher 
veranlagst    werden   durch  solches  Durchsetztwerden  der  Gänge 
durch  Nichtleiter,.,  dnreh  deren  relativen  Metallreich th um  nach 
der  Teufe  und  zugleich  nach  dem  Streichen,  und  durch  das  wech- 
selnde, oft  entgegengesetzte  Einfallen  desselben  Ganges.   Das  Zu- 
nehmen der  —  E.  scheint  mithin  in  Beziehung  zur  Wärme -Zu- 
nahme nach  der  Tiefe  zu  stehen,  obschon  eine  solche  Beziehung 
zwischen  beiden  Erscheinungen  im  nämlichen  Niveau  nicht  be- 

« 
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merklich  war.    Auch  schien  die  Gegenwart  de?  Arbeiter,  der 
Lichter,  das  Schieten  in  den  Gruben  ohne  Ein  flu  Ts  auf  die  E. 
zu  seyn. —   Die  Leitungsfähigkeit  verschiedener  Erze  für 
die  Galvano -Elektrizität  steht  in  keinerley  Verhältnifs  zu  der 
ihrer  Bestandteile.    Vollkommne  Leiter  sind:  Kupfernickel, 
Bantkupfererz i  gelbes  Schwefelkupfer,  Kupferglanz,  Schwefel- 
eiten,  Arsenik- Kies,  Bleyglanz,  Arsenik -Kobalt,  krystallisirter 
Schwarzeisenstein,  Tennantit  und  Fahlen.   Sehr  unvollkommne 
Leiter  sind :  Molybdänglanz  und  Zinnkies.   Nichtleiter  sind:  Sil- 
ber, Quecksilber,  Schwefelantimon ,  Schwefel,  Wismuth,  Wis- 
muth- Kupferers,  Realgar,  Schwefel-Mangan,  Schwefelzink  und 
die  mineralischen  Verbindungen  von  Metallen  mit  Sauerstoff  und 
Säoren.    Alle  Leiter  galvanischer  E.  sind  es  auch,  jedoch  einige 
in  verschiedenem  Grade,  für  gemeine  E.   Der  Thonschiefer  (Äi7- 
lai)  Comwalla  scheint  die  gemeine  E.  in  einem  geringem  Grade 
zu  leiten,- doch  nur,  vielleicht  wegen  der  Feuchtigkeit,  in  der 
Richtung  der  Schichtflachen.  —   Mit  den  gewöhnlichen  Hypo- 
thesen über  Ursprung  und  Alter  der  Gänge  lassen  sich 
folgende  Erscheinungen  an  denen  in  Comwall  nicht  wohl  in  Ein- 
klang bringen:  die  sehr  starke  Neigung  der  meisten  derselben 
sowohl  in  sehr  harten,  als  auch  in  ganz  losen  Gebirgen,  wo  je- 
der Spalt  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes,  nämlich 
entweder  senkrecht  nach  oben,  oder  nach  den  Schichtfiächen  ge- 
folgt seyn  würde;  —  die  Zertheilung  und  tiefere  Wiedervereini- 
gung der  Äste  eines  Ganges,  wobei  mächtige  Felsmassen  von 
allen  Seiten  durch  die  Gangart  von  der  Gebirgsuiasse  vollkom- 
men abgeschieden  werden;  —  die  häufigen  Veränderungen  im 
Streichen ,  im  Fallen ,  in  der  Mächtigkeit  der  Gänge ,  ohne  ir- 
gend einer  Beziehung  zur  Teufe  tu  s.  w.;  —  die  Übereinstim- 
mung wenigstens  eines  Theiles  der  Bestandteile  eines  Ganges 
mit  der  Gebirgsart ,  und  das  Wechseln  derselben  mit  dem  Wech- 
sel der  Gebirgsart  in  einer  Weise,  data  man  jene  übereinstim- 
menden Bestandteile  der  Gänge  unmöglich  als  blofse  Trümmer 
der  Gebirgsart  ansehen  kann;  —  auf  Dalcoath-mine  durchsetzt 
ein  Erzgang  einen  andern  in  verschiedenen  Teufen.  —  Die  Me- 
tall-führenden Quarz-  u.  a.  Gänge  scheinen  Zirkulir- Kanäle  für 
unterirdische  Wasser  und  Dünste  zu  seyn  ,  während  die  sie  durch- 
setzenden oder  in  ihnen  eingeschlossenen  Thon-Gänge  gewöhnlich 
undurchdringlich  für  das  Wasser  sind ,  und  das  Vertrocknen  der 
obern  Oberfläche  des  Gesteines  verhindern  und  dadurch  die  Ar- 
beit erleichtern.  -  In  jenen  Gegenden  sind  die  E.  -  leitenden  Mi- 
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neraUcn  der  Gange  gewöhnlich  durch  Nichtleiter  an  der  Qber- 
fläche  ifolirt;  so  liegt  der  braune  Eisenocker  mit  Quarz  u.  a,  w. 
( Gasßan  genannt)  heinahe  überall  auf  dem  Kupfer;  da«  Schwe- 
felzink oft  auf  dem  Kupfer  und  Blei ;  aber  das  nicht  leitende 
Zinn  ist  weder  Tom  einen  noch  vom  andern  umgeben  und  er- 
scheint namentlich  überall  naher  an  der  Oberfläche  als  das  Ku- 
pfer. Die  nichtleitenden  Zinngänge  werden  gewöhnlich  von  den 
leitenden  Kupfergängen  durchsetzt ,  wenn  nicht  beide  parallel 
streichen  und  fallen.  Ebenso  dürften  zwei ,  unter  entgegengesetz- 
ten [?}  Winkeln  einfallende  Zusammentreffeudo  Kupfergänge 
nächst  der  Linie  des  Zusammentreffens  zu  erzarm  für  den,  4bba,a 
werden;  wenn  sie  sich  aber  unter  verschiedenen  Winkeln  verei- 
nigen, indem  «e  in  der  nämlichen  Richtung  abwärts  gehen  t  iind 
sie  gewöhnlich  reich.  —  In  einigen  Distrikten  jener  Gegend  neh- 
men die  Erzgänge  gewöhnlich  eine  Neigung  nach  N.  oder  nach 
S»  an ;  und  oft ,  wenn  in  einem  Distrikte  die  reichen  Gänge  die 
herrschende  Neigung  der  armen  annehmen,  werden  eretre  von 
letztern  durchsetzt  und  verworfen.  —  Das  gewöhnliche  Streichen 
dortiger  Kupfer-  und  Zinn  -  Gänge  scheint  von  O.  nach  W.  Oda* 
vielmehr  von  ONO.  nach  WSW.  zu  gehen;  in  manchen  Distrik- 
ten aber  weichen  sie  zuweilen  ab  und  streichen  von  OSO.  nach 
\VNW. ,  welche  Richtung  selbst  die  herrschende  Verden  kaan.-^ 
Die  (ränge,  welche  nichtleitendes  Scbwefelsilber  führen,  machen 
gewöhnlich  fast  rechte  Wiqkel  mit  den  Kupfer-  und  Zinn  -  Gän- 
gen ,  so  die  Charaktere  der  Queergänge  von  Quarz  und  Thon  an- 
nehmend. Wenn  diese  letztern  zwei  die  Erzgänge  verwerfen,  so 
finden  sich  zwischen  den  verworfenen  Theilen  doch  oft  Stücke 
oder  ein  schmales  Gangtrümmer  (hader)  von  Erz,  so  dafs  die 
Lettuug  nur  erschweret,  nicht  unterbrochen  erscheint.  Der  Quarz 
dieser  Queergänge  ist  gewöhnlich  faserig  oder  strahlig,  abwei- 
chend von  jenem  der  Ginge  aus  O.  nach  W.  —  Alle  dortige 
Bergwerks -  Distrikte  sind  reich  an  Gängen  einer  porphyriechen 
Felsart,  El  van  genannt,  welche,  bis  50  un4  mehr  Toiseu,  mäch- 
tig, gewöhnlich  in  NO.  oder  ONO.  streichen,  und  meistens  in 
NW.  unter  Winkeln  bis  über  45°  geneigt  sind.  Erzgange  durch- 
ziehen solche  in  allen  Richtungen.  Wenn  Kupfer-  und  3inn- 
Gänge  sie  durchsetzen ,  oder  auch  in  irgend  eine  andre  Felsart 
fortsetzen,  so  werden  sie  darin  Bau-unwürdig.  Hiebei  mufs  man 
sich  erinnern,  dafs  dfo  Erz- Gänge  nnd  die  Porphyr -Gänge  in 
Mexico ,  Guatimafa  und  Chili  ebenfalls  im  Allgemeinen  sich  un- 
tereinander ähnlich  verhalten,  und  dafs  nach  von  Huiisolst  die 
Schichtung  der  Urgebirge  in  den  verschiedenen  Weltg<egenöea 
sehr  nft  aas,  NW-  n,ac*  SW.  [  ?]  gehe,  —  Wenn  daher  die  Warna 
nun*  der  Magnetismus  nach  dem  Innern  der  Erde  an  Intensität  nn- 
ntjpte«,  SQ  ist  e»  auch  für  die  Elektrizität  wahrscheinlich,  und 
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wie  die  elektrischen  Ströme  durch  Verhiittelung  der  Ens -Gänge 
des  Urgebirgs  auf  den  Galvanometer,  10  kennen  sie  auch  auf  die 
Magnetnadel  an  der  Oberfläche  wirken ;  die  Veränderungen  in  der 
Richtung  der  Magnetnadel  könnten  wohl  der  relativen  Energie 
entgegengesetzter  elektrischer  Ströme  angeschrieben  werden,  de- 
ren Richtung  vielleicht  Zufälligkeiten  unterliegt  und  Wechseln 
unterworfen  ist,  wovon  Erdheben  und  Thätigkeit  der  Vulkane 
die  Folgen  seyn  könnten.  Das  Einfallen  der  Schichten  und  Erz- 
Gänge  könnte  mit  dem  Vorhandcnseyn  von  zwei  magnetischen 
Polen  auf  beiden  Erd- Hälften,  und  sogar  die  ostwestliche  Ach- 
sendrebung  der  Erde  mit  schiefen  elektrischen  Strömen  in  Ver- 
bindung stehen. 


Abtheilung  tertiärer  Formationen. 

Dbskaybs:  Vergleichende  Tafeln  über  die  lebenden 
and  die  fossilen  tertiflren  Konchylien- Arten  Euro- 
aa's,  und  über  diese  tertiären  Arten  unter  sich  {Ann. 
se.  not.  —  Revue  bibliogr.  1831.  44  —  46.J,  und  Cuvisa's  Bericht 
darüber  {Ann.  sc.  nat.  1831.  XllV.  176  —  184.).  Der  Vf.  denkt 
später  seine  Forschungen  ausführlicher  mitzutheilen;  jetzt  be- 
gnügt er  sieh,  der  geologischen  Sozietät  seine  Resultate  im  Aus- 
zuge mitzutheilen,  die  er  durch  die  sorgfältigste  Vergleichung 
Von  468»  lebenden  mit  2902  fossilen  tertiären ,  zusammen  7541 
£??]  Arten  in  40,000  Exemplaren  erhalten  hat.  Er  theilt  dem- 
nach die  tertiären  Gebilde ,  die  man  vor  Dksnoyers  als  nur  eine 
Formation  angesehen,  in  drei  Formationen  dem  Alter,  nach  ab. 

Eiib  na  BfiAuxoirr  erklärt  in  derselben  Sitzung,  dafs  er  auf 
einem  andern  Wege  zu  analogen  Resultaten  gekommen  ist,  und 
In  den  Tertiär -Schichten  Frankreich»,  der  Schweitz  und  PiemonU 
drei  Alters- Abtheilungen  erkennt,  deren  jede  einer  Periode  der 
Ruhe  zwischen  zwei  Gebirge  -  Hebungen  entspricht. 

Auch  Ref.  hat,  mit  Öbshayes's  Studien  unbekannt,  ähnliche 
Vergleichungen  angestellt  *,  Worunter  er  jenen  über  Italien  mehr 
Sicherheit  als  früheren  oder  in  andern  Ländern  unternommenen 
Untersuchungen  zutraut.  Er  theilt  hn  Augenblicke  daraus  nur 
mit,  was  mit  den  eben  erwähnten  in  gleiche  Parallele  gehört. 
Er  findet,  dafs  die  wirbellosen  Thiere,  wie  sie  früher  auftreten, 
aueh  früher  mit  den  lebenden  übereinstimmend  werden,  als  die 
Wirbelthiere. 

*  (vgl.  H.  G.  Rcona:  ttaltHu  Tertiär-Gebilde  mit  ihren  or- 
ganische* Ü«6erre*t*n;   ans    dessen    .  ökonomisch  - 
turbrstorrschen  Reisen  ,  Baad  if.  1531,»  besonders  abgedruckt. 
Heidelberg ,  iÖ3i.) 
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III.   Petrefakten-  Kunde. 

■ 

•  

"  1       ■  ■ 

To.  Ii.  M itc hui :  über  die  Kalkstein-Höh len  im  Wel- 
lington- Tholey  und. die  Lagerang,  in  der  daselbst  fee- 
eile Knochen  gefanden  worden  sind  (Philos.  Magaz.  a. 
Ann.  1881.  June,  11.  445  —  441).   Diese  Nachricht  vom  14.  Okt. 

1880  ist  ror  der  geologischen  Sozietät  in  London  am  18.  April 

1881  verlesen  worden.  Jenes  Thal  liegt  170  Engl.  Meli.  W.  von 
Newcastle  an  der  Ostküste  Australiens,  und  ist  vom  Bell-rivcr , 
einer  Hauptquelle  des  Macquarrie,  durchflössen.  Der  Kalkstein  in 
diesem  Thale  ist  dem  der  Kohlen -Formation  sehr  ähnlich,  und 
erhebt  sich  an  der  Ostseite  100'  über  den  Strom.    An  der  West- 

.  eeite  sieben  mit  diesem  Kalke  parallel  Hügel  von  rothem  Sand- 
stein und  Konglomerat,  und  östlich  davon  sieht  man  auch  einen 
Höhenzug  aus  Trappfelsen.  Die  Basis  von  der  Wasserscheide  im 
Innern  des  Landes  ist  Granit.  Wo  die  an  sich  unebene  Oberfläche 
jenes  Kalksteines  nun  zu  Tage  steht,  erscheint  er  ganz  voll  Höh- 
len- und  Spalt -Mündungen,  wovon  zwei  sich  80'  über  dem  Bell 
an  dessen  Ostseite  befinden :  eine  zu  einer  300'  langen  Höhle  füh- 
rend, die  andre  zu  einem  weiten  theil weise  aufgefüllten  Spalt. 
Die  Höhle  zieht  zuerst.achwach  abwärts ;  125'  von  der  Öffnung 
ist  der  Boden  dick  mit  einer  trocknen,  feinen,  röthlichcn  Staub- 
erde bedeckt,  worin  einige  Knochenstücke,  anscheinend  von  Kan- 
guroo's,  vorkommen.  Schöne  Stalaktiten  findet  man  an  mehre- 
ren Orten.  Viele  nnregelmäfsige  Öffnungen  in  der  Decke  schei- 
nen aufwärts  zur  Oberfläche  des  Berges  zu  führen.  Am  Ende  der 
Höhle  ist  eine  Anhäufung  von  so  loser  leichter  weifcer  Staub - 
erde,  dafs  ein  Mann  bis  an  den  Unterleib  darin  einsank.  Diese 
Erde  bestund  nach  Dr.  TcKNBn's  Analyse  hauptsächlich  aus  koh- 
lensaurem and  etwas  phosphorsaurem  Kalke  und  thierischer  Ma- 
terie. Dann  scheint  die  Höhle .  in  einer  fast  vertikalen  Spalte 
an  endigen ,  welche  abwärts  80'  tief  anter  flie  tiefste  Stelle  des 
Bodens  der  Höhle  geht  und  ungefähr  im  Niveau  des  Bell- Ba- 
ches durch  Wasser  gesperrt  ist,  aufwärts  aber  bis  zur  Oberfläche 
reicht.  —  80'  W.  davon  ist  die  Mündung  der  von  Hankin  zuerst 
untersuchten  Höhle  (S.S.III — 115  dies.  Jahrb.).  An  dieser 
Stelle  besteht  die  Oberfläche  selbst  aus  einer  Breccie  voll  Kno- 
chentrümmer, und  ein  ähnliches  Gebilde  noch  grofsc  Kalkstein- 
blöcke  enthaltend  bildet  die  Seiten  der  Höhle ,  welche  in  Form 
»• 
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einer  vertikalen,  weiten,  unregelmäßigen  Schlucht  nur  mittelst 
Leitern  und  Seilen  zugänglich  ist.  Die  Knochen  dieser  Spalte 
stammen  nach  Clift  alle  Ton  Bentelthier- Geschlechtern  ab,  bin 
auf  zwei,  die  eich  nicht  Ten  der  jetaigen  Thier- Bevölkerung 
Ncukoltonds  herleiten  lassen:  dar  erste  und  größte  (nach  Äm- 
burg  gesandte)  darunter  soll  von  Elephanten  stammen;  der 
zweite  ist  höchst  unvollständig,  scheint  aber  ein  Stück  eines  Ober« 
kfeferkoochen«  au  seyn,  der  dem  des  Dugong  ähnlich  wäre;  er 
enthält  einen  Theil  eines  gerad  nach  vorn  gehenden  Stofszahaa. 
Der  Berichterstatter  liefs  25'  von  der  Mündung  dieser  Spalte  weg1 
ein  Loch  in  den  Boden  an  einet  Stelle  graben,  wo  kein  Fels  her- 
vorstund ,  und  fand  dort  den  Berg  zusammengesetzt  an«  einer 
harten  kompakten  Breccie,  der  oben  beschriebnen  ähnlich*  ttnd 
ebenfalls  voll  organischer  Reste. 

Andre  Höhten  mit  solcher  Breccie  kommen  im  Kalksteine 
anf  der  Wordseite  des  Macquarrit-  Flusses  vor«  8  Meil.  NO.  vom 
Wellington-  Thale;  50  Meil.  SO.  davon  zu  Buree  finden  sich  andre 
Höhlen,  einige  mit  Fels-Spalten  in  Verbindung  stehend,  die  theil« 
weise  mit  Knochen-Breccie  ausgefüllt  sind.  Zu  Molong>  86  Meil. 
p.  von  Wellington,  wurde  eine  kleine  konkrete  Masse  mit  Kno- 
chen gefunden,  davon  nichts  nach  Europa  gekommen,;  doch  schei- 
nen diese  Knochen  gröber,  als  die  jetzt  dort  lebender  Thiere  aa 
seyn.       Eine  Theorie  versichert  der  Vf.  nicht  geben  zu  kennen. 


Jambson  :  Fernere  Notizen  Aber  die  fossilen  Kno- 
chen in  der  Gegend  von  Wellington,  in  Neu  -  Süd  -  Wales. 
(James.  Rdinb.  n.  philo»,  /cum.  1831,  nro.  'tt.  p.  179  —  189.) 
Die  früheren ,  dem  Dr.  Lang  zugeschriebenen  Nachrichten  stam- 
men von  Major  Mitchili,  General-Inspektor  van  Neu- Süd- Wa- 
le*, her,  und  Lau»  war  nur  deren  Überbringer.  Psktlard  hat 
unter  den  nach  Paris  gesendeten  Knochen  erkannt:  Dasyurus, 
1  Art,  zweifelhaft  ob  die  noch  lebende  (D  ursin us);  Hyp- 
sfprymnus,  1  nicht  lebend  gekannte  Art;  Phaseolomys, 
liebende  Art;  K  a  nguroo,  2  —  3  Arten,  zweifelhaft  ob  noch 
lebenden  gehörig;  Halraaturus,  2  ausgestorbene  Arten;  Ele- 
phant,  1  unbekannte  Art;  zusammen  8  — S  Arten,  worunter  4 
ausgestorben  ,8  —  4  zweifelhaft,  1  lebende.  Eine  nachgesendete 
Kanguroo-Art  ist  %  grofser,  als  die  gröftte  unter  den  leben- 
den. Vom  Dngong  (Gbant)  keine  Spur. 
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luv,  Brem:  über  die  Silictf ieatioa  orga ni teile r  Kör- 
per, n  ebeft  einigen  andern  Bemerkungen  über  wenig 
bekannte  Versteinerungen,  17  pp.  u.  8  tbb.  ( Vorgelesen 
bei  der  Akad.  der  Wisse  nach,  in  Berlin  am  28.  Febr.  1828),  and 
Ii. v.  Buch:  über  swei  neue  Cassidarien  in  den  Te  rtür- 
Schichten  von  Mecklenburg  (10  pp.  und  1  tab.    Vorgcles.  am 
§.  Deaemb.  1820.)«  BerUn  18SL  4\  —  Der  erste  dieser  Auf  sät  s« 
enthält  ausführlichere  Bei  rächt  im  gen  über  Leptaena  lata  and 
ihre  Röhren  -  Fortsätze  (Tentne  uliten),  der  aweite  jene  ober 
Gneeidnria  depreeea  nnd  C.  caneellata,  mit  den  zugehö- 
rigen Abbildungen,  welche  (eretre  in  abgebürsfer  Form)  eehon  ( 
iaa  toemU  de  petrificati***  renrnrewiMe*  *  an  Taf.  VI.  tt«  V.,  nebst 
der  Andeatnng  über  die  Silicifibatioa  mitgetbeilt  worden.  Bas 
Publikum  innfs  es  dem  Vf.  Dank  wissen,  daffl  er  seine  Arbeiten 
in  einer  Sammlung  von  Abhandinngen  niedergelegt  hat,  die  jeder 
sich  erwerben  oder  in  einer  Bibliothek  nachschlagen  kann,  wae 
beim   liecueit  de  plonthe»  nicht   möglich   ist.  — *     Uns  bleibt 
aber  noch  die  aus  führii  ehre  Eatwickelung  über  die  SilicifiltatKm 
aai  gegenwärtigen  Abhandlungen  nachzutragen.    Der  Vf.  schreibt 
Herrn  BaononiAaT  den  grofsten  Antheil  an  der  Anffindunp;  über- 
haupt hieher  gehöriger  Thatsaehen  zn,  and  erwähnt  einer  Stelle 
Sowbem'i  (min.  Conek.  ir.  320.  J.  1823)  ,  welche  die  Erscheinung 
kam  and  genau  bei  Prodnetos  latissima«  heseiebnet.  Die 
verfcieaelnde  Flüssigkeit  ist  von  innen  heranegedrungen ,  nicht 
von  au  Isen  abgesetzt,  denn  die  zerstückten  Schaalen-  Blattchen 
eteiffevj  an  jedem  Svsteme  von  Kietei-Rtogchen  in  die  Höbe.  Die 
innern  neuern  Ringe  treiben  die  äulsern  uns)  altem  auseinander, 
ao  dafa  die  Ringe  aweier  verschiedeaen  Systeme,  wenn  nie  steh 
begegnen ,  sieh  an  aneinander  abplatten  ,  was  wohl  nicht  gesche- 
hen würde,  wenn  die  äulsera  die  neuesten  waren,  und  sich  um 
die  undern  gelegt  hätten.  —   Die  Masch  «Isen  aalen  bestehen  >  pa- 
rallel mit  ihrer  innern  Oberfläche  aus  wechselnden  Schichten  oder 
Blättern  kohlensauren  Kalkes  und  thieriseben  Schleimes,  von  der 
Oberfläche  de«  Mantels  ausgesondert.   Jener  hat  eine  unorgani- 
ache  Textur;  er  erscheint  faserig,  so  dafs  die  Längen -Axe  der 
Fasern  der  des  Kalk-Rhombo£ders  entspricht,  und  zugleich  senk- 
recht  auf  «Tie  ausscheidende  Fläche  steht.    Aber  die  Form  dea 
Kalkes  ist  ehre  abgeleitete,  dioder  sechsseitigen  Säule,  deren 
trüben  Erdflächen  die  Oberfläche  der  Kalkblatter  bitten ,  nnd  d«- 

*  Jahrbuch  ,  1831 ,  p.  463< 
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wirkt  wird.  Die  Inocerniaen,  Pinnen,  Austern  ud  Fi- 
chymyen  lassen  dieses  am  besten  erkennen.  Das  Kieselhydrat 
dringt  aan  «wischen  die  Kalk -Schichten  an  der  Stelle  dar 
Schleim -Schichten  ein,  die  Ringe  zu  bilden ,  sammelt  eich  aber 
dicker  an,  als  jene  gewesen,  drückt  die  Kalk -Schichten  ausein- 
ander, und  wenn  sie  nicht  weichen  kennen,  in  einen  kleineren 
Raum  zusammen  nnd  dringt  zwischen  deren  Fasern  ein,  so  dale 
diene  Schichten  tbeils  abgebrochen  aad  beseitigt,  theils  umhüllt 
werden  von  dem  Kieselhydrate  und  sich  theils  noch  immer  durch 
die  faserige  Textur  (wie  Holzopiii),  theils  durch  Aufbrausen  mit 
Säuern  verrathen.  Diese  Umänderung  rückt  von  den  peripheri- 
schen Schichten  zu  den  mittleren  vor.  Ist  der  thierische  Schleim 
etwa  im  Stande  irgend  eine  Kiesel  -  Verbindung  zu  zersetzen , 
wodurch  die  Kieselerde  frei  wird ,  Wasser  aufnimmt,  und  nun 
als  Chalcedon,  Opal  oder  Hyalit  auftritt?  Selbst  die  weichen 
Körper  sollte  man  für  fähig  halten  auf  diese  Art  zu  versteinern. 
Wenigstens  glaubt  man,  Taf.  I.  Fig.  3,  in  einer  Mecklenburger 
Auster  den  Körper  oder  Muskel  als  Feuerstein  liegen  zu  sehen , 
der  kein  Hydrat  ist,  sondern  noch  die  organische  Substanz  in 
seinem  Innern  enthält,  «die  als  thierisches  öl  daraus  destillirt, 
sogar  ausgeprefst  werden  kann.*  «Eben  dieses  thierische  öl  bil- 
det den  Feuerstein,  der  ohne  dasselbe  nur  reiner  Quarz  seyn 
würde,"  und  «es  ist  gewifs,  dala  anch  die  regelmäßigsten ,  aua- 
gedehntesten Schichten  des  Feuersteins  zwischen  der  Kreide  nichts 
als  verkieaelte  organische  Reste ,  gröfsten theils  Korallen  sind.» 
Nicht  die  kalkige  Umgebung,  sondern  die  Thiere  selbst  haben 
sich  in  Feuerstein  verwandelt ,  so  dafs  man  darin  gar  häufig  die 
thierische  Struktur  weit  besser  als  im  lebenden  Znstande  unter- 
suchen kann.  Feuerstein  hat  der  Vf.  nie  Kieselringe  bilden  sehen. 
Poly thalamien  (mit  Ausnahme  der  Scheide  der  Belemni- 
ten)  verkieseln  selten. 


Ein  vollkommoea  Megat  heri  um -Skelett,  gröfser  als  je- 
nes von  Madrid,  ist  kürzlich  126  Mail,  südlich  von  Buenos -Ayrt* 
ausgegraben  worden.  Der  dortige  General  -  Konsul  Woodbihb 
Psaisn  hat  es  erworben,  und  will  es  mit  nach  Europa  bringen, 
f  Jambs.  Bdinb.  n  Phil.  Joum  1881.  XX.  3Se\) 


— 
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J.  Scovlbr'b  f  o  Glascow :  Beschreibung  einet  fossilen 
Kr u s t e n tbieres ,  ein  neues  Geschlecht  Eid oten  bil- 
dend (Gnn,9  Edinb.  Joum.  of  not.  setene.  1881.  June  N.  8.  vol. 
HL  352  —  354  tf.  x.).   Das  Fossil  besteht  nns  einem  einfachen 
Brustschilde  nnd   einem  gegliederten  Abdomen  oder  Schwänze. 
Brustschild  kreisrund,  sehr  konvex,  vorn  und  seitlich  gerundet, 
hinten  mit  einem  geraden  Qaeer  -  Rande  an  den  Schwanz  anstos- 
send,  neben  welchem  zu  beiden  Seiten  noch  eine  stumpfe  Ecke 
des  enteren  etwas  nach  hinten  fortsetzt    Epidermis  schwarz, 
unter  der  Lupe  sehwach  gekörnelt   In  der  Mitte  sind  drei  Höcker, 
der  mittelste  ist  am  kleinsten  und  nicht  körnig  oder  polyedrisch, 
daher  wohl  das  Auge  nicht  vorstellend.  Die  zwei  seitlichen  ste- 
hen auf  zwei  halbmondförmigen  Erhöhungen,  zwischen  deren 
convexem  Rinde  der  erstre  in  einer  Vertiefung  liegt   Sie  sind 
abgebrochen ,  auf  der  runden  obern  oder  Brochfläche  ringförmig 
gebildet.   Es  sind  wahrscheinlich  die  Träger  der  weggebrochnen 
Augen  gewesen;  denn  sie  liegen  eben  so,  wie  bei  Lim u las. 
Hinter  den  Augen  ist  die  Oberfläche  konvexer  als  vor  ihnen,  und 
mit  vielen  kleinen  Spitzen  besetzt.  —   Schwanz  abgebrochen ,  so 
dafs  nur  noch  2  ganze  Glieder  und  zwei  Stücke  von  solchen  da 
•ind.    Der  Hinterrand  des  Brustschildes  sowohl  als  der  Vorder- 
rand der  Schwanzglieder  ist  gekerbt  Unterseite  im  Gesteine  ein- 
geschlossen. Auf  der  linken  Seite  siebt  man  darin  Spuren  eines 
Für« es  stecken,  auf  der  rechten  sind  die  drei  äußersten  Glieder 
eine«  Fufses  bemerkbar,  wovon  das  Endglied  einen  Flossen-arti- 
gen Anhang  bildet.  Auch  sieht  man  unter  dem  Rande  an  beiden 
Seiten  eine  Anzahl  gekörnelter  Körper,  so  grofs  und  dick  als  ein 
Finger  [f],  vielleicht  den  Kiemen  angehörig. 
Länge  des  ganzen  Bruchstückes  mit  den  4  Schwansgliedern  9" 
Breite  des  Brustschildes  9" 

Länge  desselben   .   6" 

Vom  Vorderrand  bis  zu  den  Augen  .      3"  75 

Von  den  Seitenrändern  zu  den  Augen  ....  2" 
Demnach  gehört  das  Thier  wohl  zu  den  Entomostrazeen ,  unter- 
scheidet sich  von  Limulus  durch  den  ungetheilten  Brustschiid 
und  das  gegliederte  Abdomen;  von  dem  schon  näher  stehenden 
Apus  durch  die  weiter  zurückliegenden  und  gestielten  Augen; 
von  Cyclops  durch  das  doppelte  getrennte  Auge.  —  Ein  Exem- 
plar. —  Aus  einem  Kalksteinbruch,  wahrscheinlich  in  Bergkalk, 
wenigstens  in  der  Nähe  de«  Kohlengebirges,  zu  Bathgate.  Im 
Museum  zu  Glascow. 
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IV.  Verschiedenes. 


W.  G.  £.  Bbckkb  tcbrieb  über  die  Flötz-Gebirge  im 
südlichen  Polen,  besonders  in  Hinsiebt  auf  Steinsalz 
und  Soole*.  Der  Verf.  beschränkte  sich  auf  den  südlichen 
Theil  des  Landes,  weil  dessen  grö  Teere  nördliche  Hälfte  in  Hin- 
sicht auf  Sali  jenem  weit  nachsteht.  Er  ging  von  der  Gallizi- 
echen  Steinsalz -Formation  ans,  um  solche  in  die  Reihe  der  Pol- 
nischen Flöti- Gebirge  einordnen  zu  können.  Letalere  werden 
auf  folgende  neue  Haupiglieder  zurückgeführt»  L  Steinkohle) 

2.  Erze-führender,  weifser  und  bunter  Kalkstein; 

3.  rather  Sandstein*  4.  alter  FUtzkalk;  6.  älterer 
Flötzgyps  und  Steinsalz;  6*.  bunter  Sandstein;  1.  Kalk 
und  Thonmergel;  ft.  neuer  Flötzgyps  und  Schwefel; 
9.  Muschelkalk.  Alle  Glieder  findet  man  genau  beschrieben 
und  mit  dem  Thüringischen  Fletageuirge  in  Parallele  gebracht 
In  der  zweiten  Abtheil  nag  handelt  der  Verf.  von  den  Scmerbako- 
wer  Salz  -  Versuchen  und  von  den  Steinsalz  -  Gebilden  zwischen 
Aouxj  -  Brenk*  und  der  Krakauer  Grenze. 


H.  Lkcoq  und  J.  B.  Bovillzt  lieferten  ein  Itineraire  du  De- 
partement du  Putf-de-  Dome**,  das  Allen,  V eiche  die  in  vulka- 
nischer und  anderer  Beziehung  so  interessante  und  wichtige  J+- 
vergne  durchwandern  wollen,  zu  empfehlen  ist.  Man  findet daria 
Schilderungen  der  Formation ,  Angabe  über  alte  und  neue  dort- 
ländiacbo  Feuerberge,  so  wie  über  die  Lagerstätten  wichtiger 
Mineral -Gattungen  u.  8.  w.,  und  als  besonders  nützliche  Zagst* 
eine  kolorirte  Reise -Karte. 


Die  Beiträge  aar  Geegnoaie  von  P.  Maniut,  II.  Bd.  ***» 
auch  unter  dem  besondern  Titel:  geognostische  Überaicht 
des  südlichen  Sehwarzwaldes,  enthalten  —  aufser  der  Ein- 
leitung und  den  Betrachtungen  über  die  äufsere  Gestalt  des  süd- 

*  Freiberg;  1830.   Mit  einer  geogno*ti»chen  Karte. 
"  Paris;  i83l. 

*"  Basel;  1531.    Mit  einer  geognostischen  Karte. 
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liefen  Schwar%walde*  und  über  die  gemessenen  Höben  —  folgende 
Abschnitte:  I.  Grund-Gebirge.    1.  Graiit- Gebilde:  Granit, 
Porphyr,  Syenit,  Grünstein  und  Gabbro.   (Erzführung  des  Gra- 
uit-Gcbirgs)    %  Gm ife -» GebiWe.    $.  Gegenseitige*  Verhalten, 
»wischen  Granit,  Porphyr  und  Gneifa.   (Serpentin.  Erzführung 
des  Gneüa- Gebirge.     Wacke.)     U.  Übe rgan gs  -  Gebirge.  , 
Grauwacke  und  schwarzer  Schiefer.    III.  F 1 5t  s  >  Gebirge. 
1.  Rother  Sandstein,  2.  Raacbgrauer  Kalk.  3.  Jüngere  Forrnatio- 
nea.    1Y-  Tariiiraa  Gebirge.   1. '  Malaaae.   2.  SulWaaeer- 
kalk.   V.  Aufgeech  wemmtes  Land.        (Wir  bedauern  die 
fUeultate  von  dea  Verfa-  vichtigen  Unterauchangen  aus  Mangel 
an  Raum  nicht  jetzt  echon  ausführlich  mittheilen  zu  können  und 
bemerken  vorläufig  nur,  dafa  die  Entdeckung  einea  beträchtli- 
chen Übergangs- Gebirge v  die  Beilegung  dea  Streite  über  den 
Fotjeeen- Sandetein,  die  vielen  Znsätze  zn  der  frühern  Arbeit 
über  die  Jura -Bildungen  in  der  Gegend  um  Basel,  die  Nach- 
weieung  der  tertiären  Formationen ,  uad  die  Berichtigungen  ge- 
wisser Ansichten  in  Betreff  der  Bohnerae.  n.  a.  w.  zu  deu*beeon- 
dera  bedeutenden  Thatsachen  gehören,  an  welchen  das  vorliegende 
Buch  so  reich  ist.  ' 


H.  G.  Bnoita:  Ergebnisse  meiner  nuturhietoriech- 
ökonomiachen  Reiaem   Erater  T heilt  Briefe  aua  der 
Schwitz,  Italien  und  Süd-  Frankreich  im  Sommer  1824  ge- 
achrieben,    Zweiter  Theil:  Skizzen  und  Auaarbei- 
tungen  über  Italien,  nach  einem  zweiten  Besuch*  i  J. 
1827.  ineidttbtrg  und  Leipzig,  8°.  I.  1827  mit  8,  II.  1881  mit 
4  Steindrock tafeln  anal  11  Tabellen).  Die  hieher  gehö- 
rigen Untersuchungen  sind  folgende  t 
Im  ersten  Band«. 
1)  Über  verschiedene  Petrefakten  -  Sammln ngen  •:  Ma- 
piin'a  an  Boßel  fS.  8),  Hügis  ku  Sebtkwm  (S.  lfr),  Muiss- 
mbe's  zu  Bern  (S.  27.),  Dbluc's  zu  Genf  (S.  5ö),  v.  Cmau- 
pbbtibb's  zu  Bex  (S.  94),  der  Universitäten  Turin  (S.  118) 
und  Pavia  (S.  142),  Settihb's  zu  Asti  (S.  15€),  Mabcbl  db 
SaRane's  (249)  und  BIqojhm-Tanqon's  (257)  au  Montpellier, 
Roux'a  zu  Marseille  (840) ,  der  F  i  a  i  o  c  r  i  t  i  c  i  zu  Stenn  (458) , 

*  Biae  küreere  Notiz  darüber  steht  schon  im  Tascheobaeh  f.  Minera- 
logie Ä24  S>  g38  —  943. 
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der  Universität  Pisa  (466),  des  Grolihenog*  %a  Florenz 
(490),  Taroiowi-Tozsbtti's  daselbst  (498),  der  Akademie 
zu  Monte  furcht  (505 ) ,  Jah's  und  Guidotti's  su  Parma  (519), 
Gazola's  in  Verona  (536),  Catclko's  in  Vieenza  (543),  der 
Universität  Padua  (589),  su  Grätz  (634)  und  H'ien  (638. 
640  ). 

4)  Über  die  tertiären  Subapenninen -  Gebilde  und  ihre 
fossilen  Reste  (S.  119.  120  152.  157.  186.),  bei  Siena 
(455),  und  namentlich  des  ^rno-Tnales  (497),  gegen  Bo- 
logna (413)  und  im  Piacentinischen  (520).  *. 

2)  Über  die  K noch en-Breccie  su  Nizza  (S.  188 J,  Ville- 
franche  (200),  Antibes  (203),  Cette  (299),  am  Monte  Uli- 
veto  bei  Siena  (467).    Über  jene  auf  Cerigo  (587). 

5)  Mineralogische  Notisen  über  die  Gegend  um  Montpellier  und 
Cerfe  (S.  258  ff.),  und  zwiichcn  Laibach  und  Wien  (632  ff.), 
welche  meistens  tertiärer  Entstehung  sind. 

8)  Über  Knochen -Höhlen:  su  Felo  (573),  Adlersberg  (611  - 
632),  Mixnit*  (685). 

6)  Über  die  Bildung  neuer  See -Muschel -Schichten  (S.  297) 
und  Beobachtungen  über  die  Wohnorte  der  See- Konch vlien 
u.  a.  Seethiere  (S.  318  ff.),  neuere  Umbildung  alter  Gebirgt- 
Schichten  (456). 

8)  Über  den  Vesuv,  und  Herkulanum  und  Pompejis  Untergang 
rS.  368  —  386 );  andre  Verhältnisse  um  Neapel  (387  —  401), 
nie  Senkung  und  Hebung  des  Jupiter -Serapis*  Tempels  tu 
Pozzuoli  (392),  die  Sammlung  Mokticblli's  von  Vesuv'schen 
Mineralien  (419),  die  geognostisch  -  mineralogische  Tonbi's 

7)  Über  den  Monte  Bolca,  seinen  altern  Tertiär -Kalle,  seine 
Basalte  und  Fisch-  u.  a.  Reste  insbesondere  <  S.  545  —  580). 

Im  zweiten  Bande: 

1)  Über  die  Saline  su  Salto  und  deren  Umgebungen  ( S.  293  — 
812). 

2)  Die  Carrarischen  Marmorbrüche  (S.  318  —  821). 

3)  Die  Florentiner  Mosaik  (S.  822  —  827). 

4)  Wohnorte  der  See-Thiere  (844  —  850). 

5)  Geognostische  Beschaffenheit  Ober- Italiens  (851  —  387,  mit 
Abbildung  auf  Tf.  IL).  ** 

6)  Über  noch  einige  (Mineralien-  und)  Petrefakten- Sammlun- 
gen: des  Consiglio  deüe  miniere  zu  Mailand,  Cortbsi's  su  Pia- 
cenza ,  GvinoTTi's  und  Jan'«  zu  Parma ,  der  Universität  Ps- 
t>ia,  des  Beamten  zu  Lodi ,  des  Grafen  Bobrom  so  zu  Mailand, 
des  Grafen  Sahvitalb  su  Parma ,  A.  Sassi's  su  Genua,  Ca- 
stbllmi's  su  CasteWgomberto  (S.  465  —  476).  *** 

%)  Brocchia,  ein  neues  fossiles  Konchylien- Geschlecht 

*  Vgl.  «Zeitichrift  f.  Mineralogie  1825.»  8.  55  —  62  und  67—68. 

•*  Mit   einigen  Verbesserungen  abgedruckt  su«  der  Zeitschrift, 
1.  214  —  256.  * 

***  S.  dieselbe  Zeitschrift ,  1828.   I.  417  —  429. 
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Her  Familie  der  Calyptraceen  (S.  477  —  480,  nebat  Ab- 
bildung auf  Taf.  III 

8)  DipJodonta,  ein  neues  fossiles  Muschel  -  Geschlecht  aus 
der  Familie  der  Nymphaceen  Lmk. ,  nebst  Abbildung  (S. 
481  —  485.) 

9)  Über  die  Zuwachs  -  Verhältnisse  der  Baianus-  Schaalen  n. 
a.  verwandte  Erscheinungen  ( S.  502  —  508.  Tafel  IV.). 

10)  Übersicht  der  fossilen  Überreste  in  den  tertiären  Gebirgen 
Italiens  ( 'S.  509—646).  Quellen  und  Schriftsteller.  Säuge- 
thiere  (513),  Vögel,  Reptilien  (515),  Fische  (515),  Weich- 
thiere  (518),  Insekten  (637),  Pflanzenthicre  (639). 

11)  Allgemeine  Bemerkungen  über  Italiens  Tertiär -Gebilde, 
aus  Betrachtung  ihrer  organischen  Einschlüsse  gefolgert  (S. 
647  —  682 ,  nebst  17  Tabellen ).  Übersicht  der  tertiären  Über- 
reste Italiens  (647);  Verhältnisse  unter  den  fossilen  Konchy- 
lien  verschiedener  Perioden  überhaupt  (652);  Verhältnisse 
unter  den  fossilen  Konchylien  der  tertiären  Periode  überhaupt 
(660);  Verhältnisse  unter  den  fossilen  Konchylien  der  tertiä- 
ren Schichten  Italiens  insbesondre  (666). 


H.  G.  Baonif :  Italiens  Tertiär-Gebilde  und  deren  or- 
ganische Einschlüsse  ( V  ier  A  b  h  an  dl  un  gen  ,  mitei- 
ner  Steindrucktafel,  Heideiberer  1831.8.).  Diese  Schrift 
ist  nur  ein  besondrer  Abdruk  der  obigen  vier,  mit  10,  Ä,  Tu. 
8  bezeichneten  Abschnitte. 


Aufforderung  an  die  Mitglieder  der  Russisch- 
Kaiserlichen  mineralogischen  Gesellschaft  in 

St.  Petersburg. 

Den  allerhöchsten  Verordnungen  sufolge  müsien  die  Ver-  * 
zeich nisse  der  Russisch-Kaiserlichen  Staatsbeamten  und  Mitglie- 
der gelehrter  Gesellschaften  alljährlich  der  Behörde  zu  einer  Test- 
gesetzten  Zeit  eingesandt  werden  Zu  Erfüllung  dieses  Gesetzes 
und  nach  Grundlage  der  6ten  und  9ten  §§.  allerhöchst  bestätig- 
ter Statuten  der  Russisch -Kaiserlichen  mineralogischen  Gesell- 
schaft in  St.  Petersburg  ersucht  daher  der  Secretair  derselben, 
Obrist  G.  A.  v.  Pott,  die  ausländischen  H.  H.  wirklichen  und 
Ehren-Mitglieder  um  deutliche  Mittheilung  ihres  jetzigen  Wohn- 
ortes, Ranges,  der  besitzenden  Auszeichnungen ,  aller  Vornamen, 
nebst  Bemerkung,  mit  welchem  dieser  Taufnamen  sowohl  das 
resp.  Mitglied  selbst,  wie  auch  dessen  Vater  im  elterlichen  Hause 
benannt  ward.  Um  diese  Mittheilung  zu  erleichtern  und  mög- 
lichst Unkosten  zu  vermeiden  ,  hat  das ,  für  die  Gesellschaft  stets 
so  unermüdet  thätige  wirkliche  Mitglied,  S.  Ezcellenz  der  Herr 
Minister  und  Ritter  von  Struve  in  Hamburg,  gefälligst  die  Be- 
mühung auf  sich  genommen,  der  Gesellschaft  diese  Notizen  mit- 
zutheilen,  weshalb  die  resp.  Herren  Mitglieder  belieben  werden, 
sie  franco  Hamburg,  nach  Verlauf  von  8  Tagen,  da  dieses  Ge- 
such zu  ihrer  Ansicht  gelangt,  dem  Herrn  Minister  von  Strvvb 
Exc.  zuzusenden.  Nach  dieser  öffentlichen  Einladung  würde  die 
Gesellschaft  durch  Nichterfüllung  obiger  Bitte  sich  in  die  Not- 
wendigkeit versetzt  sehen,  diejenigen  H.  H.  Mitglieder,  von  de-  \ 
nen  sie  keine  Kunde  erhielte,  als  nicht  mehr  Lebende  ansehen 
m  müssen ,  und  sie  daher  der  Ordnung  geroäfs  aus  dem  jährlich 
im  Druck  erscheinenden  Verzeichnisse  auszulassen. 


Digitized  by  Google 


Mineralogisch  -litterärische  Anzeigen. 

♦ 


1)  Geognostische  Untersuchung  des  Süd- Ural ~  Gebirg*  von  E. 
II ofm ahn  und  G.  ▼.  Helhrrskn.  Mit  Karten  und  Profil-Zeich- 
nungen.  Berlin}  1831. 

2)  H.  Abich,  Dissertat.  inaug.  ehem.  de  Spinello.   Berel. ;  1831. 

3)  Fragment  de  Geologie  et  de  Climatologie  Asiatiques  par  A.  db 
Humboldt.  2  Tom.   Paris;  1831. 

4)  De'scriptions  des  coquiUes  caraetiristiques  des  terrains\  par  G. 
P.  Dbshaybs.    21me  livraison.    Paris;  1831. 


3)  Die  Dendrolithen  in  Besiehung  auf  ihren  innern  Bau  von 
C.  B.  Cotta.    Mit  20  Steindrucktafcln.    Dresden;  1832. 


6)  Die  Lagerstätte  der  Diamanten-  im  Ural- Gebirge,  Untersu- 
chung' von  M.  v.  Engelhardt  und  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  der  Diamanten  im  l/roMärebirge ,  von  F.  Gobbbl. 
Riga;  1830. 

7)  Geognostische  Übersicht  des  südlichen  Sehwartwaldes ,  voa 
P.  Merian.   Mit  einer  geognostischen  Karte.    Basel;  1832. 

8)  ÄUments  de  Geologie ,  par  J  J.  Omalivs  b'Halloy.  Paris; 
1831. 

9)  hiner aire  du  dfyartemcnt  du  Puy^de-Dome,  aeeompagni  oVwu 
cirte  cotonVe,  itmeraire,  giologigue  et  kydrographiqve.  ParB. 
Lacoq  et  J.  B.  Bouillbt.   Paris;  1831. 

10)  A  System  of  Geology ,  with  a  tkeory  of  the  earth ,  and  am  ex- 
planatiou  of  its  connection  with  the  Sacred  Hecord*.  By  J. 
Macculloch.   2  FoÜ.   London;  1831. 

11)  I/Isle  de  Stoff a  et  sa  grotte  basaltique.  Dissinde*  et  deeritet 
par  C  L.  F.  Pabchoüokh.    Paris;  1881. 

12)  Mömoires  gdologiques  et  paliontologiques  publiis  par  A.  Bous. 
Tomes  I.   Avee  4  planches.    Paris  ;  1832. 

13)  Tableau  thiorique  de  la  sueeesswn  et  de  la  dispositum  Im  pbf 
generale  en  Europe  des  terrains  et  rochen ,  qui  composeut  l'dccrct 
!e  ioterre.  Par  A.  Brohgriart.  Paris;  1831.  Une  feuilU  mfol. 
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Oryktogno ttitche,  geognostische  und  petrefak 
tolo gische  Sammlungen,  Suiten  von  Kryatall-Mo 
dellen,  sowie  einzelne  Mineralien  (der  sehr  reich  hal 
tige  Katalog  ist  unentgeltlich  an  haben)  liefert 

das  Mineralien-  Compt orr  zu  Heidelberg. 
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Wie  kamen  die  aus  dem  Norden  stammenden 
Felsbruchstücke  und  Geschiebe,  welche 
man  in  Norddeutschland  und  den  benach- 
barten Ländern  findet,  an  ihre  gegenwär- 
tigen Fundorte? 

Von 

Herrn  A.  Bernhard!, 

Professor  an  der  Forst  -  Akademie  sa  Dreißigacker, 

1 


»Uem  neugierig  regsamen  Geiste  des  Menschen  sey 
es  erlaubt/6  sagt  Humboldt,  „aus  der  Gegenwart  in 
die  Vorzeit  hinüber  zu  schweifen ,  zu  ahnen ,  was  noch 
nicht  erkannt  werden  kann,  und  sich  an  den  alten,  un- 
ter vielerlei  Formen  wiederkehrenden  Mythen  der 
Geologie  zu  ergötzen."  Der  Verf.  dieses  nimmt  jene 
Erlaubnifs  für  sich  hier  in  Anspruch,  macht  jedoch 
nicht  phne  Ängstlichkeit  davon  Gebrauch  in  Bezie- 
hung auf  einen  Gegenstand ,  der  schon  so  vielfach  un- 
tersucht und  besprochen  ist  Diese  Ängstlichkeit 
wird  noch  gesteigert  durch  die  Besorgnifs ,  etwas  vor- 
zubringen, was  vielleicht  schon  ton  Anderen  gesagt, 
und ; vielleicht  besser  gesagt  ist  —  eine  Besorgnifs, 
welcher  der  Vf.  um  so  mehr  Raum  geben  mufs  ,  als 
er  in  Verhältnissen  lebt ,  wo  ihm  selbst  die  gewöhn- 
liebsten  literarischen  Hulfsmittel  nur  sehr  beschränkt 
zu  Gebote  stehen.  Er  darf  deshalb  keineswegs  hofr 
fen ,  mit  dem ,  was  in  dem  grofsen  Gebiete  der  Wis- 

J.  i832.  17 
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senschaften  geschieht,  schnell  und  vollständig  bekannt 
zu  werden ,  und  raufs  also  in  dieser  Beziehung  die  Nach- 
sicht der  Gelehrten  voraus  in  Anspruch  nehmen 

Da  er  übrigens  nur  die  Absicht  hat,  seine  Ansicht 
den  Männern  vom  Fache  zur  Prüfung  vorzulegen ,  so 
darf  er  das,  was  bisher  zur  Aufhellung  des  hier  zu 
besprechenden  Gegenstandes  geschah,  als  bekannt 
voraussetzen*  Er  bezieht  sich  defshalb  sowohl  hin- 
sichtlich der  Art  des  Vorkommens  und  der  Verbrei- 
tung dieser  aus  dem  Norden  stammenden  Massen  in 
südlicher  gelegenen  Gegenden,  als  auch  in  Hinsicht 
der  über  die  Ursachen  dieser  merkwürdigen  Erschei- 
nung aufgestellten  Hypothesen ,  auf  die  trefflichen 
Arbeiten  von  Hausmann,*  L.  v.  Buch.  u.  A. ;  Noeg- 
<wErath  hat  seiner  Übersetzung  des  Cuvier  sehen  Wer- 
kes: über  die  Umwälzungen  der  Erdrinde  (Th.  II. 
p.  15.  sq.)  eine  gute  Zusammenstellung  dieser  Arbei- 
ten beigefügt.  Auch  das  darf  wohl ,  als  allgemein 
angenommen,  hier  vorausgesetzt  werden,  dafs  unter 
den  zum  Theil  sehr  scharfsinnigen  Hypothesen ,  die 
in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  aufgestellt  sind,  keine 
diese  räthselhafte  Erscheinung  genügend  erklärt. 
Vollständiger  als  durch  die  bis  jetzt  zur  Kenntnifs  des 
Vfe.  gelangten  Hypothesen  däucht  ihm  jene  Erschei- 
nung erklärt  zu  werden  durch  die  Annahme,  dafs 
einst  das  Polareis  bis  an  die  südlichste 
Grenze  des  Landstriches  reichte,  wel- 
cher jetzt  von  jenen  Felstrümmern  be- 
deckt wird,  dafs  dieses,  im  Laufe  von 
Jahrtausenden,  allmählich  bis  zu  seiner 
jetzigen  Ausdehnu.ng  zusammenschmolz, 
dafs  also  jene  nordischen  Ixeschiebe  ver- 
glichen werden  müssen  mit  den  Wällen 
von    Felsbrachstücken,    die   fast  jeden 

*  Die  neueste  Schrift  von  HAuaflAN*  über  diesen  Gegenstand, 
nämlich  die  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  flaar- 
lern  im  vorigen  Jahre  gekrönte  Preis-Schrift ,  hat  der  Vf.  bis 
jetzt  leider  nicht  bekommen  können. 
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Gletscher  in  bald  gröfserer,  bald  gerin- 
gerer  Entfernung  umgaben,  oder  mit  anderen 
Worten,  nichts  anderes  sind,  als  die  Mo- 
ränen, welche  jenes  ungeheuere  Eismeer 
bei  seinem  allmählichen  Zurückziehen 
hinterliefs. 

Sollte  diese  Annahme  nach  genauerer  Prüfung 
zulässig  erscheinen,  so  würde  sie  auch  bei  dem  räth- 
selhaften  Vorkommen  ähnlicher  Felsbruchstucke  in 
anderen  Gegenden ,  z.  B.  auf  dem  Juragebirge  u,s.  w. 
ihre  Anwendung  finden.  Auch  die  ewigen  Firnen 
und  Gletscher  der  Alpen  mufsten  unter  der  obigen 
Voraussetzung  in  jenen  längst  verflossenen  Zeiten  eine 
weit  gröfsere  Ausdehnung  besitzen ,  viel  weiter  in  die 
Thäler  herabreichen  und  manche ,  von  ewigem  Eise 
jetzt  freie  Thäler  ganz  ausfüllen.  So  wurde  es  aber 
möglich ,  dafs  Felsbruchstücke  der  Hochalpen ,  welche 
auf  oder  in  die  Gletscher  gelangten ,  im  letzten  Falle 
von  diesen  ausgestofsen  *  und  endlich  an  den  Rän- 
dern der  Gletscher  abgesetzt  wurden ,  an  ihre  jetzi- 
gen Fundorte  gelangten ,  welche  von  ihren  Ursprung* 
liehen  Lagerstätten  oft  durch  tiefe  Thäler  und  selbst 
durch  See'n  getrennt  sind. 

Freilich  scheint  die  hier  in  ihren  allgemeinsten 
Umrissen  dargelegte  Ansicht  auf  den  ersten  Blick  ge- 
radezu im  Widerspruch  zu  stehen  mit  jh ,  was  als 
eine  unbestreitbare  Thatsache  in  der  C  flüchte  der 
Erdbildung  allgemein ,  und  gewifs  mit  itecht ,  ange- 
sehen wird ,  nämlich  damit ,  dafs,  wie  tausend  Er- 
scheinungen beweisen  ,  früher  eine  weit  höhere  Tem- 
peratur auf  der  IJrde  herrschen  ,  und  namentlich  das 
Klima  in  höheren  Breiten  viel  wärmer  seyn  mufste, 
als  es  gegenwärtig  ist  Allein  dieser  Widerspruch 
ist  doch  wohl  nur  scheinbar.  Dem  Verf.  wenigstens 
scheint  er  zu  verschwinden,  sobald  man  nur  die  Pe- 
riode vor  der  letzten  Hauptumwälzung,  welche  die 

*  vgl.  Hüci  naturliist.  Alpenreise  p.  362. 


Erdrinde  erlitt,  von  der  darauf  folgenden  —  der  ge- 
schichtlichen Periode  —  stets  sorgfältig  unterscheidet 
Dafs  in  jener  vorgeschichtlichen  Periode,  namentlich 
die  nördlichen  Breiten  ein  wärmeres  Klima  hatten, 
ist  wohl  unbestreitbar  ;  aber  anders  verhält  es  sich  mit 
den  früheren  Epochen  der  geschichtlichen  Periode. 
Hier  sprechen  offenbar  manche  wichtige  Gründe  für 
das  Gegentheil. 

Der  Zustand,  worin  man*  manche  Überreste  von 
Thieren  der  vorgeschichtlichen  Zeit  ( z.  R  das  be- 
kannte am  Ausflusse  der  Lena  im  Eise  und  gefrore- 
nen Sande  begrabene  Cadaver  von  Mammouth  )  ge- 
funden hat  *,  beweist,  dafs  am  Schlüsse  der  Periode, 
worin  jene  Thiere  lebten,  die  Temperatur  in  jenen 
nördlichen  Gegenden  plötzlich  sehr  bedeutend 
sank,  so  dafs  manche  Leichname  jener  Thiere,  die 
nur  in  einem  wärmeren  Klima  leben  und  ihre  Nahrung 
finden  konnten,  kurz  nach  ihrem  Tode  in  Eis  ein* 
geschlossen  und  so  der  gänzlichen  Verwesung  entzo- 
gen wurden.  Zugleich  kann  wohl  nicht  bezweifelt 
werden,  dafs  sie  von  jener  Zeit  an,  wo  sie  zuerst  ein- 
froren, bis  dahin,  wo  sie  gefunden  worden,  von  Eis 
und  gefrorenen  Massen  .umhüllt  blieben,  welche  nur 
ganz  allmählich,  aber  seit  man  sie  zuerst  bemerkte, 
von  Jahr  'zu  Jahr  mehr  aufthauten.  So  soll  z.  B.  das 
oben  erwähnte  Mammouth  -  Cadaver  im  Jahr  1199 
zuerst  bemerkt,  aber  erst  1806  so  weit  aufgethaut 
gewesen  seyn  ,  dafs  es  vom  Eise  und  gefrorenen  Sande 
gänzlich  befreit  werden  konnte.  ** 

In  der  Nähe  von  Kamtschatka  fand  Dr.  Esch- 
scholz*** am  Strande  der  nach  ihm  genannten  Esch- 

*  Co  vier:  Umwälzungen  der  Erdrinde,  übers,  von  N<ecokbatb. 
r  Bonn,  1830;  T.  II.  p.  3  —  15. 

V 

**  NcECCBRATH  a.  A.  O.  p.  6.  Sq. 

***  ibid.  p.  12.  sq.  — Tgl.  Otto  t.  Kotzebub  :  Entdeckungsreise  in 
die  Südaee  und  nach  der  Beringatrarse  T.  I.  p.  146.  T.  III. 
p  MO.  sq. 
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scholzbajr  ganze  Eisberge ,  welche  Knochen  ur weltli- 
cher Thiere  einschlössen  und  von  einer  Lage  Damm- 
erde bedeckt  waren:  Die  hier  von  Eis  umgebenen, 
allmählich  zum  Vorschein  kommenden  Knochen,  und 
die,  der  Angabe  nach,  mit  Vegetation  bedeckte 
Dammerde,  welche  das  Eis  fiberlagert,  scheinen  aber 
dafür  zu  sprechen  ,  dafs  auch  dietee Eismassen,  welche 
sich  nach  dem  Tode  jener  Thiere  bildeten,  schon  seit 
längerer  Zeit  und  noch  immer  mehr  und  mehr  auf- 
thauen. 

Esmark*  hat  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht, 
dafs  in  Norwegen  an  vielen  Stellen ,  wo  jetzt  kein 
immerwährendes  Eis  mehr  ist,  früher  ungeheuere  Eis- 
felder existirten ,  und  er  glaubt,  dafs  die  vielen  Fels- 
trümmer  in  der  Nähe  der  Seeküste ,  welche  in  ihrem 
Vorkommen  grofse  Ähnlichkeit  mit  Gletscher -Däm- 
men (Moränen)  haben ,  durch  jene  grofsen  Gletscher 
dorthin  gelangten ,  da  es  ihm  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  das  Norwegische  Gebirge  vor  alten  Zeiten 
bis  zur  Meeresküste  herab  mit  Eis  bedeckt,  und  das 
Meer  selbst  in  den  dortigen  Gegenden  gefroren  ge- 
wesen sey.  Ist  aber  diese  auf  viele  Beobachtungen 
gestützte  Vermuthung  richtig,  so  ist  von  da  nur  noch 
ein  Schritt  bis  zu  des  Vfs.  oben  ausgesprochener  An- 
nahme. **  „ 

*  Esmark's  Untersuchung  dieses  Gegenstandes,  wovon  ich  hier 
nur  die  Resultate  aus  dem  Gcdächtnifs  anführen  kann, 
findet  sieb,  wenn  ich  nicht  irre,  in  dessen  Bidrag  tili  vart 
Jordklots  Historie  im  Mag.  for  Naturvideascaberne  etc.  — 
[  Chrutiania ,  1824.  I.  28.] 

**  Auch  im  Ilimalaya-Geb'irgc  soll  nach  Uhk  (siehe  dessen  Geo- 
logie ,  Uebersetzung  p.  878)  eine  Erscheinung  beobachtet  seyn, 
welche  vielleicht  diese  Annahme  bestätigen  durfte.  Es  sollen  * 
sieh  nämlich  dort  in  den  Eismassen,  welche  aus  den  Regionoo 
des  ewigen  Schnee's  hcrabrollen ,  Knochen  —  angeblich  von 
Pferden  und  Hirschen  —  finden.  Doch  sind  dem  Vf.  die  Quel- 
len, woraus  Urb  jene  Nachrichten  schöpfte,  nicht  bekannt, 
und  diese  Nachrichten  seihst  hier  zu  dürftig  und  unbestimmt, 
als  dafs  man  ein  grofses  Gewicht  darauf  legen  dürfte. 

V 
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Dafs  das  in  Europa  herrschende  Klima  vor  Al- 
ters weit  kälter  war  als  jetzt,  wird,  wenigstens  in 
Hinsicht  vieler  Länder  durch  geschichtliche  Zeug- 
nisse aufser  Zweifel  gesetzt.  Zu  Ovtd's  Zeiten  fror 
das  schwarze  Meer  und  das  Eis  der  Ehone  trug 
schwere  Lastwagen»  Die  Beschreibung ,  welche  Vir* 
gil  (Georg.  III.  y.  349  sq.)  von  Scjrthien  entwirft, 
läfst,  auch  wenn  man  zugibt,  dafs  er  von  der  Dich- 
terfreiheit den  ausgedehntesten  Gebrauch  machte, 
doch  schliefsen,  dafs  die  Länder,  welche  damals  je- 
nen Namen  führten  ,  weit  kälter  waren ,  als  jetzt.  Die 
Beschreibungen  der  Römischen  Geschichtschreiber 
von  Deutschland  stimmen  ebenfalls  damit  überein, 
und  schwerlich  möchte  das  veränderte  Klima  bloß  von 
dein  Lichten  der  Wälder ,  von  der  besseren  Kultur 
des  Bodens  und  dgl.  herzuleiten  seyn. 

Hausmahn  erwähnt,*  dafs  die  südliche  Grenze 
der  Verbreitung  nordischer  Gebirgstrümmer  zugleich 
die  Gegenden  näher  bezeichne,  wo  die  sogenannten 
Hünengräber  (Riesenbetten,  Steinhäuser)  —  Denk- 
mäler einer  dunklen  Vorzeit ,  welche  an  die  Cyclo- 
penwerke  in  Griechenland  und  Italien  erinnern,  und 
wohl  mit  Recht  als  Werke  der  Urbewohner  unseres 
Vaterlandes  gelten  —  angetroffen  werden.  Sollten 
diese  nicht  vielleicht  die  nördliche  Grenze  des  damals 
bewohnbaren  Theils  von  Deutschland  bezeichnen, 
welche  freilich  nach  der  hier  vertheidigten  Ansicht, 

von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mehr  nach  Norden 

-  • 

vorrücken  mutete? 


Auch  diejenigen  geschichtlichen  Nachrichten 
und  Überlieferungen,  welche  der  Meinung,  es  sey 
das  Klima  von  Europa  ehemals  kälter  gewesen ,  un- 
günstig sind,  indem  sie  Thatsachen  berichten,  die 

*  vgl.  Güttinger  gelehrte  Anseigen,  Sept.  1821.  St.  152.  p.  1516. 
1511.  und  daraiw  in  N<EccK»iTa'i  Werk  a.  a.  O.  p.  47. 

I 
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für  das  Gegentheil  sprechen,  scheinen  bei  genauerer 
*  Prüfung  viel  von  ihrem  Gewichte  zu  verlieren, 

Dafs  die  Gletscher  im  Alpengebirge  Tjrofs 
und  der  Schwein  sich  mehr  und  mehr  vergrößern, 
wd  im  Vorrucken  eine  fruchtbare  Alpe  nach  der  an- 
dern unter  ewigem  Eise  begraben,  ist  eine  ganz  allge- 
meine Behauptung  in  jenen  Gegenden,  eine  Sage,  die 
von  jedem  Senner  dem  Reisenden  erzählt,  und  die 
seibat  von  sehr  umsichtigen  Naturforschern  (Kast- 
hofer  ,  Gruber  u.  a.)  wiederholt  wird.  Dennoch  war 
es  allenthalben,  wo  der  Vf.  an  Ort  uud  Stelle  nach- 
forschte, nur  eine  Sage  aus  uralten  Zeiten,  verwebt 
mit  Fabeln  und  Mährchen  aller  Art.  Auch  Hvgj  er- 
klärt, dafs  jene  Sage  keineswegs  gehurig  begründet 
sey,  und  schwerlich  möchten  hinsichtlich  dieses  Ge- 
genstandes jemals  grundlichere  Untersuchungen  an- 
gestellt worden  seyn ,  als  die  seiuigen.  Ja  dieser  un- 
ermüdliche, stets  selbst  an  Ort  und  Steile  untersu- 
chende Forscher  zeigt  sogar ,  wie  manche  Nachrich- 
ten, woraus  man  geschlossen  hat,  dafs  die  Gletscher 
früher  einen  geringeren  Umfang  hatten ,  oder  in  ein- 
zelneu Gegenden  gar  nicht  vurhanden  waren,  gerade 
für  das  Gegentheil  sprechen.  So  behauptet  er,  dafs 
die  Pfade,  auf  denen  man,  alten  Nachrichten  zufolge, 
ehemals  die  höheren  Gebirgsjoche  fiberstieg,  die  aber 
jetzt  ungangbar  sind,  keineswegs  bei  einem  geringe- 
ren ,  sondern  nur  bei  einem  weit  höheren  Gletscher- 
stand  als  der  gegenwärtige  ist,  benutet  werden  konn- 
ten. * 

Dafs  die  Küste  von  Grönland  einst  weit  stärker 
bevölkert  war,  als  jetzt,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  dafs 
dort  vor  einigen  Jahrhunderten  Pflanzen  und  Thiere  ■ 
existirten,  die  jetzt  nicht  mehr  da  leben  können,  wird 

•  * 

i 

*  Huci:  natu r historisch«  Alpenreise  p  329. 
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vielfach  behauptet*  Allein  P.  von  Egger  **  führt 
viele  Gründe  auf,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dafs 
die  Ostküste  Grönlands  in  alten  Zeiten  durch  Eis 
eben  so  unzugänglich  gemacht  wurde ,  als  sie  jetzt 
ist,  und  dafs  das  alte,  stärker  bewohnte  Grönland 
nicht  an  der  Ostküste,  sondern  an  der  Südküste  zu 
Suchen  ist  Auch  nach  Egbde-Saaby,  der  als  Mis- 
sionär von  1TJ0  —  1178  in  Gausham  in  Grönland 
*  zubrachte,***  finden  sich  die  ansehnlichsten  Über* 
bleibsel  der  Wohnsitze  von  Grönlands  ehemaligen 
Bewohnern  an  den  südlichen  Fiorden,  wo  sehr  schöne 
Thäler  sind.  Noch  jetzt  gedeiht,  wie  er  versichert, 
das  Rindvieh  sehr  gut  in  Grönland^  ungeachtet  es 
schlecht  gepflegt  wird ,  und  die  im  14ten  und  15ten 
Jahrb.  untergegangenen  Isländisch-Norwegischen  Co- 
lonien  lebten  blos  von  Viehzucht,  die  meisten  ihrer 
Bewohner  wufsten  nicht,  was  Brod  seye. 

Wenn  es  indefs  auch  erwiesen  wäre,  dafs  Grön~ 
land  vor  einigen  Jahrhunderten  ein  etwas  wärmeres 
Klima  hatte,  so  würde  dadurch  der  hier  vertheidtg- 
ten  Ansicht  nicht  geradezu  widersprochen.  Diese  setzt 
nur  voraus,  dafs  die  Temperatur  in  den  nördlichen 
Breiten  seit  Anfang  unserer  geschichtlichen  Pe- 
riode bis  jetzt  bedeutend  gestiegen  und  dadurch 
die  Masse  des  Eises  bedeutend  vermindert  sey.  Dazu 
ist  aber  durchaus  nicht  nothwendig  eine  un unter« 
brochene  stetige  Zunahme  der  Temperatur 
anzunehmen.  Es  konnten  vielmehr  von  Zeit  zu  Zeit 
partielle  Stillstände  dieser  Temperatur- Veränderung, 
und  selbst  Rückschritte  Statt  finden,  die  vielleicht 

• 

* 

*  Torfäus  Grasnlandia  antiqqa  etc.  etc.  Hafniae.  VOS.  Miixbt 
Introduction  ä  l'hist.  du  Danein.  Coppenh.  1755.  p.  173  sq. 
—  Neuere  Schriftsteller,  z.  B.  Schubeüt  in  mehreren  seiner 
Schriften,  scheinen  vorzuglich  aus  diesen  Quellen  geschöpft 
zu  haben. 

*•  Ahh.  üher  die  Lage  des  alten  Ostgrönlandcs.   Kiel ,  1791. 
*"*  Gilberts  Annalco,  1819.  St.  VI.  p.  175  sq.  - 
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bedeutende  Zeiträume  umfaßten.  Auch  durah  örtliche 
Verhältnisse,  z.B.  durch  grofeere Thätigkeit benach- 
barter Vulkane  konnte  vielleicht  in  manchen  Ländern, 
z.  B.  in  Island ,  in  früheren  Zeiten  eine  höhere  Tem- 
peratur herbeigeführt  werden. 

Noch  mufs  ein  Umstand  hier  erwähnt  werden, 
der  in  Bezug  auf  den  besprochenen  Gegenstand  von 
grofser  Wichtigkeit  ist.  Nach  den  Untersuchungen 
von  einigen  unserer  ausgezeichnetsten  Geognosten , 
von  Hausmann  und  Forchhammer  ,  scheint  nämlich 
das  mit  den  nordischen  Geschieben  angefüllte  Sand- 
gebilde in  Nord-  Deutschland  und  Dänemark  nicht 
zu  den  während  der  geschichtlichen  Periode  aufge- 
schwemmten Massen,  sondern  zu  der  ältesten  ter- 
tiären Formation  (argiles  et  gres  tertiaires  a  lignites 
nach  Humboldt)  zu  gehören.  Dabei  soll  das  Vor- 
kommen der  Geschiebe  in  dieser  Sandablagerung  von 
der  Art  seyn,  dafs  man  voraussetzen  müsse,  die 
Translokation  jener  Geschiebe  falle  mit  der  Bildung 
dieser  Formation  in  eine  Periode.  Doch  hat  Haus- 
mann an  einigen  Punkten  auch  zwischen  nordischen 
Geschieben  und  den  Massen ,  welche  zur  Grobkalk- 
Formation  gehören,  solche  Verhältnisse  beobachtet, 
welche  ihn  geneigt  machen  zu  glauben,  dafs  die  Fort- 
führung jener  Geschiebe  noch  in  der  Periode,  worin 
sich  die  Grobkalk  -  Formation  bildete,  fortdauerte. 
Sollten  diese  Ansichten ,  die  an  dem  angefahrten  Orte  * 
keineswegs  als  völlrg  erwiesen  vorgetragen  wer- 
den, durch  die  neueren,  mit  unermüdlichem  Fleifse 
von  diesem  Gelehrten  fortgesetzten  Untersuchungen 
bestätigt  werden ,  oder  vielleicht  schon  bestätigt  wor- 
den seyn ,  so  würde  dadurch  freilich  die  obige  An- 
nahme des  Vfs.  wenigstens  hinsichtlich  der 
&eit,  in  welche  er  jene  Translocation  der  nordischen 

♦  Göttinger  gel.  Ans.  a.  «.  O.  p.  151*.  1513. 
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Felstrümmer  zu  setzen  geneigt  ist>  widerlegt  werden. 
Das  würde  indefs  nicht  hindern  anzunehmen,  dafs 
auch  in  jener  weit  früheren  Periode  die  Fortführung 
jener  Felstrümmer  auf  die  oben  angegebene 
Weise  bewirkt  wurde.  Ja  vielleicht  ist  die  Trans- 
location  derselben  ein  in  der  Geschichte  der  Erdbil- 
dung mehrmals  wiederkehrendes  Ereiguift ,  gleichwie 
die  Bildung  sehr  ähnlicher  Formationen  sich  mehr-  . 
mals  und  zu  weit  von  einander  eutf ernten  Zeiten  wie- 
derholte. Da  nun  ein  grofcer  Theil  jener  nordischen 
Geschiebe  auf  der^  Erdoberfläche  gefunden  wird, 
so  wäre  es  immer  möglich ,  dafs  diese  erst  zu  Anfang 
der  geschichtlichen  Periode  an  ihre  gegenwärtigen 
Fundorte  geführt  wären,  selbst  wenn  bei  anderen 
durch  ihre  Verhältnisse  zu  älteren  Formationen  be- 
wiesen würde,  dafe  sie  in  weit  früheren  Epochen  tvans- 
locirt  seyn  müssen. 

« 

Möchte  es  Naturforschern,  welche  diesem  merk- 
würdigen geo|.  Phänomen  seit  längerer  Zeit  ihre  Auf- 
merksamkeit widmeten,  gefallen,  die  hier  entwickelte 
Ansicht  einer  gründlichen  Prüfung  zu  unterwerfen! 
Möge  sie  dadurch  bestätigt,  oder  widerlegt  werden, 
das  Eine,  wie  das  Andere,  wird  den  Vf.  zu  aufrich- 
tigem Danke  verpflichten;  denn  in  jedem  Falle  wer- 
den die  geologischen  Forschungen  dadurch  gefördert 
werden!    Nur  den  Wunsch  erlaubt  er  sich  hier  zum 
Schlüsse  noch  auszusprechen,  dafs  bei  den  Untersu- 
chungen über  die  Isogeothermai-Linen,  welche  nach 
dem  Vorgange  von  Humboldt  durch  Brewstbh  und 
Kupffeb  so  sehr  gefördert  worden  sind,  auf  den  hier 
besprochenen  Gegenstand  Rücksicht  genommen,  und 
namentlich  die  Linie,  welche  die  südliche  Grenze 
der  Verbreitung  jener  Geschiebe  bildet,  in  dieser 
Hinsicht  einer  möglichst  genauen  Untersuchung  möge 
unterworfen  werden.     Freilich  müfste   aber  dann 
diese  Grenze,  so  wie  sie  Hauswaän  durch  Nord- 
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Deutschland  verfolgt  hat,  auch  in  den  übrigen  Län- 
dern und  Welttheilen,  welche  diese  Erscheinung  dar- 
bieten, wie  namentlich  in  Amerika  möglichst  genau 
bestimmt  werden.  Sollte  diese  Grenze  mit  einer  Iso 
geothermal- Linie  ziemlich  zusammenfallen,  so  wäre 
das  wohl  ein  wichtiger  Grund  mehr  für  die  hier 
entwickelte  Ansicht. 
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Die 

♦ 

Abtheilung 

der 

Mineralien  und  fossilen  Knochen 

im 

Museum  der  Senkenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.; 

geordnet  von 

Herrn  Hermann  ton  Meier. 


Ich  habe  die  Mineralien  getrennt  in  die  Systeme 
und  in  die  geographischen  Saiten.  Von  Systemen  ist 
ein  oryktognostisches  und  ein  geognostisches  errichtet 
worden. 

Das  ory  ktognost  ische  System  ist  elec- 
trochemisch,  das  neuste  von  Bbrzelius.  Folgende 
Mineralien  verdienen  besonder«  Aufmerksamkeit: 
Gediegen  sogenanntes  Meteor-Eisen  mit  kry- 
stallisirtem  Olivin  in  den  Höhlungen,  ein  StQck  von 
der  Pallas  sehen  Masse ;  krystallisirtes  Amal- 
gam von  seltener  Gröfse  und  Reinheit,  mehrere 
Krystall- Varietäten ;  gediegenes  Amalgam  in  den 
verschiedenen  Abänderungen  des  Gesteins  (Arkose), 
worin  es  im  Zweibrückisch.  vorkommt ;  gediegenes 
Silber  ans  dem  Chili* sehen  oder  Peruanischen; 
Blättererz,  reiche  Stücke;  Selen-haltiger 
»  c  n  w  e  felki  es     aus   Böhmen;  gediegener 
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Schwefel  in  beträchtlichen  Kristallen  ans  Sicilien^ 
Spanien^   und  andern  Orten ;  Schwefel-Wis- 
muth  in  Cerit,   Bastriäs -  Grube ;  N^delerz; 
Zinnober   in    den  verschiedensten  Nfiancen  des 
Roths,  der  Struktur,  und  Abänderungen  des  Ge- 
steins; Schwefelmolybdän  verschiedener  Fund- 
orte,  auch  von  B  isper g  ;  schön  krystailisirtes  Reai- 
gar  {Ungarn);  Tennantit  von  Cornwall;  Man- 
gan-Hyperoxyd,  Afterkrystalle ,  meist  d es, Kalk-  v 
spaths;  Magneteisenstein  mit  Schwefeleisen  in 
chloritischem  Gestein,  aus  den  Sahburger  Alpen 
and  von  Wersh  Newinskjr  jm  JPmwzschen  Gouvern. 
(diese  Stöcke  von  so  entfernten  Orten  sind  einander 
so  ähnlich ,  dafs  man  glauben  sollte ,  sie  rührte'n  aus 
einer  und  derselben  Fundgrube  her );  Franklinit 
und  rothes  Zinkoxyd  von  Nordamerika;  Men- 
ning  von  Montgomerry  {Pensjlvanieri);  Ura-n- 
gl  immer  von  Cornwallis9  schöne  Stucke;  Spi- 
nell, blauer  von  Asker  und  schwarzer  von  der 
Somma;  Gahnit  von  Fahlun.    Unter  den  Berg- 
krystalien,  in  Bezug  auf  Krystallisatioüs  -  Merk- 
würdigkeiten ,  manches  ausgezeichnete  Stück,  auch  - 
zum  Beleg  dienlich,  wie  in  verschiedenen  Gegenden 
der  Erde  diese  Krystalle  so  eigentümlich  kenntlich 
ausgebildet  sind,  wogegen  andere  bisweilen  durch 
ihre  auffallende  Ähnlichkeit  überraschen,  wie  na- 
mentlich die  sechsseitigen  Doppelpyramiden  aus  den 
Flüssen  von  Java,  die  zum  Verwechseln  denen  ähn- 
lich sind,  welche  bei  Verespatdk  in  einem  Thon- 
porphyr  vorkommen,  und  deren  Flächen  eben  so, 
hie  und  da,  von  kleinen  Löchern  durchstochen  sind; 
ganz  ähnliche  Quarzkrystalle  sollen  auch  im  steinigen 
jirabien  in  einem  verwitterten  Porphyr  liegen.  Hya  - 
lith:  darunter  ist  ein  Stück,  wo  er  in  den  Blasen- 
räumen einer  doieritischen  Lava,  in  der  hie  und  da 
etwas  Olivin  liegt,  sich  vorfindet.    Aus  dieser  Lava 
werden  in  Alexandria  die  Mühlsteine  Ägypteris 
gearbeitet;  sie  soll  von  Syrischen  Vulkanen  herrühr 
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reo.    Es  fragt  sich,  ob  dieses  Gestein  in  Syrien 
neueren  Vulkanen  entflossen,  oder  ob  es  nicht  viel- 
mehr ähnlicher  Entstehung  und  Alters  mit  den  Dole- 
riten  und  Basalten  Europa* s  sey?    Der  Hyalith  ist 
dem  vom  Kaiserstuhl  im  ßreisgau  ähnlich:  —  Ch  ry- 
solith  (Olivin),  beträchtliche  Krystalle  aus  dem 
Granit  oder  Syenit ,  der  östlich  von  Esne  zwischen 
dem  Nil  und  dem  rothen  Meer  ansteht  Blättriger 
Mangankiesel    mit  gelbem  Granat  von  13mg- 
banshytta;    Cerit,  beträchtliche  Stücke;  Diop- 
tase  aus  den  Kirgisen-Steppen;  Zirkon  verschiede- 
nen Vorkommens  in  Basalt  und  aus  dem  Ural,  von 
Menge  mitgebracht;    Apophyllit,  Chabasie, 
Natrollth  und  andre  Mineralien  aus  der  Abtheilung 
der  Zeolithe  in  schöner  Auswahl  und  von  verschiede- 
nen Orten;  Analzim,  ein  grofser  Kry  stall  aus  dem 
Fässa-Thal.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Analzim e  mit  de- 
neri  von  Dumbartonshire ,  wo  sie  in  einem  diori ti- 
schen Mandelstein  mit  Thomsonit  und  Prehnit  2u- 
lsammen  liegen ,  ist  bemerkens Werth.    Dasselbe  gilt 
♦vom  Heulandit  aus  dem  Fassa- Thal  undvon  Dum- 
barlort,  die  leicht  zu  verwechseln  sind.  Prehnit, 
eine  seltene  Auswahl  von  Abänderungen,  alle  von 
Dumbartonshire ,  durch  die  Güte  des  Herrn  Allah 
in  Edinburgh.  Aus  der  Abtheilung  der  Feldspathe 
sind  schöne  Krystalle  aus  den  Alpen ,  von  Baveno , 
Elba,  Irland  u.  s.  w.  vorhanden.    Albit,  Petalit 
und  Spodumen  ist  reichlich  da;  Mejonit,  80- 
dalit  und  Nephelin  von  der  Somma  in  ausge- 
zeichneten Stücken ;  P  i  n  i  t ,  in  Granit  vom  Hausacker 
hei  Heidelberg;  Fahlunit;  Zurlit  vom  FesuV; 
Baikal it  und  Diopsid  aus  dem  Zillerthal,  letz- 
terer auch  in  schönen  Krystallenaus  Piemont;  weifser 
Malacolit  mit  Strahlstein  aus  dem  MalsjÖ  -  Kalk- 
Irnich;  Vesuvian  (festfp);  Idocras  {Norwegen), 
in  schönen  Stücken.    Unter  den  Granaten  ist  ein 
Kry  stall  von  mittlerer  Gröfse  aus  Ägypten ,  ähnlich 
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dem,  welchen  Cailmaup  in  seinem  Foyagc  ä  VOasis 
de  Thebes  etc.  (Paris,  182L  8.)  abbildet;  sodann 
auch  derber  Granat  aas  dem  Ziüefthal  von  eigenem 
Aassehen.    Dichroit  von  Arendal  und  Steinhei- 
lit  von  der  Orjrjerwi  -  Kupfergrabe,     Beryll  aus 
dem    Böhmerwaldgebirg ,    Frankreich  ,    Irland , 
Adonischeion  und  selbst  von  Elba,  von  wo  er  be- 
zweifelt wurde;  Smaragd,  aus  Peru  im  Mutterge- 
stein ,  einem  späthigen  Kalke ,  als  Geschiebe  im  Nil, 
als  Schmuck  von  Mumien  und  im  Glimmerschiefer, 
ein  Stüclt :  welches  Cailliaud  (  a.  a.  O.)  aus  den  Sma- 
ragdgruben der  alten  Ägyptier  (Berg  Zabarah)  mit- 
brachte.   Ich  habe,  wie  anderwärts  näher  Erwähnt, 
dieses  Vorkommen  mit  dem  der  Deutschen  Smaragde 
bei  Seel  im  Heubachthal  im  Pinzgau  verglichen  und 
«wischen  beiden  grofse  Übereinstimmung  gefunden. 
An  diese  Ähnlichkeit  schliefst  sich  nun  auch  das  kürz- 
lich ,  85  Werften  von  Catharinenburg  entdeckte,  Vor- 
kommen von  Smaragden  an,  welche  in  einem  ähnli- 
chen Glimmerschiefer  Itegen,  wie  im  Heubachthal, 
und  von  letzteren  nur  durch  ihre  beträchtlichere  Grofse 
eich  unterscheiden  sollen.     Euklas,  Gadolinit, 
Cerin,    Orthit,   Pyrorthit,  Polymignit, 
Xantalit,  Yttro-Tantal  und  andere  Mineralien 
aus  dem  Norden  Europa 's ;  Sphen,vin  ausgezeich- 
neten Suiten ;  Tangstein,  ein  wer  th  voll  es  Stück 
mit  gröfsen  Krystallen ,  das  ich  zufallig  in  einer  alten 
Sammlang  unter  anderem  Namen  fand.  #  Chrom - 
daures  Bleioxyd,  reichhaltige  Stücke  mit  Vau* 
quelinit;  Turmalin,  darunter  mehrere  von  de- 
nen ,  welche  ich  bereits  näher  beschrieben  ,  und  auch 
die  Li  thion-Turmali  ne  Elbds*   an  denen  ich 
meine  Untersuchungen  über  die  Eigenthflmlichkeiten 
verschiedener  Färbungen  anstellte.  Trona  (kohlen- 
saures Natron)  von  Dar-Fuur,  im  Innern  Afrika9 s; 
unter  ^len  Kalkspathen  mehrere  aus  England  und 
ein  interessantes  Stück  von  Elba;   Ankerit  aus 
Steiermark,  lange  für  einen  Feldspath  gehalten; 
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kohlensaures  Blei  von  Haus- Baden;  arge* 
niksaures  K upier oxyd  aus  Cornwaüis ,  schöne 
Stücke;  Waveliit  von  Derbjrshire^  Böhmen  und 
Gießen;  Lazulit,  Sordavallit,  Pyrargillit, 
Glauberit,  Hauyn,  krystallisirt  von  Vesuv  ?  ein 
schönes  Stück ;  Flufsspath,  Topas  und  Apatit 
verschiedener  Fundorte  und  schön  krystallisirt;  vom 
seltnenQuecksilber-Hornerz  aus  dem Moschel- 
landsbergi  dann  Chlor- Silber  (Glaserz  zum 
Theil)  aus  Chili  oder  Peru;  u.  s.  w. 

Zum  Behuf  der  Geognosie  habe  ich  ein  „geo- 
logisch-geognostisches  System  nach  der 
Bildu  ngs  w eise  und  dem  relativen  Alter 
der  Gesteine "  aufgestellt.  Das  dafür  abzulegende 
Bekenntnifs  läfst  sich  kurz  dahin  vereinigen ,  dafs  ich 
den  Granit,  als  das  älteste,  und  in  verschiedenen, 
selbst  in  sehr  späten  Zeiten  aus  dem  Erdinnern  ge- 
tretene Gestein,  gleichsam  für  die  Systemaxe  an- 
nehme, von  der  aus  rechts  und  links  aufwärts 
die  andern  Felsarten  sich  ordnen.  Nämlich:, 

Links  —  Granit,  Gneifs,  Glimmerschiefer, 
Talkschiefer,  Quarzschiefer,  Thonschiefer  mit  seinen 
Abänderungen,  Syenit,  Hornblendegestein  mit  seinen 
manchfachen  Abänderungen,  wie  das  eigentliche  Horn- 
blendegestein,  Urgrünstein,  Diorit  verschiedener  Ab- 
änderung, Variolit  verschiedener  Abänderung,  Ser- 
pentin u.  s.  w.  Sodann  die  Konglomerate,  Grau- 
wacken  ohne ,  und  die  Grauwacken  ,  Kalksteine 
und  Thonschiefer  mit  Versteinerungen  und  anderen 
Gebilden  des  Ubergangsgebiets,  sowie  solche,  welche 
dieses  und  das  FlÖtzgebiet  verbinden.  Es  folgt  nun 
das  sogenannte  FlÖtzgebiet,  zuerst  die  grofse  Stein- 
kohlen-Formation, Porphyr,  Zechstein,  rother  Sand- 
stein und  Keuper ,  Muschelkalk ,  die  Jura- Formation 
mit  ihrem  Lias,  Mergeln,  Sand,  Oolithen  und  Kalk* 
steinen,  und  auch  die  andern  Ablagerungen  zwischen 
der  Jura  -  Formation  und  dem  sogenannten  tertiären 
Gebiet,   mit  der  Kreide  und  dem  grünen  Sande; 
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endlich  das  tertiäre  Gebiet  im  Übergange  zu  den  Ge- 
bilden, deren  Erzeugung  noch  heute  fortwährt  Ks 
sind  also  in  dieser  Reihe  sä'mmtliche  aus  Wasser  ab- 
gesetzte Gesteinsarten  nach  der  bekannten  Ordnung, 
die  aus  ihrer  relativen  Altersfolge  durch  Lagerung  und 
Gehalt  an  Resten  organischer  Wesen  hervorgeht,  be- 
griffen. Sie  sind  gewöhnlich  von  Granit ,  von  Gestei- 
nen ,  in  denen  Hornblende  ein  wesentliches  Gemeng- 
theil ausmacht,  und  von  Porphyren  durchdrungen. 

Rechts.  —  Hier  folgen  Granit,  Trachyt, 
Phonolit,  Dolerit  mit  seinen  verschiedenen  Abände- 
rungen ,  Basalt  mit  seinen  verschiedenen  Abänderun- 
gen, Erzeugnisse  älterer,  erloschener  wirklicher 
Vulkane,  Erzeugnisse  noch  thätiger  Vulkane.  (Die 
Erdbrände  sind  weniger  Gesteinsarten  erzeugend ,  als 
umändernd.) 

Ausführlicher  gehen  endlich  in  die  Geognosie 
die  geographisch- geognostischen  Suiten 
ein  ,  aus  denen  auch  der  praktische  Werth  der  ge- 
sammten  Geognosie  hervorleuchtet  Das  Museum  be- 
sitzt hierzu  einen  schönen  Anfang. 

Frankfurt.  Die  Lokalsammlung  ist  eigentlich 
noch  unbedeutend.  Es  wäre  zu  wünschen ,  dafs  Über- 
reste noch  vorhandener  älterer  Sammlungen  mit  ihr 
vereinigt  Wörden.  Sie  ist  indessen  für  Hyalit,  Halb- 
opal und  versteinerte  Hölzer  nicht  uninteressant ,  be- 
sitzt einen  Astragalus  eines  Landsäugethieres,  wahr- 
scheinlich eines  großen  Lophiodon,  den  ich  mit  vie- 
ler Mühe  aus  dem  tertiären  Kalke  herausarbeitete, 
sodann  tertiären  Thon  mit  Fischen,  Cypris,  Pflan- 
zenresten u.  s.  w. 

Zu  Rheinhessen  und  der  Wetterau  machen 
zwei  Lieferungen  der  Klipstehn 'sehen  Suiten  den 
Anfang. 

Vom  Battenberg  9  von  dem  ich  früher  eine  Be- 
schreibung gegeben,  und  der  durch  das  Verkom- 
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iften  v*n  Faserbaryt  berühmt  ist,  hat  nachmals  Herr 
Höfrath  Natt  der  Sammlung  schöne  Stücke  verehrt. 

Gießen  zählt  mehrere  Stücke  durch  die  Gute 
des  Herrn  Gergens,  worunter  Dolerite  mit  ihren 
Harmotomen  sich  vorfinden. 

fVeinheim  an  der  Bergstralse:  von  Herrn  Dr 
Batt. 

Württemberg :  ein  Anfang  durch  Herrn  Kur* 

jn  Efslingen. 

Aus  der  Rhön :  Phonolite ,  Basalte  und  Sand« 
stein  von  Herrn  Dr.  Buch  gesammelt. 

Roiserstuhl  im  Breisgau:  eine  zahlreiche  Suite , 
die  sich  über  dessen ,  hauptsächlich  doleritische , 
Gesteine  verbreitet 

Ungarn  :  zwei  Lieferungen  des  Herrn  Dr.  ZrpSER 
über  dieses  merkwürdige  Land. 

Gotthard:  eine  schöne  vollständige  Suite. 

Elba,  ungemein  reichhaltig,  namentlich  an  Li- 
evrit-Krystallen,  welche ,  so  wie  andere  Gesteine  die- 
ses gewichtigen  Eilandes  Herr  Dr.  Rüppell  beschrieb. 

Vesuv.  Die  Lavasammlung  von  diesem  Feuer- 
berg ist  weniger  zahlreich ;  die  vielen  Stücke  von 
der  Somma  sind  ihrer  zierlichen  Mineralien  wegen 
im  oryktognostischen  System  untergebracht. 

Die  Gesteine  vom  Alna  sind  kürzlich  durch  die 
Accademia  Gioenia  erfreulich  vermehrt  worden. 

■  * 

Sicilien  überhaupt  ist  an  Schwefel,  schwefel- 
saurem Strontian ,  Dyssodil ,  tertiärem  Kalke  u.  s.  w. 
reich. 

Von  den  Cyclopen- Inseln  ist  gleichfalls  durch 
die  Accademia  Gioenia  eine  vollständigere  Suite  von 
Gesteinen  zu  Stande  gekommen  ,  worunter  die  pracht- 
vollen klaren  Analzim  -  Krystalle  beträchtlich-  grofs 
hervorleuchten.  ^  t 
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Di«  Suite  über,  die  Liparischen  Inseln  sucht  ih- 
re« Gleichen.  Sie  rührt  von  Herrn  Dr.  Ruppbll  her, 
der  eine  ähnliche  nach  Florenz  und  Petersburg  . 
schickte;  keine  ist  aber  wohl  von  der  Vollständig- 
keit und  Schönheit«  wie  die  unsrige.  Alle  Pro- 
dukte, welche  den  Krateren  entflossen,  bis  zu  de- 
nen tief  im  Innern  derselben,  sind  in  hinreichender 
Gröfse  vorhanden. 

Aus  Nordost-  Afrika  sind  einige  Stücke  vor- 
handen, welche  Herr  Dr.  Ruppell  mitbrachte;  sie 
bestehen  in  Granit,  Porphyr,  Syenit,  Nummuliten- 
Kalk,  Kreide ,  Jaspis,  Onyx,  versteinertem  Holz  und 
anderen  Versteinerungen ,  Steinöl  u.  s.  w.  Mehrere 
der  rohen  Gesteine  sind  der  genauen  Angabe  ihrer 
Lagerstätte  wegen  auch  in  antiquarischer  Hinsicht 
belehrend.  Wir  können  hinzufügen,  dafs  diese  Suite 
über  Nordost- Afrika  durch  kürzlich  gemachte 
Acquisitionen  nicht  unbedeutend  vermehrt  werden 
wird. 

Sunda -Inseln.  Einige  Stücke  aus  dem  Leydner 
Museum  überkommen,  kaum  der  Beachtung  werth. 

Island  ist  dagegen  sehr  vollständig  repräsentirt 
durch  Stücke  grofsen  Formates  der  Produkte  der 
Geyser  und  Vulkane,  und  auch  in  Betreff  des  Dop- 
pelspath's  und  der  Zeolithe.  Sie  sind  von  Menge 
gesammelt  \  es  befindet  sich  darunter  auch  edler  Opal 
auf  Basalt  (Dolerit?),  an  den  edlen  Opal  in  Dole* 
rit  bei  Frankfurt  erinnernd,  der  aber  weit  spärli- 
cher ,  doch  mit  ausgezeichnetem  Feuer  begabt ,  vor- 
kam. 

Irland,  so  wie 

Grönland  vom  00°  bis  zum  68°  nördlicher 
Breite  ist  dnreh  Suiten,  welche  Herr  Professor  Gre- 
secke  sammelte ,  vertreten. 
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Unter  den  Versteinerungen  verdienen  ih- 
res geschichtlichen  Interesses  wegen  die  Behringer  - 
sehen  sogenannten  Versteinerungen  erwähnt  zu  wer- 
den, Ton  denen  mehrere  Stücke  vorhanden  sind.  Be- 
kanntlich hat  über  diese  falschen  Versteinerungen 
Behringer  ein  Werk  (Behringer:  Lithographia 
Wirceburgensis^  1726;  auch  eine  Ausgabe  von  116T) 
herausgegeben. 

In  Ermangelung  der  Originale  und  da  dieselben 
meist  Unica  sind ,  hat  man  mit  Recht  jetzt  häufig 
Bedacht  genommen ,  selten  Stucke  in  Abgössen  zu 
vervielfältigen,  und  ihnen  erlaubt  in  Sammlungen  an 
der  Stelle  wirklicher  Stucke  zu  (iguriren.  Ich  unter- 
lasse daher  nicht,  auch  ihrer  zu  erwähnen,  deren 
Werth  vielleicht  dadurch  noch  erhöht  wird,  dafs 
viele  von  ihnen  im  Besitz  des  Herrn  Geheimen  Raths 
von  Sömmering  waren,  die  theils  bei  seinen  Lebzei- 
ten von  ihm  selbst,  theils  nach  seinem  Ableben  durch 
dessen  Herrn  Sohn  uns  verehrt  wurden.  Unter  den 
Abgüssen  sind  viele  von  den  Thierresten ,  die  aus  dem 
Montmartre  bei  Paris  herrühren,  an  denen  Cuvieb 
die  Wiedererschaffung  einer  neuen  Thierwelt  vorge- 
nommen. Ferner  Zähne  vom  Deinotherium  und 
Mastodon  angustidens  der  Museen  in  Weiert 
und  Erlangen ,  erstere  in  Wachs  gesetzt  und  unver- 
gleichlich gut  nachgebildet;  der  grofse  Mastodon- 
Zahn ,  dessen  Büffon  erwähnt  Der  grofse  Zahn  von 
Mastodon  angustidens,  im  Sand  unter  der  Ci* 
tadelte  in  Montpellier  gefunden;  die  Mastodon-Zahne 
aus  der  Braunkohle  der  Schweiz.  Viele  Abgüsse  von 
den  Versteinerungen  im  Cabinet  zu  Darmstadt ,  de- 
ren Originale  von  Eppelsheim  herrühren;  darunter 
die  beiden  Stücke,  welche  die  eine  Hälfte  des  rie 
senmäfsigen  Unterkiefers  von  Deinotherium  bil- 
den ;  ein  sehr  instruetives  Stück  aus  dem  Oberkiefer 
und  mehrere  Zähne  von  demselben  Thier;  Kiefer- 
fragmente von  Mastodon  angustidens  und  M. 
Arvernensis,  Rhinoceros;  Knochen  des  Pan- 
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golin  gigantesque  etc.  Das  von  Cuvter  be- 
schriebene Fragment  vom  grofsen  Anthracothe- 
riura.  Reste  von  einigen  Reptilien  aus  dem  Lias 
Württemberg' s  im  Naturalien-Cabinet  in  Stultgardt; 
von  einigen  Reptilien  und  Fischen  aus  dem  Jura  bei 
Solothum.  Der  Kopf  und  einige  Knochen  vom  Mo- 
sasaurus  und  ein  Skelett  von  Plesiosaurus 
dolichodeirus,  zwei  vorzügliche  Stucke.  Die 
Platten  von  Pterodactylus  longirostris ,  P.t. 
grandis  Mühst,  und  Pt  medius;  der  Fufs  einer 
Phoca,  welcher  sich  im  Pesther  Museum  befindet; 
der  Kopf  von  v.  Sömmerings  L a c e  r t a  gigantea; 
der  Kopf  eines  Ichthyosaurus  u.  s.w.  , 

Die  Originale  versteinerter  Knochen  sind  schon 
sehr  zahlreich.  Darunter  ist  besonders  zu  erwähnen 
der  vollständige  Schädel  und  Unterkiefer  von  H  i  p  - 
popotamus  major  Ctrv.,  dieselben  Exemplare» 
von  denen  zuerst  Nesti  und  dann  Cuvibr  Abbildung 
und  Beschreibung  lieferten,  und  die  zur  Festsetzung 
der  Speeles  dienten;  ein  Beckenknochen  von  demsel- 
ben Thier  aus  dem  Arno -Thal;  Zähne  von  Hip- 
popotamus  von  Voghera  im  Piemont,  und  ander- 
wärts aus  dem  Po  -  Thal*  von  wahrscheinlich  zwei 
Arten.  Die  Knochen  von  Hippopotamus  aus 
dem  aufgeschwemmten  Geröll  -  Gebilde  der  kleinen 
Insel  Iris  im  Nil,  bei  Argo  in  der  Provinz  Don- 
gola,  sind  zwar  recht  ordentlich  versteinert,  es  ist 
aber  nicht  ausgemacht,  ob  sie  so  alt  sind ;  wie  die 
Diluvial -Epoche.  Ein  Beckenknochen,  wahrschein, 
lieh  von  Rhinoceros  leptorhinus,  aus  dem 
Arno-Thal  Von  Rhinoceros  tichorhinus 
bedeutende  Fragmente  vom  Schädel ,  Unterkiefer  und  < 
Rumpf,  aus  dem  Lippe' sehen.  Zähne  von  Rhi  no- 
ceros incisivus,  Mastodon  angustidens, 
M.  Arvernensis;  Deinotherium ;  den  von  mir 
entdeckten  Pferde -Arten,  von  Hirsch  und  einem 
Nager,  sämmtlich  von  Eppelsheim.  Eine  Unterkie- 
fer-Hälfte von  Cervus  giganteus  aus  der  Lom- 
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bardejr ;  eine  Geweihstange  von  C  er  v  u  s  e  1  a  p  h  «  g 
fossiüs,  und  eine  Geweihschaufel  von  Cervus 
Alces  fossilis,  eben  daher.  Ein  Schädel  vom 
Ochsen ,  ähnlich  dem  gemeinen  Ochsen  ans  dem 
Arno- Thal;  ein  Schädel  mit  einer  Unterkiefer- 
Hälfte,  derselben  Ochsenartverwandt,  doch  von  er- 
sterer  etwas  verschieden ,  aus  dem  Torf  von  Seeligen- 
stadl ;  ein  Ochsenschädel  aas  der  Lombardey  >  dem 
des  B  i  so  n  verwandt ;  der  überaus  grofse  Schädel , 
dessen  Fundort  nicht  bekannt  ist,  und  der  in  der  ehe- 
maligen SALzwEDEL'schen  Sammlung  war;  ein  ganz 
vollständiger  Schädel,  der  noch  dazu  in  Mitten  der 
Stirn  eine  Knochenwunde  besitzt,  und  den  ich  vor 
ungefähr  vier  Jahren  aus  dem  Rhein  bei  Mann- 
heim erhielt;  etwas  später  kam  aus  derselben  La- 
gerstätte ein  Becken  hinzu;  dieses  und  die  beiden 
letzt  genannten  Schädel  rühren  von  der,  dem  Bi- 
son verwandten  Arten  her.  Von  Elephas  pri- 
migenius  mehrere  Unterkiefer  *  Mahlzähne,  Stofs- 
zähne,  Becken-,  lange  und  andere  Knochen  aus  dem 
Piemontj  Rhein,  Frankfurt,  Canstadt  ü.  s.  w.j 
viele  Zähne  von  Bqutts  fossilis«  Ein  Zahn* 
Fragment  von  Mastodon  Turicense,  aus  der 
Braunkohle  bei£7ggin  der  Schweiz^  die  Zähne  meines 
Chaeropotamus  Soemmeringii,  von  Gmünd* 
Ein  Schädel  und  Knochen  von  Ursus  spelaeus 
und  andern  Thieren  aus  der  Muggendorfer  Höhle; 
Knochen  aus  der  Sundwiger  Höhle  ;  Knochenbreocie 
von  mehreren  Gegenden  der  Küste  des  Mittebneeres* 
Zähne,  ein  Schulterblatt  und  Wirbel  vom  Mosa- 
sanrus  des  Petersbergs;  die  Überreste  des  veo  mir 
beschriebenen  #Rh  acheosaurus]  gracilis,  von 
Daiting;  Wirbel  Und  Zähne  von  Plesiosaurvs , 
aus  dem  Muschelkalk  bei  ßajretilh ;  Wirbel  von 
Ichthyosaurus,  aus  Deutschland  und  England; 
einen  Salamandre  gigantesque  Ciraira ,  von 
Otlingen. 
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Überdies  ist  aus  dem  Bereich  der  fossilen  Wir- 
belthiere  eine  grofse  Zahl  von  Fischen,  besonders 
aus  den  Ablagerungen  der  überrheinischen  Steinkoh- 
len-Formation, dem  Hessischen  Kupferschiefer,  der 
obern  Jura- Formation  von  Solenhofen  und  dem  ter- 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Geheimen  Rath  von  Leonhard. 


Bonn,  18.  April  i63a. 

Seit  die  Jahreszeit  es  verstattet»  lebe  ich  fast  ausschliefslich  im 
Siebengebirge  meiner  detaillirten  geognostischen  Untersuchung 
und  Beschreibung  desselben.  Ich  habe  bereits  manches  Neue 
dabei  aufgefunden.  So  waren  bisher  in  demselben  ausgezeichnete 
Basaltgänge  nur  im  Trachyt- Konglomerat  bekannt:  Basaltgänge, 
welche  in  festem  Trachyt  und  in  Grauwaclce  aufsetzen ,  habe  ich 
nun  auch  gefunden,  und  werde  ihre  interessanten  Verhältnisse 
beschreiben.  Aus  den  Oberkasseler  Basaltbrüchen  habe  ich  auch 
jetzt  einen  schönen  im  Basalte  eingeschlossenen  Saphir  erhalten. 
Überhaupt  habe  ich  manche  schone  Mineralien  an  neuen  Fund- 
orten getroffen. 

Mein  Plan  zur  literarischen  Bearbeitung  des  Siebengebirge* 
hat  sich  bedeutend  erweitert  — ,  über  unser  spccielles  Fach  hin- 
aus. Hauptsache  bleibt  dabei  das  Mineralogisch- -Geognostische 
doch  immer.  Die  anliegende  Aufforderung  an  Freunde,  welche 
ich  in  den  Tageblättern  der  Provinz  habe  abdrucken  lassen,  gibt 
darüber  nähere  Auskunft  *  Einen  genauen  Plan  meiner  Arbeit 
und  ihres  nähern  Inhalts  werde  ich  aber  erst  gegen  den  Herbst 
geben  können. 

NöBGGERATH. 

*  Es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung  im  Leben  and  in  der  Wissenschaft, 
dafs  man  über  diejenigen  Dinge,  welche  man  am  genauesten  kennt 
und  weifs,  am  schwierigsten  seine  Ansichten  und  Meinungen  aas- 
spricht.   Eben  weil  man  sie  so  genau  kennt,  werden.  Einem  such 
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Mitteilungen  an  Professor  Broun. 


Berlin  ^  28.  Mär»  i83a. 

Ich  überschicke  Ihnen  meinen  Aufsatz  üher  die  Ammoni- 
ten  und  insbesondere  die  Goniatiten  .......   Es  ist  sehr 

die  noch  vorhandenen  Lücken  in  solchem  Wissen  desto  klarer  und 
offenbarer.  Daher  ist  das  Zögern  und  Zurückhalten  im  Aussprechen 
der  Meinungen  in  solchen  Fallen  ganz  natürlich,  zumal,  wenn  es 
sich  von  wissenschaftlichen  Gegenstanden  nnd  inibesondere  von  na- 
turwissenschaftlichen Ermittlungen  handelt,  deren  völlig  erschöpfen- 
des Auffassen  ohnehin  keinem  Sterblichen  verliehen  ist.  Dieses  ist 
mein  Fsll  mit  den  naturwissenschaftlichen  Ansichten  von  dem  herr- 
lichen Siebengebirge,  Fast  sm  Fufse  desselben  geboren,  von  der 
frühesten  Kindheit  an  durch  seine  grofsartigen  Formen,  wie  durch 
den  Reit*  der  Sagen ,  welche  sich  sn  seine  verschiedenen  Oertlichkei- 
ten  knüpfen,  angezogen,  mit  weniger  Jahre  Ausnahme  mein  ganzes 
Leben  hindurch  mit  Erforschung  desselben  in  naturhistorischer  und 
besonders  in  geognostischer  Hinsicht  beschäftigt,  habe  ich  zwar  von 
'  Zeit  zu  Zeit  einzelne  meiner  Beobachtungen  in  eigenen  und  in  Zeit- 
Schriften  mitgetheilt,  es  aber  bis  jetzt  nicht  über  mich  gewinnen 
können,  ein  vollständig  geschlossenes  und  ausführliches  Gemälde, 
über  diesen  strahlendsten  Punkt  des  Rheinischen  Gebietes  darzustellen. 

An  Aufforderungen  dazu-  hat  es  freilich  nicht  gefehlt,  ja,  ich 
habe  von  nahen  und  fernen  Freunden  die  gerechtesten  Vorwürfe 
hinnehmen  müssen,  dafs,  während  flüchtige  Besucher  der  Rheinge- 
genden nicht  müde  würden ,  ihre  oberflächlichen  Beobachtungen  in  , 
Tagesblättern  und  Reiseberichten  sogleich  in  die  Welt  zu  schicken, 
ich  noch  immer  zsudre,  den  reichen  Vorrath  einer  so  langjährigen 
Forschung  offen  zu  legen. 
"  •  Wenn  ich  nun  gleich  die  Gerechtigkeit  dieser  Vorwürfe  zum 
Theil  anerkannt  habe:  so  wolle  man  es  mir  doch  such  als  Entschul- 
digung mit  gelten  lassen,  dsfs  der  Gegenstand  grofs  und  merkwür- 
dig genug  ist,  um  eine  umfassende  Untersuchung  gebieterisch  zu  for- 
dern. Das  Siebengebirge  ist  sowohl  durch  die  Schönheit  seiner  For- 
men, den  hohen  Reitz,  welchen  es  als  Landschaft  darbietet,  die  hi- 
storischen Beziehungen,  welche  sich  daran  knüpfen,  als  durch  seine 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  in  geognostischer  Hinsicht  so  ausgezeich- 
net, dafs  jede  dieser  seiner  eigentümlichen  Seiten  eine  besondere 
Rücksicht  in  Anspruch  nimmt.  Ich  habe  mich  bemühet,  alles,  was 
in  dieser  Beziehung  über  mein  heimisches,  mir  so  lieb  gewordenes 

Gebirge  zu  sagen  ist,  seit  langer  Zeit  zu  sammeln,  zu  ordnen,  und 
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möglich,  dar«  man  bessere  Familien- Bestimmungen  auffinde; 
allein  so  schnell  wird  das  nicht  geschehen.      Bis  dahin  werden 

t 

wenn  gleich  der  Lacken  noch  gar  viele  sind,  so  hin  ich  doch  nun 
endlich  »o  weit  gekommen ,  dafs  ich  anfangen  kann,  die  vorräthigen. 
Materialien .  zu  einem  umfassenden  Ganzen  zu  verarbeiten.  Freilich 
mufs  mein  ursprüngliches  und  Haupl  Augenmerk  auf  das  Naturwis- 
senschaftliche gerichtet  bleiben,  und  ich  werde  daher  insbesondere 
eine  vollständige  und  genaue  orographisch«  mineralogisch -petrogra- 
phisoh  geogn  ostisch«  Beschreibung  liefern  und  dieselbe  durch  eine 
möglichst  genaue  Karte  begleiten,  welche  die  Verbreitung  der  ein- 
zelnen Cebirgsbildungen  in  ihrem  Detail  angeben  soll.  Allein  die 
.  andern  oben  angedeuteten  Verhältnisse  sollen  darum  nicht  minder 
berücksichtiget  werden,  und  ich  habe  es  defshalb  vorgezogen,  meine 
Arbeit 'in  zwei  Abschnitte  xo  trennen,  wovon  der  eine  und  erste , 
als  ein  allgemeiner,  alles  dasjenige  aufnehmen  soll,  was  nicht,  streng 
gesondert,  in  den  zweiten  nein  naturwissenschaftlichen  Abschnitt 
gebracht  werden  mufs. 

So  gedenke  ich  denn  ein  Werk  zu  liefern ,  welches  jedem  Ge- 
bildeten, der  sich  mit  dem  Gebirge  und  seinen  reitzenden  Umge-' 
buogen  in  irgend  einer  Beziehung  vertraut  zu  machen  wünscht,  die 
erforderliche  Auskunft  zu  gewähren  vermag;  ein  Werk,  das  eben 
so  sehr  zur  belehrenden  Lektüre  gereichen  kann,  als  xum  Weg-wei- 
sen den  Handbuch  hei  der  Bereisung  der  Gegend* 

Es  liegt  aber  in  dem  bereits  Gesagten,  dafs  ich  noch  nicht  im 
Stande  bin,  eine  genaue  Skizze  des  beabsichtigten  Werkes  zu  ge- 
ben, und  diese  vorläufige  Anzeige  hat  keinen  andern  Zweck,  als 
meine  Absicht  bekannt  zn  machen,  und  nahe  und  entfernte  Freunde 
zur  unterstützenden  Theilnahme  einzuladen.  Denn  obgleich  ich 
Manche»  gesammelt  habe,  so  sind  doch  gerade  an  den  Materialien 
für  den  allgemeinem  Abschnitt  der  Lücken  noch  gsr  manche,  de- 
ren Ausfüllung  ich  nur  dem  Wohlwollen  der  Freunde  verdanken 
kann.  An  diese  geht  demnach  meine  angelegentliche  Bitte  aap  gü- 
tige MUtheilung  dessen ,  was  ihnen  über  die  Geschichte  des  Stehen- 
gebirges,  seiner  Burgen  und  der  dasselbe  umgebenden  OrUcbaften 
bekannt  geworden  seyn  mag.  Nachrichten  von  architektonischen 
Denkmälern ,  Ausgrabungen  Römischer  oder  Altgermaaischer  Kunst- 
gegenstande  von  Wichtigkeit,  Inscriptionen ,  Abschriften  von  Ur- 
kunden und  Auszüge  aus  Kirchenbüchern  oder  andern  bandschrift- 
lichen Sammlungen,  welche  zur  Erläuterung  der  Geschichte  der 
Gegend  oder  bedeutungsvoller  Landsleute  dienen  können,  selbst 
Nach  weis  uii  gen  von  literarischen  Notizen,  die  zu  den  gewöhnlich- 
bekannten nicht  gehören,  oder  an  Stellen  versteckt  sind,  wo  man 
sie  zu  finden  nicht  leicht  vermuthen  kann,  Mittheilungen  über  Ei- 
gentümlichkeiten des  Acker-  oder  Weinbaues,  über  Industrie-Zweige 
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«He  gegebenen  immer  nützlich  aeyn  «ad  Irrthümer  vermeide* 
lehren.  Mein  Zweck  ist,  die  Species  so  deutlich  and  klar  her« 
vortreten  zu  lassen,  dafs  jeder  aufmerksame  Beobachter  nicht 
schwanken  soll,  zu  wissen,  was  er  unter  den  Händen  habe.  Aber 
ich  bin  noch  sehr  im  Rückstand.  Um  Ihnen  einen  Begriff  dieser 
Arbeit  an  geben,  so  stelle  hier  das  Schema  aber  die  Verwandt- 
schaften der  Planulateft: 

longidortalis.  Coronari» 
f^^t^A^^^^  Brackenridgii 

mutabilis.  mulüradiatu*.  ParkinsonL  caprinus. 

•  i 

polyplocus.  plicalilis.  —  biplex.   — — —  bifurcatos. 

polygyratua. 

„/> 

Bakerise  Koenigii. 
Armati 

annulalus  Sow.    triplicalus.  giganteus. 

inilata*  Rsia.  firodioei. 
Maerocephali.  Dorsati. 

DasMAYES  schrieb  mir  vor  einigen  Tagen  über  d*s  Duboii'- 
sehe  Werk.   Ovaois  hat  die  Absicht  gehabt  nützlich  an  aeyn;  er 

jeder  Art  n*  s.  w. ,  kurz,  alles,  wss  irgend  aar  bessern  Beleuchtung 
des  Charakteristischen  des  Sicbengebirges  beitragen  kann,  würde  mir 
von  besonderm  Werthe  sejn.  Auch  den  geringsten  Beitrag  werde 
ich  dankbar  entgegennehmen,  und  was  ich  zur  Benutzung  geeignet 
finde,  das  werde  ich  mit  Nennung  des  wohlwollenden  Mittheiler«  in 
meinem  Werke  herausheben. 

TJm  aber  die  Grenzen  naher  ztt  bezeichnen,  innerhalb  welcher 
ich  jene  Mittheilungen  wünsche,  wird  es  erforderlich  seyn,  zu  be- 
merken, dafs  es  nicht  in  meinem  Plan  liegen  kann,  Jen  Umfang 
des  «aazen  Landstrichs  zu  umfassen ,  «Ter  in  geognostischcr  Bcaie- 
hnng  mit  dem  Szebengüirge  zusammenhangt,  eins  Arbeit,  die  zur 
Zeit  weit  über  meine  Kräfte  reichen  würde:  sondern  mein  Plan  be- 
schränkt sich  auf  denjenigen  Strich  Landes,  welcher  auf  der  rech, 
te«  Seite  des  Rheins  sich  Ton  Honnef  abwärts  längs  seinem  Ufer  bis 
unterhalb  Siegburg  erstreckt,  wo  auch  wirklich  eine  natürliche 
Grenze  in  dem  letzten  Auftreten  vulkanischer  Gebirgsbildungen  ge- 
geben ist,  und  welcher  landeinwärts  etwa  eine  Breite  von  andert- 
halb Meilen  beträgt.  Dann  mufs  nothwendig  auch  die  sogenannte 
Vorgebirgskette  auf  der  linken  Rheinseite  von  Rolandieck  bis  unter- 
halb Bonn  damit  verbunden  werden.  Mein  Augenmerk  ivt  demnach 
vorzüglich  auf  den  Siegkreis  und  den  Kreis  Bonn  des  Kölner  Regie* 
rungsbezirks  gerichtet. 
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hat  deshalb  gelernt  schöne  Zeichnungen  machen  und  hat  beschrie- 
ben to  gut  er  konnte.  So  bat  er  andre  in  Stand  gesetzt,  seine 
Irrthümer  zu  berichtigen  und  sie  in  Zahlen  auszudrücken.  Viel- 
leicht können  Dxshaybb's  Zahlen  wichtig  seyn :  Anf  112  von  Dv- 
bois  beschriebene  Arten  sind  49 falsch  bestimmt,  worunter 5  zu 
anderen  Geschlechtern  gehören.  Sie  stimmen  weniger  mit  leben- 
den überein ,  als  Dübois  glaubt.  51  Arten  finden  sich  auch  bei 
Bordeaux,  Do«,  Ingers  und  an  der  Super ga ;  nur  20  (statt  40 
Dub.)  in  Italien,  nur  7  (statt  21)  zu  Orignon.  Hätte  Dbshayks 
doch  zu  diesen  Zahlen  die  Namen  angegeben:  ich  würde  ihm  auf- 
richtig für  diese  Belehrung  gedankt  haben,  [vgl.  S.  120.] 

Z.  von  Buch. 


Blansko  in  Mähren,  n.  April  i83a. 

Zu  Erhaltung  meiner  Gesundheit  war  ich  seit  vorigem  Herbst 
genöthigt,  mich  viel  zu  bewegen,  und  ich  nahm  mir  vor,  unsre 
Gegend  dabei  geognostisch  zu  untersuchen.   Meine  genaueren  Be- 
obachtungen erstreckten  sich  Aber  fünfzehn  Quadratmeilen,  in 
welchen   die  Gebirge  bestehen  aus  altem  Übergangskalk  ohne 
Versteinerungen,  aus  Old  red  sandstone  desgl.  (Bornas  Mäh- 
rischer Grauwacke),  aus  Bergkalk  (Puscr's  Muschelkalk ,  Horr- 
maiw's  Liaskalk,  Kbvbrstbin's  und  Gbbhab's  Kreidekalk)  mit 
Muscheln  von  beikommender  Art  [Spirfer  sicher  —  ob  Tere- 
bratulites  rostratus  v.  Schloth.?.  Br.j  und  nach  oben  mit 
Zoophyten,  insbesondere  Calamoporen,  Cyath  ophyllcn, 
Li  tho  dendren,  aus  der  Hauptsteinkohlen  -  Formation  mit  Ca- 
lamiten,  Odontopteren,  Sphänopteren ,  —     dann  aus 
Quadersandstein,  Leitha -  Kalk  u.  s.  w.   So  steht  Mähren  nicht  in 
Verbindung  mit  dem  grofsen  Karpathen-  Alpenzuge ,  sondern  bil- 
det einen  für  die  Geegnosie  eigenthümlichen  Punkt.    Wenn  meine 
Arbeit,  die  zum  Drucke  fertig  liegt,  in  Recensionen  nicht  aus- 
gepfiffen wird,  so  denke  ich  den  begonnenen  Untersuchungen. noch 
weitre  Ausdehnung  zu  geben,  bis  sie  durch  Verband  mit  den  im 
Osten  und  Westen  gemachten  mehr  in's  Klare  gesetzt  werden, 

R  BICHB&BACH. 


Marburg,  n.  Mai  iö3a. 

Ich  habe  eine  Exkursion  nach  Edderbringhausen  gemacht ,  nen 
das  Vorkommen  der  Posidonien  daselbst  näher  kennen  zu  ler- 
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nen.  Dicht  an  der  N. -Seite  des  Ortes  erhebt  sich  ein  steiler 
Berg  aus  verschiedenen  Thonschiefer-  Arten.  Längs  seines  Pulses 
geht  man  einige  hundert  Schritte  östlich,  daun  eben  so  weit 
nördlich,  worauf  man  zur  linken  eine  unter  65°— 10°  nach  O. 
fallende  Felswand  bemerkt,  welche  das  Hangende  einer  eben  so 
geneigten  Schichte  unseres  Versteinerungen  fährenden  Schiefers 
darbietet.  Denn  nur  in  dieser,  etwa  1'  mächtigen  Schichte,  und 
darin  wieder  nnr  in  einigen  besonderen  Schieferlagen,  kommen 
die  Versteinerungen  vor,  und  zwar  ziemlich  häufig,  so  dafs,  wo 
man  jene  nach  ihrem  ziemlich  regelmäßigen  Streichen  und  Fal- 
len wieder  findet,  man  auch  darauf  rechnen  kann,  die  Versteine- 
rungen darin  zu  treffen.  Übrigens  weichen  sie  in  der  Masse  von 
anderen  Schichten  nicht  ab,  nur  dafs  sie,  eben  durch  die  Ver- 
steinerungen, etwas  theilbarcr  sind.  Drei  schöne  Exemplare  von 
Versteinerungen  aus  diesen  Schiefern,  zwei  darunter  von  einem 
ziemlich  grofsen  Nautilus  abstammend ,  erhalten  Sie  beilie- 
gend für  Ihre  Sammlung.  * 

Hessel. 

Eiehtersheim,*27.  Mai  i832. 

«  .i 

Eürzlich  hat  man  zu  Eschelbach  >  %  Stunde  von  hier,  einen 
£lephanten  -  Zahn  nebst  Stücken  der  Kinnlade  gefunden,  wovon 
ich  Ihnen  dreierlei  Ansichten  in  Zeichnung  zustelle.  Der  Zahn 
ist  noch  wenig  abgenützt.  Seine  Höhe  ist  4",  seine  Länge  fast 
5"  Par.;  doch  an  einem  Ende  fehlen  Stücke  in  die  Länge  und 
Breite.  Er  besteht  in  dieser  Läng«  aus  11  —  12  Lamellen ,  wo- 
von  auf  der  Kaufläche  die  vier  hintersten  noch  in  je  4  runde, 
etwas  abgenutzte  Spitzen  getheilt,  drei  vorhergehende  weniger 
unterbrochen,  die  übrigen  ganz  sind.  Die  Zahnwurzeln  sind  noch 
mit  einer  sich  ablöfsenden  Beinhaut  überzogen.  ** 

*  Ton  dieser  Lokalität  stammen  die  besterhaltenen  Posidonien, 
welche  ich  bisher  gesehen,  und  so  geben  auch  jene  2  Exemplare  die 
Bildung  und  Zeichnung  von  Mürster's  Nautilus  divisus  deutli- 
cher zu  erkennen,  als  jene  von  Herborn.  Auch  das  dritte  Exemplar 
scheint  von  einem  Nautilus  zu  stammen,  vielleicht  sogar  von  der 
nämlichen  Art,  nur  ist  die  Längenstreifung  stärker,  die  Queerstrei- 
fung  ganz  verschwunden.  Ba. 

**  Der  Zeichnung  zufolge  scheinen  die  Lamellen  des  .  Zahnes  verhalt- 
nifamäfsig  dicker  als  gewöhnlich.  Die  Gcbirgsart  ist  wahrscheinlich 
Löfs,  welcher  in  jener  Gegend  —  zwischen  Wiesloch  und  Sinsheim 
—  herrschend  und  sehr  mächtig  ist.  Ba. 
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* 

I.  Mineralogie,  Krystallognrphie ,  Miaeralchemie 

IL  s.  w. 


Uber  den  Sehl  etlichen  Hyalith,  betonden  über  eisige 
neu  entdeckte  Formen  desselben,  so  wie  über  dessen  Vorkommen 
nnd  Entstehung,  von  £.  F.  Glocker.  {Nova  Acta  Phys.  Med. 
Acaa\  Caes.  Ltop.  Cur.  Nat.  Cur.  T.  XIV,  P.  IL  p.  54?  etc.)  Al- 
len Formen,  in  welchen  der  Hjalith  vorkommt,  liegt  die  Kugel - 
Gestalt  zum  Grunde;  am  Steinberge  bei  Jordansmühle  werden  die 
Kugeln  zuweilen  von  Zoll  Durchmesser  gefunden.  Zoj  den 
merkwürdigsten  unter  sammtlichen  Hyalith- Formen,  durften  die 
zusammengesetzten  sphärischen  Bildungen  gehören,  welche  der 
Verf.  am  Joknsberge  entdeckte ;  es  sind  Kombinationen  von  Hya- 
lith-Kflgelchen,  die  in  ihrer  Verbindung  selbst  wieder  die  Ten- 
denz zum  Sphärischen  ausdrücken,  oder  auch  in  verschiedenen 
krummlinigen  Gruppirungen  und  Ring -förmigen  Bildungen  u.  s. 
W.  erscheinen.  (Die  vom  Vf.  a.  a.  O.  beigefügte  bildliche  Dar- 
stellung erläutert  diese  manchfachen  Verhältnisse.)  —  Die  gel- 
ben und  rothen  Farben  stehen  dem  Fossile  nicht  eigentümlich 
zu ;  sie  rühren  von  gefärbter  Unterlage  her.  —  In  Schlesien  trifft 
man  den  Hyalith  nicht  nur  im  Basalt,  sondern  auch  im  Ser- 
pentin und  Quarzfels.  Alle  Fundorte  werden  ausführlich 
erwähnt,  desgleichen  die  Umstände,  unter  denen  das  Mineral 
vorkommt.  —  Die  Bildung  des  Fossils  fallt  in  die  neuere  Zei 
Nie  findet  sich  der  Hyalith  in  Schlesien  auf  Kluften  eine«  voll 
kommenen  frischen  Gehirns  Gesteins,  nie  in  beträchtlicher  Tiere 
unter  durchsichtiger  HyalHh-Rinde  beobachtet 
Gh.  dieselben  schwarzen  Lichenen,  welche  rings  n 
auf  der  Serpentin-Fläche  selbst  aufsitzen.    Unter  d 
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verschiedenen  Ansichten  über  seine  Entstehung«- Weise,  ergibt 
skh  die  einer  stalaktitischen  oder  sinterartigea  Bildung  nie  die 

einzig  annehmbare.  Der  Abhandlung  Giockbr's  hat  Nokc- 

cbkath  (a.  a.  O.  S.  569  ff.)  einige  Bemerkungen  beigefügt,  e!e» 
Beweis  darbietend,  dal*  der  Hyallth  eine  auf  nassem  Wege  statt- 
gefundene  sinterartige  Bildung  neaeeter  Zeit  »eye. 

V 


Chemische  Untersuchung  des  Anto phy  1 1  i t*s  von 
L.  Vorzxius  (Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.  um,  S.  555  ff.): 

Kieselerde  56,74 

Eisenoxydul  18,94 

Talkerde  34,35 

Mangan -Oxydul  .  .  .  3,S8 
Wasser    .......  1,07 

99,08 

Der  Antophyllit  ist  sonach,  wie  6.  Rose  als  Zusatz  be- 
merkt, nichts  als  eine  Hornblende,  die  keine  Kalkerde  enthält 
n.  s.w. 


P.  Ebmann  legte  der  Akademie  der  Wissensehaften  zu  Berlin 
am  21.  Mai  1829  Beitrage  zur  Monographie  des  Mare- 
kaait**,  des  Turnsalias  und  des  Brasilianischen  To- 
pases in  Bezug  auf  Elektrizität  vor.  Der  anziehende  und 
wichtige  Aufsatz  läfst  keinen  Auszug  zu. 


H.  J.  Bbookk  beschrieb  den  Mengit,  eine  neue  Mineral- 
Spezies,  den  Ischynit  und  den  Sarkolith  und  theitt  zugleich 
andere  mineralogische  Notizen  mit.  {.Phiios.  Mag.  and  Ann.; 
Fol.  X  p.  187  ete.)  Der  Mengit,  vom  Mineralien- Handler 
Mbngk  bei  Mtosfc  entdeckt,  kommt,  in  einem  granitischen  Gestein* 
in  Krystallen  vor,  deren  Grundform  ein  schiefes  rhombisches 
Prisma  ist.  Farbe  rdthlichbraun ;  Härte  zwischen  Apatit  und 
Feldspath;  spez.  Gew.  —  4,88.  —  Der  Äschynit,  gleichfalls 
von  Manen  aus  Siberien  mitgebracht,  hat  eine  rhombische  Säule 
mit  Winkeln  von  ungefähr  127°  zur  Kernform,  ist  braunlichgelb 
und  wiegt  =r  5,14.  —  Als  Grundform  des  Sorkolith's  vom  Ve- 


'  ■  \ 

suv  wird  ein  quadratische«  Prisraa  angenommen.  —  Vom  II- 
uiejüt,  den  Ba»  auch  als  cigenthümlichc  Substanz  ansieht,  wird 
gesagt ,  dftfs  er  ein  gerades  rhombisches  Prisma  zur  Kernform 
Juibc.  ~  bea  Kiystallen  des  WolkaatoBit's  vom  Fe 
auch  Zurlit,  oder  Zurlontt  genannt ,  4iegt  ein  sch 

>il?lLeJtJgrf»m^lL.W.LäV^  gaJttSM.  riftn  firnnde  —  fl  Um 

fügte  (Pocgend.  Ann.  d.  Phys.  XXIII,  364  ff. >'  obigpi 

Brook ets  einige  erläuternde  und  berichtigende  Bemer- 


kungen bei.  Der  Mengit  ist  das  von  Bbeituauft  i 
men  Monazit  belegte  Fossil  u.  .?  «  WS 


v  -«<iiM  f  -?3gir 


Das ,  zuerst  von  Mohr  als  eigentümliche  Spezies  bestimmte , 
Titaneisen 
f unden  : 


»—  T  -_Ow— — B"  *  TrT  1  —  T 

von  <b*em  hat  v.Xn^»^^  tetajP^ 


Titansanre  .......  59.00    "  »••«  } 

Eisenoxyd   .  f  4£S  fr>jW; 

Mangan -Oxydul     .  ,   .  1,65 

•  ij  c  i '  ilaai  't 

Es  ist  daher  in  der  chemischen  Znsammensetzung  vom  Aren- 
daler  Titan  eisen  und  vom  Ilmenit  —  Substanzen,  welche 
leicht  damit  verwechselt  werden  können  —  wesentlich  verschie- 
den.    K ob kll  schlagt  dafür  den  Nau^a  KibdeH^h^n 
Schweiber-  Seidel,  neues  Jahr*,  d.  Cham,  1832 SmJMV 

•   •.       <•  -  .     !->  • .  •»  /nsai>  natnu  3*>r  ^  si  Cattau. 

II.  Asien  anal  ys  ir  te  den  Spinell  und  andere  Mine- 
ralien  von  analoger  Zusammena.etzupg ,  (Ganni^, 
Chrom-Eisenstein,  F r a nVl l n i i)  "nm  flie* dl eichjieit  t$ea 
Mischlings- Gesetzes  bei  einer  Reibe  von  Korpern  nachzuweisen , 
welche,  mit  gleicher  Krystall- Form  begabt,  und  aus  isomor- 
phen Bestandteilen  gebildet,  das  Interesse  des  Chemikers  wie 
der  Mineralogen  in  hohem  Grade  verdienen.  (De  Spineüo.  Du-* 
sertat.  inaugur.  Berol.  1831.  Überfetzt  in  Poggbnd.  Ann.  der 
Phy..  XXIII,  365  tt.i  Wir  tts^fijB  SiSti&t  bV.'ckränk^.^ie 

.rhalUnep  Re.uitate  *■  <T1  « 

•    -'.-..iT  <-  »(!?>.«  iJmorfi  S9b£i<»3  ob  :  )!ats^|f>nfri«> 

IHMfinH  fcnp  w»d«»s1  Htmc  .dbäulsx*  -diV^»»i>  ä 
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Blauer  Spinell, 

Schweden 

Rot  her  Spinell, 


P 1  ennast, 


G  n  h  n  i  t , 


Chrom- 
Eisen, 


s  Schweden 
>  Amerika 

unkry- 
stallis 
b  r>  stal- 
lisirtes 


2,25 

68,94 

25.72 

3,49 

— 

Spur 

100,40 

2,02 

<>!>,01 

1,10 

26,21 

0,71 

99,05 

2,50 

65,27 

17,58 

13,97 

— 

99,32 

1.23 
2,38 

66,89 
67,46 

23,61 

25,94 

8,07 
5,06 

99,80 
100,84 

1,79 

59,66 

0,73 

17,70 

19,29 

Spur 

99,16 

3.84 

55,14 
57,09 

5,25 
2,22 

5,85 
4,55 

30.02 
U4,80 

Spur 

100,10 
99,38 

0,83 

13,85 

54,91 

9,69 

18,97 

98,25 

11,85 

60,04 

7,45 

20,13 

31  u.> 
69  Ei- 
»en- 
oxjd. ; 

\: 

99,45 
100,00 

Franklinit 


Betrachtet  man  die  verschiedenen  Elemente ,  aus  welchen  jene 
Körper  zusammengesetzt  sind ,  so  zeigen  sich  jene  isomorphen 
Reihen,  wovon  die  erste  Thonerde,  Chromoxydul,  Ei- 
senoxyd und  Manganoxyd,  die  zweite  aber  Talkerde,  Ei- 
•  enoxdul  und  Zinkoxyd  enthält-  Diese  Elemente  findet  man 
auf  solche  Weise  unter  einander  verbunden ,  dals  beim  Vorherr- 
schen des  einen  oder  andern  die  übrigen  der  entsprechenden  Rei- 
hen entweder  gänzlich  fehlen,  oder  nur  theilweise  vorhanden  sind, 
jedoch  so,  dafs  sie,  beim  etwaigen  gegenseitigen  Austausch,  zu- 
weilen einen  allmählichen  auf-  oder  absteigenden  Übergang  bil- 
den u.  a.  w. 


Monticellit,   neue  Mineral  -  Spezies  nach  Bbookb  (Phil. 
Mag.  and  Jim.  Fol.  X,  p.  265;  und  Pogcbnd.  Ann.  XXIII,  369 
ff.).  Grundgestalt:  ein  gerades  rhombisches  Prisma  mit  Winkeln 
von  ungefähr  132°54'.   Qelbtich,  auch  farblos  und  durchsichtig. 
J.  1832.  ;  19 


Google 


'  flfcrte5 tvtfschen  der  des  Apatit  und  *nVhnk1h?«Vo^m\nn\i  am 
WM*  ml«  "OlrmWteV 11  üu«  Meinen '»  Aa^t>^sl*ll«mj  trf  "k«Ht<m- 
%nWltatk      n5":  "'-'"l,';,^|,!';'^'./f  -r-.f-  J^b/ntH 

x  Im  (Hdenburgüchen  hat  man  vor  einiger  Zeit  einen  Fulgu- 
rit  von  13«  2  Für«  Länge  ausgegraben.    (Oldenb.  Blätter  Jahr«;. 

i  » 

Thomson  hat,'  iüurh  chemische  AltöfyW?1 den  Xanthit  als 
neues  Mineral  eAannt.    Gehalt:  ^H^'^ 

Kimclerde      ...  32,108 

,      Kajlc  .  36,308 

Tfionerde       '  IÄH$f'!r;':   /,1'*3'>l'iWH  1 

Eieenoxyd  .    .    .    -  12,000         i    . ' 
Mangan -Oxydul  .    .  3,680 

Spess.  Gew.  t=  fc,201.  —  Nach  Mathbr  zeigen  sich  blättrige 
Massen  des  Minerals  von  Jmity  (Grafschaft'  Orange)  parallel 
den  Seiten  eines  doppelt  schiefen  Prisma'«  spaltbar,  dessen  Win- 
kel sind:  P  ||  M  =  91030';  P  ||  T  =  04° ;  "Iii  ||  T  =  101°30'. 
(Ann.  •/  tht  Lte.  of  fitat.  hiit.  of  2Ve»  -  York  $  for  April  1828; 
Americ.  Joum.  Nr.  38,  p.  359;  IW«n.  Ann.  d  1831,  11. 

8t.,  &  361  ff.) 


Im  Porphyr  bei  flatfe,  an  einer^tp^  ^  ?fl^«%»>  tyw»* 
Chromocker,  als  feiner  ^bcrxug  ,^er  ^ltep,  ua^ia 
das  feste  Gestein  durchziehend,  vor.    (Jabgbb,  in  Sei 
SrIob*'s  neuem  Jahrb.  d.  Chem.  1838,  4.  H.  S.  249.)    Oer  die 
mische  Gehalt  ist  nach  Duplos  (a.  a.  O.   S.  251): 
i     ■  Kieselerde  •  •.  <u \u  5  i < I H i ir«  <*  f I  Sl^OO  •* ^ «i 

Thonerde  (mitf  Spuren  »von  «aikO  2ByB9'   ^    1  •  , 

•  t  -  Chr^moxyd  Hl.*i(J  iiüd.  »al   ..io#  .  (bfjftfH  J  8  B  ^  ' 

b T  Was«**1"  *         tjbi«,>3.3nj^\ni  .       11*0*1  •  narfm? 


- 
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iM  Nach  Bhookk  ifti  dn  •  Zoisi  t  nicht,  wie  bisher  geschehen, 
mit>dein  E  u  i  do  t  zu  vereinigen  ,  sondern  mwl's  als  eigne  Gattung 
betrachtet  werden ,  deren  Krystallisations-System  zunächst  jedem 
des  Eukloses  vergleichbar  seyn  soll.    (Phil.  Mag.  and  Ann.  Vol. 

w^Iü  i  nanu  Jia\  lagtaio  i:,r  »cm  >.  ->,t^tuAn*h&  air 

^idffl  i9ili,läl  .rfnaMO      a-»dr  1^^*11  h  ..;u.  i.lu'l    •?[  M(  |.. 

Das  Titaneisen  von  Egtrsund  besteht  nacn^.  vo*  Ro- 
be ll  aas:  ...  -■ 

Titansäure  ...  43,24 

:<    'uDm;/  mffisc*P^f  vftosinttif*  /fttfjpifffd  *o,i»..pT 

Eisenoiydul    .  .ffj|^  tf27,9X 

80r.SS  oh      99  Qj 

(ScHWB.oGBK-SB.o^r  nT  Jahrb.  d.  Che«,.   Ö^V,  S.  59  ff.) 

000«!  fcrnMo'ft 

Das  Ti  taneise^'auH  den  Umgebnngen  Von  Baltimore  ent- 
hält nach  T.  G.  Ci.kmbon  : 

ins-,    ;  aaivu-'1  tanox^  •  >  .;,   

„  ,    ^W^-i  •  •  (ff,  ■!   ,  g 

-Irl  JVttjL»  to\.  V-  100  oi\  >. 

» 


F.  E.  N Ku mann  lieferte  Untersuchungen  über  die  spe- 
ci  fische  Wärme  der  Mineralien  (Poggend.  Ann.  d.  Ph. 
XXin,  1  ff.)1'  Die  Abhandlung  gestattet  leinen  Auszug. 

•wh  [.HS      M  t  ,9m    n  — -  y 

!  (.ir.t*  «Ost,       11  •  . 

Über  dieTchemische  Zusammensetzung  des  Gedie* 
gen-Goldc«,  besonders  des  Guide»  vom  Ural,  von  G. 
Boss.  Das  Gold  kommt  am  Ural  anstehend  und  lose  im  Sande 
(Waschgold)  vor.  Im  Durchschnitte  ist  dasselbe  nicht  so 
Silber- haltig,  wie  einzelne  Stücke  aus  Columbien  und  Siebenbür- 
gen. Als  allgemeines  Resultat  ergab  sich,  dal"«  bei  dem  in  der 
Natur  vorkommenden  Golde.jw  .eine  Verbindung  von  Gold  und 
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Silbe*%ach  bcfciitwfte* rPtdlfortfoHerf  ^Ir^^Mfi^^fdeiÄiA 

sfftrf  V'WiiHJ  VeTn^s^ol«^  mkfäit  »feW^v^lÄölW^irV^Ä^ 
<V!  8.  16*1  'flty'      "  •  t 'i-  '1     -  .  t  iiA  Jiiüi>  ;mb  m>Jxiol  a&h  ea^l 

A  *t:  über  diVld  Wft iW4 ^l ZtftfgVfctt"**!*« 

1831.'  jhü.'Xymr-L1  112.)  ¥hn^f:ilWiWto»^W dnem 
etallegraphfcchW  ^rke1'  vlbVi  ^^a^d^^^eg^fillcM* 
Mineral  anfgefnKi't'Aactf  VAieMü^^^AAft  ^^LiTtiB n^«er 
diesen  Namen  au'rf  W^eVfen  eAHfen°ttnd»WVrrin^e  *Wte«tfänfcte 
parallel  «neui  rnotfbfse^^  *S&tefr? 
hat  er  gefanden  ,  iJäfs  jenes 'Uli neräl  ten^Br.hrtÄtWeÄeW.i 
Ben  ächten  ThulU  hat'cr  ers^^ 
gefunden,  daf«  seifte  Winkel^l^^ 

dotes  übereinstimmen.  -  Zcaponii.  Irti  riä^iWHW'-rln^aif^ 
hatte  er,  nach  uriter  tiTesem  Manien  ^onV^cVwe  eHÄatte^nfen^Kr^y^ 
stallen ,  dessen  Forüi  MW  dfn  'qrtaWatfeUfctf  ÖktÄe^eV^Hrtinilt.' 
Seitdem  hat  man  dlege  röV^öHe^MWlrnftit,  a^er  ^feT^WM'MÄre 
sie  analysirt  zu  haben.  Neuerlich  hat  der  Vf.  Zeagonite  von 
Gismondi  erhalten,  und  ersehen,  daß»  Zeagonit,  Abrazit, 
Aricit  und  Phillipsit  alles  eins  ist.  —  Wbrnbr's  Sammet-  N 
kupferers  löaet  sieb  in  verdünnter  Salpetersäure,  .bis.  auf  jfin , 
io  jeder  Saure  unauflösliches  Skelett  aaf-jaiWfJajtyBB  ypr  dorn  Blas* 
rohr  auf  Holzkohle  mit  einem  Tropfeu^alpf^f.r^f  Jvoball^n  wie 
Kiesel,  endlich  schwarz  wurde,  Jener  aufgelöste.  Titeil  /tnJlivelt 
weh  we  feiige  Säure,  Kupfer  und  Zink*.—*  PAf-eogeflannte  JNtick  «Irr 
Metall,  ist  eine .  Schwefel  -  Verbindung.  (Sei»«  Kasern<  sind!  W«* 
gelmäTsig  sechsseitige  Säuleo#nii.t.iMif  <dia  pintip«*itchiefca  Ourdv- 
gäugen.  —  Poonahlit  ist  ein  rhomlbcjM»  ifjiifi^  «01*  92^', 
Einige  hundert  untersuchte;  KrytttaLio  waarpn  ohne  £ndflacfcen. 
Sie  stammen  mit  einer  schönen- Varietät  >>0UnA|»o^£lKi  ^dessen 
Härte  sie  auch  zu  haben  sibebiert»  aus  Faonah  ibli  Ostwinden  und 
kleiden  die  Druaeuräuroe  im  iuephylttt  ua4^l^e«ge*teia^.a*se 
Durch  Heuland.  -  Glancnlit  hat  Bsut»erdnrebgänAe<#  den 

*  Diese  Behauptung  wurde  durch  des  Verfs.  Untersuchung  der  Kry 
stallform  des  Goldes  und  des  Silbers  :,fa.*  a  WWHyt  ff.)  iollttöm. 
men  bestätigt.  '  •  ,• 
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Fl^heo^inerrhombi.dH.n  Suule  von  *wa  143c30'.  ^JtaftM 

Ijlfl^d^ioll*^  290^.*»*  eine 

schiefe  rh»mbi«chc  Säule,  1^^^^«.  und  anjieint  nacji  der  Ana- 
lyse de«  letztern  eine  eigne  Art  auszumachen.  Mehrere  von  lipsu- 
land  erhaltene  Kry  stalle  haben  Form,  Durchgänge  und  Winkel 
de«  Feldspathes,  sind  klein,  —  farblos  und  durchscheinend,  "wenn 
si,c  jn  ^eifaem,,  — ^achw.arz  und  opak  ,  tfenu,  sie  in  qcj^a^zein  Mut- 
te^es^ip  aiage^ttet  liegen.  [)d  Ijiager  nur  schwarze  Kry  stalle 
a^ajysirt  /w^rde^^so  „karm  die  ,  ehemiM  lie  Formel  nicht  genau 

ri75or  ,if\u^ft  W  Ar * s  c  B  e  Ä  rv •  r  •  U.«t»i ^on  «inet  Grnbe 
zu  //uy( or,  Pßvonn}tirc  f  I$e,-Jst  ap^wer ,  du;  Art  und  Weise  zn  be- 
grf^fen)t^w^  d$r     fy,^l,ze  d,o  n ,  welcher  als  Haytorit  besebrie- 

.b^:%<tt4fm>  >^  ha*,  .annehmen  oder 

Wiafüll^n  l^nn^n.^.Dajcjh  finden  sich  bohle  Krystalle  davon,  welche 
^a.^^g^  Andre  Afterkry  stalle 

TW  £^«^9*  H^r^Btt^ae^at.  die  Formen  von  Kalkspat* 
(M\Krt*B  ebenta^  hpjil.)  angenommen^,  aln  Rumpfe  Rhpwboe- 
4^rr^H»y^a,Maidodecaeder,  sechsseitige  Säulen  mit  einer  oder 
mit  inodiiizirten  .fcndtlachcn  u.  s.  w.  .  Auel»  useudomorube  Stea- 
tit t KrvataUe  nach  Quarz-  und  Kalks uath  -  Formen  kommen  in 
deraelucn  ftffHfflft«  W  namjic^n, Jl(l|^erge,tein  (Steatit)  vor. 
r:#      M.  !Oj|fr>\   A4   iah  Jr.r.    •  W:   im/     .«•.'.*   •    •    i  %A 

i  f*hi  wv«  <d»  *  iiJtwn»  7^  —   Tai  ar  i  #  *  e    .»  /".-,»..  •  .  •    .-  »    •  ■ 

nxK.  &f  BftodftWr  iihlir  T*  o  m  o  r  phi  ff  m  n  a.  (Phil,  Mag.  a.  Ann. 
It.  S.  IH  M  \  Kil  lli9.)  B.  findet,  dafa  die  Theorie-  des  Iso- 
morphismus  noch  durchaus  nicht  haltbar  erscheine,  dafs  sie  zu 
falschen  Schlüssen  über  die  Änaammensetznng  krystallisirter  Fos- 
silien führ«- ,  und  zählt  manche  der  Theorie  entgegenstehende 
Ftlla)  HUfV  **n^  deafo^he*  eine  Aufklärung  darüber  zu  >e  ran  las- 
sen. Di«  Theorie  (Mn  soHKBLicir'ö)  in  ihrer  ersten  Gestalt  verlieh 
s>&;^glefchgestalteteh  Satzungen,  wenn  sie  mit  derselben  Säure 
verbnnrfen  wnrdvu  ,  an*N  gleiehe  Form  des  Salzes,  Und:  gleich- 
gestalteten  Sul/m  nui  einerley  Säure  gleiche  F»rm  der  «alzba 
tun."  Al.er  h,»ld  land  nrmu;  fdafli  Baryt  S  ^untian  -  und  Bley- 
Sulphate  «war  die  Forin  tre i ader  rtiotnbische,  Sanlrn  hätten ,  de- 
m  ^in^^*!**  Mt  *<£°  toffwltlk*  *.   Aficta«  zn  Btirtbl 


tJ1*  Jtyem  *f>  ftcJiei^e»\die  Entdeckungen,  •welche  die  vun  ihm  genannten 
Deutscheu  Chemiker  seil  vielen  Jalirtii  schon  bekannt  eeinacht  liehen, 
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v    AoT    C>niif  II  \  *  i  |i  <     /    n.  m    i  .-»-      a r  -*Tp 

stellt*'  daher  1830  die  Theorie  de«  PI  es  i  oxn  <>  rp  hilm  u  s 1  an 
die  Stelle  der  vorigen,  welche  in  ähnlichen  Fällen  „nur  I^ornieVi 
desselben  Systems  ohne  Rücksicht  auf  dieJ  Vnnkel"  verfangÄr, 
—  während  Boss  u.  a.  Chemiker  des  Continent«  noch  die  <We 
Theorie  weiter  verfolgten.  —  .Eine  andrV?  'Schwferig;! 
diejenigen  3Iiner*lien,  welche,  wie  die  Hornblende ,  Her  Äu'gtt 
und  Granat  bej  <krsell»en  Ki  wall  -Turm  olcihen , '  oWrhnn  Thk 
chemische  Zusammensetzung  vielen  Änderungen  unterworfen  Tat. 
CUüy  erklärte  diese;  Ersehet  nung  all  eine ,  oft  starke,  VeWaret- 
Hm  der  wesentlichen  Gem^ch-ThcÜe  >rctf  niecKi^^, 


isomorphe  Elemente  in  einem  Minerale,  auch  einander  fn 
Limmten  Verhältnissen  (ajso  ganz  ojfer  tTiefl weise)  ersetfceii 
können,  während  die  Form  unverändert  bleibe*  So  lange  aner 
die  eruere  TkeorU  durch  die  Be.uacn^^id^f >tfi  'Ugt 
B.,  raufs  diese  zweife  es  noch  viel  mehr'  werden.  Gleich«  6Ä1 
bat  Bsuzelius  eine  Einteilung  der  Min< 

Ansicht  gegründet  (Ann  Philos.  June  J,   wtu-nacii  im  En- 

dialyt  /.  B.  je  1  Atom  Kieselerde  durch  I  \tom  vorf  tfat'rön  , 
Kalk,  Zirkonerde,  Eisen  -  oder  Mangan.- Protoxyd) ,  oder  von  ei- 
nigen derselben,  oder  von  allen  zusammen,  ganz  oder  theil  weise 
ersetzt  werden  kann,  ohne  Änderung  der  Form*  Im  Feldstein 
können  Sich  Kalk  Und  Natron,  in  einer  Uraiut  -  Art  Kalkcrdc, 
Talkerde,  Eisen- oder  Mangan  -  Protoxy.d  »  im)  l*yronv  dieselben 
(nur  Chrom -Protoxyd  statt  des  Mangans,)  Atom,  um' Amin  ge- 
genseitig ersetzen.  Im  Paranthio  .und  Stilbit  sind  sogar:  (fort1  Ä, 
hier  3  Atome  Kieselerde  verbunden  mit  1  Atom. Natron  ,  das  durch 
1  Atom  Kalkerde  ersetzt  werden  kann.  In  verschiedenen  Vajrie- 
täten  des  Amphibols  erscheint  nach  Bbbzelius  jedesmal  1  Atom 
Kalk-Trisilikat  verbunden  mit  1  Atom  Talk  -  Bisilikat (Grein- 
.natit  ),  mit  1  Atom  Talk-Bisilika^  da.  durch,  1  Eisen-Prota^ 
(Aetinolit),  und  m*  l  MmW*- Bialum^at/^aa/i^^ 
aen- Protoxyd  (Hornblende)  isomoiphiseh  ersetzt  werden  4 
Und  ist  es  erlaufet,  diu  Äquivalente  a/is  dem  Paranttiib, 
«,  e.  w.  a^b  bier  erführen,  so  kann  Amphlbal 

über  den  Einflaft^lche^ ver.chi^enp  W^n^rsie  und^bie^ 
dene  Mengen  von  Wasser  in  d.  n  Mi neral- Verbind ungen  auT  deren 
KrystailforiD  haben,  nochjröllig  unbekannt  geblieben  zu  seyn.    d.  R» 
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einzelnen  Atomen  von  Trisilicat  von  X  oder  Trialnminat  von  \ 
mit  Bisilikat  von  X  oder  Bialriminat  von  X,  wo  \  Irgend  eine« 
der  obigen  8  isomorphen  Äquivalente  bezeichnet  Rtttrftik* «folgt 
■/.war  de°r  Theorie  der  isomorphen  Äquivalente,  führt  aber  bei 
dem  Arapnibol  d|e  Aequhalente  nicht  an.  Mir  Hf.rzKm**.  Aber 
von  den  20  bekannt  gewordenen  Amphihol  Analysen  utimint  auch 
nicht  cüie  mit  den  Formeln  von  Hi  k/.k.  h  ,  und  BirnAvr  einiger 
Maaf.cn  überein.  Wie  denn  zuverlässig  nach  ücnzm.M  ,  selbst 
noch  vieje  dies  er"  Knie  In  nieht  Viel  mehr,  als  Mose  theoretische 


sind,  wobei  immer  cinifte  Prozente  diese,  oder 

fremdartige  Heimen- 
hemiker  sie  als  we- 
fnehmen  wird.  Ob- 


ho  hilft  uns  doeli 
wenn 


schon  nuu  hier  immer  einiger  Zweifel  bleibt,  so  hilft  uni 

5Tfß  fiiiiiib  t)i»oiiiir»iJüxiioHl    89b.  fiiio üjIT  A  l  »x.4t 

obige  IlAiiY  sche  r.iklarunir  noch  am  meisten  aus  der  INotn  , 
ciT  T^rrnfjui1)  (t  >i»n  •»u/iimir^  nrjni  jl  u\   iiuun-W??  .<wi, ...... „-i„u 

wir  die  fremden  Beimengungen  nieht  allein,  wie  er  getnan,  au* 

C  o>u97/iiä71J  t»üo  xx&a  osü;  Y*n3iayiiliii*^'/.jfc.     .  •  » 
einer  Verunreinigung  des  Minerals  mit  dein  Mutlergesteinc  her 

leiten  wollen,  das  sie  oft  nicht  enthalten  mag,  sondern  noch  an- 
nehmen, dafs  bei  Vereinigung  der  wesentlichen  Elemente  eines 
Minerals  ans  seiner  Auflosung,  in  dieser  letztern  noch  kleine 
Theile  andrer  geregelten  Doppel  -  und  Tripel- Verbindungen  übrig 

blieben,  die  sich  in  unbestimmtem,   zufälligem  Verhältnisse  mit 

afrnur]  n«»v  inoi/_  i  jl)iiib,  >oi9fus*)iiL  fiioJA  J  -   »  o    ix  * 

dem  ers leren  verbanden,  ohne  seine  lorm  zu  andern.    5>o  konnte 

man  die  Hornblende  z.  B.  als  ein  bloses  Kalk -Trisilikat  hetracV 
nrSRnf^P11  P"e,,,il,Rs  °^  ,n  Ähnlichen  Proportionen  nnd  Verbin- 
dungen lasen,  Mangan  und  Talkerde  zugesellt  seyn  mögen,  weil 
die  übrige  Kieselerde,  die  keine  Kalkerde  mehr  vorfand,  döeh 
in  irgend  eine  VqhioAhng  zu  treten  geneigt  war,  welche  durch 
dieselbe  unbekaunte  Ursache,  wie  erstre ,  zum  Trisilikat  wurde, 
und  bei  der  Kristallisation  sich ,  wie  der  Sand  im  Kalkspath  ven 
pontaincbleuu ,  mit  ei  strer  verband.  —   Aber  nan  ist  die  Frage, 
ob  dieser  Zusatz  fremder  Verbindungen ,  wenn  sie  pTesiomorph  sind, 
eine  iso-  oder  eine   uJesio - morph*   Krvstallform  bedingt.  B«v- 
d.vn r  hatte  angenommen,  die   Winkel  einer  Verbindung  ans  2 
Kleiucntcn  desselben  Kristallsystems  mürsten  dein  arithmetisehen 
Mittel  zwischen  den  Krystall  -  Witikelh  beider  Elemente  entspre- 
chen,  jenem  J&lemciite  nämlich  mehr,  das  an  der  Zusammen- 
setzuug  einen  gröfsern  Ansbert  habe.    Nan  aber  liegen  die  Win 
kel  des  Breunerits  aus  dem   '/Allvrthat  nicht  zwischen,  sondern 
aufser  denen  der  Krystalle  von  kohlensaurer  Talkerde  und  koh- 
lensaurem ■  Eisen obschon  er  aus  dicseni,beiden  Stoffen  besteht. 
■aamtf  i ü n  .Bp^auoaiavST •  m?n i K  n  b  ^  ~&xt?Tf  uo/  ii^groM  «>osb 

•iT*v  IM  rc*d->if,f«?3  '  *         'ei  if  ri-rr-'  Irirn.  •. 


m 


Nach  Btt««L?ü.ifjU  nUonyfften  Kalk-  und 
mit  quadraturfipr  Säule;  aber  der  S*flfljfc  fljfcjfoJEt 
Atzung  de.Äern  hat  ein^^delcaedr^^^  So  Endigt 
und  Ohvin.  £p()nimmt  gar  ^  Schwefel^  *jafa^  Mineral, 
zweierlei  K™jaJlfonnen  an^über,  Kupfer  Uf^V^muth  sind 
isomorph,  .iät  «hre  Schw^^^  ^ 

£00.0  t  b^xoJoi'I-naaia 
 : — b^zO  -  nfignsK 


J.  Hemhing:  Analyse  de«  Tennantits  von  der  Trtvi- 
sttRt;  -  Gru^  iöC«ivÄHfUtPi  Giasfina»  in  ComwgkUA  A  (  RWfc*  '  %lag. 
q.  Jnnak.  1831  sl*I^**l^>9Bi9i*a  Jalfl  «anaboDh^  atf 
osbkM  asnc^  »iaKi.fWhWwIfe  ni  ?)«m>l  »nis&n-rt  mi  igsil  siUWnu*oÄ 
Ißnoilr,/!  mi  J^«Hff#b8iob  fisiLT  .»t.tfft.^  -isCL  .bnuVi  SOi 
>B<f-0fi  ^nudi3irfoa4a»0lih  tiraTH  ni  3?nüM%i9b  t"&nVA  ni 

imita&atÄnl  JfiÄÄnni  tv+wilAw  $vi\Bnk  -logfinalio  > 

SrhweUrl  <     !«jK  .  wnuMii^ -m notin A  aofoussAött 

-mlteuS  yni*»  aajbflJnaa9W  uii  oslii  l  £i80  0  .  .  foifolrl 

.    r» naBiaio9]9lC  mii  *iw  tgfloalasaaai  \  toIO.O  binodicQ-  0M$9 

vvr>  ßf  f  unu  ?«t«t^Vv  bnn  'oVion^A  /  BÖOO.O  .  i!cdoii 

üb  d'JUft  nyiumi}*  qioisvi  ™b  Jim  \  04-00  0  nfl^neM 

i*    J  H0O  O    .  amiffi/l 
A.  Daubibb  :     Natu    „tgr    f  t.^rkoam,^ 


iwefelsauren  Strontians  von?  und  i^m^m 

terauchungen  über  seine  Zusammensetzung  (Jini  sj 
Chbn.  Phys.  1831.  XL  VI.  312  »SßlMit*Wtffci  'Weckte 

1188  «Ml diene«  MhWy*n**Wie*f <fe  W^rjU  Whag&W 
kannte  diesen  Irrthum.    Aber  die  Lagerungs -  Verhältnisse  waren 
bisher  unbekannt  geblieben.   Es  findet  sich  in  den  Gruben  eines 
Ziegel eMr%eniftämtrs:  BirtUrtl    In  einem  4^tteW*§bd£  so 
langen  und  3»  breiten  ScJnu fe  rei-te  es  »atelP  fnuSt4cken*  !)tf 
k ubis r.h ,   die  in  t rfe$f*n lorttirfcen  '  'jtfsfifzen 1  aWinaMfe&§£ 
reihet  waren,   welche  Or'daÄmg  D.'  eineW'Wr&irMn«^ 
sinken  des  Bortcne  zns*hr%ibt^  Bs* *i^en  Ach  auf  3*  HÖheetwV 
1  solcher >■  regeln* Isi^tf  Abeutt^,  Vtm  % ei  rhen" jeWoV*  Wette 
Bchief  afciel,   und  ^ie  "Schfln^eK  «ry^tailisatioWen  ^a:b.  aIu 
gröfsre  Tiefe  ;durlt*  cr  'katira  hi^)u(|ttf^.:  Der  Botf«*n 

Meißel i  ftÄi^femen^O^kryßtHlI^  ^urehÄet. 

Ifes'MIh^^lB^aacKrtodji^iau  «omTOI 

Jifliiilq/.  lab  bau  >tw%l.  rfjJjjoiisi;«  soll?       süi  norfo«. 

.j  >'«fl  »«rtdt  ilnif '*  jti  Im»  ,  ttaiitfaO  •  l^dif-         •«  ««liqr* 
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und'  Koffer*'' l>  Stiren'1*  ,s^''"  <  rf(n,)tnoal 

-Protoxyd  I  0.002 
Mangan-  Oxyd    }  ~ 


iab  du  *  uliliiün  noT  sab  ja^UnA  :  juiieua  H  .1 
^uWHWlWM  Analyse  4  er  i  in  gl  ,>t  e  in  b«  r  1829»  tfti1  «öaami- 
fifs  gefundenen  M«  t  r  o  reisen ^Haese^lsfa  1851.  S.  903.) 
Dohumüitz  liegt  im  Praehiner  Kreise  in  Böhmmj^Die  ganze  Masse 
wog  103  Pfund.  Der  grüfarc  Tbeil  derselben  .liegt  im  National- 
Museum  in  Prag,  der  kleinre  in  Wien;  t£*e>  Abschreibung  nebst 
vorläufiger  Analyse  von{STBiNM\NN  steht  in  den  Jahrbüchern  des 
Böhmischen  National  -  MtMums.    Holgbk  fno*  sb8 

Eisen     ....  0.860^,* 

Nickel  ...    .  00812   )  also  im  Wesentlichen  eine  Zusam- 

Eisen  - Carbonid  0.0134  /  mensetzung,  wie  am  Meteoreisen  von 

Kobalt  ...  0.0059  ^  Lenarto  und  Agram,  und  von  Caj>; 

Mangan     .    .    .  0.0046  /  mit  der  erstem  stimmen  auch  die 

Kalium     .    .    .  0.0041  \  Figuren    der    Oberfläche  uberein. 

^^-^y,  n  b  n  ij    O'^J'^  J°  °  r  *  11  ,T ' 1  n  °  1 J  ^  11  n  %l 
V>    im\\  )  3  w»j6JuaiiamuT  asüS  t>  n  •  j  t  1 3  d  n  i 

»loiav  geBinHilih'jY-Hynuii.iifn.I  iifs  ruf/.  ■ 

uycfniO  w>b  ni  ibid  J  jbnfl  st        '«tiil^  f*t?  "  d9"» 

o*4ftd9*W<»*,A,,W »¥WJWPkriib««r  die  Kiesel-Hlngcben, 
^f^runi^Ml^ift««.|,^»f»»,  welche  die  Agate 

B!A  W^«  ?U^r,4i!.t«il>)^Wl^wt*  (^  «**•  1». 
X^^^m^^Fd--^^^!«^  i«  einigerma- 
f^,^ff  ^«^nd^^mm.tmdor  Nattwv  tbeils  krjetallisirt  tot, 
th^if^^^|Wne^1«8l|r.^i^toWg  runden  Linien  und  Flä- 
chen «.w^cMo^n,,!^  ^eflUich, Im  Zustande  des  Silex 
[Hoktint^j  Feuerstein,  Chalcedoa ,  Jaspis  ]  und  Agaten.  ' 

>*£ , ,17 ßn D Verhalt*  iN«c  n  d  ies* 
Formen  en  tat  eh  cn'i  ,  Dwe^ocuw.  haben 
schon  die  regellos  zerstreuten  Agate  und  Jaspisse  der  Apbanit-, 
Spilit-  und  Porphyr- Gebirge ,  uud  in  unterbrochne  Schichten 
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pecrdnettn  Fcner    and  *£t»i  ne  ^er  KfW^  P •  .*  SWfelHiflf 

derachlä-e.  *4i  Dir  «rstora  insfc«««ndfe  auaie*  ^fcmtyfal»  ifflpfc- 
gcdrückte  EUrpsriid«  >  und  an  eUwfl  Ende  aUg^laU^T{  a^f  an- 
dern verdünnte  od*  r  a!^«  luo«W  ÜveiUc  nnfl  Formen welojie 
eoA  Tf^eoii*  Wasser  fall' ndcu  föLate* ,  nd^rjf  if*  ^lanffi^j^ 
erhebende  Luftblasen  an^ebnwn^  L«  snader*  wi-r.n  duschen  n«X 
ton  geringer  nod  mit  (kr  Grüfte  sind.  ;  { Äff  cH  dünne  Ag^-^c^jchr- 
1 1 o  1 1 k « muten  dam jf, y ,  d  ,  a  b  ujj  blp^fals  i^hr  däpAr  ^eder^ 
druckte  linsenförmige  I  Iii? s  aide.  *a,ij>ejfa?bt<  i|  >  si^dj,  ,  AJ]fi  diese 
Gestalt  u  besteh**  .aus  kiwwcn  trieben  Schichten,  von  ^ft  verechic- 

4e»«  Fäi;bnn^,  hlarlieit,  r4ärtf  o,  Yf»rrfR  Wg;fW%fri't"f?g* 
hundert  »ählen >>ann^  Die, ,  .^geoaartfefl ,  ^f^^^^^.^ 

geq^net  w^en  dusch  Fortrolle*  ^deten  and,  fternriejy 
Ag?t7  und  Chalccdon-  Kugeln ,  welche  ^^»^^«U^ 
konzentrische  nah  der ^  Oberfläche  J^^l^iu^  and 
woliin  namentlich  auch  die  ge  lblichen  Kugel  -  Jaspisse  in  der 
Ablagerung  de«  erbsen/drmigen  fysennydrqxva«  von  m  XicOT  [he- 

T*"??5  '   "  T  f  •:    7Ul,iT  ;ri        :\\\\ .OHIO.  (To  -^liJJJyL 


nspis  -  Kugeln  von  deren  Oberflache  an  einwärts  slüfenwfeue  um- 
geändert zu  haben    |V  hat  hier  ein Tannlicn'er  itforfefW  Stet*  ge- 

funden,  wie  am  Florentiner -Rainen -Marnidrr^*Vidf^  Tripel 

'  n  i^.iv'.i  ^      rtttnaU  01U    vredwi  «ov  V  sueid«»^».:. 

von  Prentegarae  in  Auver^ne.    .  ^ 
-mix.)  1"  i   au   .i'u-umii  libin  nnroiliannafoaaiil  lob  ^nufiltn 

§.  2.    Die  Kies,ei:Ri^^ 
D  annaus  süiceuf.)  «tel^u  mH,  ^^W^^j|^^n^n^^i^i,*^,, 
,  »rji^uu«    £i<; .JffUnnifiQ,  fepn.enQnd^  ^uf,  ver^eja^^M^ela 

nln*i<  *Mfc  ko^ep^hen ..I^ngcn^ ; ^ftWr^^ffHT  Ä*WSf$-- 
^e^nder  .Ki^fipk«^^ 1 ß^A** 

man  Wo^  juf  ,5l^n¥/rl  ^Jff^Sl.^Ä."? 
,*Wt«4Hnis^*n^^ 

nommen.vift,^^  m$WW*VJWll\toltolhVaV^flM 
htindig.  I  >J«¥es  ^iciMWre.  M  ,«V» , WftWHSjt nf?  ^^  f11? ' 
ub'T  Kcwabnlic  i.  ^iefseA^ae^reiff^c^pe^  nvH.l^f^r^nigekhen 

•  ;   J>  »Ti  ,  rh-;-.5)  :;:?:[or'  f.i  (  YvtoU")  nis\\\  nor  Mt J  1811  Zifi'r 
'  *:  Vgl.       *  Boot,  J»hh!bmch'  r&.li  ,  fciv*£5>bi  » i>l  nsb  iJitf, 
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Rande  in  einander.    Dil-  kbWzcntrU«  heu  Ringelchrn  licgeti 
nicht  blof*  anfter  — ,  sondern  oben  Wie  waten  tmk  ihre*  Hfloderti 
aucH  Vnehr  odVr  Weirrger  aufi  inartder  .  nU  oh  sie.  Scheibe«  wirtni 
iriito  ^ktf^HÄP^ibn^tri^h^  LB^l^WWctemÄng^l  fp4- 
schnittert     Jeder  Rlrtg  irt  al-o  ;:n!sn,  ron;n.  inmn  konk**!  Nie 
aber  veru  nudeln  sieh  die  Rfrhgv  in  Spirale.    Sie  sind  um  Witt**», 
je  A^fc^iÄ  SmM?*  I  :  NM  sie  Iie*^<JiÄfc  awf\*«Hl«WI 
in  der  SchanTc';  Letten  aber  nur  gnnr  it.  deren  mittelsten  Srhi**- 
%Bf.ü  Ist  daher  «  ine  Sehaale  7... vor  von  Mthophagen  durchbohrt 
'    ^wwen'/ko  MM  die  Ktnge  und  Sehe* beb en  aweh  nicht  in  di*ic 
gebohrten  Höhlen   hin«  in  fort',    oder ■  durch  sfe hinüber,  *omfert. 
werden  durch  dieselben  abschnitten:     Der  Vlt  hat  die  Kiesel- 
Bchcibcncil  auf  vci t<  Iii« -denen  Kbncfry lieirVfefe*  FortWIÄWft^t 
aller  Gegenden  gefunden,  doch  seltener  in  <  ephnloporfen.  Sü4» 
Belemniten   aus  T,ia*  zu   gtfiftfe'  bei   ,ffofc  f  cWjTWd  zu 
Castellanc  (Hasses  /üp.s ) .  aus  suprnjurassWlirm  Kroidi-Gchirgeftj 
zu  Amberg  y  wo  alle  [  nein'? f.'Vertß'Äitt  Koncnyli«  n  herleitet  und 

llft   fll        fl  tf- i  l.    r>iii;jr    il')lln        i<«  _oJui  fl  Iii       (Hütt  nJ?'iftlf 

vic  zur  Hälfte  eingesenkt  und  umhüllt  sind  von  Hornstein -Pllb- 

j'TiP  ue>Ki        vor  8fr/7oiiiy uu^Bill  liiiiiunoLi  j^ij  a>J»  unjLl^jlilJfl^ 
reu,  als  ob  eine  tbiermche  Gallerte,  aus  der  Sebaale  ausgepreist, 

sieb  da  verdichtet  hatte;   ans  \on  den  Ufern  des  Mtssu- 

sinm,  unfern  dem  Ohio,  wo  die  Ringelehen  unvollständig  und  die 

«nr"^  »n  irnr  I»nIJnniiri  .> "  m  jniriiTTaSTnJ-nfj^'VMul  L:]»i4U4! 
Alveolar-Höhlcn  mit  Quarz-Kryptallen  liberkleidet  sind.    In  Or- 

t  h  oze  r  a  t  i  t  e  n  ?  von  ebendaher,  desgleichen.    In  AmmnnitoN 

corouotus  Schlot«.,  aus  der  Juraformation  von      eitere«.  In 

Ncrinea  von  1'uyscux  iu  den  Ardennen.    In  Serpula  im  Krei- 

dcgebirge[?]  von  Arnberg.    Die  Uirivalven  seheinen  überhaupt  der 

'  Bildung  der  Kicselschcibc.hcn  nicht  gunstig,  da  T  v  oe  h  u  s  -  Ar- 
ten ,  ebenfalls  am  Mississippi  vorkoinmcntf,  mit  «ranz  in  solche 
Scheibchen  verwandelten  Terebrateln  zwar  Ycrkiesclt  nritl  atis- 
gcfüllt  sind  mit  KrystalleYl  von  Quarz,  über  keine  Spur  von 
Ringelchen  seihst  mir  der  Lupe  unterscheiden  lassen.  Weit 
häufiger  ist  jene  Kiseheinung  b«'i  den  Mnsebeln  .  znmaldcn 
O  s  t  r  ae  e  c  n  .  ß  u  (TI  s  t  cti  und  B  r  a <  h  i  o  p  o  d  e  ri.  So  hei  S  p  hue- 

'  rulites  .T  o  u  a  n  'üW^besM.  aiAS#tf  kreide  der  Insel  Aix  (Cftn- 
rentc  infir.),  und  hei  Sph.  c  rill  e*r  i  f  o  rtril  s  vom  Farbericu.r.  In 
einer  Ostrea  von  Qoreijr  in  Ober  -  Ägypten  ;  sehr  deutlich  iu  ö. 
carinata  aus  der  Kreide -Glauconic  von  lirantdme  (Dordogne) 
worauf  noch  einige  kalkige  Celle  poren  sitzen;  in  O.  crista- 
jralli  des  Kreide  -  Gebirges  von  Saintcs.  In  fiiv  |>  luea  ar- 
euata  ans  Lias  von  Alais  (Gard)  in  hohem  Grade; 'in  G.  co- 
lumba    ans  der  Kreide  von  Suzc  bei  Maus,  von  Fnuras  l»ei  La- 
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Ca $ >^4«T-ftf iff* itfftrWh  w^i  tonlfr^rtvi «•  *?>  ln**W»*äol&f  ete 

nejp  £  qjc  t,^,  der]  ,sanni£pn  4trei4aßWmt&?;4rrAe -iWctw  J>ei<  /Jowe, 
und  einem  aodernj^tj  J^raWk**  v^n,  /^«»/jrrjf ,  Foip^^äo  W 
a>s  per. ,  dfi^ftieuip  *  Gl^v*>w^iWi*»l#<>»#kafcdar^^^ 
F.ß.C^Ujf  qJyftliyfrtwTtffj  F«nl,><*0lWc»«»fnW  »i'i.v«!.'.  tsMs  tertiären 
Formationen  kommen  solche  Beispiele  sonst  nicht  vor)  In  Lira» 
rugoia  von  Sed an.  In  Podopsis  striata  von  Longleat.  In 
Pinna  granulata  aus  dem  Lias  voo  Aromanchti üGcttopdiK 
Noote  hanfi^ter  *fe4t«l*hi  ist  *** «AchelÄHAk  fel'ian  f  efre'fc^a- 


ehen,  aus  dem  Jurakalk  von  Besannen  y  ebenfalls  iri^t  an  flitzen- 
den, kalkig  gebliebenen  Celleporen;  in  einer  ferne^^|ij$ejn' 
Art  vom  0&io\  woran  die  innere  Höhle  ebenfalls  mit  Kalk -Kri- 
stallen ausgefüllt,  und  wo  die  Scheinehen  außerordentlich  gtofs 
sind.  1  fn"  Stjrö'phomena  produetoides  Rar.  von  Lexington. 
In  Spatan  gus  cor  angui  num  ,  woran  jedocli  die  Foren  "dar 
Fühlergänge  stets  offen  geblieben  sind.  In  uen  Poljf  JaVleh'  fst 
sie  sehr  selten :  sie  wird  bemerkt  in  Favosites  Mtyu-A&ftVa 
1ÜAf.  von  Garrard  in  Kentucky.  Walch  fuhrt  dergleichen-'  tiioett 
auf  E)ittre*ebi ten  und  mehreren  Zoophyten  an.  —  ^  je,,  mate- 
rielle Unwap<Unjpg  eines  Körpers  ia_  einen  andern  mU,Betbeae*~ 
tung  der  Form,  welche  man  Versteinerung,  besser  qn*V«t lg« mei- 
ner aber  :t  Bagage  nie  nennt,  kann  nun  auf  viererlei  "Welte  Statt 
finden;  o)  die  ursprungliche  Textur  bleibt  dabei  ud ^eratfuert » 
was  jedoch  seHett  oder  vielleicht  nie  gan.7 dermal!  ist?  «Sfit 
beim  versteinten  Hobe*;  oder  b)  die  ursprünglich  fa*e «iget «der 
kryntaUiniscfte  Tcatur.  wird  .•iHr>1iomteakteaT  wie  i»' inaffllaV 
Pflanzen  der  Steinkohle* -Formation,  wo  Schieferthorf'^äiin*-  . 
stein  oder  kohlensaures  Eisen  an  die  Stelle^  tritt V^len 

*  Wenn  man  doch  anter  dem  Vergröfserungsglase  noch  die  Poreniel* 
le^n  der  Nadelhölzer  von  den  Zellen  und  Spiralgefäfsen.  «ndrer  i}öl* 
Är  "nbfca' aü'' unterscheiden  vermag,  hruts  Hie  j*fts:tur,in  ihrep  fein- 
sten Thailen1  erhalien .  und  'Alpin  ,  um  Atom  au^etaweht^worden 

'  .1    ,   ...       .    .     v        k  •  i    •'  1 
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ptMuMhimtfc^ft  Mi&flHWWff;  "«P^ft'  mpttifrtitiic 

di«*  organtoeflc  «IrnrHat«  ViW  ISai^b'Wi^^i^ks^A^nWsettr 
S*>  hftifi£sfcbe**ftti<5ftt'ffdlfc  ö4eF&i<Pi#eftfi^Aiilll1eV78^A  "f llttfe? 

Lttai«iil»4)aili4li^«taUUitäoff#if  **«^filHltf£hlftl,,hSfi  WSftifh 
<mvniien%v\ibU*hn  \  Sahaale  j  gahai  tfürtft  'Ittfitfpakftki  ^aW*  eW£ü! 

efti*  einzige» äai»  WAJ  0>ebdnHi  gtt*o¥oWh  Berkfaeltr 

tJ  nl     (io/ )il  »in  Janoa  3ir)i»i«iaU  3»r>foa  nomfnotl  n )imi)f,rmo'i 
nl    .^ösJ-^jtOkl  no/  flJunli<  «iaqobo'J  11 1    .nuW~  n«?  j.aoyin 
H  i^pilt&i  temViKumo-^    no/  fuskl  inob  *u«   j<  J  jj  1  u  a  * i  zi    ±  n  n  i  *1 

F9Sw>^>  fi«AnR#  ^ifflPto  j«i  fit*fcffert#  <^i(&fir^>o^ 

5-U* rij  Dtofltta^  T»ni*»  i»d  voiAO  m  »1»  n  i:»lnu\^v^K^3OI,iiiti^^Tr 
'.--><■  nVtMMÄi  BTlhln^nl»  rno!jTtimü  iio^*h;>lr,ujtr-rivjl<  _*,tir- .  n . 

rötlradata     —  ,  -  -^Ämt  IVif,. 

,<uJ    ,(!r,/i  um  HÜirtiwif:»  olrfoll  n  >nni  j?h  nino//  Montmorcnc$?' 

PAÄÄ°/fl*Mp>tnoi ■.«*•■]*'»!  ri!)d.»di:»il      -jih  off  Ihmj     tll  im .^üiib  , V  'jw* 
Frevostina—        •        —  —  •         r  rr «  Saint  Prix* 

Montmorenctf. 

Ltym  iterti1*    «i!»        .    .  nß-to/f  ,  m  u  n  <  n      j>  n»  >  *  p  ';  ^         -  '  nl 
^^M^Ä^^Vfo-T  TviITiil     f><ri*  ,n«f  Ml-i7tj;ni'tto  -.w»  ^piat  i?Hbrv  5 
L  y  mtl'ötl'^    vi  j  i  ii  im  « '1  ni  i>J  i  nii')il   biiv  ;m  •<[$P$1Qfö&MI%m.l 

LytiiWeHi(i    ~~    n<i  i,?»*"tdqooX    n»i»nl -»in  Imn   n  »J  Mfl*tW"*»qSi; 

f  a tvu  1  u  ilnJ/ni  aiobnfi.  nynia  _üi  »mqn>£j_  j>>;ii  ^  v-.i}^h^'"Ptix  :-7 
Cye*m&t*äfW  «»»od  ^ntMjnijJai*/  n^m  m(;.!>//  .n../. 

Am  pullaria,\ 
L  ii  c  i  n  a  ^ 

■  •  ■  -  » 


•chon  im  lebenden  Zustand  enthält. 
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'Dieselben -k*  \^  •       ',in  lauoi'iwa*  M  o*3;b 

Tefr^Dtft  tlld  J  '  *  i!-««! li v  1  4t>ui'm(  Jai  jux  a.M iiodiod  i&iaaoiii 

g#]*a  1  ie  11  J  ata,  n  u^!#nf»!         onio  sadc   .du  ütBu-n«  £9ßd<f 

i t i  WW a  / 1  lÄe cfryw  <fl  "  tdoi&jiß  Jnnjnfod  al«  vj  hT.  rv»h?nr«« 
,*nlfti4e?  ,n  >f/?t|i»i^i)M9d  ,  D9^ox9d  ei  die««!«]  SWS^lfirSPiis 

-m6™?**?'4?*  ■•  !      j'-'ul-J'A  sürt  •»Isfirf'MtJfflJl  Hm  Ivibno/l  iro 
Crinoideen    .  durch  Kiesel;  ••»"•»>*• 

Galerites  —    .  — ;   sandige  Kreide  :  Insel 

iW»Pi*  iin  »> i *-h  «.uttir.n  MT"ix>7  ,  rfn  in-il  imrii  ni  '»/dort   3nr  i 
Ecbinite«  —  Juraforni.;  ,/fn&erg-. 

■    fT^5H  t  <b  .  rohtoWOT  ^aMVxif'tano  /  TWJib  üs.isd.jfi  fjniJVj'iir 
SponGria  ratnasa  ..    .    ...    .    .    .      ,r„  .  Warmmster/ 

r      o^,^  ton      j  "|^"4  1  jif'nn  n^fl  r.ri  n,^J^W'  ßer  e 

- .  *  v  fr* *^'f.f  :ti,  »tSPfcrvIBnnrTO  , i!a£sf»92:  <n       <\ - 

r,i  r-'I'Än1*^^^,  )i     .n-ido^  in  «mii- im  •'->.!  oiiis  ^IJJffif ,  .im;« 

f  urbi  nolia"  .  "7  !*  ".'  V  : ' J.  V".'  f  -Wtbl'Jö^aW-aW. 
O.ttea  dipsacea  fc*?     !   .  J.'J.J-  '.  n?  -:  ^ko^,  ^lim 

Pocillopora  .    .   .       .,,1»  i,i         -'s -»  .»•.> -nJlJSPlr^i*-  ... .-J !*• 
Halirrhoa  ....   .   .  ,..     r .  ,M^a  ■^gfc^Ö«*- 

jera  *  '•••»'••!  i  il  .vus^  nb.,  £jmgf'l  lMI.-M.H^ 

Ventricalites  et  '   iHl*:.*i   n-nb>.c.^i,  rxomi  ,n.d 

Choanites        durch  Feuerstein;  Kreide;   England,  n«»«.mr 

Diese  VerBteinerungs-  Art  findet  daher  feffu^ts^chTtcli 'tb  Safe- 
Wasser  -Formationen  and  namentlich  in  der  tertiären  fceit; Statt, 
ohschoo  andre  Formationen  davon  nicht  ausgeschlossen  sind. 
Manchen  Familien  sind  beide  Arten  gemein,  flm  li  i>(  eine  Art  in 
jeder  Familie  stets  vorzugsweise  herrschend  /  die  teCztre  Art  ins- 
besondre bei  Univalven  des  süfsen  Wassers  und  "bc.  2 oo phy- 
to n,  ganz  ausschliefslich  aber  bei  den  l*flanzeD.  —  Die  Ver- 
steinerangsweise  durch  Scheibchen  findet  dagegen  ausschliefslich 
Statt  iMjn  Terrain,  ^iyi«  aad  Jnjcht  In  Cber- 

gangsgebirgen  ,  aufs  er  ^in  Aentucfty;  nicht  bestimmt  in  tertiären 
Formationen  f  doch  etwa  in  Mecklenburger  Au s  t  er  n  nach  von 
Büch,  in  Ägyptischen  Austern  und  obigem  Pesten];  obschon 
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die  Kiesejcr 
sonst  fremd  ist  nrtf  *r£a*f«cfie  Körper  fiftfeW 
in  Quarz  verwandelt  hat.  '     ^  "** 

^%  %  u%tv^i^TAGK  ■  scheint  di cse  'Titeln  er  ungsw*  iBe  dureh 
Kieselscheibchen  zuerst  bemerkt  zu  haben ;  ec  bildet  sjeftuf  £r  v 
phaea  arm  ata  ab,  ohne  eine  1  rklänmr»i  dartfbeir'sffU  '  getfen. 
W^cb, fehi;i^)  \ei4i^  e>gne(  ^  a  o^e  (|^8fl^^^idii,[T^e^ *4rffn  t^fl^t** 
nernnpsart ,  die  er  als  bekannt  ansieht  **.  Er  sagt»  »dnfs  Lviltl nie 
zu  Snrputa  p  1  a  n  o  r  b  i  s  bezogen  ,  bestreitet  after  s  tlarV  sie  lVton 
einem  Konchyl  mit  Kalkschaale  (ajs  Ausfüllung)  herrühren  konn- 
ten, weil  dip  Kreise  fest  an  einander  lägen,  findet  indessen  auch 
o  ihrem  Innert^, folgert  daraus,  da  Ts  ein  weicher 
»  .  in  m  ust,  zu  dieeer^ersteinerung  geworden,  der.  sieb  als 
üsit  auf  platten  Flachen  mehr  der.  zwei-, als  der  ein -  Hanoi- 
gen  1^  erinn^t'ilei^r  am  ftae  wiener, 

dafs  diea^^wer  aus  Ringen,  nicht  aus  Spir^a 0 »»e^a«. 
D  Hombre  Flau*«  ***  erkennt  in  diesen  Körpern  auf-  dej. /qjjj;- 
p 1.  aea  urcUata  von  Mais  konzentrier  Kreise  von  Kieselsub- 
sianz,  ohne  eine  Erklärung  su  geben.  Ra^aix |  beobachtete 
diese  Kurier  Myfig  auf  Bclemniten  der  Provence ,  hielte  tut 
tpiraj^rn^  rcarasiten  eines  eigenen p^Mfnt.^iiof^ 
tes  belcinnit  i  p  ha  g  u  §  ,  und  glaubte,  dafs  sie  die  Fähigkeit  zu 
verkieselri "ran  Natur  besäfsen ,  und  den  B elemn  iten  tuitgetheilt 
hätten.   Ton  Buch  war  früher  in  diesen  Heften  die  Rede. 

§.  4.i  Aber* auch  außerdem,  auf  der  Oberfläche  nicht' or- 
ganischer Körper,  oder  ganz  frei  finden  sich  solche  Kieselscheib- 
chen, immer  abgesehen  nämlich  von  Stalaktiten  -  artigen  Bil- 
dungen, weichet  eine  vorherrschende  mir  eh  Konkrezion  voran 
lafste  Längen-Erstreckung  haben  [und  von  den  durch  Infiltration 
entstandenen  atLu^eJn^  $o  ^erwähnt  ■<  hon  MiCQ^VAaT  ff  von 
*  inem  olit  n  baj   /.m  Liasformation  gehörigen  Mt  ige  bei  Craj^caßß , 

'ij*To   Pfi.tporifüvi'SSffH    iffojn   nor^h    n-*m\)g(ntnri  .«*ibnf?  nrnfourfi 

h-ylien 


.       699  f/.  xjt/f.  flg.  10. 

*»  /  ^lU  —   Binnen  f  *nh  J°n  ^oof.  H->ilHflf»i  f  ri^aauj 
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1  '»r./j  o.t  ^  i  m ,11  A/^/jmidn^ijTvw.  .ni  ß«J;>.  il  ion  ]    T  Hioiinmio  t 
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daf«  die  darin  vorkommenden  Relcmniten  und  Gyphäen 
mit  Kieselscheibchen  erfüllt  sind,  data  aber  auch  in  der  Matte 
des  dort  eingelagerten  *  Gypses  ganz  freie  Kiesel  -  oder  Chal- 
cedon- Scheibchen,  den  vorigen  ganz  ähnlich,  nur  etwas  regel- 
mäßiger, vorkommen.  Ähnliche  KieaeUcheibchen ,  von  ganz 
unbeträchtlicher  Dicke  beobachtete  der  Vf.  auch  auf  der  Ober- 
fläche einer  Agat-  Kugel  von  Oberstein  und  eines  andern  fast 
schwarzen  Agates,  Chalcedon.-Schcibrhen  aus  mehr  als  20  höchst 
pegelniüfsigen  Ringen  gebildet  auf  den  fcluftflächea  eines  sehr 
dichten  Sandsteines  von  May  bei  Caen.  Etwas  dickre,  mitten 
zitzenförmige  Kieselscheibchen ,  wie  bei  dea  Konchvlien,  lernte 
B.  kennen:  theils  auf  dem  Mergel  eines  Gypsgehirges,  2  Stan- 
den NW.  von  (  azoul  -  lez  -  Beziers  (  chalzeduaartig ,  und  sehr  re- 
gelmäfsig)  an  deren  Unterseite  der  Quarz  in  den  Mergel  hinein 
krystallisirt  ist,  —  theils  mit  Bitumen  auf  den  Kinftspalten  de« 
Aphanits  oder  Warkit  es  vtm  Poitt  -  du  -  Chateau  in  Juvergne , 
wo  sie  außerordentlich  regelmäßig,  indessen  selten  von  dieser 
Gestalt,  sondern  auf  ihrer  Oberseite  meist  halbkugelartig  konvex 
sind;  —  theils  ferner,  nnr  mehr  im  Grofsen  ,  an  den  Pechstein  - 
Nieren  im  tertiären  paläotherischen  Gypse  von  Clamart*  S.  von 
Paris*  —  theils  endlich  sehr  deutlich  in  einer  Feuerstein-Scheibe 
selbst  aas  06er  -  Aegypten ,  woran  namentlich  an  den  Enden  eini- 
ger nicht  vollendeten  äufsern  Ringe  die  innwendige  Rinne  sehr 
deutlich  ist. 

§.  5.  Des  Vfs.  schon  182?  im  Artikel  Silex  ist  Dictionnaire  des 
sciences  naturelles  angedeutete  Theorie  ist  nun  folgende :  Die  Kie- 
selerde kam  vor  ihrer  jedesmaligen  Erstarrung  in  einem  von  den 
beiden  Zustanden  vor :  in  dem  vollkommen  chemischer  Lösung  , 
oder  in  gallertartiger  Beschaffenheit  Im  ersten  Falle  konnte 
•ie  krystallisiren  und  den  eigentlichen  glasartigen  Quarz  bilden. 
Im  andern  gestaltete  sie  sich  blos  nach  den  Gesetzen  der  Attrak- 
tion undJblieb  undurchsichtig  oder  nnr  durchscheinend  als  Feuer- 
stein oder  Chalcedon  und  dgL  Die  organische  Materie  hat  auf 
diese  Bildungsweise  einen  besondern  Einfluß  gehabt.  Dieselbe 
Ansicht  der  Entstehung  der  Agate  aus  Kieselgallerte  hat  Patiun 
1801  schon  aufgestellt,  und  der  Verf.  im  J.  1819  beim  Artikel 
Dendrites  in  obigem  Dictionnaire  zuerst  weiter  aasgeführt. 
Den  gallertartigen  Zustand  der  Kieselerde  hatten  schon  Tbubkkk 

*  Dieses  sind  vielleicht  Ueberbleibsel  von  im  Gypse  verschwundenen 
noch  grofsteu theils  kalkig  gewesenen  Konchylien  ? 
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(1822),  Rii'htti  (1824),  Mackknbi*  (1824),  Ftttwixc  (1825), 
(it. Ilm. >i is  (J82Ä>,  v.  Bich  (1830.  im  Hecueü  efe.)  unbenommen; 
auch  hat  man  jetzt  direkte  Beispiele  davon  in  den  Mineralwäs- 
sern und  in  dem    von  Grir/naMfv  beschriebenen  gallertartigen 
Quarz  von  Tortecais.     Auch  die  eigenthüml leiten  Flecken  der 
Ghalcedohc  deuten  darauf  hin,  und  die  Demrrifen  ,  Welche  darin 
in  verschieden  wich  kreuttender  Richtung  vorkommen  ,  ohne  auf 
hlultfliieht-n  am  Innern  txi  liefen.    Von  dieser  Kicselgallertc  rüh- 
ren nun  wohl  auch  die  Kieselscheibehen  her,  sind  jedoch  je  nach 
der  Natur  des  sie  enthaltenden  Korpers  anders  modifizirt  worden. 
Die  organischen  Körper  haben  ihre  Bildung  besonders  begünstigt, 
und  hauptsächlich  die  grobblättrigen  Austern ,  weil  sie  wieder 
zwischen  ihren  Blättern  längre  Zeit  hindureh  eine  grofsc  Menge 
organischer  Materie  bewahren  konnten,  als  die  Arten  mit  dichter 
Schnait».    Und  eben  ho  bemerkt  der  Vf.  eine  Gryphäe,  deren 
Schaala  noch  kalkig  int,  deren  Ligament  aber,  reicher  an  organi- 
schen Materien,  allein  in  Kiesel -Zustand  übergegangen.  —  Zu 
heinerkeu  ist  noch,  dal*  die  verkteseltcn  Hölzer  und  Spongien, 
letztre,    ihrer  Weichheit  ungeachtet,  nie  zerdrückt  sind.*  Die 
kieseligen  Steinkerne  sind  viel  häufiger  im   Thier  reiche  als  die 
Kiesel  -  Versteinerungen  selbst,    stehen  aber  mit  gegenwärtiger 
Frage  in  keiner  ßeziehnnytr.^v  css*«r    ...ftrw*  " 


*is-  ijfiÜ 
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•*       M?'fjgb%tfosie  and  Geologie. 
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Zur  aähe^'f^fWf»l^t  Granit-Formation  im  «ist- 
liehen  Theil  des  Königreiches  Sachsen  lieferte  Naü- 
sisif» •  Beitrag»'  ( W&mmfaU*fi 4.  Phys.  BÜX,  9.  487  Itjp*  *' 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Kalkbrüehc  von  Weinböhla 
lehrt v  dals  steh  die  unter  12°  —  20°  dem  Granite  zufallenden 
Pläner- Schichten  znletat  an  einer  steilen  Begrenzungsfläehc  des 
erstem  abstofsen ,  während  sie  zugleich  von  einer  überhangenden 
Fortsetzung  desselben  überlagert  sind;  "  Bei  Oberau  ISfst  stell 
diese  Üfceriager«b£  des  Pläner*  fast  ganz  in  ähnlicher  Weise  atf 
einem  tiefen  Hohlwege  bwbnchte».)  Allein;  schon  bei  Z&hcila 
und  JSirierfch*  &)***'  das  :mngekehrte  Verhnltnifs  statt,  be- 
stimmte Auflagerung  horizontaler  Plänerschichten  auf  Granit« 

.-..uj-.sü </.3eu«  asorO  ai>  so*  ls«d»Wt»d»TJ  tsaisßf*  BS«  * 
'  Die  kalkigen  auch,  nic^Voog        Red.  p  5iitul  L.M'mp'-*«% 

J.  1832,  20 
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Der  Wexos  zwischen  beiden  Gesteinen  int  jedoch  durch  aiehrere 
Verflechtungen  Vft*  Kalkstein  nnd  Granit  angedeutet ,  die  sie*  an 
h  ei  den  Orten  beobachten  lassen.  Unregelmäf8igc 
Ader«  «nea*  harten  Kalkstein«  voll  pnmer  Römer  und 
Versteift  ernn  gen  des  Planers ,  finden  sieh  hier  und  da  Itr  >desf fp- 
«tieft  Granit  eingeaneterV'^  tfei  Spitts  im  Porphyr.  —  >Ei»fe- 
sonderR  interessanter  Punkt  f«V  die  Schltrchi  voii  Metfer ukfl f a Uni 
liiilten  Elbnfer;  im  DorPe  hor^ 

aufwarte  erheben  ''sich*  Üt'e  Schichtet  und  zeigen'  25*  ^sflP  VnhüVl- 
dert  Schritt  weiter  W  -  fc<f°  Vkltän'^rb^deV'^t'liimili^Ai 
Zertrümmerungen;  clicht  ÄaÄInter'  stelÄ  ^it^tf^Wlib^h^- 
len  Bergen  über  das  vorliegende  Pf ä ner -Terrain ^rirVa^Tid:'- 
Dic  Pläner-  und  die  Quader -SanöstfeTne  srWd  Jedoch /Wtf'affita 
bei  Meißen,  so  anc^  weiterhin  Au ^oWn  Zn>  n  nhn*  1*eo«derc 
Störung  dem  Granit  dnfge^eÄ:  ^mU«H.l  «1  «"*  -»^ 

Der  Plaucnacfte  Grund  tatst  ^tt'uH^^ 
lagerung  genauer  erkennen,   ^n  ddr**  VlmV  e^eroaff  ^e^ti ~6rofsfsi.1k£ii 
Pavillon  aufsteigenden  S<  hl. ieht  sieht  1min  fcoVrz<mtH!e  Pläner 
nnd  Sandstein    Sc hiehfen  auf  Syenit  Ii^WV?kwiMenBb*iide'n  Ufte 
Art  Konglomerat,  gebildet  durch  Syenit- Kldn/pen1','  iWfsrhen  de- 
nrn  sieh  Sand-  nnd  Kalkstein -Ma^^Tri^elft.''  Bei  Cöichit  z  ftn 
det  sich  sogar  dasselbe  Konglomerat  iwlsch^ri  Sandstein  ta»d 
sandigem  Planer;  aber  au  eh  titelt  llabei  ^ca^bör^ire  Skad- 
steinschicht,  zwischen  deren  Trümmlr  es  si^Ä1  Kactf  mfrVfrmt 
hinabzieht,  der  einige  Fuls  tiefer  ansteheila'  Winden ^lafc  :«i 
knetungen  von  Kalkstein  in  festen  Syenit sW  iib^geW  »ei  lex 
ersten  Muhle  über  dem  Hegereiter,  ao  Wie  btt  Tdttsdk^  Mit 
schön  zu  beobachten.  -  Die  nördliche  Sarnfsterngrairxe  tt  e^r 
Sachsen  SchweÜz  bietet  gleichfalls  manch,  interetaaate  *t- 
acheinung  dar.    Bekannt  sind  die  Verhältnisse  bei  Hohen***, 
der  dortige  Kalkstein  dürfte ,  eines  fremdartigen  Ansehens  unge- 
achtet, doch  nur  Pläner  seyn,  der  zufällig  sehr  reich  an  Amroo 
niten  ist,  dergleichen  sich  auch  bei  Strthla,  Tcplitz,  besonder» 
häufig  aber  bei  Weinböhla ,  nnd  sonst  auch  in'  war'  Kreide  finden. 
Der  Granit  liegt  über  den  ihm  zufallenden  Schichten  de*  Kalk 
und  Sandsteines,  und  die  Auflagerung  int  hier  Tn  «ehr  grofsero 
MaafssUbe  zn  sehen ,  von  der  Tiefe  des  PoletiztkaUs  bis 
der  Stadt,  fast  ganz  so,  wie  e«  Kr  .trmri«  dargestellt  bat.  ^  Is 
der  Nähe  von  Rathewalde  beobachtete  '?lfl£«to»Vrifcn 
steilen  iHüttenbergee   zertrümmerte  Sandatein-J 
und  mehr  Grad  Fallen;  derselbe  Sandstein  läfat  sich  in 
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bit  tat  halben  Hohe  des  Berges  verfolge«;  dann  ragt  Granit  bis 
eura  Gipfel.  —  In  den  Dittersbach  er  Sandsteinbrüchen  fällt  der 
Sandstein  etwa  15° ;  der  Berg  selbst  bildet  einen  der  höchsten 
Punkte,  und  fällt  nach  dem  in  der  Tiefe  liegendem  Granit  ziem- 
lich steil  ab,  an  seinem  Fufse  sieht  man  denselben  Sandstein, 
nah*  Tor  dem  Granit,  unter  30°  einschiefsen.  ~  Im  Lichtenhain 
ner  und  Ottendorfer  Grunde  ist  ganz  in  der  Tiefe  die  Grenze  von 
Granit  und  Sandstein  ziemlich  gut  entblöfst,  zwanzig  Schritte  vom 
^nit*  liegt  der  Sand« i ei n  noch  horizontal.   Je  näher  dem  Gra- 

Difc>  sm>f*  fflehr  heben  8ich  die  Schichten,  oder  vielmehr  die 
Sp^icbl«J?tri^^er;  denn  gleichzeitig  mit  dem  zunehmendem  Fal- 
len Uts >^e/Zerjtrum,meri^ng  des  Sandsteins  zu  beobachten,  dessen 
Fjfagme^te  n fljetzt  60°  vom  Granite  wegfallen.  Diese  und  andre 
Phänomene  scheinen  in  der  T!iat  der  Ansicht  nicht  ungünstig, 
dafs  der  Granit  des  Elbthalca  nach  der  Bildung  des  Grünsandes 
und  der  Kreide  emporgestiegen,  und  sich  noch  während  seines 
Emporsteigen«  in  zähem  flüssigen  Zustande  befand ,  weil  sich  ohne 
eine  «piche  Nachgiebigkeit  seiner  Müsse  weder  die  Überlagerung 
des  Kalkes  u^  Sand>teinr  b<  i  Weinböhla .  Oberau  und  Hohen- 
stein, noch,  die,  yerflechtungen  der  Granit  -  Substanz  mit  Adern 

und  Par^een  von  Kalkstein  erklären  lassen.  Gegen  von 

$iu*«i's  Angabe  eine,?  stets  gleichförmigen  Auflagerung  de« 
Dohnaer  Granite«  auf  die  Schiefer  streitet  die  dnrch  Hoffmahm 
nachgewiesene  wichtige  Thatsache,   dafs  im  Müglitzthal9  der 
Granit  den  «enkreojiten  ^chieferschichten  theils  angelagert  ist, 
theils  selbige  durchschneidet  und  unterteuft   Diese  Beobachtung 
reranlafste  den  Vf.  zu  'einer  genauem  Untersuchung  der  Granit* 
grenze  in  ihrer,  etwa  eine  Meile  langen  Erstreckung  von  Otten- 
dorf bis  Röhrsdorf.    Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  wesent- 
lich folgende:   Die  Schiefer  haben  längs  der  angegebenen  Granit- 
grenze durchaus  kein  bestimmte«  nordöstliche«  Einschiefsen,  son- 
dern bei   verschiedenem  Streichen    jedenfalls  eine  senkrechte« 
oder  doch  beinahe  senkrechte  Stellung.   Die  vertikalen  Schiefer- 
Schichten  streichen  der  Granit -Grenze  nicht  parallel,  sondern 
schneiden  «elbige  in  der  angegebenen  Erstreckung  fast  durch» 
gängig  unter  Winkeln  von  45  und  mehreren  Graden    Dieses  Ver» 
hältnifs  ist  ganz  besonders  ausgezeichnet  im  MügUtzthale  läng« 
einer  Linie  von  Kottewitz  nach  Bioschwitz  zu  beobachten.  Der 
Granit  ist  daher  auch  den  Schiefern  durchaus  nicht  gleichförmig 
angelagert,  sondern  vielmehr  unregelmäßig  abweichend  aufge- 
lagert, indem  die  Schiefer  in  einer  ganz  regellos  zerrissenen, 
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nach  dem  Granit  zu  steil  treppenförmig  abfallenden' Fläche  en- 
digen,über  welcher  sich  der  letzter*  ausbreitet.  > 

.»       ■-  •         •  ••      •••  \        ..U.t    .  /t.tttlfctfft 

'  '  1      .  .1.    >.t.,H    «    Iii  ^....-1 

<-•       *-  -    i  -v-*»..     j.  .  i  « jju^^u  i . i.  au»  ULiaif 
Uber  das  Grünstcin-Gebilde  der  Gegend  um  Cari- 

stiania  theilte  K.  F.  Robert  Nachrichten  mit.    (Karsten  ,  Archiv 

f        MV"    V  TT  •!  ^  1         ff    *\  IT*.  M  «  4  n<khni       n         rx***«*».**        II  /»mL  ■«  n <im  r»»>« 


Gehänge  des  Fcstungs-Bergc 
Alaunschiefer,  zwischen  dessen  Schichten  sich  einer  mctoeVfel- 
!en  mäentlge  Grünstein -Lage  hervo^rä^gt  n'at^^öriAic'n' 
scheint  der  Grfinstein  wirklich  Gsellen  der  gcnWtln£  des 
Schiefers;  sodann  aber  bemerkt" man^ntifön"  das  gewaltsame 
Hervorbrechen  des  plutonisch^h  '  Öc^cs^ w^  %tÄf if1 'äieh  senk- 
rechtin  seine  Sohle* ein ,  ohne  dar*  zu' -«a|eli-^^id^iP  dlk^ 
selbe  niedergeht.  Ein  AlaVihschiefeV.SWek  •  ntlt  afifftigtttf:  Uferte 
sen  liegt  mitten  in  der  Grönstein-Masse.  Aul  Mi  n  h  rohsten  PüWk- 
ten  beträgt  die  Alannschicfer- DecKe  hin  8  Zofi.  Wahr- 

scheinlich wühlte  der  Grünstein  de^  *  bequemeren*  Weg  auf  der 
Schichtung  des  Schiefers.  Der  Alannschicfer'  Streicht  hör.  1  — 
2  und  fällt  nach  NO  An  der  Scheide  kann  man  die  schönsten 
Handstucke  schlagen,  zur  Hälfte  ans  Schiefer,  znr  Hälfte  aus 
Grfinstein  bestehend,  beide  Felsarten  scharf  geschieden.  —  — 
Ein  neuerdings  aufgeschlossenes  Profil  (a.  a.  O.  S.  278  ff  )  zeigt 
einen  mächtigen  Grünstein  -  Gang,  welcher  die  Alaunschiefer- 
Schichten  durchbrochen  hat.  Der  Grünst  ein  setzt  hin  und  wieder 
in  die  Sohle  ein  und  biegt  sich  nach  oben  Knollen  -  artig  unter 
dem  darüber  liegenden  Schiefer.  Die  Schichtung  des  letztem 
Gesteins  ist  ziemlich  verworren ;  das  Fallen  bald  nach  SW. ,  bald 
nach  NO. 

*  **  •  +  % .  •  J  I  • 

 1 ,      ,  .  M'i'lJ4     .'l  >. 


c  ;]>;<  r  di  .»  i. 

Angaben  der  Hohen  im  Erzherzogthum  Österreichy 
entnommen  aus  den  Protokollen  der  k.  k.  Katastral  -  Landes-Ver- 
messung,  liefert  die  Zeitschr.  für  Piy  s.  \on  Hai/mcartNkr  und 
von  Ettihoshausen  ;  X,  1  ff.  ,  »  ^      a«ix .'  ,  .  iu;  »  ■ 


V.  Simon  erstattete  Bericht  über  das  Tableau  gfologique  des 
rocht  s  par  Hvor.   ( M4m.  de  ta  Soc.  des  lett.  ect.  de  Metz.  IX.  213 
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ed.  wdiVimis^cBuUet.  de  tyol.  Mai,  1831»  p.  145.)  Bqi  H'in- 
toetfer,  unfern  des  Donncrsbcrges ,  Antferakonit  auf  Ubergangs- 
schiefer.  Am  Mlont- Olympe  bei  CharleviUe  (Ardennen),  Inas,  da« 
Gehänge  eines  Grauwackcn- Berges  bedeckend;  der  weifse  Sand- 
stein des  Departementes  ruht  zu  Pange  auf  Muschelkalk.  Der 
Sandstein  von  Hettange  und  von  Roussy  ( Arrondissemcnt  von 
Thionville),  so  wie  4er  von  Luxemburg  zeigt  die  nämlichen  La- 
ger ungs  -  Verhältnisse ;  bei  Hettange  umschliefst  derselbe  gegen 
die  Teufe  Muscheln  und  nach  dem  Tage  zu  Schilf  -  Abdrücke , 
während  bei  Pange  nur  vegetabilische  Reste  darin  vorkommen. 
Um,  Amanvilliera ,  mittlerer  Oolith,  desgleichen  bei  Longwy ,  wo- 
selbst ^ae  Gestein  sehr  eisenschüssig  ist.  Der  Jurakalk  um  Saui- 
.  ny>  Plappevilte,  Arcy  u.  s.  w.  ist  reich  an  Astroi  ten  und  Polyp iten. 
Zwischen  Aviboui  und  Rombas,  an  den  die  Arne  begrenzenden  Hü- 
geln, gering  -  machtige  Ablagerungen  von  Rollstücken,  gebun- 
den durch  kalkigen  Teig,  so  wie  von  sandigem  Kalk ,  der  Mu- 
scheln aus  der  Oolith  -  Formation  führt.  Bei  Longuyon  V  Moselle  ) 
und  bei  Stenne  {Ardennes)  über  der  Oolith  -  Formation  quarzige 
Massen.  Der  obere  Oolith  von  Vouziers ,  Quatrechamps  u  s.  w- 
(Ardenne$)  enthält  Diceratiteu.  Die  Oolithe  erscheinen  bedeckt 
mit  mergeligem  Kalk,  so  um  V  er  dun,  Argone  u.  s.  w.  Im  Aisne- 
Thal,  bei  Vouziers,  eine  Pelypi  Lea -  führende  thonig -kieselige 
Ablagerung  über  den  Oolithen ,  und  über  dieser :  Kreide. 


Aus  den  auf  verschiedenen  Bergwerken  in  Preußen  angestell- 
ten, von  v.  Gfcanian  mttgettieilten ,  Beobachtungen  über 
die  Temperatur  fm  Erd-Innern  ergab  sich  als  Resultat, 
dafs,  hei  den  vielen  und  sehr  von  einander  abweichenden  Mittet- 
werthen,  jene  Wahrnehmungen  noch  nicht  hinreichend  Seyen, 
um  aus  ihnen  allgemeine  Resultate  über  die  Progression  der 
"Wärme -Zunahme  im  Innern  der  £rde  ableiten  zu  können.  (Poe* 
gbs©.,  A.  d.  Ph.;  XXII,  497  u.  s.  w.) 

J<  B.  Bo«n.m**  schilderte  eino  von  Clemont  -  Ferrand ,  über 
Massiac,  St,  Flour,  Chaudesaigue*  und  Afuro« ,  nach  Aurillac^  in 
mineralogischer  und  geschichtlicher    Hinsicht,  unternommene 

Wanderung.  (Ann.  de  l'Auvergne;  IV,  433  ect.,  481  ect.,  529  ect.) 

■ .   j  i-'  ■    -  » 

 — 


Digitized  by  Google 


S10 


Über  den  Pu$  de  Corent  findet  man  a.  u/Ö.  P.  4«  ^!^. 
Nachrichten  *on  Dvwmin  -  Mortckbtiü.  n 1  ' '   •  *  *» «*  *  *  *  4  •  - 

ii    4 :  ' '  f?;;°_->ff11  w\!,*j A,B/f,) 

Derselbe  Geognost  theilte  sein  Tagebuch  mit ,  Ausübe,  in 
der  Gegend  uro  Vit  -le-  Comic  betreffend,  r       ,  a.  Ö.  fV,  X  ect.) 


n 


Am  meisten  Interesse  gewährt  dann,;  ^^^^^iy^^to  ümrtade 
um  der  »erliehen  Baryt^uath  Kry^J^^leB,  ft\c^^'^' 

kennt,  hier  gefunden  F«^*,0  «nis.  ^i|rf,i. Ja^a  taihaoe^ 

■  r  1.  firn  nnnJaO-iolayHA  -isfjo  »rfMis 

Über  den  dunkeln  KUJ^gU  v ^oAp^»  in  Rei- 
sen ich  rieb  Graf  von  Mümter  .(Upr^s-ftf*^  Deiftackland ;  yil, 

l  ff.),  »arch  da.  wahinc^*^^ 

geesind  hier  untere  Flpta-^chfen  «nm 

U  die  in  eine»  l^rTW^Mf^ 
Gruu.8and.ten»  so  macht«  l^ck^erde»    da*  syUhe 
bis  jatat  meist  Iren,*  Wi^n,  , >>  dunkle 

sprechen  alle  dafür. 


Ch.  Kefkrsteivs  Bemerkungen  über  die  geog^ostisch' geolo- 
gischen Verhältnisse  der  Gegend  um  Münden  im  Hannäver'schen 
und  die  von  Fa.  Hoffmann  behauptete  gewaltsame  Empor- 
hebung der  Weser-Kette.  CA.  a.  0.  S.  26?  ff.)  Der  Verf. 
bestreitet ,  ans  Gründen ,  deren  Anführnng  nns  der  Raum  nicht 
gestattet,  die  Emporhebungen ,  Zerreifsungen  und  Verstürzungen , 
welche  Hoftbann  annimmt  .  sä^rr**! 

ii>dl.v*  i.'jÄa^a  ^  i  a#»t.4 

H.  Lecoq  beschrieb  die  Thäler  von  Royat  und  'Fontanat. 
(Ann.  de  l'Juvergne ;  I V  ,  1  ff.)  Die  geognostischen  Angaben  sind 
meist  aus  früheren  Arbeiten  über  die  Auvergne  bekannt ;  indes- 
sen werden  diejenigen,  welche  die  interessanten  Thäler  besuchen 
Wollen,  dem  Verf.  Dank  für  die  Zusammenstellung  wissen. 

•  '   »^Uitrear.  t 
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und  von  (Jahn ali.  lieferten  eine  £cogno*tischc  De  - 
Schreibung  von   einem  Theile  des  N  i  c  d  e  r-Sch  1  es  i  - 
sehen,  Glätzisc hen  und  Böhmischen  Gebirges.  (Kui 
m        Archiv  für  Min.  u.  >.  m,  Ul,  X.ff;  21?  ff.  und  IV,  3  ff 
Wir  müssen  uns  vorläufig  darauf  beschränken,  die  Inhalts- Über- 
schriften anzudeuten,  behalten  uns  jedoch  vor,  auf  mehrere  Ab- 
schnitte der  gehaltvollen ,  an  neuen  Thatsarhen  reit  hen  Abhand- 
lung demnächst  ausführlicher  zurückzukommen.    Äufserer  Im 
rif«  der  Gegend.   1.  Urgehirge;  "1.  Öas  Riesen -Gebirge,  mit  he- 
sondrer  Berücksichtigung  seiner  Ostscite.    2.  Das  Mährisch-Schle- 
sische  oder  Altvater- Gebirge  und  dessen  Fortsetzung  im  Glätzi- 
schen.   3.  Der  Gncifc  des  Enlen-Gebirgs.    II.  Übergangs-Gebirge. 
I,  Nördliches  I  b.  Geb.    2.  Südliches,  oder  Glatzer  Übergangs- 
Gebirge.    8.  Huusdorfcr  Üb.  Geb.    III.  Porphyr-Gebirge.  1  Por- 
phyr im  Gebiete  des  I  i     und  ÜbeTgangs-Gebirgs.   2.  Hauptzug 
des  Porphyr- Gebirges  ,  und  zwar  im  Bereich  de«  Roth -Liegen- 
den.    3.  Isolirtc  Parthicen  des  Porphyr- Gehirgs  im  Gebiete  des 
Roth -Liegenden.    IV.   Plötz- Gebirge.    A    Das  Roth- Liegende. 
1.  Unterer  rother  Sandstein.    2.  Steinkohlen  -  Gebirge.    3.  Oberer 

rother  Sandstein  mit  Kalkflötzen.    B.  Qnader-Sandstein-Gebirge. 

»Ä^RiiionirlHi  >T~  ttibaummoito,  a^af, 

  «Mi*  .  , . , 

Die  Höhen  in  tstrien  und  auf  den  Inseln  dos  Golfo  dcl 
Guarnero;  ferner  jene  in  Tyrol  und  in  Kärnthen ,  findet  man, 
ausgezogen  ans  den  Protokollen  der  Gen.  Direkt,  der  k.  k.  Ka- 
tastral-Landes  Vermessung,  in  Baumgartner  und  v.  Ettingshau- 
sen Zeitscbr.  für  Phys.  X.  801  ff. 

i«!'in  mi.üjl  13b  sab  ^nu nim,,,,  t  , 
'J-  Sifiixiiuaij'/  bau  na^niislittTjjS  ,a  .  .u,  . 

FeruSSACS  Bulletin  de  Geologie,  Juin,  1831,  pag.  262  //.  ent- 
hält ein  Schreiben  von  Parrot  ,  Priorität»  -  Einsprüche  gegen 
Kli«  dr  Braumokt  enthaltend  ,  in  Betreff  des  letzteren :  Recherche* 
sur  quelques  unes  des  revolutions  de  la  nur  face  du  globe  ect.  Der 
Brief  eignet  sich  nicht  zu  einem  Auszüge. 


 »  .  , , 


Msfegittf  isJüdT  nalncss-njini  oii,  ,Jj4..v 

G^e^gnoat^soli»  wBemRrkv  »gen  übe  r  den  Bau  der 
Alpen,  Apenninen.  Karpathen  und  einiger  Gegenden  von 
Oberschlesien  gesammelt  auf  Reisen  in  den  Jahren  1829  und  1830 
von  Cn.  Kbfrrstrim  (Deutschland,  VII,  7  ff.;  125  ff).  Wir  müs- 


sen  uns  auf  die  Anzeige  des  Inhaltes  dieser,  in  manchfaeher 
Hinsicht  Wichtigen,  Abhandlung  beschränken.  J.  Alpen  (Yor- 
berfce bei  Kempten  \  Immerstadt ,  Sonthofen  und  Qbersdorf  in  Baiern; 
nördliche  fealkalpcii  zwischen  Obersdorf  und  CA„r  in  GrcuWarften,- 
tturl  /r««^,  Glarusj  vom .«gl  auf  dp«  ^ 

fiber  den  Aisten  nach  Metrm^e»  und  Thun,  durch  das  tf^der- 
taot  über  die  Oemmi  nach  J*ucfr,  durch  /rai/te,  CAamoiaw*  und 
das  Arvethal  nach  Genf;  von  CW  über  den  kleinen  St.  Bernhard 
nach  I^ano  und  Como,  über  Mailand ,  Brem« ,  Fcrtna ,  foafwi, 
ih  die  Jä^aneen,  ülier  Mine,  TU  lach  und  Klagpnfurth  n*<* 
JPien.)  II.  Apenninen.  III.  K  a  r  p  .Uli  e  ji  (  Pjesburger  ,  Trent- 
schiner  nnd  ^rcaer  Komitat;  Reise  aaej*  der,  T^rff,  iah GeHizien 
und  Durchschnitt  von  hier  nach  H'idiezhu ;  H  dicpfcaj  I^f.  IXr  a- 
kau  und  Oberschlesien.  —  Allgemeiner  Huckblick  auf  die 
Eigenthümlichkeiteu  und  geologischen  \  r rluü ni s^e  des  alpinisclu n 
Gebirgszuges.     ^     ^  %J  ^  |f  |t-  ,M  .,f  .iwJwfl  nh  /p-* 

^.    ,   ,#  t|  v      ;j.  ,t,      ..  ff  i.(  .u\-Ifv  trm  i*w  »3  *  ninriMvi  - 

.   .  .  _  ,  '1,,*>I      '  ,,T  '>H*>fli,,,ß,,; 

A.  v.  Strombkck  :  ober  die  tertiären  F  n  niiationen  der 
Umgegend  von  Paris.  (  Karstkv,  Archiv  für  Min.  u.  n.  w. 
177  ff)  Brongniart  nimmt,  wie  bekannt,,  eine  genaue  Ab w^jf* 
■elurig  der  Meeres-  und  Süfs was s e r  r>F1oT(n^a^on e^a 
an.  Auf  die  Kreide ,. die  Unterlage  des  Pariser  Ijgcjfcn»  und.nach 
Bn.  eine  ausgezeichnete  Meeres-Forroation,  folgt  die  tiefste  SüTs- 
wasser- Bildung,  plastischer  Thon  mit  Ligniten  und  mit  Kesten 
von  Thieren,  welche  im  Meeres- Wasser  nicht  leben  können. 
Hierauf  ruht  Grobkalk,  voll  von  Cerithien  u.  a.  Koncbylien^ 
welche  nur  im  salzigen  Wasser  existiren.  Darüber  wieder  eine 
Süfswasser- Formation,  kieseliger  Kalk  und  Gyps  mit  Knochen 
von  Pachydermen  u.  s.  w.  Auf  diese  folgt  wieder  eine ,  meist 
aus  Sand  bestehende  Formation  mit  Mee*es  -  Bewohnern ,  und 
endlich  die  letzte  Süfswasser -Bildung.  So  weit  Brongmaät  — 
Die  Schwierigkeit,  zu  erklären,  wie  dreimal  eine  unerme  Gliche 
Menge  sülsen  Wassers  sich  habe  einfinden  ,  wie  diese  habe,  saUig 
und  wieder  suis  werden  können.,  ist  so  ,grofs,  dafs  die,  GesetZ- 
mäfsigkeit,  aus  der  regelmafs4g  abwechselnden  ,Aufe,nander-FoJge 
der  beiderlei  Bildungen  sich  ergebend,  zweifelhaft  wirdj  um  so 
mehr,  da  Br.  genöthigt  war  als  bedingende  Ursache  anzunehmen: 
dafs  bei  unverändertem  Niveau  der  Erd  -  Oberfläche ,  das  salzige 
Wasser  durch  eben  so  viel  süfses  verdrängt  worden  sey.  —  Diese 
Erklärung  wurde  jedoch  sehr  bedenklich,  seitdem  man  iinGrob- 
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kal^^Vf^alti'ans^clin^e  Meeres  ~  Bildung  gilt,  Gemenge 
vo»   SäfeWaaser    nnd  !  Meeres-Muscheln,    oder  gar 


BänltWdlTton  d^  erBt   i  u.  fand,  unff,  was  besonders  bc- 


Bildung  geö'e'he'nf  der  Kieselige  Kalt  zeigt  sich  nur  in  SO., 
der  Grobkatk  a^usschlieTslich  in  "N.  des  Pariser  Öeckensj  der  Gyn« 
MV  »^m^^^l^e^riUt  zum  f  heil  über  dem  Grobkalk,, 
sfetlf^  anterfl'^ebieb^^n'ireclisein  damit.  — '•  —  Nach  dem  Absatz 
der  Kreide' mufö  ^in 'ziemlfcn^  langer  Ruhestand  gewesen  seyn; 
niefrf  geringste 't)bergan£  jenes  Gesteins  in  tertiäre  Seine  li- 
tten w^rdV,bc\n,er*t.' 1  ''"Gänze  1  ueschfecMer  Von  Versteinerungen 
find«  n  sich  n^ch ^öer^re^^  ttie  Kreide  bildet? 

nur  ein  Becken,  in  welchem  sich  die  tertiäre  Formation  absetzen 
konnte.  Es  war  mit  salzigem  Wasser  erfüllt.  Zuerst  setzte  sich 
der  plastische  Thon  ab,  jedoch  keineswegs  sehr  regelmäfsig  und 
in  sehr  veränderlicher  Mächtigkeit.  Der  Thon  ist  frei  von  allen 
Fetrei.iktrn;  denn  die  fossilen  Reste ,  welche  ihm  Brongihart 
zuschreibt  «  gehören  einer  andern  Bildung,  einem  Zwischenlager 
im  Grobkalk  an.  —  In  den  grofsen  salzigen  Landsee  ergofs  sich 
nun,  so  trimmt  Prbvost  an,  ein  ziemlich  bedeutender  Flufs ;  er 
verdrängte  stellenweise  die  Wasser  des  See's  und  substituirte 
seine  eignen  dafür.  Als  notwendige  Folge  konnte  zu  einer  und 
derselben  ^it  sehr  verschiedenartige  Bildungen  im  See  erfol- 
gen. Im  Norden,  wo  blofs  salziges  Wasser  vorhanden  war,  setz- 
ten sich  stets  Meeres- Bildungen  ab;  wo  der  Flufs  süfse  Wasser 
verbreitet,  wurden  Süßwasser- Bildungen  niedergeschlagen.  In 
der  Mitte  konnte  bald  die  eine  bald  die  andre  entstehen  u.  s.  w. 
Dieses  Alles  findeten  in  der  That.  Im  nördlichen  Theile  dea 
Beckens  licgi'  (SrdbtaÜij  ostlich  der  Gyps  mit  seinen  Mergeln.  Der 
kieselige  Kali/  -  vorzuglich  im  SO.  des  Beckens  —  läfst,  da  er 

j   •  Ann  {«lifo   innii^iJi  *ll  *'       i  v  | 

Keine  Versteinerungen  führt,  im  Zweifel,  ob  er  Meeres-  oder 
SüTBWHRRer- Gebilde  sey.   Prkvost's  Meinung;  Grobkalk  und  kie- 
aeligcr  Kalk' wären  in  derselben  Periode  abgesetzt,  bestätigt  sich  \ 
durch  viel« citi^ge  Beobachtungen.    Nirgends  sieht  man  jene  Fels-  ' 
art  durch  diese  überlagert.  —  Der  Gyps  und  seine  Mergel  bilde- 
ten sich,  nach  Psevost,  unter  Flufswasser.    Der  Strom,  welcher  v 
sich  in  den  grofsen  Landscc  ergofs,  führte, Knochen  oder  Leich- 
name der  Thiere  mit  sich  fort,  die  in  den  von  ihm  dtirchström-   /  < 

*  {    .  •  »  4  • 
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;enden  lebten;  so  wurden, 
,  zahllose  Pachyderraon- 

Der  Gyps  durfte  nur  zum  ThesL  jünger  seja*,  als  Grobkalk 
und  kieseligcr  Kai».  ~-  ^  Im  Norden  war  unser  See  vom  offoea 
Meere  durch  einen  Damm  geschieden.  Dieter  wurde,  wahrschein- 
lich durch  eine  Eni  -  Revolution  (  Gebirg» -  Erhebung  oder  dgl.) 
zerstört;  das  stürmische  Meer  dräugte  die  F'lüsec  we*t  zurück» 
so  dura  während  dieser  Zeit  nur  salziges  Wasser  das  r>ecken/üi»$s> 
Jetet  entstand  der  Sand  oder  Sasdstean f  ejBe  ziemlich  inri»rej|e$f 
Formation»  ausschließlich  Meeres-  Muscheln  führend ,  sw*i  im 
Orohkalk  vorkommenden  verwandt/  Das  Meei ■  •/„  sich  s^r 
um  endlich  de*  Boden  des  r,  cW*.  fu#,  jmi^rj5»f  ^n- 

Nun  wurde  die  ^bmto  *Uer  Tertiär -Fariimtjw%i  4* 
ranser  liegen a  ,  oas  |»oroae  ^uarz-ue*iein  ( iWenhere  )  gebildet, 
viele  Cbam-FrücJiAe*  feiner  I0-iiween,  Planorben  jn>  fc^a 

hallend.  Beigefügt  ist  ein  flnpcbschwu,  v^n  -Giaor«  bi« 

Montcreau,  sämmtliche  Formatio*«f|  de»  JRariser  Bei  kons  zeigend 
und  die  Wahrheit  der  auseinander  geietzten  Verhalt uiaae  auflas 
Bestimmteste  darlegen*  nov  d  )iib«iön  03-110   jib  ibnc  ranblow 
-  -x         k-sni  isb  iistfT  noialüi^  notl     u  daissd 
*         Irl  t*oirt((<)MtoO  nov  ^nll  diQ     au  nbJr 

1     In  der  Zeitschrift  für  Phjil  im*  Mafcemufc  Von  BüncAKT- 

»bb  und  v.  Ettingshausen  (* ,        ff.)  fotfe*  laiW'^M^Wita 

Protokollen  der  General- Dtret^ '  d^  ^^i'I^ftWi--^^- 

Vermessung  entnommene  Zusammengtetlang' der  Höhen  im  rfe*T- 

zogthum  Seciermor*.  *M  X)  IjaaI  M  fl9Öi*e 

»  .  u  *.    ;d«:jHI  intuoJuWl  id/j  «$niJ  jjsi/ii  üb  n9botf 

iuiiMÜ  iui  in w  11  >a  boaiid  *»*>b  ™ds  .  9br  > 

"  *  .*;*••  #/••  j«H    »h  oiioataaV*  isb  nA.  inn^on^,» 

Blöcke  und  Kalkstucke  p,rimi ^un^d  TjBjAftlr 

tioas-Geeteine  im  Ohio  und  in  a nd ern         da  tr|c t^ten 
des  Westen  von  N.  Amerika^ .  £B.  TaPfi^,  Sillimaw  /fmenc 
Journ.f  Vol.  XIV,  p.  291.)    Di«  Gegenden,  Molche  die  befragten 
ihr  fremdartigen  Erscheinungen  aufzuweisen  hat,,  pst  sekundär 
Die  Gebirgskette  von  4fr  Labrador  -  Küste  bia  iu  den.  Nordwesten 
vom  Lake  Superior  besteht  aub  Formatioae^y|m||^enlje9e  Find 
liege  sich  übereinstimmend   »eigen-  ,  ^  Die  us^tejaucs/teq  Blöcke 
bestehen  zumal  aus  Granit«  ^aßfCs,  Syent^'Ä^^  ^ri^na^eii^^.,  di 
Frage,  wie  diese  Massen  in  Ml^e,  gegenwartige  Lüge  gekommen 
lafat  der  Verf.  unbeantwortet  . t%   -ygvWla^H  J^rsa  nwi&fo^tjeaaf*. 
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G«eg»OStische    U  e  o  b  a  C  h  t  U  Bg  e  n    all  f    «nur  Rrisc 
um  die  M  cl  t  angele  llt  in  den  Juhr.n  1S25  bisl^K 

m  &  HotaA^  (KiifUNfi  Archiv  für  Min.»  I  ,,*»,- lt>  Um- 
gebunden  rofe  Jtio  <fe  /ontw*.  Der  Nor«,  «fe  Flamengcs  im 
Südost-Süd  von  Data  fogo  begeht  aus  Granit  -  Gneils ,  und  Gra- 
nitin Granit- Gnei  J«  ubergeh«  nd  herrscht  in  der  Gegend  süd  west- 
wärts von  Bota  Jogo.  In  der  halben  Höh«  den  Cereovcrd« ,  der 
2100  F.  «her  das  Meer  empor»4*ig< |  Granit  von  lg  F.  nichtige 
Basaft- Gtdge  dureb«etat;  dew  CR^fel  bildet  grobflaseriger  Gra- 
nit Gneifs.  Vor  (orwmtM,  WO»  das  letv.tre  Gestein  deutlich  gC- 
schicht*  ist  Md  gegciT-!*0>  eimcrhielst,  findet  sich  in  ihm  ein 
Lager  stark  verwitterten  Graekes.  —  Bay  v.i  u  Conception.  Sie 
wird  YOri  etner  knief$rnii<i  nach  N.  gekrümmten  Halbinsel  des 
Festlandes  gebildet.  ^irliimberlger?  Thonschiefer,  dessen  Schich- 
ten unter  46°  trieietr gegen"  NO»  einschiersen  ,  herrscht  unweit 
Talcaguana  und  auf  der  ÖsUcite  toii  Port  St.  Vincent.  Ihm  iet  > 
stellenweise  ein  Sandstein  angelagert,  der  zur  Steinkohlen- For- 
mation gehoVcn  dürfte.  Der  Sandstein  verdrängt  Granit,  aus 
welchem  auch  die  Berge  nördlich  von  Rio  Andtdico  nach  Penco 
bestehen.  Den  gröfsten  Theil  der  Insel  Quiriquina  nimmt  Sand- 
stein ein.  Die  Bay  von  Conception  ist  neuer,  als  der  Sandstein; 
•  *<mt  FW  %»<**fff*^  der(^äst«  zeigt,  so  entstand  sie 
durch  Zerstörung  dc»8e}ben,  Jind  diese  hat  alle  gegen  W.  gerich- 
t.  tn.  Küsten,  selbst  die  der  Halb inse  1  .  die  keinen  Sandstein  ent- 
hält, am  stärksten  aber  das  Normende  der  Insel  Quiripina  ange- 
griffen. —  Die  Insel  6  -  Tahiti  erscheint  als  ein  hoher  Berg.  Der 
Boden  der  Käste  längs  der  Matawai- Bucht  ist  fruchtbare  Damm- 
erde, aber  der  Strand  schwarzer  Sand  mit  Olivin- Körnern  un- 
termengt. An  der  Westseite  der  Bucht  tritt  ein  jähes  Vorgebirge 
ihitteer.  Es  besteht  aus  einein  weichen,  gelbbraunen  Gestein, 
mit  weifsen Trrifs -ähnlichen  Flecken,  eingesprengtem  Olivin  und 
hat  eine  Menge !leHn* Hohhin-en,  die  mit  mikroskopischen  Apo- 
pnyM!th-Hr>>im*en  beiem  smd. i  Darflner  rother  Lehmen,  der 
vtm  Basal*  nedoett  Wirft* <  tetnte¥W-dure%aloht  auch  in  Gängen 
m  &MtBüm MBese^llr1  einem  der  Basaltgänge  eine  Höhle, 
von  d er en  D^M* ^reseTs«e¥ -  Stalaktiten  Herabhängen.  Auf- 
warW  irn  Ttrale  des  »fkawa?- Flu  sSfcsoKvinreichcr  Basalt  mit 
Augif-  und'  rtorn^lett#d  ifti-yetittfen ;  afceli 'Basalt -  Konglomerate 
undWänuVHrelh^y ^  letlrtf6Wi4iiiit»ältcn  Mesotyp  und  Chabasie.  i*, 
Kamtschatka  zeigt  Kegelberge,  die  ^bfcr^omew  aack igen  Gebirgs- 
rücken in  die  Wolken  ragen.    Sie  werden  durch  den  ungefähr 

* 
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9000  F.  hohen  IViljutschimkaja  Sopktt  beherrscht ,  der  angeblich 
ein  Vtlfc&n  ist,  and  dessen  Spttic  das  ganze  Jahr  hindurch  Sdwee 
tragcasöll.  Nördlich  vom  Hafen  St.  teter  und  Paul 
fer,  der  Lager  von  gestreiftem  Jaspis  einschliefst,  and 
Schiefer  ein  verwitterter,  von  ausgeschiedenem  Mangan  acKwan 
gefärbter ,  l'nrph v r.  Auf  dem  Wege  von  dem  II. it'm  nach  Bol- 
sekerezk ,  Thonschiefer ,  sodann  körniger  Gninstefn  and  von  der 
Nordküste  der  Bucht  Blöcke  von  Porphyr  arid  von  porösem  Grau- 
stem (  Wehn  RE^g)' durch  ttornblende- Kristalle  porphyrartigi'  Un- 
fern Natschika )  auf  der  rechte  Seite  des  JWrteeÄfiVa-Flüsses,  heifsc 
Quellen,  die  zahlreich  ans  Basalt'  entspringen  oad  überall" Rie- 
selsinter absetzen.  So  lange  der  Flufs  seinen  Lauf  aach  NW. 
hat,  nur  Basalt.  In  einem  Seitenthale  der  frutscJtika's  ,  Basalt  in 
Trümmern;  sodann  folgt  grauer  und  rother  Pörphyrschiefcr  mit 
Krystallen  von  Hornblende  und  von  glaßigem  Fcldspath.  Auf  dem 
Wege  nach  dem  Choräka  -  Vulkan  Trachyt.  Vom  Awatichä  -  Vul- 
kan streicht  ein  Thal  gegen  SOS. ,  in  welchem  einst  ein  Lava- 
strom herab  flofs.  Grofse  Trachyt -Blöcke  liegen  in  den  von 
Bergwnsscrn  ausgewaschenen  Furchen.  Trachyt ,  Bimsstein ,  Traf«, 
Schwefel  und  Grünstein  bedecken  in  losen  Blöcken  und  Brocken 
die  Seiten  des  Kegels,  dessen  Gipfel  Rauch  entströmt,  aus  Spal- 
ten emporsteigend,  deren  Wandungen  mit  Schwefel  -Krystallen 
bekleidet  sind.  Der  Umfang  des  Kraters  beträgt  einige  hundert 
Schritte;  er  ist  von  einer  SO  F.  hohen  Felswand  umgeben,  die 
gegen  S.  von  dem  erwähnten  Lavastrorae  zerrissen  wurde.  Das 
anstehende  Gestein  ist- Trachyt. *  —  Auf  dem  JEi lande  Sitcha  be- 
stehen  die  Felsen  um  Ts  eu -Archangelsk  aus  feinkörniger  Kiesel- 
.  Grauwacke,  welche  Tbonschiefer  in  Längeren  und  kürzeren  Srei- 
fen  enthält.  Thonschiefer  und  Grauwacke  erseheinen  auch  im 
Wechsel  mit  einander.  Ihr  Schichtenfall  beträgt  75°.  —  Der  ke- 
gelförmige Edgecomb*  2852,8  F.  Meereshöhe,  besteht  aus  thoni- 
ger (?)  Schlacke  mit  Nestern  und  Adern  von  Pechstein.  Die  Sei- 
ten sind  zum  Theil  mit  Bimsstein  -  Trümmern  bedeckt  Auf  der 
Bergspitze  Spuren  eine«  alten  Kraters  mit  senkrechten  Wänden. 
—  Califomien  Der  Berg,  auf  welchem  die  Festung  St.  Francisco 
liegt,  besteht  aus  Serpentin  mit  Ophit  und  Schillerspath.  %in 
kleines  Thonschiefer  -  Lager  scheint  in  oder  auf  Schaaleptalk  zu 


1 


» 

*  Eine  Schilderung  des  neuesten  Ausbruches  vom    .fnatscha  von  Mer. 

tuss  finden  unsere  Leser  in  der  Zeitschrift  für  Min.  Jahrg.  182g, 
S.  557  ff.  d.  H. 
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Hegen  (¥)  —  Sandwich  -Inseln.  \ 
Hanaruru,  ein  isolirter  Vulkan  ,  dessen  Krater  an  «er  Nordwest- 
Seite  eingestürzt  1*4 <  Ein  ähnlicher  alter  Feuerberg  erhebt  «ich 
auf  der  Spitze  der  Insel,  die  nach  i  Morotoi  hin  weitet;  er  fuhrt 
den  Maine n  Demant- Hügel.  Oer  Weg  zu  ihm  geht  über  eine 
Ehe m e,  deren  Boden  aus  Korailcnkalk  besteht  und  mit  Blöcken 
mid  porösem,  Olivin  enthaltenden  .  Dasait  bedeckt  Ut.  i  Die  Blöcke 
sind  scharfkantig  ,  als  hätte,, #ie,,, eine  Ejt up tin n  dahin  g<  brat  ht. 
Det  Demanthü<:ei ,  eine  ilohe  »mi  ,iir()  F.  uber.d^m  ,Uleetf  errqi^ 
<  bend  .  besteht  aj*8  Trato  ,,  Iwalk   in  A4c^f1r  und  Nestern  en t- 

^Ä<i?^  «l^r3fM>,«terl,rsrJ^nnl,  !WJ^p  ist  gegen, 

ISO.  eingestürzt  Die  nac>barlichcn  Berge  sind  LasaUisc^  n  AuJ 
Mowec  fiiidei  mna  aVe  Sei^fp  der  Berge  mit  blasiger  tyya  imd 
mit  An^tt-haiageni^orphjrsehiefer  h^d«^  ^„^o^ra^.^nf 

Ou%A««,  efc,  ey^elner, .qino^^^.fffiJrfpl.r.t^g^A^. 
ltclvda*  Gepräge  eyies  .y^J^^^  , ^/  ^nge^r . Jahren  so}l 
er  den  letzten  MffcwJ'  .f»^*Ws?W  .^äufer  t  s^^a^r, 
schlack  &ger  Hasaltr  LaFfm^^i^QJ^i^i  $P$ftt  ^nmu, |u  deiner  Nahe. 

zu  iseyn  pflegen,  ^tv  ^?op.    ^us  ^er(  Ferne  erscheint  die  Ins«* 
hnch.  und  mit.  suitzigen,  Bergen  besetzt.  }  Gegen  die,  Äfcn^-Buch^ 
verflachen,  sie  ,si$^,>D^f  Ebene  Veste^t  aus  Traft  mit  Bimsstein, 
und  vulkan  wehem.  T,u  ff.  f  Die  Insel  ?  auf  welcher,  der  Vulkan  von 
Taal  sich  befindet,  w^voil  Lava  gebildet   Die  Seiten  des  Ber-. 
«■es  sind  in  allen  Richtungen  tief  gefurcht.    Der  Krater  ist  rund 
Ein  Haupt -La?aat,rom  ,  war  nach  SSW.  geflossen;  indessen t sind 
die  Kraterränder  nirgends  ganz  durchbrochen.    Aus  dem  Krater- 
boden erbeben  sich,  fast  in  der  Mitte,  zwei  Aschenkegel  mit 
mehr  als  30  rauchenden  Öffnungen.    Die  Kegel  sind  theils  von 
verwitterter  Lava  umgehen ?  theils  von  gelbem  Schwefel- Wasser. 
Am  nördlichen  Fufs  des  einen  rauchte  der  Pfuhl  ununterbrochen, 
und  in  dem  Augenblicke,  da  der  Verf.  den  Kraterrand  erreichte, 
fand  eine  schwache  Eruption  Statt.   Unter  Brausen  und  Rauch 
stiegen'  Aschenbinsen  auf  ,'  ähnlich  den  Blasen  siedender  Lauge. 

Solcher' Ausbruche  wareir  zwei  itmerhalb  20  Minuten.        i  -  1  '*] 

-üÄijjtn-vL  \rc  unuls'/l  aib  uiaibi  »v  iun  fvrfjli  i-JÜ    i\»i>.\.  K'mX 


.  jJhi^Aiod/dj^J  hau  tfii  iu'  tiffl  *iMc?ujfj(*5  SU«  jd^.-i  )<!  ,  t^ni 
Sekundäre    Formationen  dem   Süd -Gehänge  der 
alten  Gebirge  des   mittleren   Frankreiche  angelagert. 
(  Di  kkemi v ,  Mnn,  dt*  Min.  pour  182»,  Zeme  Ifrr.p.  365  ed.*).  Im 

Die  erste  Hälfte  dieser  Abhandlung  findet  sich  in  der  Zeitschr.  für 
Min.  Jahrg.  1829,  S.  .I44  ff.  und  56q  ff. 
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•ectindärcn    Becken   dea   BÜdWeatlielien    Frankreichs ,  geschieden 
von  dorn  Pariser  durch  die  altert  Gebirge- Gruppen  der  JuOergne, 
des  Limousin  und  der  FVmtfe,  lassen  sich  die  oo Ii thi sehen  For- 
mationen in  drei  deutliche  Crrappert  aMbeilen ,*  welche  ziemlieh 
genau  den  drei  Abthei hingen  der  rtamHehen>x#JeM?defn:  England 
entsprechen.   Die  Abmarkung  •afor'alitti  Gruppen'  Set  ubrigfcfcaPIfei 
weitem  nicht  so  scharf;  die  dem  Thotf  ^^Os/ortf  üb*  ¥ön 'Äftn- 
tncridge  korrespondirenden  Lagen  finden  dich  nur  sehr  «eilen  in 
diesen  Theilert  von  FranJcretVÄ  und  an  ihrer  Stelle  scheinen  fcrar- 
gelige  Kalke  aufzutreten;  diefr  ist  der  gewdhnlichate  Fall  bai 
jenen ,  welche  die  mittler«  AMheilnn^  vort  der  ehern  scheidet. 
Die  zahlreichen  Unter- Abtheil  nn£en ,  von  Ertg*i8cfce*:Ctebtr£e- 
forschem  angegeben,  trifft  man  httr sehr  *  UirVel  Fat  arid  ig1  ra  aaieräi 
sekundären  Decken;  indessen  zeigen  steh  einige  ziemlich  konstant. 
Der  untere  Theil  des  Ooliths  ist  der  einzige,  der  am  östlichen 
Ende  des  Beckens  sich  wieder  zu  finden  scheint;  man  sieht  Strei- 
fen davon  am  Abhang  der  Set>ennen  gegen  die  Rndne- Seife1  $  er 
bildet  eine  ziemlich  bedeutende  Ablagerung  im  Korden  des  fR- 
rault-  Departements  ,  welche  bei  Montpellier  und  Ve tt e  gegen  das 
Meer  vorrückt.    Im  W.  des  Beekens  Bind  die  oolithischen  Forma- 
tionen aehr  entwickelt.   Sie  bilden,  Von  CaKot* 'Mb  nun  Ozean, 
eine  Kette,  die  mindestens  eine  mittlere  Mächtigkeit  von  12  Stun- 
den hat.    Faat  überall  sieht  man  die  drei  Abtheilungen  dea  Oo- 
liths, die  untern  häufig  auf  Mergeln  ruhend,  oder  auf  einem 
Kalk,  welcher  dem  Lias  beizuzählen  ist.   Die  untere  Oolith-Ab- 
theilung  hat  hin  und  wieder  (Milhau  unfern  Fillefranche  a.  a.  w.) 
glimmerige  Thone  mit  Grypbaea  cymbiura,  mit  Belem- 
niten  u.  a.  w.  aufzuweisen;  auch  findet  sich  ein  unvollkommen 
körniger  Kalk,  ein  dichter  Kalk  imt  Lagen  kornigen  EUenerzea 
und  Oolith.    Die  letztern  Schichten,  nur  bei  Mauriac  in  Jveyron 
deutlich  auftretend,  entsprechen  dem  grofsen  Ooolitn  von  Rath. 
Sie  führen  selbst  Polypite  und  Korallen,  wie  bei  Caen;  in  an- 
dern Gegenden  dea  Beckena,  besondere  in  den  östlichen,  besteht 
diese  Abtheilung  aas  Lagen  dichten  gclblichgraucn  Kalkes,  der 
kieselige  Einschlüsse  in  Menge  führt  (Nontron,  Poitiers  u.a.  w.) 
nnd  Lagen  von  etwas  oolithiachem  Kalk.    Der  dichte  erdige  Kalk 
mit  zahlreichen  Ammoniten  und  Tercbrateln  scheint  das 
Obere  dieser  Abtheilung  auszumachen;  er  gleicht  dem  Cornbrush 
der  Engländer.    Die  untere  Abtheilung  ist  die  mächtigste,  sie 
.  allein  macht  mehr  ala  drei  Viertheile  der  Ablagerung  nun  ine 
zwischen  Sablcs  -  iV  Olonnc  und  Rochefort  beträgt  die  Breite  -Aas- 
dehnung derselben  über   12  Stunden.    Die  mittlere  Oolith -Ab 


i. 
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theilung  ist  meist  au*  Schichten  mergeligen  Kalke«  zusamuieu- 
gesetzt;  indessen  trifft  man  an  vielen  Stellen  (Marthon,  Pointe 
de  DuckA  et  o"  J*gowUu  o.  s,  w. )  auch  beträchtliche  Polypiteaf- 
Maasen  mit  einem  erdige«,  wenig  oolithischen  Kalko  verbunden; 
jene  dürften  dem  Cor al- rag,  letzterer  demOolith  von  Oxford  ent- 
sprechen. Lagen  sehr  mergeligen  Kalkes  bedecken  das  Ganze 
und  endigen  diese  Abtheilusut.T-  Hip  und  wieder  sieht  man  Gry« 
pjh.a4javvirgu.lia>  pjeieifc  Gegenwart  den  Thon  bezeichnet,  wet> 
eher  diese  Abtheilung  von  der  obern  scheidet.  Die  letztere  hat 
fofdiesarn  JBodea  die,  meiste,  Gleichförmigkeit;  oft  besteht  sie  nur 
aus  einigen/ mergeligen  k^ng15«  grofsen  Mengen  der  erwälav 
tat}  Griplvae*^  reiche  fast  «»Uia.  für  eich  eine  >  Lage  ausmachen 
Am  einigen  prisn  ist  diese  Müsch  nl-l#g*  Ten  dichtem  raergeJi- 
Kalk  bedeckte  Aufs  er  dea  mergeligen  Schichten  zeigen  sich 
von  Anffotti^iac  bis  zum  Ozean  fast  ohne  Unterbrechung  La^sn 
eines  t^i^entfaumlikheu  ooli  Chi  schon  hwelkes,  die  über  erstem  auf* 
jtzeten  und  (  Unmittelbar  mitr  deiu  grünen-  ^and  verbunden  sind* 
Wer  ^^olith  scheint ,  mancher  abgleichenden  eufsorlichon  Elcrit 
male  ungeachtet,  jenem  von  Portland  zu  entsprechen  und  die 
Mergel  mit  Gryphäen  dem  Then  von  Kimwridga  sie  enthalten 
zuweilen  Braunkohle.,  wie  dieser»  .  * 

:  J'Ci  Ii  a      j  )  n  .■■*■:>    ?'»*      j j  »'     .     i  i  im      ,t  .•»'.■   •     i*  t 

:  ■      ■  <  >  ■  (1   '  i .  ■■  ■•  "    i  /  "-       ' .  • 

Geognosie  der  G ol  d  reg i on ,  von  Kord- Carolina.  jfE 
Mitchel  ,  Siluman  ,  Americ.  Journ.  Fol  XVI*  p.  1  ect.)  Über 
den  befragten  Gegenstand  hatten  bereits  Olmstkb  im  IX.  und 
Roths  im  Xllt.  Bande 'dieser  ^eitadhrift  Nachricht  gegeben ;  un^ 
aer  Verf.  berichtiget  die  Mittheilungen  derselben  und  als  Resul- 
tat  seiner  Untersuchungen  geht  hervor,  dafs  das  Gold  in  dem  er- 
wähnten Lande  unter  nachstehend en  Verhältnissen  gefunden  wird: 

1.  in  Quarz-Gängen,  die  in  sogenannten  altern  Prünitiv-Ge- 
steinen  jedoch  in  geringer  Menge  aufsetzen  ; 

2.  in  ähnlichen  Ganzen,  welche  häufig  in  neueren  primitiven 
Felsmassen  aufsetzon;  h  . 

3.  in  Quarz-Gängen  eingeschlossen  von  Transitions-Gc bilden; 
4  in  einem  Boden  caUtanden  aus  der  Zersetzung  jener  drej 

Arten  von  Geb irgs- Bildungen,  und 

5.  im  Sande  einen  Strome«,  r  der  äberold  red  sandstone  seinen 

Laut  hat.  . ._„.•,/•  i  M.  -.  i-<i< :      ■     . ;r  .   i  « 

»»  :  •  .  Kiu    -»*>~,»V  •    -         •'  •  ' 
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Geogn  ostis  che  Bildung  der  Insel  Spitzbergen.  (Keil- 
mw  ,  Okkn's   Isis,  1820,  H.  III,  S.  312  ff.)    Das  erste  Land, 
jenscit  des  Nord-Caps  ans  dem  Eismeere  emporstiegend ,  ist  die 
Raeren  -  Insel  (Ckerry  Island).    Sie  besteht  aus  wagcrechten,  rund- 
um senkrecht  abgebrochenen  Flötzlngeh.    In  einer  Wand  des  un- 
tersten 150  —  200'  hohen  Finteaus  gehen  4  bis  2'  starke  Kohlen- 
Lager  zu  Tag.    Der  Mont  Misery  ans  mächtigen ,  an  Meeres-Kon- 
chylien  6ehr  reichen  ,  Kalk-  und  Sandstein-Lagen  gebildet ,  erreicht 
über  dem  Plateau  eine  Höhe  von  0  —  700'.  Weiter  gegen  N.  mit  da« 
Meer  eine  so  geringe  und  gleichförmige  Tiefe,   dals  man  stets 
über  die  wagerechte  Basis  des    Raeren'-  Eilande«  secgclt  ,  über 
Schichten ,  die  von  Hope  Island  und  im  Archipel  der  Tausend 
Inseln  sichtbar  werden.    Es  soll  diefs  eine  srhwar/o,  milde  Thon- 
schiefer- (V)  Bildung  seyn    Die  Tausend  Inseln  liegen  in  Ober- 
Spitzbergen.    Hier  ist  cifi  hohes,  weit  ausgebreitetes  Tafelland» 
schroff  gegen  die  See  abgebrochen.    An  der  Südwest  -  Seite  von 
Stansforeland  bildet  ein  grobkörniges  Trapp  -  Gcslein ,  regellos 
Säulen -förmig  zerspalten,  die  unterste  Lage.    Darüber  nehmen 
wechselnde  Gebilde  von  feinkörnigem  Sandstein  ,  sandigem  Mer- 
gelschiefer und  dichtem  kicseliprem  Kalk  ihre  Stelle  ein.  Diese 
Formation  dürfte  den  gröfsten  Thcil,  Wenn  nicht  ganz  Ober-Spitz- 
bergen zusammensetzen.    Auf  Stansforeland  trifft  man  Anschwem- 
mungen eines  Muschel -Thones ,  in  denen  die  Meeres  -  Überreste 
ganz  die  nämlichen  waren,  tfie  in  einein  ähnlichen  Gebilde  in 
Süd  -  Norwegen.    Das  Ur- Gebirge  von  West -'Spitzbergen  stufst 
am  Südkap  mit  Glimmerschiefer  und  vielem  Lagerquarz  hervor. 
In  Horn8und  und  Rellsund  machen  diese  Gesteine  das  hohe  Land 
aus,  scheinen  auch  neben  andern  Ur- Schiefern  sich  noch  weiter 
an  der  Westküste  hinauf  zu  ziehen.    Schichten  saiger;  Streichen 
NW.  in  SO. ,  jedoch  sehr  schwankend.    Westlich  am  Meeresufer 
in  Buchten  unter  der  hohen  Kette  und  auf  kleinen  flachen  vorlie- 
genden Inseln  finden  sich  neuere  Formationen;  aus  der  Übergangs- 
periode nur  Spuren;  deutlicher  sind  Flötz-Bildungen ,  Gypse  u.  s.w. 
Steinkohlen,  die  sich  noch  bis  über  den 70°  auf  Spitzbergen  finden 
sollen,  sehen  der  Kannelkohle  sehr  ähnlich,  —  Die  Ostküste  von 
Grönland  scheint  in  den  Breiten  71  und  72  grofse  Ähnlichkeit  mit 
Spitzbergen  zu  haben 

B 


Grofser  Grünstein-Block  in  den  Pcntland  -  B  e  r  g  e  n 
(J.  Forbrs,  Jambson,  Edinb.  new  Joum.  July  ....  Octb.  1829. 
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p:  *59  ff.).  Er  wiegt  ungefähr  200  Centoer,  liegt  t48'  übter  den 
Me*eres- Niveau  und  dürfte  erst  in  neuerer  Zeit  in  mwei  Heilten 
zerlegt  worden  seyn.  Alle  Verhältnisse  scheinen  darauf  hinzu» 
weisen  ,  dafs  die  Ausweitung  der  Schlucht,  in  welcher  der  Block 
seine  Stelle  einnimmt,  später  Statt  gehabt  hat ,  nie  dessen  Abla- 
gerung. 

.  Al.  Brongnmmjs  Berieht  über  eine  Abhandlung  Du-  • 
mn»Y>  „Von  den  e  igent  hümlichen  Charakteren, 
welche  die  hUeideforasAtion  in  SSd- Frankreick  und  an 
den  Abhängen  der,  Pyrenäen  darbietet."  (Jnn.  dee  eciene. 
not.  1631.  XX  IL  43ft-46S.)  h  DcwaarsoY,  dessen  vollständige 
Abhandlung  in  das  Uecueü  des  metnoires  de  savans  etrangers  aufzu- 
nehmen die  Academie  beschlossen,  hat  die  Kreideformation  in  ei- 
ner Ausdehnung,  in  Lokalitäten  und  unter  Formen  nachgewiesen, 
wie  man  sie  bisher  nicht  gekannt  oder  kaum  oberflächlich  ange- 
deutet hatte.  Die  Formation  bildet  im  südlichen  Frankreich  ein 
breites  unterirdisches  Thal,  indem  sie  sich  nur  längs  seiner  Ufer 
in  Form  abgerissener  Hügel  reihen  emporhebt  über  die  tertiäre 
Ebene,  welche  die  Mitte  des  Thaies  bedeckt.  Der  Nordrand  er- 
streckt  sich  aus  dem  Süden  der  Vendee  bei  Rochefort  und  Royans 
bis  zum  Fufse  der  Seealpen  bei  Nizza  hin,  über  St,  Jean  (TJngely, 
Cognae,  AngoulSme ,  Pe'rigueux ,  Sarlat  bei  Cahore,  das  Rhone- 
Ufer  bei  Samt  PauUt,  über  Saint  Andreol  und  über  Alet  nördlich 
▼an  Ais  in  Provence.  Diese  Hügel  gehören  dem  untern  T heile 
der  Kreideformation  an,  und  ihre  Masse  ist  sandartig  und  zerreib- 
lich  ( Per igueux),  oder  hart  und  fast  kristallinisch  (AngoulSme 
und  ostwärts)'.  Das  südliche  Ufer  des  Kreide  -  Thaies  stützt  sich 
vom  östlichen  Ende  der  Corbierea  -  Kette  an  auf  den  Nordrand  der 
Pyrenäen  ,  verlängert  sich  als  schmales  Band  bis  Bayonne,  wo  sich 
dasselbe  erweitert,  und  erscheint  demnach  von  O.  nach  W.  bei 
Narhonne,  ta  Graste,  Saint  Laurent ,  Bellest a ,  Pereille  und  Saint 
m  Martory  an  der  Garonne,  im  NW.  von  Saint  Girons,  zwischen, 
Salies  und  Marsoulat ,  zu  Lanncmesan,  NO.  von  Bagneres en  Bigorre, 
zu  Orthez  und  Saint  Boez,  zu  Bidache  und  Biaritz  bei  Bayonne. 
In  Spanien  am  südlichen  Fufse  der  Alpen  traf  D.  diese  Forma- 
tion wieder  von  Caetel-Folit  bei  Ftguiere  an  über  Olot ,  Ripoüe  und 
Mtrgq  bis  zur  Lagerstätte  des  Steinsalzes  von  Cordana ,  die  er 
zur  nämlichen  Formation  rechnet.  Aach  westlich  von  Pohla  und 
zu  Ainaa  im  S.  des  Mont-perdu  seheint  dieselbe  noch  aufzutreten. 

J.  1832.  21 
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Die  Krnpdrhebting  der  pranitischen  Pyrenäen  -  Kette  fist  dieser 
Formation  nicht  auf  stellenweile  ein  ungewöhnlich  hohes  NWm, 
wie  am  Mont-perdu,  an  den  flhirt  rfc  MorSwif  tso  I6H*  8ms 
lir.hr,  an  den  Pici  de  Haitons  and  d'Bstibet, —  ^»oitdem  atooh  «wm; 
kompakte  Textur  und  eine  M-hwtfrW  f^rl^^trliehen.  Die  Ew- 
porhebung  der  Ophit- Berge  am  beiderseitigen  F»f«e  jener  Kt  Uc 
hat  den  Zusammenhang  nn«  ^  noHiontale' Äbla^eTunp  der  nbri 
gens  sehr  deutlichen  Kretdescnfclftm •  U'A'  mehr  £es1*¥l  ,  un.l 
zwar  hauptsächlich  au*  der  fforcfÄlie Wl^eli^^  1^««*- 
lagerung  dieses  Kreidegeb'  itäes  d urrctr 4eM4re  '»höhten  sientMn 
selten:  in  den  Landes .  zn  Meä^H^b\am^ 
bei  dem  Pont  *  Saint- kprit^Äutä 


'£ufia^eriin£  d&selnW  oWl««« «We- 
der der  Oolithreine  nimmt  min'fiänfWr  walrrWde*  ^it,e  des 
Felsen  bei  Rochefort ,    zu ?  Brt£eh&6ntg  *  bV5  *  St.*  - /eW»'1  cFJngely , 
vielleicht  am  Fufse  nes  ttergeV  W  iigwiW^Ji^Ulte. 
Eine  der  tiefsten  Gruppen^  Formation  sel&t , IV e*t 4 - 
clay,  den  man  bisher  nfr^m*'  rn'  !,^lb-efeÄ', 'sontlern  nur  in 
te;  gefunden  und  wejren  s£ine¥>ÄÄAr'r TH6H -Kalkigen  Besctmf- 
fenheit  und  wegen  seines  Gehaltes  a^FltffsKdilchyfi  en-Resten  neben 
solchen  aus  dem  Meere  üntersehfccK*«  'hatte, Unftä  sitlr  nun  auch 
am  Fufse  eben  jenes  Berges  von  Anfeöüle'nie9  itiit  Meltrnie-n  nnd 
Paludincn,  auf  der  Oolitn-KetHe  autiiegena* ,!  v f ei te?cWt Trtr  Car- 
san  beim  Pont  Saint -Esprit  und  rast'  sicl/er  Wlicn  zvt  Ha  Grassc. 
Die  quarzigen,  sandigen  Glieder  der  FormäWon ,  die  Gläuconie, 
folgen,  und  die  Craie  tufau  hat  eVnc'^rbfte'  JitiRdehnung  f  Td- 
mont    St.  Froult,  Montwdrc  /Ööurjtrt^r  ^ 
dichten,   kompakten,  auch  zuckcrl^rnf^en  (Wujd fhO^k , 
St.  Froult,  Jonsac,  Cherve,  töfnaSl rtLa,,l&ri&&>;i  &fj«tto»Jft, 
ja  selbst  oolithischen  Besch aflfenhefr  ^M^um^^mi§it?&jik) 
und  grau,  braun  oder  schwarz  Von  !^aribfe:!  Öle  o*feritö, "\t&U 
Kreide  aber  fehlt  fast  uberall,  entweder  weT!  sie  nicht  abgesetzt, 
oder  weil  sie  später  wieder  zerstört  wöruWisti^  tfär Mone 
Marmor  „Breche  d?A\et"  genannt,  Äoernarb  Mx vorkomme^  t« 
nur  ein  Pudding  der  Kreideformation.  -  Mächtige  Gyp-Mas- 
sen  mit  Schwefel  liegen  oft  in  verworfenen  Schichten  der1  *and  i  - 
gen  nnd  mergeligen  Glieder  derselben,  und  sind ,  wie  es  scheint, 
von  unten  herauf  gekommen,  um  sich  hier  zu  entwickeln  :  so 
der  Gyps  in  harter  Kreide  von  &.  Froult  bei  Rochefort,  jener 
von  CAerve  hei  St.  Jean  d'Angcly,  von  Croix  du  Ptc  bei  Cognae, 
jener  im  Kreidesand  stein  von  Berga.   Verfolgt  man  die  Sandsteine 
mitFucoiden  und  die  Puddinge  über  der  tfummulitcn-reichen  Kreide 


in  der  Richtung  von  Cordina,  so  sieht  man  sich  zum  Schlugst 
genöthigt,  daf«  auch  der  dortige  Sandstein  mit  Steinsalz  der  Rrei- 
deformetion  angehöre.   Dieser  Ansicht  würden  zu  Gunsten  kom- 
men der  Gy»s  mit  Salzquellen  zu  Salics  am  N.-Fuu  der  Pjfre- 
»**n,  ^er  vom  Seegeberg  in  Holstein,  der  Ton  Lüneburg  u.  ■.  w. 
>^>#I&  „Endlich,  weiset  der  Vf.  dieselben  positiven  geologischen 
Chnractcrc  nach,  welche  der  Kreide  im  Allgemeinen  zustehen, 
•iaht  sich  aber  genothigt,  dic  Ansichten  .über  die  negativen  Cha- 
rakter dach  rW  4*^^  untergeordneten  Verhältnifs,  zu 
modiEziren.,,^^  ^  Arten  fossiler  Keuch  jlien  and  Zoophy. 
ten  in  diesem  Gebilde  auf-cl .inden,  worunter  110  der  Art  nach 
bestimm  sar  sind.    Sie  begreifen  auf  «er  den  im  Allgemeinen  be- 
zeichnenden Kreide-  Versteinerungen  insbesondre  noch  manche 
minder  bekannte   Cy^loJ^heo,,    Hippu  rite  n  (Perigueux) 
und  Fuco  i  den  (Bidßiqfe^Jjßchefort ,  Lannemezan ,  Bagncres,  Bel- 
besta)  in  «ich.  ,  Dabei.  sJnd  ol?er  auch  10  Genera,  die  man  bisher 
nur  (j'mt  der  Kreide  gefunden  (Paludina,  Melania,  Pota- 
uiidrt,  Ccrit^iu  in,  Nat  im,  Nerita,  Crassatella,  €ar- 
dtiam»  ^a|c^n1|i^  We|pjuia)r  mit  15-16  Arten,  die  man  bis- 
her für  amssirhUeTalic^j^rt^  angeiehen,  wovon  aber  nur  5  bis- 
her Ihm  hnmte  flamen  erhalten  hatten  (Cardiuraaviculare, 
CnaAs^eH^,t^ffl|^,f  Cerifhinm  diaboli?,  Nerita 
pcrve^a^^h^Ua,  efUptica>    Diese  geringe  Anzahl 
von  Arten,  ifjie.raa^.^fw«^  nennen  kann,  liegen  ferner  von  den 
eigentlichen  neidischen.  Kreide  -Versteinerungen  getrennt  in  be- 
•  ondern  meist  mehr  oberflächlichen  Schichten,  so  dafs  nnr  selten 
Lagen  mit  letzteren  noch  zwischen  den  ersteren  vorkommen,  und 
nur  einzelne  pclagisqhe  Arten  den  litoralen  in  ihren  ei  gen  thüm  li- 
ehen Schichten  beigemengt  sind,  was  der  Annahme  eiaes  tertiären 
Alters  für  diese  letztern  entgegensteht. 

JJ üo n g n i a kt  (Berichterstatter)  sieht  sich  daher  —  und  mit 
Rucksicht  auf  die  Nachrichten  über  die  Gösau  u.  e.  w.  —  genö- 
tigt, seine  früheren  Aussprüche  über  den  absoluten  Werth  der 
zoologischen  Charaktere  etwas  zu  modifiziren.  Mögen  die  Thier- 
und  Pflanzen- Formen  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zu  den 
neuesten  sich  in  Folge  klimatischer  Veränderungen  stufenweise  in 
andre  umgestaltet,  oder  gewaltsame  Umwälzungen  verschiedene 
aufeinanderfolgende  Schöpfungen  immer  wieder  vertilgt  haben, 
•o  stehen  jedenfalls  die  fossilen  Formen  jeder  Periode  in  innigster 
Beziehung  mit  der  Absetzung  gleichzeitiger  Felsschichten  ,  und 
da  sie  selbst  sicherere  Merkmale  zum  Erkennen  und  Bestimmen  an 
sich  tragen ,  als  die  unorganischen  Körper ,  so  müssen  sie  nach 


wir  vor  noch  dt*  besten  Kennzeichen  ztir  Bestimmung 
tionen   abpebenr     Ab«r    während  jciro 
Stuft    fanden    oder  snecessive  Schöpfungen  begrabe*» 

konnte  immer  eine  kleine  Anzahl  von  Arten  »ich  ««verändert 
für  eine  folgende  Periode  erhalten  haben ,  kann  um  also  «mfcbAi» 
dieser  ihre  fossilen  Reste  als  Einschlüsse  überliefern.  Eineso-HiH 
tergeordnete  Anzahl  Nomaden -artig  aus  einer  F  orrnation  iw  »d>o 
andre  hinüberwanderoder  Arten,  mit  der  weit  grfifeern- det^aYbaVi* 
gines  verglichen  .  darf  uns  mithin  in  ungern  Kestirnmunge*  nicht 
irren,  und  kann  die  bisher  aufgestellten  Gesetze  nioht  umstürzen. 
Es  scheint ,  dnls  jene  tertiären  Geschlechter  nur  die  litoralen  For- 
men in  den  Kreide- absetaenden  Gewässern  gewesen,  und  daher 
nur  anf  die  d«-n  alten  Gestaden  entsprechenden  Gegenden  der 
Schichten  beschränkt  worden  seyen.  —  So  haben  Mo**«**  'Unttfr- 
•uchungen  über  die  Kreide  Vew*-  Jer8ey>s*  und  Mttryüi»**  im  Söhre 
1828  die  in  Europa  bekannten  Geschlechter  dieser  Formation  mit 
einigen  wenigen  jener  ifosttil*^*^^ 

laria,  Cy  preei^il^^Mi^^I  ™b  Dnü  »fcwmv  H 
/•    .jt*oit.«d  comb  ffonJabasJ  i>xnß%  isn^i  ov  r^nublid 
<  •   •>....-..»«(   nRt.1  tiTtiti^A  -  n-usl.  twsnß^i  ist 


W.  D.  Conybbare:  U Ii t ;er  §  upXu n g.  ätJ'ejr  dfiejejnigen 
Erscheinungen  aus  der  Geologie,  welche  amDirck- 
testen   auf   theoretische    Spekulationen  begrün 


kende  Kraft.     V.  Die  Kraft,  wodurch  die  Erds.c 

p  i  r  n  o" .« i  ü  «  a  8  a  o  Vj>iM n * 
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war  den, 

den  abge- 

7    Tin       -  1 


lgsten  und  allverhreitet- 


nen  sehr  beschränkt  und  gescl 
Lagerungsverhältnisse  von  der 
gebilde  einschliefslich  ist  in  E\ 

dafs  manche  Geologen  diese  Ablagerungen  horizontale  genannt 
haben.  Doch  in  den  Alpen-  und  Pyrenäen  -  Ketten  finden  sich  be- 
trächtlichere Ausnahmen.  Aber  auch  im  Lias  von  Bristol  kom- 
men Verwerfungen  von  200'  vor,  die  manchmal  über  1  Engl.  Meile 

»»  - —  i 
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fortgehe».  («..Garn».  „Huer  die  SW.  Kohlenielder ,«  in  den  Geo- 
log. TranwoL)  Auf.de*  Qmaotganskire- Kürte  ist  der  Lias,  wel- 
eher  aui  der  Höhe  des-  Pennarth- Point  auf  New-red-Sandsione 
Hegt,  ,«»gen  die  Mitte  diene«  Vorgebirges  um  etwa  100'  durch 
eine  VtiTiickuu«:  lierab«;edreclUt  In  N.  von  ßorre  /«fand  ist  der 
Lias  um  200'  eingesunken,  und  die  Schickten  in  der  Nähe  dee 
Kückens  aiad  gok  nimmt  und  senkrecht,  über  eine  Meile  weil; 
und  mehrere  andre  Fälle  kommen  noch  in  der  Gegend  vor.  Youno 
Mit  PwfcMPti  erwähnen  andrer  Verwertungen  des  Lias  in  York- 
shire ,  und  jene  dee  Lias  von  Schottland ,  im  Broi  a  -  huhlenfold 
itauM  m  oeheinen  mit  der  Erhebung  der  benachbarten  Urgebjrge 
gleichzeitig.  —  Die  Oolith-  Formationen  zeigen  noch  ähnliche  Er- 
scheinungen« >  In  den  Borgen  oberhalb  Bitton  bei  Bath  nimmt  der 
Inferior  oelitc  Antheil  m  eiue*  EnseukttOg  des  Lias  um  200'. 
In  den  FelskUfjpem  *on  Ui  ul{>ort  tun  bovt .  an  der  Küste  von 
J^/ofatoVe,  bemerkt  man  einen  Fall  mit  senkrechten  Schichten. 
Die  Schichtung* -Stiitimgeai  in ,  den  Oelithen  des  Distriktes  von 
Weymouth  und  der  Insel  Purbeck  fallen  U  die  Zeit  nach  der  Kreide- 
bildung, wo  jener  ganze  Landstrich  davon  betroffen  worden.  In 
der  ganzen  Jura  -Kette  bemerkt  man  bogenförmige  Schichten- 
Stellung,  welche  aus  der  Zeit  der  Emporhebung  der  Alpen  her- 


Hrei 
Point 


elben  feit  ^qrgehoben  werde, 

-  n  AMT  der  aber  10 /er  Mitte  der  Terti 


fizirt  ward.    Diese  YerrQcfciing  mufs  vertikal  gemessen  über  1000' 

Jn  » «•     •    b  i*  U   ?  D  P.3  <J  "     1  w,l 

XJ.  Analoge  Felsarten  aus  aufeinanderfolgenden 
Formationen  lassen  eine  Stufenfolge  in  ihrer  Tex- 
tur und  Festigkeit  erkennen,  beginnend  bei  den' 
mehr  k  rvstatlin  ischen  und  festen;  und  diese  Eigen- 
schaften dieser  ersteren  sind  das  Gepräge  feuriger 
Kräfte.  Theilt  man  nämlich  alle  Gebirgsarten  in  kalkige, 
quarzige ,  und  thonige,  so  bemerkt  man  unter  den  kalkigeu  zu- 
erst zuckerkörnigen  Marmor,  dann  die  dichten  und  halbkrjstal- 
linischen  Kalke  der  Übergangs  -  und  Kohien  -  Formationen ,  dann 
die  minder  dichten  und  minder  festen  Gesteine  der  Oolithe,  end- 
lich die  erdigen  Kreide-  und  Tertiär- Kalke;  —  unter  den  quar- 
zigen hat  man  zuerst  krystallinischen  Quarzf  els ,  dann  die  festen 
Sandsteine  der  Kohlenformation ,  lockerere  Sandsteine ,  endlich 
Sand;  —  unter  den  thonigen:  alten  festen  Thonschiefer,  halber- 


wie  M 


der  Kohlengruppe,  und  gemeine»  Thea  in 

Nim  aber  hat  J.  Ha«  aus  geschmolz nein  Kalke 
anter  dem  Drucke  einer  Wassersaule  kristallinischen  Marmor  ber- 
vorgebrtcht;  in  N.-irUtnd  wird  die  kreide  .wo  sie  mit  Trapp 
brdeckt  ist,  zu  kompaktem  Kalkstein,  und,  wo  sie  von^rapp^ 
Gangen  dnrehbrochea,  nimmt  sie  einige  JBjleu  br^it  'Vi^ 
die  Textur  des  zockerkörafeep  Marmors  an,  v Hier  1 
land  werden  die  Ma*-  Schiefer  bei  der  Berä^ua^  d< 
Kieselschiefer,  und  lose  Sandsteine  werden  kompakt  u^JT  Inry- 
staiKniseh.  Hbmslow  ( Uber  Jngle*ßß{ jn^den  Cambridge  Pnüos. 
Transact)  beschreibt  auch  eine  Masse  von  graniiuener  Textur, 
welche  ans  Sandstein  umgewandelt  zu  seyu -scheint.  In  Cornwatt 
nnd  den  Schottimhen  Bleibergcn  bildet  Hie  Grauwacke  ,  wo  der 
Granit  durch  sie  heraufsteigt,  anf  der,  Grenze  eine  Zone  eines 
Gneifs -artigen  Gesteins  ;  und  Bovjb  glaubt,  dafs  der  Goeifs  und 
Glimmerschiefer  der  Pyrenäen  j allgemein  durch  eine  soJefte  Vm- 
Wandlung  entstanden.  —  In  den  Alpen  besitzen  tfajksteine  aus 
der.  Zeit  der  Englischen  Qolitbe  einen  sehr  festen  änd  krystslli- 
nischen  Charakter  <San«w?eit),  welcher  wohl  den  Rurigen  Kräf- 
ten  zuzuschreiben  seyn  mag,  die  deren  ^pori|ehun^  Te^lafst 
habe«,   Demnach  scheint  die  Abnahme  der  krystalliniselieu  Textur 


mit  dem  Alter  der  Formationen  ebenfalls  eijm  AbnaW  dtf  fau- 
m  Kräfte  anzudeuten. 

_Tr_        ,  ...  .  .         >'  »IUI»     'I>ittUH  .1  "Aar 

VII.  Auch  die  organischen,  animalischen  ^ie  ve- 


getabilischen  Einschlüsse  in  die  nacheinander  ft)l- 
genden  Formationen  zeigen  eine  allmähliche  Tem- 
peratur-Abnahme in  den  Epochen  der  Erdoiidung 
an;  wie  An.  Brongniart  aus  den  pflanzlichen,  de/  Verf.  selbst 
(im  Edinb.  Phil.  Joum.)  aus  den  thierischen  Resten  nachgewiesen 
haben.  Auch  Lyell  hat  geistreiche  Erläuterungen  über  das  Ver- 
hältnifs  des  Temperatur- Wechsels  zum  allmählichen  Grö Irr- 
werden der  Kontinente  und  Eraporhebung  der  Gebirge  gegeben; 
aber  Tielleicht  einer  zu  kleinen  Ursache  zu  grofse  Folgen  zuge- 
ficbrieben.  ... 

VIII.  Die  Verbreitung  der  gewöhnlich  als  vulka- 
nischen Ursprungs  betrachteten  Fe  Isar  ten  in  den 
verschiedenen  Formationen  deutet  ebenfalls  auf  ein 
stärkeres  Vorherrschen  vulkanischer  Thatigkeit 
In  den  früheren  Perioden  hin;  und  die  Beziehungen 
der  jetzigen  vulkanischen  Öffnungen  zeigen,  dafs 
diese  nur  die  Überbleibsel  einer  viel  gröfsern  An- 
zahl aus  frühern  Perioden  sind  (  S.  III  —  111).  Hiehcr 
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die  Granit -Gesteine,  die  Porphyre,  Phonolilhe,  Grünateinc , Trapp- 
gebllde,  Basalte,  Laven  u  s.  w.  Lrtztre  sind  selbst  in  der  ge- 
genwärtigen Zeit  nie  mehr  ton  so  rielerlei  andern  Gesteinen  be- 
gleitet, als  die  ältesten  Erzengnisse  unter  ihnen  waren. 

Zweiter  Tlioil:  über  die  Wirkung  dos  Wassert 
auf  Felsgestei  nc,  scinr  aushöhlende  Thätigkcit  Pes 
Wassers,  wie  des  Feuers,  Kräfte  sind,  gegen  Lykli/s  Ansieht , 
vom  Anfange  der  Dinge  her,  bis  jetzt  in  »toter  Abnahme  begrif- 
fen, gewesen.  Man  könnte  aber  Lvkt.l's  Ansicht,  über  die  Wir- 
kung des  Regenwassers ,  das  in  Quellen  und  Bäche*  gesammelt 
fast  alle  unsre  Thaler  ausgcliftüfe,  ''alle  umre  Geschieh  - ,  Saud 
und  Thon -Ablagerungen  gebildet  und  fast  allein  die  ganze  De- 
tail-Form uns  res  Planeten  hervorgebracht  haben  umist  en ,  die 
^atmosphärische  Theorie4'  nennen  Diese  Tmänderungen  der  Ober- 
fläche durch  wässerige  Uralte  zu  erklären,  genügen  nicht  Was- 
sertropfen  .  mul's  man  vielmehr  gewaltige  Fluthungen  und  Was- 
sergüsse annehmen,  und  diese  Theorie  mag  im  Gegensatz  der 
vorigen  ,,«lic  Diluvial  -  Theorie4'  heiTsen.  Mufs  man  nicht  schon 
viel  gcwnltigre  Wässermassen,  als  jetzt  existiren  ,  annehmen,  aus 
denen  sich  die  pepfcünischen  Felsschiehten  niederschlagen  konn- 
ten?—  und  mujste  nicht  die  Emporhehnhg  der  Kontinente,  ja  ein- 
zelner Inseln,  aus  dem  Wasser  furchtbare  Strömungen  veranlas- 
sen?—  mufsten  nicht  viele  mit  emporgehobenen  Binnemecre  und 
Set'n  später  durch  gewaltsame  Ausbräche  sich  entleeren?  Sind 
daher  nicht  schon  gewaltigre  Wasserkräfte  mit  andern  unange- 
griffenen Voraussetzungen  eingestanden ? 

I.  Die  Tr  ümmergest  eine  und  Gesch  ie  bschi  ch  t  en, 

.UXI  II  0 Tiui.  i TT  +»*0O(LÄ    ß«  h     ni.  « 

in  verschiedene  Formationen  eingeschlossen,  den 

fe-uius  , « i .*)  {  r_f**'* } t Lmn flu  /vifi  ci 

ten  verschiedene  Perioden  heftiger  Finthungen  an, 

deren  letzte  erst  nach  Absetzung  aller  regelmäfsi- 

gen  Schichten  erfolgt,  und  als  genaue  Grenze  ivi- 

schen  der  geologischen  und  jetzigen  Epoche  dienen 

kann. 

Die  Rrittischen  Gcbirgfcscliichtcn  bieten  hauptsächlich  vier 
solcher  Geröll- Ablagerungen  dar,  nämlich  1)  old  red  sanil- 
h  tone,  worin  ausgedehnte  Schichten  aus  Geschieben  meist  von 
Quarz  ältrer  Gangbildungen ,  aber  auch  von  quarzigem  hartem 
Thonschiefer,  Jaspis,  Grünstein  u.  a.  ältren  Gebirge  bestehen. 
Hülse  mögen  zu  der  Bildung  mitgewirkt  haben,  aber  sie  konn- 
ten diese  Geschiebe  nicht  über  ihr  Überschwemmungsgebiet  hin- 
austragen |  nicht  sie  in  gleichraäfsigcn  Schichten  über  ungeheure 
Landstrecken  hin  ablagern ,  welche  ja  ohnehin  auch  während  der 


steinen  yom  Jfteere .  ^Zahlreiche  Emnurhebanseo 

Bs  .^WWge-p  die  itfliÄt  | 

g  n  ü  Tq  äi  TW  7  8  d         5  TO  r  err- » -nl  B*,*?**  n£  l*MM9p4llfs1ffe 

noch  ihre  charakteristischen,  n9*>wflfck«  abgebroohnen 

Versteinerungen.  Wie  heut  sa  Tage  in  den  Seebuchten  sind  diese 
Bildungen  am  mächtigsten  in  der  Nähe  der  Gebirge ,  von  wo  das 
Material  gekommen;  die  Kalk -Konglomerate  über  dem  Kohlenge-  ' 

VgftJn *l"iftrWtoW»i»i  ^»Mjia^da^Ät- 

fernt  Icanm        2  -^^M*bWfto^W^^*m*-- 
auf.   Die  O^effl^  jfolfifr ÖntesJöfe  i#K  #fi,  Äif  tÄS^höMif  dlt> 
Gebirge  ^ Jer^e^ungen^  *m  Hiftr  »1«««  liege  nd«i ,  Kahles*»* 
bil4?T  beigetrag»d  ha- 

beni.u^tejc        fleere  alnr<weUte  jüngre  I>U«ohiohten  bedecken 
auefi  4ieae Konp  lomerat e  *  i^der.  -  &  T  m  },  1  a  •  t  i  öejieto  .Tfco  ne 
kommen   die  midmlen  Ge*chiebiag«*VVpi^ ,«iU  Übergebung  eini- 
ger mimler  mäch tige n  noch  an  groben  Goaihioben  wichen Schich- 
ten  der  jungen  Sei :undär-r'orinat.ionen.    Dean«  fu*icuit^obs«h«n 
es  in  jüde^  ^^«^kuttÄnjigpgthw^l^  .si^liM^» 
dung .  Felsen,  ^feredien.THÄd  die  Trümmer  abrnndenv  W 
die  Fl psse  solche  Am  Meere  zuführen  mutete*,  -  so 
docl* , ^aA  jW  mäch t i ge n  Ablagerungen  «ndise* 
zusammenfalle  wfc  de*. ;  tfetfode«  gewaltsame  Kbwrnlsiön**  fff 
der  Erdolierflä^e.  .£1,  *be?  ,4ie  *<fce*,       die  Küste  wt*'0br* 
setsAfVe  u  n  d  d  i  e  JnseJL     %ght  era uö rgehoben. w«rde n  y  da  nrafcte 
die, See  an  viden  Orten  ,  namenUicbinitf  Vielen  Punkten  der  Enfc£*l- 
lischen  Küste,  mjfc  u n  1j . ■!  echenbarer  Gewalt  über  da*  Lantt fc*r*itU  ' 
breche*,  uje  jüngsten. $reidobildungeo  zerstören ,  und  ihr«  Fette*-* 
ÄtfineJä^ü  %4*fftig«>n  Ebenen  ausstreuen  ,^eittcfa»mW%»W~- 
wirk,lif^  !ft)*v  liWWWf»4  ><tar  Hochebene  von  /tfacJWfortfuni 
al,enJ PW?fin ; «n4nGfnhtn  *onf  Uoolwich,  Churlt<m^msltk*nt 
und  Wex/e|fjmi$,/fm^(^«ftciuerungeu  des  plastischen  Thones  wie- 
derfinden.  Die  Oberfläche  der  Kreid» M 
höhlt  d^ch  die  Strome, 
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ben.  -  4>  Die  letzte  O  es  ch  i  eb  ab  lag  er  11  n  g  aber  des 
regelroärsigen  Schienten,  Terraini  Clysmiena 
Brongn.  ,  welche  norh  immer  aof  andre  Form  -  Verhältnisse  der 
Erdoberfläche  und  auf  mfichtigre  Wasserströraungen  deoten , 
als  wir  jetzt  kennen,  darch  ihre  Gröfse,  ihren  Ursprung  von  nur 
entfernt  vorkommenden  Fclsgchildcn  (  yord- Deutschland),  durch 
die  Gesellschaft  von  K 1 c p h ante n ,  H  i  p  p  o  po t  aine n  ,  aber 
mit  Ausschlufs  der  Mensehen.  Und  gewils  kann  man  nicht  an- 
nehmen; ilafs  untre  Frtisse  jene  Geschiebe  auf  die  Höhe  ron  Hü- 
geln und  WfrfclA  frinanfgcroHt,  nnd  so  lange  ihr  Bette  immer 
gewechselt  hnhen,  bis  mc  den  Boden  mit  Geschieben  gleichmäa- 
sig  übersäet  •rattert  Mnuche  selbst  hatten  dann  einem  ganz  ent- 
gegengesetzten Lauf  folgen  ^IrasÄäi.  ,  uddasilaiMJ iins 
•  aasib  bnis  nsJdsndasei  nsb  ni  ogaT  as  iuod  oiW  .nagnin^qtoliu , 
■ob  ow  oov  r  j^iiid3i3  i'jh  m\ h/[  üb  noJa^iJdaiiui  (uo  u ♦v»'  '»li^ 
'  '-e^flüidoM  m**b  iadö  »JffisuiofgnoH-  4IßH  aib  ;  uo  in  niojlrjj  i&örJfralfl 

aiRorio-:  g©og*Ao^*c*u4p  l^ttwWb^er  einige  Theile 
des  ^rrfenne»^DeV*Mei|n«nt8  *hcr "Belgiens.  {Ann.  d.  scienc. 
not.  X1X.U.  18*0 .tfVfcHll8^15&.)  (W\trs  d'H*LLov ,  Calcbt, 
Enöblspac«,  Bobliyk  haben  über  die  Jrdennen  -  Gegenden,  Ao- 
mur,  Letten  und  Lttjsemoiirg-  geschrieben,  und  die  von  Okynhau- 
sbn  und  Deobbn  in  der  Hertha  (VIII.  201.)  und  über  das  Belgi- 
sche Scaiefergebirge^  i  vow  -'Stbixingkr  in  seiner  Beschreibung 
dea  Grolsheim.  Luxemburg  \Brü*#el  1828)  über  die  Reihenfolge 
der  dortigen  ücbirgsformatioiien  entwickelten  Ansichten  stimmen 
gans  mit  denen  iiozvrfeulberein;  aber  sie  sind  nicht' immer  ge- 
nügend in  Parallele  gesetzt  worden  mit  den  Formationen  England» 
u.  a.  Ländern  4bund  äotzotV  Ansichten  defshalb  werden  nun  völ- 
lig gebilligt  v»n-vAiP  Will  «orf  meistens  auch  von  Omalils. 

ojj4UÜberg>aiifce^ho  nsch  i  ef et.   Hlezu  gehören  zweifels- 
ohne das  Belgische  Schiefergebirge,  identisch  mit  den  Trilobi- 
ten-xeicbeo  Sc4Wenfc  vt«  /*gv>r«,  welche,  wie  jene  zu  Ottri  in 
Luxemburg,  auf Lr-Fhvllade  mlun.    Diese  Gruppe  setzt  den  Bo- 
den des  ganzen  ^rr/erinen-  Waldes  zusammen.  —  a.  In  der  untern 
AbthejlujiR  texteten,  herrschen  haautsfichlSefa  schiefrige  Gesteine. 
l>ie  graublauen  Daclischiefer  von  Himognc  enthalten  untergeord- 
nete Psaajiui^^ribfe,  QuarUte,  Werlte,  Hetmthrene  und  kör- 
nigen Kalk,    Sie  sind  selten  gut.fcesehichtet,  zuweilen  wellenför- 
mig, alle  Glieder  Von  Milchq««rz- Adern  durchzogen;  die  Schie- 
fer enthalten  öfters iEiaenkies-  Würfel  und  Eisenoxydul-Oktaeder , 
welche  letztre  Substanz  im  ganzen  Gebirge  verbreitet  scheint.  — 
6.  Iii  der  obero  Abtheilung  werden  die  dichten  Quarzite  vorberr- 


actond raren  die  fcebieier  ,  und  bilden  zu leUt  refreluiäfhiee  Schieb- 
t,n ,  durch  «bt  d^m  Schieferiagen  getrennt.  Hin  und  wie^ir 
werden  sie  apeh  körn#g  und  geh^fer^.  F^tQfte  .jljd  selten, 
Müchanarz -Adern  überall  und  bis  1«  dir>  ,  ^itenkie«  ut  h»u%? 
firaenoxydul  fehlt  —  Ein  500'  tiefer  Schacht  steht  1«0'  tief  in 
Quurzit ,  der  untre  Rest  in  Schiefern.  Letzt  re  cnilialtcn  zuw  ei- 
len Pflanzen  -  Abdrucke ,  ähnlich  jenen  der  Steinkohle,  und  in  den 
mittleren  Psainmitea  kommen  Encrinitcn,  Pentaerinitcn  und  Spi- 
riferen  vor.  Schichteufall  unter  30°  —  (»0°  S.  Manch  faltige  tJber- 
gänge  zwischen  den  einzelnen  Gliedern.  Die  Schiefer  Von  'hin- 
ekant  enthalten  ein  dünnes  Eisen  H>  drat  Lager.  Erzgang  stehen 
keine  in  Betrieb;  nur  einige  Versuche  riffelet ,j  trieniiieV  und 
Mangan  sind  gemacht  worden.  Wälder/  magre  Weide»  und 
schlechte  Roggen  -  Saat  Dcdeckcn'  den  Boden."  'J 1 ™  \aH  °  <  i  «  ^ 

IL  Old  red  San  dstone  wecnsellagert  erst  mit  jener Schie- 
fer- Gruppe  und  bedeckt  sie  dann  in  gleiebfnrmiger  steil  snd wärt* 
abfallender  Lagerung  zwischen  täztire*  Mt'PireU  ft*^  der*aot. 
u.  Zu  unterst  liegt  ein  rot'hgrauer  und  mtbrr .  grober  Quarzsand- 
stein, wechsellagernd  und  übergebend  in  ^irfen  rntHen-fiiliikorni 
gen  Sandstein  mit  Psammit -Schiefern.*  In  difeser  Masse  liegen 
Schichten  eines  Puddingsteines  aus  Ey~  grtfften  Quarzgeschieben 
mit  quarzigem  oder  Eisenox  yh ydi  ai  -  hakigem  Psammit-  ZSmcnte. 
—  b.  Darüber  liegt  grauer  Psararii 

zit- Schichten,  welche  ri;l(-h  ol.ni  ii.nncr  niitrhtiirrr  und  vuml- 
tender  werden.  -  Mächtigkeit  des  Ganzen n  oft1  nner  lwO  -1W 
Meter.  Zwischen  Bouillon  und  ÄÄmot1,"  e^m^fäi  ^et  M««s, 
fallen  die  Schiebten  unter  SO»  nach  W:  nhu<tffteh'S.  Vor- 

kommen auch  bei  Dlnant,  zVJftii/  ge£eW  \om«r\  umt  ron  da  ge- 
gen Lüttieh  zwischen  Haükt  nntfi INp&el***^  »»MoiiiV  V 
III.    M  o  U  n  1  a  i  n  -  L  i  in  e  s  t  mir  nennt  FfrVo*  ein«  vom  Werf. 

frftner  beschriebene  Kalfc -Formation  im  JimilorfMtii,  «nll  mit  die- 
ser in  allen  Stucken  ganz  id<  nt  i-<  h  ist  ein  Kalkgebildc ,  welches 
zn  Itouillan  erst  mit  jenen  Quarzfteu  {IL  *V)  woehsel lagert ,  dann 
sie  '  In  gleichförmiger  Lä£ertro'g  ri  b  e  rd  e  r  k  t ;  »n  >  Diu  an  t  mit  den 
grauen  Psammiteh  (  N .  ft.  )  wechselt agert ,  und  zu  n.  I..O. 

anf  rothem  Sandstein  (II)  Itegti  -  a.  <*»4re  Abtheilnng  von 
Gteef ,  Dinant,  Nwmr  «nd  am  -Kelsen  von  CAorlemont  enthält 
schwarzen  ,  bituminösen  Kaltttc**  mU  *ue*htfge.n  flrucjic. 
Schichtung  bis  2  Meter  machtet  oft,  sehr  gewunden  ,  vero  Hori- 
zontalen bis  zum  Vertikalen  4  durchsetzt  von  h*>0gen  kalk.psth- 
Adern,  die  zuweilen  Flu  fs«  path  ~  Kristalle  enthalten.  Pbtanite 
erscheinen  In  Nierenform  nnd  als  dünne  Zwischenschichten.  Dünne 
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metailiBCrfe  Aoinruzil  -  liugen  erscnoincn  am  nen  ^cni<iiiung«na- 

dkk\u'**k  Nähe  VW 'tfonrnr'  ^Car*op*>yriT«« ,  frr  Ct  nth«- 
ph^nien],  tött^  Madre>or«n  ff],  «nr^Hifte^  ^^ 
pfn  ala  sp  en  f  a1 'ni  g  u  1 1  tttle  .  r  ilnctus  :int  i  n  rft  UH  ,^^H  - 
fe^'una''  £  S tro pn  o' me n  e-  Arten  kommen  darin  'vor.  '2—  V.  Ein 
grauer  Kalk  hcdecljfi  Äen  vorl&eii1  z'tt  Thon  (  Gorbe -Brukh)  , 
sehen  Sclayn  und  jVaintir und  am  Chat  hmont  -  rehenV^M»  er  un- 
merklicn  in  ihn  Sbergelit ,  wänrend  dort  beide  durch  eine  diinne 
Laae  bituminösen  Schiefers  geschieden  sind.  Die  Phtnnite  und 
Anthrazite  fehlen ;  die ,  Schichtung  ist  mächtiger  und  regelmäs- 
siger: Kalkspath  -Adern  streichen  uberal'l;  die  Versteinerungen 


vie  oueu,    .fuuiFv.««jW..«H»r..r,))i   -* 

Stropfeoraenen  (zi^  pWjemonMiäufig) ,  Spiriferen,  Pro- 
dueten,  Euompha^en.  Diese,  grofse  Abtheilung  ist  zu  (Aar- 
tonont  über  5Qm  mächtig,  r-  Zur  nämlichen  Formation  gehören 
auch  q>  grauen  Dplomite  zwischen  Aamur  und  fc««,cA,  um  M- 
m^niuo[e  u<id  ,J?qM^on?-  sie  enthalten  dieselben  Fossilien  und  lie- 
gen mitten  ^  ^n^in  ^ebild«.  ^  Oft  sind  sie  zu  Pulver  zerfallen. 
Der  Bruch  ist  »eilig,  körfliff  und  schimmernd.  Sic  enthalten  nach 
ENeiawpH  0,3ft  -  Jpoh^ensauren  Kalk  mit  0,20  —  0,40  koh- 
lensaurer Talkerde.»  sind  manch mal  horizontal  geschichtet,  jeder- 
zeit in  ulk' ii  R^ch^ungen  sejir  zerklüftet.  Auf  Gängen  und  Adern 
enthalten  die  Dolomite  Kit  s  .  Blende  und  Zink.  Zwischen  Iluy  und 
Malieue  liegen  sie  auf  rothem  Sandstein.  Auf  Französischem  Ge- 
biete sind  sie  wenig,  und  zwar  nur  bei  Charlemont,  entwickelt.  — 
Manche  Schichten  dieser  Formation  sind  politurfähig.  $re  bilden 
Hochebenen  und  Soden  ist  fruchtbar,,    %:  ,:< 

I¥.  fÜ|>erg*»g*nS^inkohle|iÄebUde.  Zwischen  Huy 
und  Lüttich  ruhen  AUunac*iflfer  w|t  S,te4nkohlea-Adqrn  auf  dem 
grauen  Kalke ,  nach  ^obe»  in  4as  f&sntjiche  Steinkohlen  -  QehiJ4« 
übergehend.  Die  Gänge  des  Kalkes  dringt n  nicht  in  sie  ein.  — 
Im  Lütticher  Becken  selbst  senkt  sich  der  graue  Kalk  unjer  die 
Steinkohlen -Formation  ein.  —  Zu Th9%  (  Gor&e^Bwch)  WJöt  A\o 
Steinkohlen  Forrrratirm ,  «*ne  Wechsellagerung  aus  grauen  Psam- 
miten  und  ScWeferHlonteti  mit  Pflanzenresten  und  Lugen  kohlen- 
sauren Eisen»;1'«  gleleM^iger  Angerung  aufT dem  grauen  fcsUt*. 
Ein  Kalk  -  Pudding  trennt  die  Kohlesscbiefer  vom  Kalke,  dessen 
Versteinerung  triebt  ««  jene  ubergehen.  -  Aber  zu  Cbarkmont 
wechsellageni  «rat  die  Schichten  des 


9  wm  vc iac  en Indien  nie  uswmcncpi  /         J-  — 
f ührtea «  Versteinern ■gen«  Die 
ohne  Halk,   nehmen  Nieren 

zwischen  Mich  auf  , ; und  d iefe  1  ben  \  erstcineruugen  setzen, 
nur  bis, su.  e^iÄsjff,  gewiaseu  Grenze.,  aber  do<  h  noch  lange  darin 
fo*t    Die  Lagerung  bleibt  gU  ich  förmig.  —  Übrigens  hat  der  Vi 
diese  I"  ormation  in  üclgmn  mch t  detaillirter  lld(c  rsneht-    Auf  dem 
Französischen  Gebiete  der  west  I  ichen  Tbeiie  der  Ardenxien  ,  feh 
Jen  die  Gruppen  Hl.  U«4  |V    gänzlich.  „  Dagegen  tritt  dort 

auf  ./  i  .-.-jiiaaiws  J«*i  ablid'j3  sss^ill  —  hiflJ  mutj  ßuioi 
,  V.  cl  i  i L  i  a  «  f  o  r ro  a  |  i  0  *  » !  f  Weierts  b  i  s  u  *er  t  -  Fo*t  si  n  e  , 
'  das  Schiefergebilde  {Kft  I^iii-jähe^g^eifenrier  Lagerung  bedek- 
kend.  was  besonders  in  ÄO.  \en  Laualnjoretfi/  am  Wege  nacl» 
Trcmbloy  deutlich  ißt ;  doch  a  U  cjfc ,  ffg  ,  Jlouldizy  u ad-  Floren- 
title.  Ein  gelb  liebgrauer,  etwa*  körniger,  Kiesel  -  haltiger  Kalk 
wech seilagert  zuerst  mit  dünnen  Schiebten  blan liehen  Biergel«, 
welche  nach  oben  immer  mächtiger  werden.  Die  Flötse  sind  ho- 
rizontal ,  höchstens  mächtig;  ^iie  ranze  Formation  hat  mir 
6  M.  Beiderlei  Gesteine  enthalten  schlecht  erhaltene  konchvlien, 
namentlich  Preten,  Gj-yphaea  arcuata,  Imo  roncinna?, 

Ammoniten,  Beiern  niteo  und  Reste  grolser  Saurier.  Bei 

,  .r     »»/  xu" "'«'    ,r,K>   n'niiji  jwni   nuf   fliyi.  )juiji\' 
Chdtelet,  Surmone  und  Lonny  wird  der  Kalk  bläulich,  fest,  und 

nimmt  viele  Pectiniten,  Gryphiten  und  Ammopiten  auf. 

_  t  h„  ^   *       t>ii/.  ,  fr»i  f  Iii  Ai  »\  Iii  " i  njruojiru»  ^kilir,;*; 

Breite  Thalcr  mit  flachem  Thalwege  enthalten  schone  Wiesen, 

gerundete  Bergrücken  tragen  wohlgebaute,  fruchtbare  Getreide- 

feider,  und  so  ist  der  Anblick  des  Landes  sehr  abweichend  Ton 

^^.tre.-  Jurae'ebUde'  it{SietiJ$Ü,  WUa#- 
rewet/  u.  a.  a.  O.  sieht  man  auf  vorigem  in.  ^le^ch förmiger  hori- 
zontaler Lagerung  blättrige  Öestein8-Schichten<  sien  entwickeln, 
bestehend  aus  Kalk  nnd  vielem  ool ithischen  Eisen  nnd  Bohn  erz- 
Körnern. Kalkspat« -Adern  und  Gtodm\  tfWxe  b  ta  tc  In  ,  grofse 
Pectiniten,  Plicatcln  nnd •■» P^«ir«»OB»B/rlit>ilt»l)arco- 
1  oss  kommen  darin  "vor $  die  klein»  Os  t  tf^atn^nnii  »tfta  er« 
scheint,  und  nimmt  in  den  Imhevllefconrtetff 'eisen  achüitrigen,  doch 
nicht  mehr  grob-o o  1  ith i sehen  Seh  i  c  h  ten  überhand <,  -  und  B e  1  e  m - 
n  i  tes  corh  p  ma«na<4rittiasif. ^ Diö>«beran  Oolithe  und  die  eben 
erwähnten  obersten  Schichten  -©«thalten  'viel»  <$te»göl,  lange  und 
schmale  Blatten  und  Fmehto  von  'Pflanzen.  ^Aaf  ^Äei  eisetischuB- 
sigen  Oolithe  folgen  b.  weirsüchev  «"B  hf«  4a1  dWke;  Tegelroas- 
sig«  Schichten  Hirse n-ahr, I i<  her  Ool it he  ,  sehr  zerk  1  n ftet ,  a u Oer 
jener  0-*t  r  (  a   a  r  u  m  i  rtat  a  noch*  unt  glatten  und  gestreiften 


/  « 
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Tercbratctn  (T.  *..biindat.;»*.%lrMe^tiV4.  «Ho^lt 
rata),  auch  kleine  Tnrritellen  ,  Nur  I  e#l  I  ttf*»*lld  Pflanzen 
enthaltend^ »Worunter  Ad.  Brong, mr r  auch  rle*t*<  der*  E<nnrik 
pcctinat«  erkannt  hat,  welche  eich  zui*8tmu*field  findet/ 
c.  Um  stubigng,   auf  Hern  Epir<m ,    Paur  tt«dJ &0gw£<:  -eben  die 
Oolithe  deutlieh  Über  in  einen  kompakten  ,  matt  weiften ,  Üf t  ab1^ 
f är be  n  de  n    Kalt  y  ten  unebenem  ,  <  erdige« V  «erteil  >  m u <  Heligtoto ' 
Brache,  sehr  zerklüftet  und  meist  sehr  iinregclmätsig  gesrhichtet- 
Er  enthalt  eine       sffrllwfrfa , 'einw^L^re inii?,lttmi  Plagio- 
itoma  punctata.  —  Dieses  Gebilde  ist  zwischen  der  Maas  and 
der  Jbne^sehr  entwickelte  und  scheint  zu  Aubigny  über  100  Me- 
tel» mä^h^ig4  ^  setn.    Die^gerendetej*  Berge  erheben  sich  ge- 
wühnlieh  260  M.,    und  einige  ihrer  Spitzen  bis  820  M.  über  da» 
Meer.     Sie  erheben    km  Ii   allmählich  atif*  «len   breiten  Thälern  , 
wekhe  unter  sehr  stark (  n  Winkel*  ra  einander  munden.    Der  Ho 

r,  in  der  Ti  efe^eett 'Wiesen ,  auf  den  Höhen  von* 
bedeckte hi9W  io^iiiljf»ui  nuinii  u»du  d:>i;n  ud-»I»w 


ie| 

scheidet  sien  |vpn^^m^  durch  ^  e^ine  Menge  yon  Neriiieen  U^ 
Astreen,  auch  "ffli  1 1  cp  o  rVn     T^e  Schichten  sind  bis  \Jjjfr 
mächtig,  scnemen  seT^V'zerkiünei ;  dje  unfern  minder  oolithisch.. 
und  mehr  Kieaelt- hastig, J8Si,n^pDern.  'sie  enthalten  Addern  und 
Kry  stalle  von  Kalk  spath.' Mihe Ts  e  r i  ri'e'cfn 1  sind  Von  t  Arten  und  " 
befinden  sich  noch  in  Gesellschaft  von  Ammoniten.  Mela- 
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VIII.    kreide.  Auf  dein  ganzen  westlichen  Abhänge  des 
Thaies  zwischen  Meu-lemont  und  Logny  -  Bogny   bis  hinüber  tue'i 
Strafte  tob  Jvbigny,  nacbw  Rumigy    sieht   man  ungeschichtete 
Glaucenie  auf  der  VI.  Gruppe  ruhen.     Sie  iat  voll  fein  vertheil-  ■  ' 
ten  Eisenkieses,  ohne  Bindung,  ohne  organische  Reste,  stellen-* in 
weise  in  Green-Sand  übergehend*  1 1 Westlich  vom  Dorfe  Line  t  wird  • 
sie  von  blau  liehen  Thonmer gelt  bedeckt  4  wvlehe  in  graue  Cv*i«v 
t  u  f  e  a  u  übergehe n ,  /  so  wie  diese  wieder  in  weif  sc  .  Kreide  mit  • 
einigen  Feuersteinen    Beide  letzten  Felsarten  kommen  ohne  zu- 
sammenhängende Er  Streckung  vor,  sind  ungeschichtet  und  enthal- 
te n  Nieren  strahligen  Eisenkieses ,  einige  S  p  a t  a  n  g  e  n  und  platte 


3S4 


Terebraleln.  -  Di«  Formation  ist  80  M  «ächtig,  «»  Tha- 
ler  aied  aber  200 ,  die  Berghöhen  gegen  300  M.  ilbcr  dorn  Meere; 
der  Hoden  ist  «ehr  fruchtbar ,  «od  die  zerfallene  Gloucocie.  de- 
ran  grofsc  Wirksamkeit  man  dem  Eisenkies- Gehalte  anschreibt, 
dient  zur  Überstreu  nnd  Besaeruuga.  i  >'  o  <  nur      •  t  >  i  <  •  i  ■  s 

■\,  1&,  Aliu«ial»«2abiiw#.  Zerstreute  Blocke .  aaa  den  Feie- 
arten  des  Schiefergebildes  (I)  awd  dec  Old  red  Sandstw 

den  Ardttnnc*  und  an  ihren  ALI 


;  uoereinanoergenauit ,  nnd  kommen  in 
birges  vor  ron  S14»  Hebe  an  abwärts.  Stellenweise  sind  auch 
Feuersteine  diesem  Gebilde  *  in  gemengt-  Das  Thai  von  Liari 
nach  Aubenton  ist  die  westlich  entfernteste  Grenze,  bis  aa  wel- 
cher die  Blöcke  von  den  Ardetinen  herab  geführt  worden  sind. 
Es  ist  16,000«  —  20.000»  ttoa  skr  Grenze  des  Übergangs -Gebir- 
ges, JO^OO"1  vom  Mittelpunkt  der  Ardennem  -  Kette  entfernt,  und 
liegt  280»  tiefer  als  deren  Gipfel*  Berget  Jfec*  fornnkreiak  sind 
die  Blöcke  aus  WO.  Richtung,  aber  nach  Bedien  sihd  nie  von  der 
Ostseite  der  Kette  in  SW.  Richtung  geführt  worden  Unter  des 
entferntesten  Blöcken  findet  man  auch  Ton  den  gaöTeten.  JMc 
Ablagerung  der  Blöcke  in  und  auf  «ean  Dil»?iai~Gei*iide  lehrt, 
dar*  die  Zeit  ihrer  Ablagerung  in  oder  nach  4e*  BHdaug  der 
letztem  gewesen  seye.  Wer  der  ThalbHdung  durch  langsame 
Tbätigkeit  dier  Flulswasser  eine  spatere  Periode  anreibet,  iann 
leicht  erklären,  wie  die  Blöcke  über  die  Stellen  der  jetzigen 
Thaler  hinweg  geführt  worden  sind.  Aber  der  Vfi' nienmA  an, 
dafs  Berghöhen  und  Thfiler  gleichseitig1  entstanden  «eye*.  Die 
Kraft,  welche  die  Berge  hob,  Terra  ogte  auch  die  Blöcke  weit  in 
dlb  Ebenen  hinabzuschleudern .  nie  ^KsMer  ktmnVen  e*  noc%  nicht 
htWuern.  Oder  waren  die  Berge  doch  schon  gettlnVt,  an*  nat 
ein  £ewa1ti£*r  Einbruch  des  Meeres  die  bis  820»  hoher  gelagerte 
Kreide  -  Formation  zerstückeln  können,  so  vermo^te  derselbe  uuÄ 
diese  Blöcke  «ber  fcerge  und  Thäler  Irin  mit  eicVftrt&u&i«^ , 
und  gerade  die  schwersten  Blöcke  rauft  ten  Von  deY  einmal  era- 
pfangehen  Bewegung  auch  am  spätesten  zur  krfnre  gelangend 
*  u  '  "  '*  m>tii         «.i>  n  '".o!  •  "V   *     r*  . 

'  l  "f  »*       ■*  .  .        •  •  •     |  M 
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tZusammenstellang .  von    Nachrichten    über  dl  et« 
neuen  I*  sel*Vu  1  ken  in  die»  Nah«  Sieilim»,  Mit>iAt>bif~ 
dung  4  Jsauuft.  Edinb> . Jfc  pkü*  Joum.        jiwrojXl«  p.  3b  fr  —j  313. 
(/.  J'L)    Die  erste  Nachricht  davon  hat  der.  Metwager  des.  Cham- 
brce  geliefert,  worin  es  helfet ,  dafa  die  Sizilische  Brig  Tereeind?, 
Capt.  Corrao  am  9ten  Juli  auf  ihrer  Reise  Twir  Trapani  nach 
©irg-enti  im  Glolfs,  der  drei  ! -Quellen  zuerst  yi*le>  «od  te  Seefische 
nnd  Schwarze  auf  dem  Meere  schwimmende  Materien  mit  einem 
Donner -ähnliche«  Getöse  gewahrt«. v  Am  10.  Joli  um  11  Uhr 
sah  sie  rtur  Sohafsweite  eine  iWasseruiasae  60'  hoch  und  400'  im 
Umfang  haltend i  pi oh  über  das!  JSeer  erheben*  and  Bauch  und 
8ehwefejgert*«h  entHtekcin ,  de*  bis  «um  16te»  von  Girgenti  aus 
wahrgenemroen  Wurde,*  wo  das  Schiff  an  denselben  Punkt  zurück- 
kam  Uno}  nun»  ciu !        hohes»  Insei-  Land  erblickte  Ton  dem  Um- 
fang der  oben  erwähnten  Wassersäule,  und  für  welches  der  Name 
Göhras  ,.-  iora   ersten   Entdecker,  ^vorgeschlagen  wird.  Länge 
10°26V  IX  ren  Fertig  Breite  3?°6'  N.  —  Nac  h  einem  Briefe  Dr. 
l^vuMBni^  CnRiB-riB'sl  ven  Maila  des  23.  Joli  hat  ein  nach  Terra 
hova  gehender  Schi ffskapi tan  die  n neben e  Intel  schon  am  11.  Juli 
gesehen,  we  sieh  «Ufa  Meer  mit  grosser  Gewalt  schäumend  über 
dieselhevbraoh )  unsV  aaehekui  au  $ciacea  bereits  einige  heftige 
Erdstöße  Statt  gefandeuV  An»  12     15.  sahen  zwei  andre  Schiffs- 
kupiUinc  an  «$ese»  Stellte  drei  mächtige  Rauchsäulen,  welche 
•ich  artichetoead  uuraf  tteibai)  aus  dem  Meere  erhoben.  Auf 
diese  Beruhte  sandte  Vi**  -  Admirai  Hbhsy  Hottu*  sogleich  ein 
kleines;  0n4  aabn  duü  gjrMte*  Schiff  Phil omel,  Cftpt.  Sana,  cur 
Untersuchuj^  ab  *  welcher  letzt re  der  Insel  den  Namen  Hotham 
Island  beilegte. i f-H-l)efl,S<>hiiT6kgpi tan  Swimbvunb  auf  dem  Rapid 
meldete  indessen  Hdem  'Viee  -  Admirai  am  22.  Juli,  dafs  er  am  16 
au  der  bezeichneten  Stelle  Rauch  -  nnd  Feuer  -  Säulen ,  am  19- 
afbtnr  teilweise  eine«  kleinen  schwarzen  Hügel  unter  dem  Rauche 
erkUnut  habe,  in.aW^Q"  N  Br.   Am  18.  Abends  9%  Uhr  spürte 
man  Auf  o«s  ^rei  miteinander  seegelnden  Schiffen  „i*e  flanfuV* 
und  tBrürnw«  ^tfrhpRe  JBru>töi»e. ~  OapK.  BaIMHo^  gibt 
In  *&ie*u Qtinfe  voa,  Malta  ^iIIA\D^«ut  die  Lage  der  Insd  ifc 
^  wV,,uftd  ^0,4^.;-^  sieh  die  laset 

nach  tiord  W^WTtyrifafcVßcricbtr*^ 

am  20.  bis?  au  ^jttöbe  erhoben  4  Um  tf.  war,  sie  a)f? 40'  hoch. 

Der  Philomd  bemerkte  dm  Insel  am  21.  Juli,  wo  »ra  »Jj  Uhr 
ein  sehr  heftiger  Ausbruch  erfolgte  >  der  fn  All  seiner  Stärke  9 
Miriuteh  währte  ,  nach  welcher  Zeh,  als  iKe  Di  sei  sich  wieder 
vbft  Äedie  u.  s.  w.  gereinigt  hafte,  die  ftiteH  Am  das  Doppelte 
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ihrer  Gräfte  zugenommen  hatte.  Die  Aufbrüche  kehrten  ziemlich 
regelmäßig  nach  je  2  Stunden  wieder.  Die  Insel  liegt  genau  In 
37°7'30"  N.  Br.  und  12°4  V  O.  L.  Die  Sonde  zeigte  80  Yard«  NO. 
von  der  Insel  10  —  86  Faden  Tiefe.  Am  23.  Juli  hatte  die  Insel 
%  (Engl.)  Weil.  Umfang.  Asehe  und  Lavastucke  wurden  4W'  - 
500' ,  ja  1000'  hoch  hinaufgeschleudert.  -  Ein  am  3.  August 
nach  Malta  mit  6  Offiziers  inruckgekommnes  Boot  meldet,  dals 
die  Insel  bereits  3  Meilen  Umfang  und  200'  -  300'  Höhe  besitze. 
Sciacea  war  wegen  der  in  heftig  werdenden  Erdstöfse  gans  ver_ 
lassen  worden.  —  [Diese  Insel  ist  bereits  wieder  verschwunden 
und  bietet  jetzt  nur  noch  eine  Untiefe  de«  Meere«  dar.] 


Consta ht  Pukvost:  Beschreibung  der  vulkanischen 
Insel,  wel  c  he  neuerlich  aus  dem  Grunde  des  Mittel- 
meeres hervorgetreten.    (A'ow.  Ann,  d.  voyag.  1831;  XXII. 
288  -  303.  -  Ann.  sc.  nat.  1831;  t.  XXIV.  p.  103  —  112  tf.  i.) 
Der  Vf.  besuchte  diese  Insel  ans  Auftrag  seiner  Regierung,  und 
machte  von  da  aus  eine  Reise  dnreh  Sizilien.    Er  umschiffte  die 
Insel  am  26.  und  2?.  Septcmb.,  machte  am  28.  einen  Landtrags- 
versuch ,  und  verweilte  am  29.  selbst  mit  6  —  8  Personen  einige 
Stunden  darauf.     Die  Insel  hat  die  bei  Vulkanen  gewöhnliche 
Kegelform  und  in  ihrem  Innern  an  der  Südseite  einen  umgekehrt 
kegelförmigen  Krater.  Ihr  Fufs  jedoch  fällt  senkrecht  ab,  und  der 
Kegel  ist  unten  dreimal  so  breit  als  hoch,  obschon  die  Kraler- 
wand  eine  sehr  ungleiche  Höhe  von  30'   -  200'  besitst,  so  dar« 
die  Insel  von  einer  Seite  wie  au«  zwei  Kegeln  gebildet  erscheint. 
Der  den  Krater  ausfüllende  See,  welcher  im  Niveau  des  Meeres 
su  seyn  «cheint ,  hat  180'  Durchmesser ,  95  —  98°  R  Temperatur 
und  eine  Orangen  -  Farbe ;  die  Insel  selbst  besitzt  700  Meter  Um- 
fang auf  70  M.  gröfster  Höhe.    Sie  besteht  aus  lauter  losem  Ma- 
terial ,  Asche ,  Schlacke  und  Rapilli ,  worunter  «war  einige  bis 
2  Cub.-Fufs  grofse  Laven  -  Stücke  vorkommen ,  die  aber  ebenfalls 
Kugelform  haben  und  Auswürflinge  sind.    Von  andren  Gesteinen 
wurden  nur  wenige  Bruchstücke  aufgefunden;  von  Seekoncbjliea 
aber  keine  Spur.   Die  Insel  war  auf  etwa  15— 450  Fufs  Breite 
von  einem  nur  «eichten  Grund  umgeben,  welcher  dann  «teil  in« 
Meer  hinabfiel.   In  einer  Entfernung  von  30  Ellen  vom  Ufer,  bei 
21*  —  23°  Temp. ,  gab  das  Senkblei  40  —  50  Ellen  Tiefei;  aft*r 
die  allgemeine  Tiefe  de«  Meere«  in  jener  Gegend  ist  600  —  700 

»  » 
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Fufs,  und  die  Sandbank  tferita  liegt  davon  entfernt.  —  Der  yf 
sieht  daher  die  erwähnte  seichte  Zone  um  die  Insel  an  als  gebil- 
det; durch  Abwaschung  des  Fuf.es  de.  Scl^okenkegel. ,  wetehj- 
dadurch  senkrecht  geworden  wäre;   die  ^woite  *ber  betrachtet 
er  als  veranlaß  durch  eine  Erhebung  des  Boden.  *i  dieser  Ca- 
tastrophe  ,  welcheaoch  djirch  untermeeri.che  Xaven-Sttfine  wahr- 
scheinlich modifizirt  ist.   Ein  *  cir.er  nach  Schwefel  riechender, 
nicht  entzündbarer  Dapnf  ^erhebt^ieb  von  mehreren  Stellen  der 
Insel,  Wienaus  {jeip  umgebenden  Meere  auf  30'  —  4«'  Breite 
welche,  daher  selbst  zu  >ochen  schejjat^  ojbsehou  die  Hand  dessen 
Wärme  gut ^ertragt Kfpnd,  ä^firpi^, daf anlerne*. Jfri^»  fliWt4 
Aber  jenes  Kochen  rührt  von  Entwickelung  der  Gasart  in  Bla- 
senform her,  welche  dann  ejne  Menge  kleiner  Aschenkegel  an 
solchen  Stellen  bildet,  wo  diese  Blasen  fortwährend  entweichen. 
Das  Meer  h^in.d«r  ^o^  ^ zweiten  Abeataerfcin*  grün] 
gelbe,  statt  Ipdig-  blaue^afbe  un*  einen  mehr  säuerlichen 
schmack,  und  diese  Farbe , halt  strahlen weiee.  vea  der  Insel  »ms 
bis  auf  200  Fufc  Entfern^  anx  »iell§ii:ht  Lava- Ströme  andeu- 
tend, da  an  ilie^  SMile^^^e^lei  nur.  40  -  60  Ellen  Tiefe 
gab.   Acht  Meter  vom  Ufer  war  da.  Meer  noch  schlammig.  Die 
Kraterwände  waren  »  mit   Sublimationen   von  Eisen oxydhydrat, 
Kochsalz  und  $cjiwefel  bedeckt.   Die  neue  im  Juli  entstandene 
Insel  wurde  Ju^i«  geteuft.  r<"  f. 


■  •'3   i  'ri  11  '  II  .  l  nT  .n-«^- 


Die  Lage  der  wieder«  versunkenen  Insel  Julia  ( Am,  d.  voyäg. 
1832;  XXIY.  117---3J8)  Ut  nach  Capt.  Deibgorgub'.  triangu- 
lirter  Messung  in  SriV  ^  Br.  und  10°22'30"  Ii.  vom  Meridian 
von  Pen«. 

-    if  .«»».  pf au        !w  *     *  ",'M 

"*    1\  *.  * ' .  ;    -  ■  \  *a 

Db  ii  Bbcäb:  Notiz  über  die  Aushöhlung  der  Thä- 
ler  (M  Philo».  Mig.ktniAnnaU;  1829,  Oct.;  VI.  241-248.;.  Die 
Urthäler,  Ertiebitngt-  und  Einsenkungs-Thäler  bei 
Seite  gesetzt,  läftt  man  die  Thäler  auf  zweierlei  Art  entstehen: 
1)  durch  die  in  ihnen  Vinnenden  Fluf.was.er,  oft  vielleicht  ver- 
einigt mit  ansehenden  Gebirgs-See'n;  2)  durch  die  Ereignisse; 
welche  einst  auf  dem  Seelrath,  /  zu nraf während  d<*  SÜndffutlif 
Statt  gefunden:  *^w*rKentfint».Ber^ 

den  Hypothesen  mrr^lem  WAMpiM  Afi^ri/biese  Arten  ^ 
Thälern  erkeimt  matf*  'an  deiir  w«dfifelsrftigen  Entsprechen  der 
Ubereinanderfolgenden  horizontalen <?eblrg#»chichten  auf  den  zwei 
J.  i832-      .  22 
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entgegengesetzten  Seiten  des  Thaies.  Der  Verf.  indessen  bringt 
diese  Thalauswaschungen  in  folgende  zwei  Abtheilungen,  näm- 
lich I.  in  solche,  welche  durch  allgemeine,  gewaltsame,  nicht 
mehr  thätige  Kräfte  veranlafst  worden:  breite  Thäler  mit  gros- 
sen, flach  gerundeten  Umrissen  (Entblöf  sungs-Thäler);  — 
und  II.  in  solche,  welche  durch  die  allmähliche  VVirknng  strö- 
mender Tagewasser  weiter  fortgesetzt  worden,  wo  jene  Vorarbei- 
ten schon  Statt  gefunden  hatten :  hier  bemerkt  man  enge  Schlünde, 
Klippen  und  Felssturze. 

I.  a.  In  Dorset  und  Devon  bemerkt  man  Thäler  der  erstem 
Art,  namentlich  die  von  Lime- Regis  und  Charmouth:  ein  schwa- 
cher Flufs  rinnt  auf.  ihrer  Sohle ,  der  wahrlich  zu  klein  ist ,  um 
jene  breiten  und  tiefen  Aushöhlungen  bewirken  zu  können.  Solche 
Bäche  sieht  man  anderwärts  tief  zwischen  senkrechten  Ufern  das 
Fluthland  sinrehschnciden.  —  Hier  findet  man  auf  den  Nachbar- 
hugeln:    zu  oberst    correspondirende   Schichten  scharfkantiger 
Feuersteine  und  Quarze:  Überreste  von  an  der  Stelle  selbst  auf- 
gelöfsten  Kreide-  und  Grönsand  -  Gebilden ;  darunter  Grünsand, 
dessen  unebene  Oberfläche  durch  jene  Auflösung  veranlagt  wor- 
den; zu  unterst  Lias,  in  welchen  das  Thal  noch  tief  genug  ein- 
schneidet.  Die  Kraft,  welche  die  Kreide -Lagen  auf  den  Hugel- 
Höhen  aufgelötet  hat,  möchte  auch  die  Thäler  gebildet  haben, 
wenn  man  auch  vom  Lias  ähnliche  an  Ort  und  Stelle  verbliebene 
Trümmer  ehemaliger  Schichten  fände ;  da  diese  aber  fehlen ,  so 
mufs  man  zu  einem  einstigen  grolsen  Wasserstrome  seine  Zuflucht 
nehmen,  dessen  Daner  sich  jedoch  nicht  weiter  bestimmen  JäTst 
I.  6.  In  Jamaika'*  Kalkdistrikten  sieht  man  Berge  und  Thaler , 
wie  anderwärts ;  und  dennoch  sind  viele  der  letzteren  töä  keinen 
Bächen  durchzogen:  das  Wasser,  welches  die  Gewitter- Reges 
geben,  verliert  sich  plötzlich  jn  Senkgruben  des  Bodens,  ond 
aufbewahrtes  Regenwasser  mufs  die  Bedurfnisse  der  Bewohner 
stillen.   Besonders  merkwürdig  ist  das  grofse  Thal  zwischen  des 
Carpenter-  und  Santa-  Cr  uz-  Bergen,  welches,   vom  Meere  bei 
Alligator- Pond-Bay  an,  mehrere  Engl.  Meilen  landeinwärts  zieht 
Zwischen  weifsem  Kalke,  der  mit  rotbem  Sandsteine  wechsella- 
gert, ausgehöhlt,  erscheint  es  als  eine  öde  trockne  Ebene  oder 
Savanna,  aus  der  sich  nur  hin  und  wieder  Pflanzen-bedeckte  Fel- 
sen Insel -förmig  erheben.    Sie  bestehen  aus  weifsem  Kalke,  mit 
4' —  10'  mächtigen,  fast  horizontalen  Schichten :  Überresten  einst 
zusammenhängender  Flötze,  die  durch  eine  uns  unbekannte  Ge- 
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walt  zerstört  worden.  Ein  Bach  bricht  erst  nahe  beim  Meere  aus. 
diesem  Thale  hervor. 

II.  a.  Haben  aber  flachseitige  Entblöfsungs-Thäler  einmal 
den  Tagewassern  einen  bestimmten  Lauf  vorgezeichnet,  und  tref- 
fen diese  bei  tieferem  Einschneiden  anf  weiche  Sandsteine  und 
Konglomerate ,  so  höhlen  sie  sich  bei  hinreichendem  Gefälle  oft 
tiefe  Schluchten  zwischen  steilen  Felswänden  ans.  So  das  Vallon* 
oseuro  bei  ZVwza  [und  Trient  -  Bette  bei  Martigny  ?  J 

II.  6.  Folgt  ein  Flufs  einem  breiten  Thüle  mit  schwachem 
Gefälle,  so  beschränkt  sich  seine  ganze  Wirkung  darauf,  dafs 
er  von  Zeit  zu  Zeit  sein  Bette  ändert.  Kömmt  ihm  dabei  ein 
kleiner  Hügel  oder  der  Fufs  eines  Berges  in  den  Weg,  so  bildet 
er  steile  Wände  oder  untergräbt  ihn:  die  losgerissenen  Massen 
fallen  in  das  Bett  herab,  und  werden,  wenn  sie  leicht  zerfallen, 
weiter  fortgeschwemmt;  aufserdem  aber  bilden  sie  dem  angegrif- 
fenen Theile  eine  Vormauer ,  und  schützen  ihn  gegen  weitre  Zer- 
störung. 

II.  c.  Oft  findet  man  Ebenen  auf  allen  Seiten  von  Gebirgen 
umgeben,  deren  Bäche  dort  zusammentreffen,  und  gemeinschaft- 
lich einen  Flufs  bilden,  oder  ein  Hauptflufs  nimmt  auf  seinem 
Laufe  die  Zuflüsse  auf,  sich  durch  sie  noch  zu  vergröfsern.  In 
beiden  Fällen  sieht  man  oft  den  Flufs  sich  aus  der  eingeschlos- 
senen Ebene  durch  eine  enge  Felsschlucht  verlieren,  vor  deren  • 
Entstehung  in  der  Gcbirgswand  jene  Wasser  -das  Thal  als  ein 
See  uberschwemmten,  und  dessen  Ausebnung  bewirkten.  Bei- 
Rpiele  der  ^weiten  Art  sind:  der  Gen/erste  in  seiner  alten  Aus- 
dehnung, mit  seinem  Abflüsse  beim  Fort  de  VEcluse ;  die  Ebene 
von  Terni  von  der  iVero  durchströmt,  welche  durch  die  Schlucht 
von  Narni  austritt;  das  Amothal  bei  Florenz  [und  mehr  noch  bei 
Figline  mit  der  Schlucht  von  Incisa];  das  Rheingau  -  Becken  mit 
seinem  Abflüsse  bei  Bingen;  das  Becken  von  St.  Thomas  im  Thale 
auf  Jamaica,  aus  welchem  der  Rio  Cobre  durch  eine  Schlucht 
aufliefst;  dagegen  das  geschlossne  Becken  Luidas -  Vale  ebenda- 
selbst weder  einen  See  beherbegt,  noch  einer  Abflufa -Spalte  be- 
darf, weil  sich  alles  Wasser  im  Boden  versenkt.  —  Vor  andern 
merkwürdig  ist  das  Thalbecken  von  Schorns  in  Graubündten,  wel- 
ches durch  die  Via  mala  mit  dem  tieferliegenden  Domlesch-Tbaie 
in  Verbindung  steht,  worin  Thusis  liegt.  Irgend  eine  grofse  Ka- 
tastrophe hat  das  Schamser  Thalbecken  mit  Trümmern  der  be- 
nachbarten Berge  angefüllt;  später  hat  der  Rhein  sich  die  tiefe 
Schlucht,  Pia  mala  genannt,  durch  die  Gebirgswand  gebrochen r 
welche  sich  zwischen  Schorns  und  Thusis  befindet,  und  im  Ver- 
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hältnisse ,  als  dieses  geschähe,  fährte  er  auch  jene  Felstrümmer 
mit  eich  fort,  lagerte  sie  in  verschiedener  Höhe  auf  klcinren  Vor- 
sprängen in  der  Pia  mala  ab,  oder  breitete  sie  nieder  über  einen 
grofsen  Theil  des  Domlesch  -  Thaies  aus,  wo  sie  später  noch  von 
Sand  ünd  Geschieben  der  näheren  Berge  bedeckt  wurden.  —  Die 
Magora- Fälle  sind  noch  in  Begriff,  dem  Wasser  des  darüberge- 
legeüen  See's  eine  Abflufsrinne  auszuhöhlen. 

Auch  Orkane  üben  oft  unglaublichen  Einflnfs  anf  die  Verän- 
derung der  Erdoberfläche.  Im  J.  1815  hat  ein  solcher  auf  Jamawa 
in  den  Gebirgen  von  St.  Andrew  und  Port  Royal  zahlreiche  Fels- 
klippen gebildet  und  Bergstürze  veranlagt.  —  Indessen  nicht  alle 
Gebirgsklüfte  sind  durch  Tagewasser  veranlagt:  selbst  nicht 
alle,  welche  jetzt  deren  Rinnsal  geworden.  Die  Schlucht  von 
Clifton  bei  Bristol  bietet  zwar  dem  Avon  ein- Rinnbette  dar;  wäre 
sie  aber  geschlossen ,  so  würde  dieser  gegen  ISailsea  abfliefsen , 
ohne  auf  die  Felsen  von  Clifton  ferner  zu  wirken.  Die  Koblen- 
kalkstein-  Distrikte  Englands  lassen  viele  Beispiele  vdn  Klüften 
wahrnehmen ,  durch  welche  nicht  einmal  ein  Bach  rinnt. 


C.  Dauben*:    über   die  Dilu v ial -The orie  und  die 
Entstehung  der  Thäler  in  Auvergne  (Jamba.  Edinb.  n.  phü. 
Journ.  1831 ;  XX.  201  -  229  )    Lybm/s  in  seinen  „Princtple»  of 
Geology"  entwickelte  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Thäler 
sind  es  hauptsächlich,  die  den  Vf.  veranlassen,  seine  früher  auf- 
gestellte Theorie  defshalb  mit  namentlicher  Beziehung  auf  die 
Auvergne  (  A  deacription  of  active  and  extinet  volcanos.   Lond.  1826) 
gegen  eine  zu  weit  gehende  Beschränkung  zu  beschützen.   Er  ge- 
steht zu,  daty  Auswaschungen  durch  Ströme  manchem  Thale 
seine  Entstehung  gegeben  haben  mögen ,  dafs  selbst  in  Auvergne 
der  SiotWe- Flurs  bei  Pont  Gibaud  sich  unverkennbar  einen  50' 
tiefen  Weg  durch  einen  queer  vor  ihm  erstarrten  Lavastrom  ge- 
brochen habe,  der  aus  dem  Krater  des  nur  aus  losem  Materials 
gebildeten  Puy  de  Cöme  hervorgekommen  seye;  bemerkt  jedoch, 
dafs  andre  von  Scbopb  als  Beweifs  aufgeführten  Beispiele  eine 
scharfe  Prüfung  nicht  aushalten,  dars  auch  Ausbrüche  emporge- 
hobener Landsee'n  nur  sehr  lokale  Wirkungen  haben  konnten,— 
dars  dort  und  anderwärts  unverkennbar  die  meisten  Thäler  durch 
eine  gewaltige  Fluthung  des  Meeres  ausgewaschen  worden,  der- 
gleichen etwa  durch  die  Emporhebung  einer  Gebirgskette 
kleinrer  Gebirge  und  dureh  das  Zurückfliehen  der ' 
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von  der  ansteigenden  Fläche  veranlafst  werden  konnte ,  -von  wel- 
cher Erscheinung  doch  selbst  die  historische  Zeit  nicht  völlig 
ohne  Beispiel  Heye.  Daher  erkläre  sich  auch  die  oft  so  beträcht- 
liche Schuttland  -  Anhäufung  am  Füllte  so  gehobener  Gebirge- 
Scropb  selbst  berichte  vom  Krater  le  gour  de  Tazana  in  Auvergne  ^ 
dafs  er  von  beträchtlicher  Gräfte  und  ganz  von  granitischen  Ge- 
steinen eingeschlossen  seye ,  welche  gleichsam,  nur  mit  weniger. 
Schlacke  und  Puzzolane  besprützt,  übrigens  aber  ohne  alle  Ge- 
sellschaft vulkanischer  Erzeugnisse  seyen,  wie  fast  Ähnliches  in 
manchen  Maren  der  Ei  fei  bemerkt  werde ,  so  dafs  also  durch  un- 
terirdische Kräfte  Hebungen  ohne  Erzeugung  vulkanischer  Ge- 
steine an  der  Oberfläche  selbst  noch  zu  der  Zeit  Statt  gefunden 
haben  dürften,  in  welche  die  Thätigkeit  unsrer  meisten  bekann- 
ten Vulkane  gefallen  eeyn  mag.  Auch  seye  es  nicht  überraschend, 
wenn  bei  Hebungen  ausgedehnter  Gebirgsstrecken  die  Schichten 
eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  noch  behalten  hätten.  Übrigens 
scheinen  die  Vulkane  der  Auvergne  zweierlei  Zeitperioden  anzu- 
gehören, so  dafs  die  einen  ihre  Lavenströme  unmittelbar  vor  der 
Sündfluth  ,  die  andern  bald  nachher  und  mithin  über  die  Dilu- 
vial-Thäler  ergossen  haben,  und  hiedurch  manche  in  Beziehung  auf 
sie  und  die  Sündfluth  zu  allgemein  geführten  Argumente  entkräf- 
tet oder  modifizirt  werden.  Die  Bildung  des  dortigen  Süfswas- 
serkalkcs  dauerte  während  aller  dieser  Ergiefsungen  fort.  Die 
antedilüviaiischen  Laven  scheinen  unter  einem  gewissen  Drucke 
vielleicht  darüber  stehenden  Wassers  oder  darauf  liegender  Tuffe 
und  Schlacken  erkaltet  und  sich  anfänglich  in  Kugeln,  hernach 
aber  durch  jenen  Druck  in  gegliederte  Säulen  umgewandelt  zu 
haben;  die  postdiluvianischen  haben  mehr  das  Ansehen  an  freier 
Luft  erkalteter  Schlacken,  und  wenn  sie  säulenförmig,  se  ist 
diese  Form  sichtlich  nur  die  Folge  blofser  Zusammenziehung 
beim  Erkalten.  —  Manche  haben  darum  geglaubt,  allen  Ernflufs 
der  Sündfluth  auf  die  Auvergner  Thalbildung  läugnen.zu  können» 
weil  Geschiebe,  aus  entfernteren  Gebirgen  abstammend,  in  den  - 
dortigen  Thälern  fehlten ;  aber  mit  mehr  Ruhe  prüfende  Geolo- 
gen der  Auvergne  selber  (Dbvbzb  und  Bouillbt,  nach  Cboizbt's 
und  Joberts  Zeugnifs)  haben  dergleichen  entdeckt,  wo  fremde 
Reisende  sie  übersehen  hatten.  —  Die  sogenannte  Sündfluth  möge 
wohl  nur  eine^  vielleicht  die  allgemeinste  oder  letzte  der  grolsen 
Wasserbewegungen  gewesen  seyn,  welche  durch  Gebirgshebun- 
gen  veranlafst  worden,  oder  man  bezeichne  mit"  diesem  Worte 
verschiedene  Katastrophen    verschiedener   Gegenden.  Weichs« 
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etwa  das' Gebirge  gewesen,  dessen  Emporsteigen  die  biblische 
Sundflath  veranlafste^  erlaubt  unsre  Unkunde  mit  den  Gebirgen 

■ 

des  innern  Asiens  nicht  näher  zu  bestimmen. 

»  - 

*  * 

'  t  •  *  f 

G.  Poulbtt  Scropb:  über  die  allmähliche  Aushöh- 
lung der  Thaler,  insbesondre  der  Maas,  der  Mosel  und 
andrer  Flüsse  (Phil.  mag.  and  AnnaU  ;  1830.  Marc* ,  p.  2l0 

—  211).  Wo  die  Thäler  durch  Wasser  ausgehöhlt  worden,  war 
diefs  entweder  die  plötzliche  Wirkung  einer  mehr  allgemein  ver- 
breiteten,  heftig  wirkenden  Strömung,  oder  die  allmähliche, 
mehr  individuelle  und  lokale  einzelner  Flüsse.  /Je  geringer  das 
Gefälle  der  letztern  einmal  geworden  ist,  desto  langsamer  ist  ihre 
Wirkung,  desto  gewundener  und  bogniger  wird  der  Flufslauf. 
Man  hat  also  hiedurch  ein  Mittel  die  [viele]  von  Flüssen  aus- 
gehöhlten thäler  von  andern  zu  unterscheiden.  So  sieht  man 
die  Maas,  die  Motel,  die  «eine  bei  Paris  u.  s.  w.  öfters  viele  Mei- 
len weit  in  einem  Bogen  zurückkehren,  und  auf  einige  Sehritte 
der  Stelle  wieder  nahe  kommen ,  die  sie  viel  früher  durchflössen. 

—  Ein  andres  Mittel  bieten  noch  verschiedene  Thäler  in  Frank- 
reich dar,  wo  zu  vcrsehiedenen  Zeiten  geflossene  Lavastrome  in 
sehr  verschiedenem  Niveau  über  dem  jetzigen  Fl ufsbette  bemerk- 
lich sind,  uod  somit  die  allmählich  erfolgte  Aushöhlung  der 
-Thäler  bezeugen. 


J.  J.  d'Homalius  d'Halioy:  Bemerkungen  über  die 
Entstehung  der  Thäler  (Journ.  de  Gtolog.  1830;  II.  399- 
407).  Nicht  alle  Thäler  kann  man  ansehen  als  von  Strömen  aus- 
gehöhlt, weil  sie  nicht  dem  allgemeinen  Abhänge  der  Oberfläche 
folgen,  weil  sie  oft  sogar  mitten  durch  Bergketten  hindurch  von 
einer  Ebene  zur  andern  ziehen ,  weil  sie ,  statt  mit  dem  Zuge  lo- 
se* Gebirgsmassen  zu  gehen ,  diese  verlassen ,  um  in  hohe  und 
harte  Felsgesteinc  einzudringen  u.  s.  w.  Manche  Thäler  sind 
Entfernungs-Th  äler  (v.  d'dcartenient) ,  gleich  V.  Buch*«  Er- 
hebungs-Kratern, durch  Emporhebung,  Aufreilsen  und  Ent- 
fernung der  Spaltrander  von  einander  entstanden,  wo  dann  de- 
ren Wände  steil  sind  und  der  Schichtenfall  von  ihnen  weg  geht; 
andre  sind  Faltungs-Thälcr  (votlee*  de  plinemeitt ) >  gebil- 
det durch  Emporhebung  zweier  parallelen  Gebirgszüge,  deren 
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Massen  biegsam  genug  gewesen  [??] ,  am  dabei  nicht  in  Spalten 
'  aufzubrechen;  andre  sind  Ausbruch  -T  Haler  (v.  d'eruption] , 
wo  durch  vulkanische  Kräfte  feste  oder  dickflüssige  Materien  aus 
der  Erde  geworfen  worden,  und  sich  um  die  Öffnung  angesam- 
melt, oder  sich  von  da  aus  in  Form  erhöheter  Ströme  weiter  er- 
gossen haben  und  so  erstarrt  sind,  Thaltiefen  zwischen  sich  ein- 
scfiliefsend ;  —  wieder  andre  sind  die  eigentlichen  Auswa- 
schungs  -Thäler  (v.  dTerorion)  durch  Abflute  der  Wasser- 
Ströme  nach  tieferen  Stellen  ausgehöhlt ;  —  oder  Aufwühlung  s- 
Thäler  (v.  de  refoulcment )y  wenn  ein  solcher  Strom  die  ausge- 
waschenen Stoffe  an  tiefen  und  ruhigen  Stellen ,  z.  B.  hinter  Fel- 
sen inmitten  seines  Bettes  wieder  Streifen-weise  und  so  absetzt, 
dafs  dadurch  neue  Uferwände  gebildet  werden.  —  In  der  Regel 
aber  haben  wohl  mehrere  dieser  Ursachen  zur  Bildung  eines  Tha- 
ies zusammengewirkt. 

III.  Petrefaklen  -  Kunde. 


E.  Eich wald:  Zoologia  specialis,  quam,  expositis 
animalibus  tum  vivis  tum  fossilibus  potisslmum 
Ilossiaein  Universum,  et  Poloniae  in  specieedidit 
etc.  (Fimtfe,  I.  1829;  II.  1830.)  Ein  ,  eigner  Abschnitt  dieses 
Werkes  handelt  von  den  Thier- Versteinerungen  überhaupt  (S. 
114  —  140:  Oryctozoologia) ,  welche  in  fossile  Knochen ,  in  Stein- 
lierne  und  in  Typolithen  oder  Abdrücke  elngetheilt  werden.  In  je 
Alteren  Formationen  sie  vorkommen,  desto  niedriger  organisirt 
und  desto  fremder  sind  ihre  Formen  denen  der  heutigen  Schö- 
pfung, in  der  immer  die  tropischen  Gegenden  die  verwandtesten 
Bildungen  zeigen.  Der  Verf.  durchgeht  die  einzelnen  Formatio- 
nen, um  die  Familien  und  Geschlechter  nachzuweisen,  welche 
sie  hauptsächlich  charakterisiren ,  und  von  ersteren  wieder  jene 
namhaft  zu  'machen,  welche  in  Rufsland  uod  Polen  voikommcn. 
—  Im  speciellen  Theile  werden  folgende  fossile  Geschlechter 
namhaft  gemacht:  I.  Phytozoa  (heterohy la):  Coenites 
n.  g.,  p.  179;  stirps  varia,  vel  simpliciter  ramosa  teretiuscula ,  vel 
ramosissima ,  intus  porosa,  ramorum  apicitms  invicem  approximatis 
et  eonnexia;  —  cellulis  minortbu»  tereti-triangularibus ,  per  eerics 
oblique  longitudinales  dispositis .  perquam  appr^mniatis ,  margine  in- 
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feriore  prominulo  incrassato  laevi;  superßeie  inde  quasi  breve  squa- 
mata  aspera.  [Scheint  eine  Unterabtheilung  von  Ceriopora 
Goldf.]  C.  j  uniperinus  n.  s.  im  Alluvial  -  Boden  Lithauens; 
C.  intertextus  n.  s.  tff.  II.  6g.  16.  mit  Toriger  um  Wüna.  — 
Orbitulite*  hemisphaertcua  n.  i.,  p.  11$.  tf.  II.  fig.  I.  im 
Übergangskalk  Ingriens.  O.  fungiformis  n.  s.,  p.  180,  O- 
distinctus  n.  s.,  O.  apiculatus  n.  s.  tf.  II.  fig.  3.,  O.  qua- 
drangularis  n.  s.  kommen  eben  damit  vor.  —  Dianulites 
D*  £•»  PS-  1£0>  stirps  plurimum  coniea  vel  piriformis  apice  atte- 
nuata,  altior  quam  latior,  poris  ubique  praedita,  raro  supra  detrito, 
tunc  porü  ibidem  non  conspicuis,  subtus  ut  plurimum  coneava,  raro 
conifexa.  Ist  mit  Lunulites  nahe  verwandt,  und  vielleicht  ge- 
hört L.  ii rceo latus  Luit.  dazu.  L.  bicornis  n.  a.  tf.  II»  fig 
15,  L.  de  tri  tue  n.  s. ,  pg.  181,  L.  fastigiatus,  L.  pyri- 
f  ormis  tf.  II.  fig.  2,  kommen  mit  vorigen  vor.  —  Pocillo- 
pora  approximata  n.  s. ,  pg.  182,  findet  sich  mit  Coenites. 

—  Porites  acerosus  n.  s.,  pg.  183,  im  Alluvial- Lande  Li- 
thauens. —  Astraea  ambigua  pg.  183.  tf.  II.  fig.  6,  A.  pen- 
tagona Lm.  p.  184 i  A.  favosa  Lmk.  kommen  in  Lit kauen,  die 
zweite  auch  um  Moskau  vor.  —  Hydnophora  Knorrii  Fisch. 
pg.  185,  fossil  um  Moskau.  —  Turbinolia  Lmk.  —  Patinnla 
n.  g.,  pg.  186;  stirps  fixa,  patinaef ormis ,  basi  latiore,  supra  coarc- 
tata,  angustior.  Ceüula  terminales  lamellosa  concava.  Superficies 
sulcata.  P.  Lithuana  tf.  III.  fig.  3,  bei  Kowno  in  dichtem  Kalk- 
stein [scheint  eine  (üaryophyllia  mit  breiter  Basis].  —  An- 
thophyllum  Schwbigg.  —  Acervularia  Schwei«©,  pg.  188. 

—  Floscularia  n.  g. ,  stirps  subglobosa  e  conis  a  communi  basi 
adscendentibus  indeque  maxime  divergent ibus ;    cellulae  lamdlosae 
proliferae  approsimatae  vel  distantes,  marginibus  conorum  connioen- 
tibus.   Einige  Arten  proliferiren  aus  dem  Mittelpunkt  des  Sterne«, 
andre  mit  3  — 5  Ästen  aus  dessen  Peripherie.  [Zu  Cyathophyl- 
lum  Goldp.1  F.  corolligera  n.  s.,  pg.  188,  tf.  II.  fig.  4.  und 
F.  luxurians  n.  s.,  tf.  II.  fig.  5.  —  Sarcinula  organo  n.  — 
Cylindripora  n.  g.,  p.  190;  stirps  e  tubis  cylindricis  teretibu» 
longissimis,  erectis,  parallelis,  massa  calcarea  perpauca  interjecta 
junctis.   C.  serpuloides  n.  s.,  tf.  III.  fig.  5.  —  Harjnodites 
Fisch.*  [ist  Syringopora  Goldp.]  p.  190  —  192.  —  Cateni- 
pora  Lmk.  zzz  Halysites  Fisch,  pg.  192  —  193.  —  Favosi- 
tes  Lmk.  [zzz  Calamopora  Goldp. J  pg.  193  —  194.  —  Reti- 
culites  n.  g. ,  pg.  196;  strips  libera  e  lata  basi  plana  t  er  et  es  emit- 

*  Kotice  sur  les  Poljpiers  tubipores  fossiles.    Moscou  iöa& 
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tcns  fibras  subtiles  tubulosas  filiformes  divergentes  ,  superficiem  se- 
miglobosam  saepe  elevatam  hinc  inde  erosam  constitueiites.  Fibrae 
passim  minimis  septis  transversis  microscopicis  divisae ,  integrae, 
non  articulatae,  tibi  in  vicem  apprime  adpositae,  in  nitidi  reticuü 
speeiem  supeme  excurrentes.  L.  Lithuanus  n.  s.,  pg.  196,  tf. 
III.  fig.  7;  R.  deformatus  d.s.,  R.  boletif  ornTis  tf.  III.  fig. 
6.:  in  Lit  konischem ,  letztrer  in  Russischem  Alluvial  -  Lande  (oft 
kann  man  die  Frage  nicht  unterdrücken,  ob  nicht  gewisse  Ver- 
steinerungen dieses  Alluvial -Landes  Geschiebe  aus  älteren,  na- 
mentlich Übergangs- Formationen  Seyen?].  Chaetites  Fiecn. 
pg.  197;  stirps  varia  e  fibris  fasciculatis  vel  e  centrali  axi  radian- 
tibuSy  tenuissimis  invicem  arctissime  junctis,  Fibrae  in  superficie 
inter  se  invicem  porös  minutos  Unqventes ,  lacunis  passim  etiamsi 
minoribus  inter  easdem  obviis.  Forma  stirpis  vel  fastigiata ,  per 
strata  fere  coneentriea  gradatim  ascendens,  vel  cylindrica  fibris  c 
_  tentrali  axi  cylindraceae  stirpis  ad  latera  quaquaversus  radiantibus. 
C.  fastigiatus  n.  sp. ,  pg.  197,  C.  cylindraceus  n.  sp.,  tf. 
m.  fig.  8,  beide  um  Mose  au  s  andern  Seekörpern  aufgewachsen. 

II.  Cyclozoa.   Glieder  von  Encriniten?  (tf.  III.  fig.  10) 
und  Pentacriniten  (tf.  III.  fig.  9.)  kommen  in  Litkauischem 
Alluvial  -  Lande  vor;  pg.  226.  —  Clypcaster  altus  Lmk.  ,  pg. 
228 ,  um  Wüna?  im  Alluvial-Lande.  —  Fibularia  ambigua 
desgl.  p.  229.  —  Galerites  albogalerus  Lmk.  in  Kreide  um 
Grodno .  pg.  229.  — »  Ananchytes  pustulosus  Lmk.,  bei  Pinsk 
in  Lithauen,  in  Feuerstein  verwandelt;  und  A.  depressus  n.  s. 
pg.  229,  tf.  III.  fig.  11;  ferner  A.  ovatus  Lmk.  ebenso.  Spa- 
tangus  cor  anguinum  Lmk.  desgl.  pg.  230;  —  Echinus 
nitidulus  n.  s.,  pg.  281.  tf.  III.  fig.  13  ebenso:  —  Echino- 
•  phaerites  Balticus  pg.  231.  tf.  III.  fig.  12,  in  Übergangs- 
Kalk  um  Reval. 

Iii.  Gramraozoa.  Dentalium  elephantinum  Liif.» 
doch  8kantig,  in  Kalk  am  Caucasus ,  und  D.  entalis  Luv.,  dsgl. 
und  etwas  gröfser  in  älterm  Kalke  Lithauens  bei  Popilani.  (pg.25T) 

IV.  Therozoa.  Lingula  exunguis  n.  sp. ,  pg.  273,  tf. 
IV.  fig.  1.,  in  Übergangskalk  bei  Petersburg.  —  Craniaqua- 
drata  [?]  n.  sp. ,  pg.  273,  tf.  IV.  fig.  2;  C.  [?J  unguiculata 
n.  ep.,  p.  274.  tf.  IV.  fig.  3;  C.  [?j  sulcata  n.sp.,  tf.  IV.  fig.  4, 
alle  in  Übergangskalk  um  Reval  —  Obolus  n.  g.,  pg.  274; 
teetae  aequales  suborbiculares ,  antice  nonnunquam  attenuatae,  mar- 
gine  ibidem  inflexo  et  intus  düatato,  ibique  medio  sulco  exarato  pro 
ligamento  sane  exeipiendo.  Impressiones  quatuor  museulares ,  duac 
antice  distantes  subivßexo  mar g  ine,  et  duae  aliae  pone  eas  in  me- 
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dia  testa  sitae.  Von  Crania  verschieden  durch  die  Einbiegung 
des  vordem  Randes  und  durch  die  Längen  -  Rinne.  Millionen 
dieser  Schaalen,  aber  alle  zertrümmert,  setzen  bei  Jamburg  am 
Lug  -  Flusse  ganze  Felr.massen  unter  dem  Übergangskalk  zusam- 
men. O.  Apollinis  n.  s. ,  pg.274,  tf.  IV.  fig.  5.  O.  Ingricus 
n.  sp.  *—  Terebratula  teretior  n.  sp.,  pg.  275,  tf.  IV.  fig. 
,6.  [=?Spirifer],  T.  globosa  n.  sp. ,'  tf.  IV.  %.  7  [=Pen- 
tamerus?],  T.  deform  ata  n.  sp.,  tf.  IV.  fig.  8.  [=  ?  Sp  i- 
rifer],  T.  dentata  n.  sp.  tf.lV.fig.9  [=T.  lacunosa?Du.M.], 
T.  semicircularls  n.  sp.,  pg.  276  tf.  IV.  fig.  10  (=?Stro- 
phomena  Rat.]  finden  sich  im  Übergangskalk  um  lieval  und 
Moscau;  T.  cancellata  n.  sp. ,  tf.  IV.  fig.  11.  (Magst  Sow.) 
um  H üna  im  Alluvial -Land,  T.  incrassata  n.  sp.,  tf.  IV.  fig. 
12,  (Spirifer  Sow.)  um . Grodno.  —  Die  folgenden  Arten  sind 
fast  alle  tertiär.  Corbula  Volhynica  n.  sp.,  pg.  281  tf.  V. 
fig.  5.  —  Venus  tricuspis,  V.  marginalis  nn.  epp.,  pg. 

282,  tf.  IV.  fig.  15  —  16.  —  Venericardia  aculeata  n.  sp. , 
pg.  282,  tf.  IV,  fig.  18.  —  Cardium  protractum  n.  sp.  pg. 

283,  tf.  V.  fig.  9.  —  Isocardia  pg.  284  —  Modiola  pg.  287. 

—  Area  pg.  288.  —  Avicula  ib.  —  Ostrea  Virginica  Lmk. 
pg.  290.  —  Acardo  (Radiolites  Lmk.)  Lithuanus  pg.  291. 

—  Catillus  ib.  —  Haliotis  Volhynica,  pg.  294.  —  Ce- 
rithium,  pg.  295.  —  Buccinum,  pg.  296.  —  Voluta  lae- 
vis,  V.  exilis  [=  Marginella  buccinca?].  —  Natic« 
distineta,  pg.  299.  —  Turbo  angulatus,  pg.  301.  —  He- 
lix  Deucalionis,  pg.  307. 

Zwei  te  r-T  h  eil.   (  Siehe  Jahrbuch  1832,  p.  122  — 125.) 
(Dritter  Theil:  erscheint  in  diesem  Augenblicke.) 


t 

J.  Phillips:  über  Versteinerungen,  (aus  dessen  De*  . 
»cription  of  the  strata  and  organic  remains  of  the  Yorkshire  Ceast 
York,  1829.  4°)  Der  Verf.  unterscheidet  in  den  Schichten  von 
Yorkahite  mehr  denn  500  Arten  fossiler  Reste,  beschreibt  und 
ordnet  sie  nach  den  Formationsgliedern,  und  vergleicht  sie  mit 
denen  andrer  Gegenden.  220  davon  sind  neu,  und  400  auf  14 
Stcindrucktafeln  abgebildet.  Bbah,  Williamsow  u.  A.  haben  den 
Vf.  mit  ihren  Sammlungen  aus  jenen  Gegenden  unterstützt.  Dem 
Verzeichnisse  der  Arten  gehen  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
fossilen  Reste  voran,  von  denen  wir  einiges  ausheben. 

Man  kennt  jetzt  einige  Hundert  Pflanzen  -  und  einige  Tan- 
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send  Thier- Arten  im  fossilen  Zustande.  Ohschon  meistens  den 
Arten  nach  verschieden  ,  haben  sie  doch  im  Ganzen  viel  Analogie 
mit  denen  untrer  heutigen  Scböpfang.  dieselben  Verschiedenhei- 
ten der  Strnctur  lassen  hier  nnd  dort  anf  dieBelben  Lebensbeding- 
nisse echliefsen,  weil  hier  und  dort  die  Organisation  and  die 
Lebensweise  der  Naturkörper  einander  bedingen.  Die  sekundären 
Schichten  enthalten  demzufolge  See-,  Sumpf  -  und  Land -Pflan- 
zen, See-  und  Sumpf -Konchylien,  Krustazeen  und  Fische,  Was- 
«er-  und  Land -Reptilien,  S&ogethiere  [Didelphisj  und  Vogel 
IPterodactylus].  Die  fossilen  Thier- Reste  sind  älter  als  die 
Pflanzen ,  da  jene  schon  in  den  Schiefergebirgen  von  Cornwall  und 
North  Wales,  diese  aber  erst  im  untern  rothen  Sandsteine  auf- 
treten. Erstre  stammen  meistens  von  See-,  diese  von  Land -Be- 
wohnern her,  und  vor  der  Kreide  kennt  man  fast  gar  leine  Land- 
thier- Reste.  —  Spiriferen,  dann  Producten,  Pentame- 
ren,  Or  thocerati  ten  ,  auch  Trilobiten  und  Crinoideen 
u.  a.  ansgestorbne  Geschlechter  beginnen  die  Thier -Reihe;,  Fi- 
lices,  Lycopodiaceen  und  Equisetaceen,  ähnlicher  un- 
gern jetzt  tropischen  Formen,  sind  die  ältesten  Pflanzen;  zu  ih- 
nen gesellen  sich  im  Lias  und  in  den  Oolithen  von  Yorkshire  und 
Sutherland  noch  die  Cycadeen  ,  und  unmittelbar  vor  der  Kreide 
*  erscheinen  häufige  Dikotyledonen  unter  den  Monokotyledonen , 
schon  ähnlicher  unsern  jetzigen  Formen  in  Sümpfen  und  trock- 
irem  Lande.  Sülswasscr-  Konchylien  noch  lebender  Geschlechter 
kommen  mit  jenen  Pflanzen  im  Steinkohlen  -  Gebirge ,  andre  lo- 
kale Ablagerungen  von  solchen  aber  auch  noch  im  obern  Tbeil 
der  Oolith- Reihe  vor,  während  sie  in  den  jüngsten  Gebirg«- 
schichten  viel  allgemeiner  und  den  unsern  ähnlicher  werden ,  wie 
auch  die  letzten  Seebewohner  aus  noch  existirenden  Geschlech- 
tern sind. 

Aber  die  genaue  Unterscheidung  der  Arten  ist  es  hauptsäch- 
lich, welche  uns  die  Gebirgsformationen  erkennen  hilft;  daher 
find  Verzeichnisse  der  Arten,  welche  in  den  einzelnen  Gebirgs- 
sehichten  einer  Gegend  vorkommen,  höchst  verdienstliche  Un- 
ternehmungen, können  aber  nicht  genau  genug  in  Bestimmung 
der  Gebirgsschichten  und  der  fossilen  Arten  seyn.  Im  Allge- 
meinen cliarakterisiren  Muscheln  und  Trilobiten  den  Über- 
.  gangs-  und  Berg -Kalk,  gewisse  Asträen,  Turbinolicn  und 
Milleporen  die  Oolith-Rcihe,  Echiniden  und  Terebra- 
teln  die  Kreide.  Aber  die  Zahl  charakteristischer  Arten  ist  nicht 
grofs,  weil  sich  nicht  alle  aller  Orten  wiederholen.   Diese  Un- 
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terfuchuogen  aber  die  Charakteristik  der  Formationen  durch  ihre 
fo§sil'en  Arten  bat ,  nach  des  Vfs.  Meinung,  zuerst  W.  Smith  in 
England  begonnen,  und  von  dahaben  sie  sich  über  andre  Thcile 
von  Europa  verbrettet.   Manche  Arten ,  obschon  von  ausgedehntem 
Vorkommen,  beschränken  sich  auf  ein  einziges  Formations-Glied, 
wie  Ammonites  Callovieneis  auf  den  Kelloways  rock,  und 
gewisse  Asträen  auf  den  Korallen- Oolith;    andre  aber  rei- 
chen durch  eine  ganze  Formation  hindurch,  aber  nicht  so  leicht 
in  eine  ganz  andre  Formation  hinein,  wie  Clypeus  clunicu- 
laris  durch  die  Oolith-Reibe.  Eine  Formation  oder  eine  Schichte 
kann  daher  entweder  von  allen  andern  darüber  und  darunter  un- 
terschieden werden  durch  gewisse  ihr  ganz  eigenthümliche  Ar- 
ten, vielleicht  auch  durch  ihren  relativen  Reichthum  an  fossilen 
Resten  überhaupt;  —  oder,  sie  kann  unterschieden  werden  von 
allen  darunter  durch  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  mancher 
Arten,  von  allen  darüber  durch  die  mancher  andern.    So  z.  B. 
scheint  die  Korallen  -  Oolithformation  von  allen  Formationen  dar- 
über unterschieden  zu  werden  durch  die  Gegenwart  von  Ammo- 
nites perarmatus,  Mya  literata  und  Clypeus  cluni- 
cularib  und  durch  die  Abwesenheit  von  Östren  delta,  H a - 
mites  und  Ananchites,  aber  von  allen  darunter  durch  die 
Gegenwart  von  Spatangus  ovalis?  und  Am.  perarmatus, 
und  durch  die  Abwesenheit  von  Producten,  Axinen,  Am- 
monites Walcottii,  Nerita  costata,  Astarte  minima, 
Terebratula  digona.   Der  Kelloways  rock  weicht  von  allen 
höhern  und  tiefern  Schichten  ab  durch  die  Gegenwart  von  Am- 
monites Callo viensis,  A.  Koenigi  und  Gryphaea  dila- 
tata  vor.  minor.   Nur  der  Kimmeridge  clay  enthält  in  England 
Ostrca  delta,  nur  der  Lias  Gry phaea  ineurva.   Im  untern 
Theil  des  Korallen- Ooliths  sind  Clypeus  dimidiatuB  und 
Cl.  clunicularis  sehr  häufig,  in  den  obern  Lagern  aber  Me- 
lanin striata.   Von  60  fossilen  Arten,  welche  der  Kalloways 
rock  enthält,  kommt  die  Hälfte  auch  noch  in  andern  Schichten 
von  Yorkshire  vor:   26  in  der  obern  Korallen  -  Oolithformation , 
12  tiefer  in  der  Bath  -  Oolith  -  Reihe  ,  und  von  beiden  gehen  8 
gemeinschaftliche  durch  alle  höhern  und  tiefern  |  Lager.  (Dico- 
tyledonen-Holz,TMy  a  literata,  M.  calcei formis,  Tri- 
gonia  clavellata,  Modiola,  Pecten  lens,  Perna  qua- 
drata  und  Turritella  muricata.)    Sowbbbv's  Ammoni- 
tes Koenigi  aus  dem  Lias  scheint  der  Vf.  von  dem  obigen  seh  s 
verschieden  au  seyn. 

,  - 
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Üb  la  Bbche:  Note  über  die  geogr ap hfsch e  Ver- 
breitung organischer  Überbleibsel  in  der  Oolith- 
Reihe  u.  s.  w.  (Philos.  Mag.  a:  Annais  1830.  iV.  S.  VUL  208  — 
213.  y    In  der  gesammten  Oolith  -  Reihe  sind  enthalten  I.  von 
S  äugethieren:  1  Didelphis;  von  II.  Reptilien:  18  Pte- 
rodactylen  ,   Cr  ocodiloiden  ,   M  egal  o  s  auren  ,  Geo- 
sauren,  PLe s  i  os  au  rc n  ,    Ic hthyosauren,  Testudi- 
naten;  III.  von  Fischen  1  Art,  nebst  Zähnen;  IV.  Ton  Cro- 
staceen  einige  Arten;  V.  von  Zoophyten  48  ans  vielen  Ge- 
schlechtern ;  VI.  von  Radiarien  33  Arten ;  VII.*  von  Konchy- 
lien  etwa  540  Arten,  worunter  allein  114  Ammoniten; 
VIII.  von  Anneliden  15,   IX.  von  Pflanzen  38  Arien.  1 
Folgende  Arten  werden  aufser  der  Oolith  -  Reihe  auch  in  Kreide 
und  Griinsand  angegeben :  1.  Terebratula  subrotunda,  2. 
T.  carnea,  3.  T.  ovata,  4.  T.  biplicata,  5.  T.  lata,  6. 
T.  ornithocephala,  7.  Gervillia  aviculoides,  8.  G. 
acuta,  9.  Cucullaea  decnssata,  10.  Turbo  rotonda- 
tus,    11.   Rostellaria    Parkinsoni,    12.  Ammonitea 
«plendeus,  18.  A.  laevigatus,  14,  Cirrus  depress  us, 
15.  Exogyra  digitata,  16.  Mya  mandilpu lata,  worunter 
aber  manche  Fälle  wohl  bei  genaurer  Untersuchung  wegfallen  * 
wurden. 


Raspail :  über  die  Rolle,  welche  man  die  fossilen 
Reste  bei  Bestimmung  des  relativen  Alters  der  Erd- 
schichten h  at  epi  elen  .lassen  (Ann.  d.  sc.  tTobserv.  1830- 
HL  in.  408  =  Fbb.  büll.  sc.  nat.  1830.  Juni.  XXL  399  —  400.). 
Dieser  Aufsatz  ist  nur  ein  Vorwurf  theils  an  Bröngniart  und 
CuviBft  hauptsächlich  darüber,  dafs  sie  auf  negative  Gründe  hin, 
nämlich  auf  das  Nichtbekanntgewordenseyn  gewisser  fossilen 
Überreste. in  gewissen  Gebirgsschichten  allgemeine  positive  Ge- 
setze über  die  Verbreitung  derselben  in  letztern  und  neue  erdge- 
schichtliche Theorien  aufzustellen  gewagt;  —  theils  an  die  üb- 
rigen Naturforscher  des  In-  und  Auslandes,  dafs  sie  jener  Au- 
toritäten wegen  ihre  widersprechenden  Beobachtungen  den  Ge- 
setzen und  Theorien  lieber  gewaltsam  anpassen,  als  sie  ihnen 
naturgerecht  entgegensetzen  wollten,  —  rein  Vorwurf,  der  sich 
theilweise  jedoch  selbst  trifft,  indem  R.  daraus,  dafs  ihm  manche 
Einwendungen  und  Widersprüche  nicht  bekannt  geworden ,  fol- 
gert, dafs  sie  nicht  gemacht  worden  seyen]. 
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Marcel  de  Serres  Brief  an  den  Präsidenten  der  Pa- 
riser Akademie  der  Wissenschaften  über  die  fossi- 
len Menschenkhochen  (Fsr.  BulL  d.  scienc.  not.  1830;  XXII. 
Juül.  53  -r  36.)  Indem  M-  d.  S.  Musterstück e  der  mit  Christol  und 
Tovenal  gemeinschaftlich  aufgefundenen  Knochen  und  Kunst- Er- 
zeugnisse aus  den  Höhlen  Südfrankreichs  einsendet,  erinnert  er 
nochmals ,  dafs  er  erklärt  habe ,  die  im  nämlichen  HöMenschlarome 
beisammengelegenen  Knochen  von  Menschen  und  Thieren  seycn 
gleich  alt,  folglich  jene  ausgestorbenen  Thierarten  erst  nach  Er- 
schaffung des  Menschen  verschwunden ,  aber  nur  jene  Thier  Roste 
Seyen  „fossil  welche  vor  dieser  letztem  Periode  von  der  Erde 
umhüllt  worden.  Der  Mensch  seye  also  vorhanden  gewesen  zwar 
nach  Absetzung  der  regelmässigen  Tertiär  -  Schichten ,  aber  doch 
schon  zur  Zeit  der  Bildung  von  Bcckland's  Diluvium. 


M.  J.  Rb*aux:  über  die  fossilen  Menschenknochen 
von  Dwfourt  (Le  temps.  1830,  10.  Juil.)  R.  sagt,  er  habe  die 
Grotte  beim  Dorfe  Dwfourt  im  Gard-DSpt.  1820  fast  unmittel« 
bar  bei  ihrer  Entdeckung  besucht  [er weife  daher  nicht,  dafs  sie 
schon  längst  unter  dem  Namen  „Grotte  des  morts"  bekannt,  und 
schon  von  d'Hombbb  Birmas  in  der  „Bibliotheque  universelle  de 
Geneve,  und  1824  von  Marcel  de  Serres  in  den  Memoire»  de  la 
Societt  Linn,  de  Ports"  beschrieben  worden,  der  sie  1818 besucht 
hatte.].  Er  beschreibt  sie  [unvollständiger  als  es  beide  vorige 
gethan ,  und  verräth  außerdem  grotse  Unkunde  in  der  heutigen 
Geognosie  und  Literatur],  indem  er  z.  B.  sagt,  sie  seye  in  einem 
dem  Übergangskalke  untergeordneten  Jurakalk  eingeschlossen  s 
und  die  in  ihr  gefundenen  zu  einer  Breccie  verkitteten  Knochen 
seyen  gewifs  weit  jugendlicher  ,  als  jener  Kalk ,  wodurch  er  Mar- 
cel de  Sbrre's  Meinung,  als  gebe  es  Menschenknochen  gleich- 
zeitigen Ursprungs  mit  dem  sie  umschließenden  „sekundären  oder 
diluvischen(<  Kalke  zu  widerlegen,  endlich  auch  außer  Zweifel 
gesetzt  zu  haben  glaube  die  von  demselben  in  obigem  Briefe  be- 
hauptete „Nichtezistenz  fossile*-  Menschengebeine  aus  der  Zeit 
der  Sündfluth."  Di«  Menschenknochen  seyen  wohl  erhalten,  oft 
ganze  Schädel  noch  mit  Zähnen,  aber  auch  in  Gesellschaft  von 
Gebeinen  von  Wölfen  und  Füchsen  [?],  und  weitre  Nach- 
grabungen würden  wahrscheinlich  auch  solche  von  Bären,  Pan- 
thern, Schakals  u.  s.  w.  entdecken  lasson"  [?]. 
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Marcel  db  Skrrbs:  über  die  in  geviMen  Hohlen 
Südfrankreichs  entdeckten  Menschen  Iinoc  h  cn,  welche 
in  gleichen  Schlammschichten  mit  bisher  als  ante- 
diluvianisch  oder  fossil  betrachteten  Thier-Arten 
vorkommen  (Journal  de  Geologie  I,  1830.  ecf.184  —  191.)  Der 
Vf.  verwahrt  sich  gegen  die  im  vorhergehenden  Aufsatze  enthal- 
tenen unrichtigen  Beschuldigungen  und  Irrthümer,  beruft  sich 
darauf,  dafs  er  die  Knochen  der  Höhle  von  Durfourt  selbst  nie 
in  gleiches  Alter  mit  jenen  von  Bize  u.  s.  w.  gesetzt  habe,  die 
Analyse  habe  ihm  vielmehr  noch  0,26  Wasser  und  organische 
Materie  darin  erkennen  lassen,  auch  seyen  keine  Reste  ausge- 
storbener Thier- Arten  damit  vorgekommen,  und  was  R.  Kno- 
chen von  Füchsen  und  Wolfen  nenne,  rühre  von  Hunden  her; 
die  Nachgrabungen  seyen  zu  Ende  gediehen  und  daher  keine' 
Bären,  Panther  u.  s.  w.  mehr  zu  erwarten.   Es  bleibe  daher 
in  vorigem  Aufsätze  nichts  übrig,  was  seine  eigenen  Beobach- 
tungen über  diese  oder  über  irgend  eine  andre  Hohle  wider- 
legte.  Ja  er  habe  ausdrücklich  sogar  die  Reste  ausgestorbener 
Arten,  welche  sich  mit  den  Menschenresten  gefunden ,  als  nicht 
mehr  „fossil"  erklärt,  sondern  nur  jene,  die  älter  seyen.  Seit- 
dem aber  habe  auch  Biaikviixb  gezeigt ,  dal*  in  geschichtlicher 
Zeit  aufser  dem  erst  vor  200  Jahren  entdeckten  Dronte  noch 
2  Krokodil- Arten  entweder  gänzlich  von  der  Erde  verschwun- 
den, oder  wenigstens  aus  manchen" Strecken  ganz  vertilgt  worden 
seyen;  denn  zu  zwei  Ägyptischen  Krokodil  -  Mumien  seyen  die 
Originalton  jetzt  gänzlich  unbekannt. 


Julia  db  Fopttbhblib  :  Note-Über  ein  menschliches 
Fossil  aus  einem  Travertino  bei  Martres-de- Feyre ,  wel- 
ches der  Akademie  am  3.  Mai  1830  vorgelegt  wor- 
den (F*b.  bull.  sc.  not.  1830  ?  Juin ,  XXI.  306  -  309).  Das  Geschicht- 
liche der  Entdecknng  ist  schon  früher  (Jahrg.  1830.  S  361.)  be- 
richtet worden.  F.  erstattet  nunmehr  auch  Bericht  deshalb  an 
die  Französische  Akademie,  fügt  nach  einer  Analyse  das. Resultat 
Bravart's  zu  der  bereits  erwähnten  von  Aubergibr  hinzu,  wor- 
nach  von  thierischer  Materie  und  Eisenoxyd  nur  Spuren,  im  Üb- 
rigen aber  etwas  mehr  kohlensaurer  als  phosphorsaurer  Kalk 
vorkäme,  und  hebt  noch  insbesondre  die  Bemerkung  der  Commis- 
sion  von  CUsrmont- Ferrand  heraus,  dafs  nach  den  Veränderungen 
im  Laufe  des  ^ttier-Flusses  die  Menschenreste  an  der  erwähnten 
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Stelle  nicht  wohl  über  2000  Jahre  gelegen  seyn  konnten.  Er 
schlierst  mit  der  Bemerkung,  dals  der  phosphorsaure  Kalk  (0,458 
nach  Bravart,  0,56  nach  Aibkrgikr)  immer  noch  einen  sehr  an- 
sehnlichen nnd  wesentlichen  Character  dieser  Knochen  bilde,  nnd 
daher  in  sweifelhaften  Fällen  wohl  als  Kriterium  gebraucht  wer- 
den dürfte. 


Fbl.  Robert:  über  die  fossilen  Knochen  der  Ge- 
gend von  Cussae  in  der  Gemeinde  Polignac,  Haute  -  Loire. 
(Jnn.  d.  f.  Soc.  (TAgric.  Seien c.  Art  8  etx  Comm.  du  Puyz=Ann.de 
VAuvergne  1880.  ///.  385  —  406,  im  AusBuge.)    Im  Thale  von 
Cussae  findet  man  unter  den  Basaltströmen  folgende  Gebirgi- 
Schichten  von  dem  Urgebirge  aufwärts :  Mergel  ohne  fossile  Reste 
mit  späthigem  Kalk,  und  auf  den  Klüften  mit  schönen  Kalk- 
Krjstallen,  nach  des  Vfs.  Ansicht,  die  älteste  Süfsw  asser  -For- 
mation der  Gegend;  —  lehmige  Mergel,  2'  — 3'  mächtig,  mit 
Gliramerschöppchen  ,  Quarz -Körnern ,  vulkanischer  Asche,  Ba- 
salt-Trümmern und  Gras  -  Abdrücken,  welche  daher  wahrschein- 
lich meist  den  Pflanzenboden  daBelbst  gebildet  haben  ,  und  ganxe 
Skelette  von  unbekannten  Hirschen  und  Auerochsen,  Kno- 
chen von  Antilopen,  Reihern  und  Palmipeden  enthalten; 
—  Bänke  vulkanischen  Sandes,  2  —  3  Meter  mächtig ,  mit  kleinen 
Basalt-  und  Granit  -  Resten ,  voll  fast  immer  sertrümmerten  Ge- 
beinen von  Wiederkäuern  und  Dickhäutern; —  härtere 
Alluvionen  aus  vulkanischem  Sand  und  g rohen  nicht  abgeronrfe- 
ten  Basalt-  und  Granit-Blöcken,  aus  Eisen  -  Hydrat  -  Kogeln  und 
einigen  Knochen,  die  vor  der  Einschliefsung  eine  Zeitlang  an  der 
Luft  gelegen  zu  haben  scheinen:  alles  dieses' durch  Eisenoxyd  ver- 
kittet, und  wechsellagernd  und  bedeckt  mit  Bänken  eisenschüssi- 
gen Sandes;  Reste  des  geraeinen  Hirsches,  des  Elenns  nnd 
Damhirsches  und  einer  den  Auerochsen  an  Gröfse  weit  über- 
treffenden Ochsen- Art    kommen  darin  vor;    die  Gesammt- 
Mächtigkcit  dieses  Gliedes  scheint  bis  über  20'  zu  steigen.  Seit- 
wärts der  Alluvionen  kommen  einige'  Süfswasserschichten  vor: 
Thonbreccien  mit  Eisenhydrat -Geoden,  kieselige  Mergel  in  Kn- 
gelform  mit  Dendriten,  —    vulkanische  Breccien  oder  Tuffe, 
Schlacken  mit  vulkanischer  Asche  verkittet  und  mit  Thon  ge- 
mengt, und  bu  oberst  einige  basaltische  Lava- Ströme  mit  Nei- 
gung Bnr  Säulenbildung.   Die  mit  der  Lava,  in  Berührung-  stehen 
üen  Aschen  haben  die  Farbe  und  Festigkeit  der  Ziegeln  angenom 

« 
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raen.  Hin  und  wieder  an  tiefen  Stellen  findet  man  an  der  Ober- 
fläche zerstreute  Knochenreste  aus  «erstörten  Schichten  der  be- 
zeichneten Arten.  Der  bisher  gefundenen  fossilen  Arten,  worun- 
ter keine  Raubthiere  bemerkt  werden ,  so  wie  auch  keine  benag- 
ten Knochen  vorkommen,  sind  14,  und  diese  Verhältnisse  ,  so  wie 
die  Ablagerung  eines  Theiles  derselben  in  ganzen  Skeletten,  deu- 
ten auf  andre  Verhältnisse,  die  ihren  Untergang  herbeigeführt 
haben  müssen ,  als  bei  den  Knochen  von  St.  Privat  d'AUier  Statt 
gehabt  hatten.  —  1.  Elephas  pr.imigenins,  analog  der  Art 
mit  breiten  Zahnleisten  von  Auvergne ,  Montpellier  und  Romag- 
nano.  —  2.  Rhinoceros  leptorhinus,  oder  vielmehr  Rh. 
etat ns  Croiz.  et  Job.;  ein  mittler  Mittel handknochen  und  ein 
Calcaneum.  —  3.  Tapir  Arvernensis,  etwas  kleiner  als  der 
von  Itsoire.  —  4.  EquusAdamiticus,  von  den  Dimensionen 
wie  in  Auvergne.  —  5.  Cervus  (Änoglochis)  Solilhacns 
n.  sp.  hat  drei  ganze  Skelette  in  den  lehmigen  Mergeln  geliefert, 
wovon  jedoch  zwei  durchs  Wasser  grofsentheils  wieder  entführt 
worden  sind.  Eine  fast  vollständige  linke  Stange  von  1»  Länge 
hat  2  Sprossen.,  wovon  eine  V  hoch  über  der  Rose,  nach  vorn 
gekehrt  ist;  die  Stange  ist  bis  dahin  stielrund,  weiter  hinauf 
platt;  unterhalb  dieser  Abplattung  nach  hinten  gerichtet  befin- 
det sich  der  andre  Sprossen ,  und  die  Spitze  der  Stange  ist  etwas 
einwärts  gekehrt.  Über  der  Rose  hat  sie  O^OST  Durchmesser  von 
vorn  nach  hinten  und  0n240  Umfang ,  unter  dem  zweiten  Spros- 
sen ist  sie  0,m190  breit  und  0,m069  dick;  beide  Sprossen  stehen 
0,m275  auseinander.  Diese  Stange  hat  allein  Ähnlichkeit  mit  der 
von  C.  Cusanus  Ca.  Job;  ist  aber  über  dreimal  so  grofs  Der 
Radius,  ein  Metatarsius  u.  a.  Knochen  vom  Laufe  sind  mindestens 
von  der  Grölsc,  wie  beim  Elenn  und  dabei  dicker;  der  Unter- 
theil  eines  Metacarpius  hat  0,ra058  Queerdurchmesser ,  seine  Länge 
ist  0,315  (beim  Elenn  0,305).  Der  untre  Theil  hat,  wie  deutli- 
cher noch  am  Metatarsius,  unmittelbar  über  dem  Gelenkkopfe 
eine  Eintiefung  in  dem  gerundeten  Queerkanal,  der  hauptsäch- 
lich durch  einen  vorstehenden  ebenfalls  queeren  Ring  am  untern 
Ende  des  Knochens  gebildet  wird ,  und  bei  allen  andern  Hirsch- 
arten zu  fehlen  scheint.  Die  Länge  der  Phalangen  ist  wie  bei 
der  folgenden  Art;  doch  sind  sie  etwas  dicker.  <—  6.  C.  (Cata- 
glochis)  Dama  Polignacus  lag,  als  vollständiges  Skelett 
erhalten,  unmittelbar  neben  dem  vorigen,  und  hatte  schon  abge- 
nutzte Zähne.  Das  Geweihe  hat  fast  dieselben  Dimensionen, 
ist  aber  in  %  der  Höbe  etwas  breiter,  bei  einer  Dicke  von  0-038, 
J.  1832.  23 
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und  hattegin  dieser  Gegend  mehrere  kleine  Enden,  wie  der  Dam- 
hirsch. Das  obre  Drittheil  «teilt  eine  grofse  Spitze  ohne  weitere 
Zacken  dar.  Unmittelbar  über  der  Rose  Ut  ein  einsiger,  grofter 
Augsprosse.  Jener  Ring  an  den  Mittelhand-  und  Mittelf ufs-Kno- 
chen  fehlt.  Die  6  untern  Mahlsähne  nehmen ,  wie  im  Elenn , 
eine  0mX60  lange  Linie  ein.  Der  Queerdnrchmesser  des  untern 
Humerus- Kopfes  ist  aber  stärker,  =5  0n084,  des  untern  Radius- 
Kopfes  c=  0,-088.  Der  Metacärpius  Ut  0,«315,  die  Tihia  9»465, 
der  Femur  0,m410,  der  Metatarsius  0,»34$  lang.  —  T  Nicht  weit 
davon  kam  ein  vollständiges  Skelett  eines  kleineren  Hirsches 
ebenfalls  im  lehmigen  Mergel  vor,  mit  gani  ähnlichem  Geweihe, 
aber  Ohne  die  kleinen  Sprossen  in  %  Hobe.  Am  stärksten  Ut  es 
nächst  der  Abplattung  nach  aufsen  gekrümmt  Die  Länge  in  ge- 
rader Richtung  ist  0,<»5?0;  der  grölste  Durchmesser  von  vorn 
nach  hinten  ist  nur  0,»060,  über  der  Rose  nur  0,»036.  Alle 
Zahne  waren  herans,  doch  minder  abgenutzt,  als  an  voriger  Art 
Die  Dimensionen  sind  ungefähr  wie  an  der  Edelhirschkuh  i  die 
Tibia  i.  B.  hatte  0,»825  Lange.  -  8.  C.  (Catagl.)  Elaphus 
hat  in  den  Alluvionen  und  im  eisenschüssigen  Sande  ©ine  Stange 
mit  zwei  Sprossen  hinterlassen ;  einem  unmittelbar  über  der  Rose, 
und  einem  etwas  höher.  Andre  Reste  sind  nicht  vorgekommen.— 
9.  Ebendaselbst  haben  sich  Qeweibe  wie  vom  Damhirsch  oder 
Elenn  gefunden,  die  viel  abgeplatteter  waren,  als  an  5  and  6% 
Ein  dazu  gehöriger  rechter  Metatarsius  hatte  an  0,«287  Länge, 
am  obera  Kopfe  0,"04?  Queerdurchraesser,  0,"»05T  am  unten 
Kopfe.  Ein  Untortheil  eines  Metacärpius  hatte  0,^062  Qaeer- 
durchmesser  (beim  Elenn  nur  0,m060).  —  10.  11.  Hivsehe  von 
Violette.  Vor  diesem  Orte  findet  man  an  der  Nordseite  des  Vul- 
kans von  Tareou  Hirschgebeine  im  Feld  umhergestreut,  entspre- 
chend denen  einer  mittleren  und  einer  kleinen  Art  von  haoire; 
doch  sind  es  nur  Trümmer.  —  12.  Bos  Telaunus  hat  einige 
Gebeine  bei  Regard  hinterlassen ,  viel  grölser  als  die  des  Auer- 
ochsen —  13.  Bos  Urus:  ein  ganzes  Skelett  von  hohem  Ben, 
in  den  lehmigen  Mergeln.  —  14.  Antilope,  ein  0,»169  langer 
Metacarpia*,  vielleicht  auch  einem  kleinen  Ochsen  angehörig. 

•  * 

■        ■  -  ■■ 

E.  Eichwald:  Fossile  Vf  i  rbelt  h  i  e  re  in  Russisch 
Polen  { Eichwald  :  Naturhistor.  Skiaxe  von  Lit hatten,  PWÄj- 
uiea  und  Podolien.  Wünu.  1830;  4°.  S.  238—2».).  Man  findet 
gvofse  versteinte  Gaumenstückc ,  denen  des  Anarrhicha«  1  u  - 
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pui  ähnlich  bei  Kremene*  im  Tertiär^ebirgc.  —  Hai -Zähne, 
oft  einige  Zolle  grofs,  sind  im  Volhynischen  Feuerstein  und  im  auf- 
geschwemmten Boden  Lithauens  und  Volhyniens  enthalten.  —  Vom 
Pferde  der  Vorwetl  findet  man  selten,  in  Podolien  viel  häufiger 
sehr  grofse  Backenzähne,  deren  Krone  über  1"  im  Quadrat  hält« 
and  deren  Höhe  bis  2V2"  beträgt.    An  einem  Hinterhau pttheile , 
in  Podolien  gefunden ,  hat  man  folgende  Verschiedenheiten  von 
dem  des  lebenden  Pferdes  beobachtet:  er  ist  am  Qoeerdurchmesser 
vorzüglich  dervJocbbeingegend  weit  breiter  und  dicker;  der  Joch- 
bogen  ist  viel  dicker  und  vorstehender,  daher  die  Jochheingrube 
viel  gr  öfter,  aber  auch  der  Oberschädel  zwischen  beiden  Joch- 
beinen breiter  und  gewölbter,  und  daher  die  Schädelhöhle  ver- 
hftltnifsmäfsig  gröfser.    Die  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  ist 
im  Jochbeinfortsatze  viel  tiefer  und  breiter,  was  auf  gröfsre 
Stärke  des  Gebisses  deutet.    Der  Keilbeinkörper  ist  kürzer  aber 
dicker,  der  stielförmige  Fortsatz  des  Hinterhauptbeines  breiter, 
stärker,  aber  kurzer.   Zum  Ansatz  des  starken  Nackenbandes  am 
Hinterhaupt  ist  eine  sehr  breite  und  tiefe  Furche  an  der  Stelle 
der  schmalen,  senkrecht  hcrablaufenden  Leiste  beim  lebenden 
Pferde.  Die  beiden  Hinterhaupts-Höcker  sind  minder  vorspringend, 
aber  breit,  dick,  und  unten  viel  näher  beisammen.  —  Die  drei 
Provinzen  enthalten   Überbleibsel  von  Lephiodonten,  Ma- 
atodohten  und  Elephanten.    Backenzahne  von  Lophio- 
don  (ähnlich  Cvv.  Oss.,  Tapirs  th.  VIII.  fig.  4.),  3^"  lang  und 
aber  2"  breit,  sind  am  seltensten  und  gewöhnlich  nur  in  Podolien 
vorgekommen.  — ■  1  Von  Mastodon  findet  man  häufigre  Reste , 
zuweilen'  ganze  Unterkinnladen  von  mehr  als  1/  Länge ,  der  vor- 
dere Backenzahn  mit  8  undeutlichen ,  der  hintre  mit  5  stumpf 
zitzenförmigen  Spitzen  verseben ,  welche  bei  der  Abnutzung  eine 
fast  Kleeblatt- form  ige  und  an  andern  Zähnen  zuletzt  runde  Fläche 
hinterlassen.   Diese  Art  ist  offenbar  von  M.  angustidena  so 
■ehr  verschieden.,  als  sie  sich  dem  ÄL  Ohioticum  nähert.  — 
Von  Elephas  pygmaeus  Fisch,  hat  man  voriges  Jahr  einen 
Backenzahn  und  mehrere  Fufsknochen  an  der  WM*  bei  Wilna 
ausgegraben,  und  ihn  auch  in  andern  Gegenden  Liihauens  gefun- 
den; von  E.  primigenius  haben  die  drei  Provinzen,  nament- 
lich nächst  den  grefsen  Flüssen ,  eine  Unterkinnlade  mit  den  Bak- 
fcenzähnen,  Knochen  <W  Extremitäten,  und  sehr  lange  fast  halb- 
xirkelförmig  gebogene  Stoßzähne  geliefert.    E.  periboletes 
Fisch,  scheint  seltener  zu  seyn,  doch  hat  man  in  Podolien  mehr- 
mals ganze   Ober-  uud  Unter- Kiefer  mit   den  charakteristi- 
schen Backenzähnen  gefunden.  Der  tertiäre  Muschel sand  von  Shu- 
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feowce  hat  %"  lange ,  fast  haardünne  Knochen  mit  angeschwol- 
lenen Enden,  2"  lange  Röhrenknochen  eine«  kleinen  Säugethiers 
und  den  Kopf  des  Ellenbogenbeines  eines  Fuchs- artigen  Thieres 
geliefert.  —  Hirsche  gibt  es  jetzt  nirgend  mehr,  doch  findet 
man  nicht  selten  noch  ziemlich  starke  Hirsch-Geweihe  im  Walde 
von  Bialoweshay  woselbst  60  —  70jährige  Leute  sich  erinnern  in 
ihrer  Jugend  Hirsche  selbst  gesehen  zu  haben.    Im  Anfange  des 
80jährigen  Krieges  sollen  sie  aus   Vreuften  hieher  gekommen, 
später  aber  wieder  von  den  Wolfen  dahin  zurückgetrieben  wor- 
den seyn.    Jene  Geweihe  sind  theils  fossil  und  verkalkt,  theils 
neuer:  beide  einander  ähnlich;  die  vom  Slutsch  in  Volhynien  ha- 
ben die  drei  untern  Enden  sehr  lang.    Endlich  grabt  man  2  El- 
len lange  kolossale   Geweihe  aus,  welche  denen  des  Cervus 
giganteus  ähnlich  sind,  aber  die  zwei  untern  sehr  langen  En- 
den sind  gerade,  die  Schaufel  ist  länger  und  weit  schmäler,  an 
dem  äufsern  Rande  mit  4  fingerlangen  Enden ,    deren  letztes  an 
der  Spitze  zweitheilig  ist,  und  das  obere  Ende  der  Schaufel  ist 
selbst  dreifingerig  getheilt.  —  hithauen  lieferte  auch  fossile  Kno- 
shen  von  Bos  primigenius  (latifrons  Fisch.),  namentlich 
den  Hintertheil  des  breiten  Schädels  mit  den  langen  dicken,  aber 
stark  zusammengedrückten  Hörnern,  welche  an  der  Grundfläche 
9"  von  einander  entfernt  und  sehr  verlängert  sind.    Der  Bos 
urus  kommt  lebend  nur  noch  einzig  im  Walde  von  BialowetHm 
vor,  und  ist  auf  der  Titel -Tafel  abgebildet    Ihre  ganze  genau 
abgezählte  Anzahl  in  jenem  Walde  betrug  1828  wieder  696,  ob- 
schon  sie  8  Jahre  früher  nur  halb  so  grofs  gewesen,  und  in  ei- 
nem 1  Werst  nordöstlich  entlegenen  Wäldeben  leben  noch  30  — 
40  andre.    Im  Jahre  1752  wurden  auf  einer  von  König  Ausist 
veranstalteten  Jagd  in  diesem  Walde  42  Auer,  IS  Elenne  und  2 
Rehe  geschossen.    Der  schwerste  Auer  wog  14^  Centn.,  das 
schwerste  Elenn  9%  Centn.    Die  von  Bojanus  bei  der  Auer- 
Kuh  gefundenen  13  Rippen  scheinen  nur  individuelle  Eigentüm- 
lichkeit gewesen  zu  seyn,  indem  eine  andre  seitdem  geschossene 
Kuh,  wie  der  Haus-Ochse,  deren  14  hatte.  In  einigen  Distrikten  je- 
nes Waldes  leben  auch  viele  Wölfe  (1829  worden  in  3  Monaten  de- 
ren 36  geschossen ,  nachdem  die  Wölfe  in  Folge  längere  Zeit  un 
terbliebener  Jagd  54,  Auer  in  2  Jahren  zerrissen  hatten),  Bären, 
Wildschweine,  Elenne,  Rehe  u.  s.  w. 


Notiz  über  die  Knochen-Reste  von  Big  -  hone  -  lick , 
Kentucky  (Sillih.  Amer.  Joum.  1830;  V XUh  139—141).  Ein  Unge- 
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nanntcr  meldet  von  diesem  an  fossilen  Knochen  so  reichen  Orte, 
welcher  20  Engl.  Meilen  SW.  von  Cincinnati  und  2  vom  Ohio  ent- 
fernt liegt,  dafs  »n  vielen  weichen  Stellen  des  Bodens  Salz-  und 
Schwefel-haltigo  Quellen  hervor  dringen,  dieser  aber  übrigens 
hart  und  trocken  ist.    Einige  Ruthen  weit  um  diese  Quellen  her 
kommt  wegen  zu  grofsen  Salzgehaltes  des  Bodens  keine  Vegeta- 
tion auf;  doch  ist  eine  ehemalige  Saline  hier  aufgegeben  worden. 
Zur  Zeit  der  ersten  Bevölkerung  dieser  Gegend  zog  eine  Menge 
von  Thieren  nach  den  Quellen.  Grofs,  wie  die  Wege  einer  Haupt- 
stadt erstreckten  sich  ihre  Wechsel  mehrere  Meilen  in  die  Runde. 
Viele  kamen  im  Schlamme  versinkend  um,  andre  indem  sie  käm- 
pfend sich  gegenseitig  zu  verdrängen  suchten,  noch  andre,  da 
sie  die  Beute  von  Raubthicrcn  wurden:  die  Stelle  glich  einem 
Schlachthanse,  daher  man  jetzt  nirgend  einige  Fufs  tief  graben 
kann,  ohne  auf  ihre  Knochenreste  zu  treffen;  doch  sind  die  mei- 
sten darunter  von  Büffeln.   An  der  Ostseite  eines  Bächleins 
nächst  der  Hauptquelle  liegen  sie  3'  —  11'  tief,  je  nachdem  die 
Oberfläche  des  Bodens  steigt  oder  sinkt,  unter  fester  und  trock- 
ner  Erde:  alle  horizontal  in  einer  horizontalen  Schichte,  wefs- 
halb  man  nicht  annehmen  kann ,  dafs  sie  dorthin  versunken  seyen , 
—  sondern  jene  Schichte  bildete  einst  die  ebene  Thalsohle,  und 
wurde  spater  von  Schuttlnnd  bedeckt ,  ohne  selbst  eine  Verände- 
rung zu  erleiden,  mithin  in  Folge  einer  Überschwemmung.  Seit- 
her haben  sich  keine  Knochen  mehr  dort  angehäuft :  oder  sie  ste- 
hen vielmehr  in  keinem  zur  Verglcichung  geeigneten  Verhält- 
nisse zu  den  früheren,  woraus  man  wieder  auf  eine  jetzt  ungleich 
schwächre  Thierbevölkerung  der  Gegend  schliefsen  darf,  —  so 
wie  der  guterhaltene  Zustand  vieler  Knochen  auf  einen  späteren 
Rückzug  des  Wassers  aus  dem  Mississippi- Thale  deutet,  als  der- 
selbe in  den  Atlantischen  Staaten  Statt  gefunden.  —  Auf  der  an- 
dern höhern  Seite  des  Bächleins  liegen  die  Knochen  ungeschich- 
tet und  in  verschiedenen  Tiefen  durcheinander ,  was  auf  eine  ver- 
schiedene Begebenheit  hinweiset,    Der  Salzgehalt  des  Bodens 
scheint  viel  zu  Erhaltung  der  Knochen  beizutragen;  auch  sind 
manche  jetzt  gänzlich  versteinert.    Noch  hat  man  nur  einen  höchst 
.    unbedeutenden  Antheil  dieser  Erde  nach  Knochen  durchsucht. 
Capt.  Phikkbl,  der  Eigenthümer  des  dortigen  Wirthshauses ,  ver- 
sichert in  einem  &"  tiefen,  6'  im  Quadrate  haltenden  Räume  52 
Mahlzähne  von  Mastodonten  und  Elephantcn  gefunden  zu 
haben,  wovon  einer  14  Pfund  gewogen. 
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Marcel  ub  Sbrrbs:  aber  die  verschiedenen  Überreste 
von  Mastodon  angustidens,  die  man  neaerlich  in 
verschiedenen  Gegenden  Frankreich»  nnd  insbesondre 
um  Montpellier  gefunden  hat  (Afe'as.  cL  L  Societe'  Linn,  de 
Pari»  (1825);  IV  380  —  41«)  Das  Gebilde  der  Meeres- An- 
schwemmungen oder  alten  Allnvionen  um  Montpellier  ist  sandiger 
Art,  bestehend  aas  Quarz,  Kalk  and  Eisenoxyd,  bald  lose  ge- 
mengt ,  bald  zu  festem  Gesteine  verbunden.  Ostrea  crassis- 
sima  Lam.  ,  anfsen  and  innen  mit  Balanen  bedeckt,  bildet  rer- 
schiedene  Bänke  darin.  FoBsile  Knochen  finden  sich,  von  20  M. 
Tiefe  an,  immer  minder  häufig,  je  weiter  gegen  Tage.  Die 
Schichte  insbesondre,  welche  hinter  der  Citadelle  die  Pachy- 
dermen- Reste  enthält,  ist  ein  gelber  kalkig- kieseliger  Sand, 
2  M.  mächtig,  16  M.  bis  13  M.  über  dem  Meeresspiegel,  liegt 
zwischen  andern  Sandschichten  and  umsehliefst  jene  Austern 
nebst  Kernen  von  Venus,  Lutraria,  Tellina,  Donax,  So- 
len und  Amphidesma.  -  Die  aufgefundenen  Reste  von  Ma- 
stodon  angnstidens  bestchea  in  zwei  Backenzähnen,  wozu 
Chbistol  |n  neuester  Zeit  noch  einige  andre  mehr  abgenutzte  ge- 
sellet hat,  und  in  etwa  20  anderen  Knocheostückcn.  Einer  jener 
Zähne  ist  ein  hintrer  Backenzahn  des  rechten  Unterkiefers;  er  be- 
sitzt auf  der  Krone  15  uaregelmäfsig  kegelförmige  Höcker,  welche, 
immer  je  drei  nebeneinander,  in  fünf  Reihen  hintereinander  ste- 
hen, und  an  welchen  dreien  immer  der  mittle  der  kleinste  ist. 
Horizontal  gemessen  bat  der  Zahn  die  Gestalt  eines  unregelmä- 
ßigen Parallelogramm  es,  dessen  .  Länge  J)™200,  dessen  gröl'ste 
Breite  0,095  und  dessen  geringste  Breite  bei  den  2  vordersten 
Höckern  0,061  ist.  Der  andre  Zahn  (Cuv.  Obs.  V.  n.  497.)  ist 
ebenfalls  ein  hinterer  aus  dem  linken  Unterkiefer,  besitzt  18 
Höcker  in  6  hintereinanderstehenden  Reihen  ,  and  hat  0«"240  Länge 
auf  nur  0,084  :  0,074  :  0,060  Breite  in  der  Mitte,  am  hinteren  nnd 
am  vorderen  Ende;  er  ist  stärker  abgenutzt,  als  der  erste,  und 
zeigt,  wie  manch  faltigen  Form- Abänderungen  zumal  [die  Käu- 
flichen der  Zähne  dieses  Thicrgeschlcchtes  im  Verlaufe  ihrer  Ab- 
nutzung unterworfen  sind,  indem  an  die  Stelle  jedes  Kegels  zu- 
erst eine  rundliche  Fläche  tritt,  die  sich  nachher  vergrößert, 
jedoch  bald  mehr  nach  dieser  bald  nach  jener  Seite  ausgedehnt 
wird,  bis  je  3.  dieser  Flächen  in  eine  Kleeblatt  -  förmige  Fläche 
zusammenschmelzen,  und  endlich  selbst  die  Vertiefungen  zwi- 
schen je  2  Qucerreihen  jener  Höcker  sich  ausebnen.  —  Un- 
ter den  übrigen  Knochen  -  Resten ,  welche  alle  0,036  —  0,030 
Dicke  haben,  scheinen  vorzukommen:   das  Oberende  eines  Cu- 
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bitus?,  woran  jedoch  nach  oben  eine  grofsc  Höhle  befind  Heb  ist, 
welche  sich  nicht  deuten  läfst ;  ferner  zwei  Unterkiefentücke ; 
awei  Darmbein -Stucke,  ein  schwammiges  nicht  näher  bestimm- 
bares Knochenstück,  Trümmer  noch  mehrerer  Backenzähne  u.  f. 
w.  —  Nach  Balarüs  Untersuchungen  haben  diese  Mastodon- 
Rcste  folgende  chemische  Zusammensetzung: 


Zah 

n  wurzel. 

Knoch 

Wasser  und  organische  Materie 

0,075 

0,010 

0,125 

0,140 

Phosphors.  Kalk  mit  Eiseooxyd 

0,105 

0,185 

Kohlensaure  Talkerde,  eine  Spur. 

0,005 

0,005 

1,000 

1,000 

Organische  Materie  ist  im  Schmelz  der  Zähne  weniger ,  als 
in  der  Knochensubstanz  derselben,  Eisenoxyd  in  den  Knochen 
weniger  als  in  den  Zähnen,  flufssaurer  Kalk  in  den  Knochen 
wenig,  in  den  Zähnen  wohl  keiner.   Kieselerde  kommt  etwas  in 
den  Knochen  vor.   Der  Sand,  worin  diese  fossilen  Reste  liegen, 
enthält  keine  Spur  von  Talkerde.  —  Will  man  annehmen ,  diese 
Thierart  habe  einst  In  der  Gegend  von  Montpellier  gelebt,  so 
kommt  die  Beobachtung  zu  Statten,  dafc  dieselbe  nach  v.  Hum- 
boldt auch  zu  Santa  Fe  zwar  in  einer  viel  geringeren  Breite, 
aber  auch  in  einer  Höhe  von  2500  Meter  über  dem  Mecrcsspic- 
.  gel,  also  in  einer  Region  existirte,  welche  mit  ersterer  Gegend 
ungefähr  gleiche  Temperatur  besitzt.   Will  man  dagegen  anneh- 
men ,  diese  Reste  seyen  von  Weitem  herbeigeschwemmt  worden , 
so  spricht  dafür  die  grofse  Zersetzung  und  Zertrümmerung  der- 
selben, ihre  Ablagerung  zwischen  und  unter  Überbleibseln  von 
Cetaceen,  Austern  u.  a.  Konchylien,  ihr  Bedeck  tseyn  von  daran- 
gewachsenen  Balanen.   Und  da  aufserdem  die  Trümmer  von  M. 
angustidens  noeh  in  Alluvioncn  bei  Darmstadt,  in  Piemont, 
und  in  Frankreich:  bei  Lyon  im  Rhone  -  Thal  (Bakus  et  Duoaz), 
bei  TVetuwx ,  bei  Avaray  (Loir-et  Chef),  bei  Auch  (Dept.  du  Gers), 
bei  Gimont ,  bei  Simom  (Gers),  bei  Sarriac,  im  Gers-Thal  (Hau* 
tee  Pyrenies)  und  (im  Dept.  des  Landes)  bei  Bordeaus,  Sort,  Dax, 
Liboume  und  Castclnau  (nach  Jouannbt)  gefunden  worden  sind, 
so  kann  man  annehmen,  der  Strom,  welcher  sie  herbeigeschwemmt, 
habe  sich  zwischen  dem  43°  und  50°  N.  B.  und  nach  diesen  Pa- 
rmllelen  bewegt;  ob  aber  aus  Osten  oder  aus  Westen ,  läfst  sich 
nicht  erkennen. 
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Nachtrag,  (a.  a.  O.  1826;  V.  462—  464)  Man  hat  in 
Sandsihichten  mit  Austerbänken  (O.  undata  Lau.)  und  Fisch- 
zähnen  zu  Soret  bei  Montpellier  aufser  einem  Wirbel  lind  Meta- 
carpuB  auch  noch  einen  Fem ur  gefunden,  halb  mit  kohlens.  Kalk 
durchdrungen,  0,910  laug,  dem  von  Cuvisa  abgebildeten  (I.  tf. 
IV.  fig.  6.  7.)  «ehr  ähnlich,  doch  von  andern  Proportionen  und 
mit  andrer  Richtung  der  rauhen. Linie. 


J.  D.  Godwan:  Beschreibung  des  Zungenbeins  vom 
Mastodon  (Journal  of  tke  Aead.s  of  natur.  ecienc.  of  Philadelphia 
JF.  67.  =  Fan.  bull.  »c.  nat.  1830.  Juil.  p.  100  —  101).  Diese« 
Zungenbein  gehört  zum  schönen  Skelette  von  Philadelphia.  G. 
beschreibt  davon  den  Körper,  ein  kleines  Horn  nnd  einen  Anhang, 
welcher  aber  das  grofse  Horn  ist.  Der  Körper  ist  stark  und  dick, 
vorn  konvex,  hinten  koncav,  vorn  mit  Muskel -Eindrucken,  ro- 
gelmäfsig,  an  beiden  (Gelenk-)  Enden  verdickt.  Länge  über  die 
Convexität  =  4%",  Höbe  in  der  Mitte  =  Iß",  Breite  etwas 
stärker.  Das  grofse  Horn  hat  1"  Länge  und  ist  aufsen  konvex, 
in  der  Mitte  viel  dunner,  als  an  den  Enden,  wovon  das  vordre 
eine  runzliche  Gelenkfläche  hat,  das  hintre  aber  eine  Tuberös! tat 
bildet.  Das  kleine  Horn  (styloideus)  ist  länger  und  schlanker, 
und  etwas  über  8"  lang. 


Wbiss:  über  die  fossilen  Elephanten- Reste  aus 
*dervNähe  Berlin».  (Karstens  Archiv  f.  Min.  etc.  1829;  I.  2. 
S.  392  —  399.)  Im  Dezember  1828  wurden  vor  Berlin  auf  dem 
Kreutzberge  in  60'  Tiefe  die  Spitzen  zweier  ganz  parallel  neben- 
einandergelegenen Stoßzähne  beim  Brunnengraben  beobachtet» 
und  bis  auf  einige  Bruchstucke  zerstört.  Sie  lagen  in  Sand,  der 
von  einem  Thonlager  bedeckt  wird.  Da  die  regelmäßige  Lage 
dieser  Zähne  vermuthen  läTst,  dafs  der  ganze  Schädel  und  viel- 
leicht das  ganze  Skelett  dort  noch  au  finden  seyn  dürfte,  so  sol- 
len neue  Nachgrabungen  veranstaltet  werden.  —  Im  J.  1812  wur- 
den in  der  Sandgrube  vor  dem  Cotibusser  Thore  der  Schenkel  - 
und  der  Oberarm- Knochen  eines  Elephanten  gefunden,  welcher 
dann  1820  ins  naturhistorische  Museum  geschenkt  worden.  Die- 
ser Punkt  liegt  gleich  dem  vorigen  hart  am  südlichen  Rande  des 
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S/jree-Thalea.  Im  J.  1814  wurde  ein  andrer  Stofszabn  zu  Rüden- 
dorf in  mit  kleinen  Kalksteine*  gemengtem  Boden  ober  Kalkge- 
birge in  12'  Teufe  gefunden.  Ähnliche«  Vorkommen  in  der  Nähe 
von  Berlin  ist  noch  von  Müncheberg,  Mittenwalde,  Trebbin  und 
besonder«  von  Potsdam  bekannt,  woselbst  auch  1822  im  Havel- 
Helte  die  Hörner  eine«  Stiere«  vorgekommen.'  Der  fo««He  Bak- 
kenzahn  eines  Elephauten  hatte  zu  Potsdam  drei  feig  Jahre  'lang 
als  Pflasterstein  gedient,  und  ist  jetzt  in's  Berliner  Museum  ge- 
kommen. —  Reste  von  Mastodon,  vom  Afrikanischen  v 
Elephanten,  und  von  Rb  i  n  oceros  sind  um  Berlin  noch  nicht 
gefunden  worden. 


Vau  Rbnssslabr:  über  den  fossilen  Backenzahnei- 
nes Elephanten,  welcher  am  Ufer  des  Erie-See's,  und 
über  da  s  Mast  o d on-Skelett,  welches  kür sl ich  im  Dela- 
ware- und  Hut! ton- Kanal  gefunden  worden.  (B.  Silluh.  Amerie.  ,  * 
Joum.  of  Scienc.  1828;  April.  XIF.  i.  p.  31  —  33  ).  Der  Zahn  ward 
beim  Dorfe  Beaverdum  in  der  Grafschaft  Erie ,  600'  über  dem 
Spiegel  des  Erie -Sees  gefunden.  Er  ist  8'j£"  lang,  3$"  breit 
und  bis  6"  hoch.  Mit  4^"  Länge  hat  er  13  Lagen  von  Email 
und  12  von  Zäment,  alle  parallel  j  die  Felder  der  Kaufläche 
sind  in  der  Mitte  etwas  breiter,  wodurch  er  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Zähnen  spezifisch  unterscheidet.  Doch  steht  der 
Zahn  denen  der  Sibirischen  fossilen  Art  näher,  als  der  Afrikani- 
schen. Dazu  kommt,  dafs  dieser  Elephantenzahn  unter  allen. 
Amerikanischen  am  weitesten  nördlich  gefunden  worden.  —  Ein 
andrer  Zahn  von  Middleton  (New  Jersey)  gehört  nach  Mitcrill 
der  Asiatischen  lebenden,  einer  von  der  Ostküste  von  Maryland 
nach  demselben  der  Afrikanischen  lebenden  Art  an.  Noch  andre 
fossile  Elephantenzähne  aus  den  vereinten  Staaten  sind  beschrie- 
ben worden  von  Catbsby,  Drayton  ,  Turner,  Jbfferson,  Pbalb, 
Mitchell,  Haydbn,  Barton,  Stranger,  Harlan. 

Im  Herbst  1827  wurde  bei  Grabung  des  Delaware  -  und  Hud- 
son- Kanals  ein  ganzes  Skelett  von  Mastodon  gi  gante  um 
gefunden,  woran  Knochen  und  Zähne  vortrefflich  erhalten  sind. 
Ein  Theil  ist  bereits  nach  der  Stadt  gebracht  worden.  Ein  Stöfs- 
zahn  mifst  9'.  Wenn  Alles  angekommen,  soll  das  Skelett  aufge- 
stellt werden. 
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Dr.  Göfpbrt  :  über  die  iu  Wingendorf  bei  Sprottnu  in 
Schlesien  gefundenen  fossilen  Säugethier-Knochen. 
(Kastnbr's  Archiv  f.  d.  gesammte  Naturlehre,  XV.  n.  1828,  S. 
156  —  160.)  Die  1827  — 1828  aufgefundenen  Knochen  sind  von 
Elephas  primigen i us,  B os  und  C er v  us,  meist  Reste  der 
Extremitäten,  von  letzterem  aber  auch  schönerhaltene  Geweih- 
stücke,  wovon  eines  am  Stock  4"  Durchmesser,  am  oberen  ab- 
gebrochenen Ende  V  Breite  hat  ,  welches  demnach  3'  lang  und 
breit  gewesen  seyn  mutete.  Ein  anderes  glich  mehr  den  von 
G u k tt ard  beschriebenen  Rennthier-Geweihen.  (Cev.  oss.  IV.  65.) 
Auch  Fischknochen  kommen  damit  vor.  Man  findet  die  Knochen 
in  Torf  und  Mergel,  10'  —  12'  tief  unter  der  Oberfläche.  Zo 
oberst  ist  Wiesengrund  mit  Geschieben ,  dann  V  —  V  mächtiger 
reiner  Sand ,  dann  schwarze  Modererde  ohne  bituminösen  Geruch, 
darauf  Torf  6' —  8'  hoch,  endlich  weifsgraue  Kalkniergel.  Durch 
den  Torf  setzen,  gangartig  angehäuft  und  in  Sand  eingehüllt, 
Konchylien  aus  dem  Cyclortoma-  [Paludina-]  Geschlechte, 
deren  eigentliche  Lagerstätte  aber  erst  im  Mergel  ist. 


Croizet  und  Jobrrt:  über  einen  fossilen  Hund  von 
4er  Grö fse  des  Fuchses.  (Journ.  de  Geologie,  1830.  /• 
151  -  155;  tb.  VII.  ßg.  5.  6.;   Die  Vff.  haben  in  den  Anschwem- 
mungen von  Neschera  bei  hsoire  Tbeile  eines  Hundes  gefunden , 
welcher  merklich  gröfser  als  der  Fuchs  ist ,  und  den  sie  später 
beschreiben  wollen.   Aber  die  Hunds -Gebeine  des  Berges  von 
Perrier  unterscheiden  sich  bis  jetzt  in  Form  und  Gröfse  nicht 
von  denen  des  Fuchses  (gleich  so  vielen,  wovon  Buckiaku,  Re- 
sbnmvller ,  Golbpuss  ,  CuviER  berichten,  Und  welche  ebenfalls 
von  denen  des  Fuchses  oder  jenen  des  Wolfes  nicht  unterschie- 
den werden  können).   Das  vollständigste,  was  sie  noch  davon  er- 
halten,  ist:   eine  ziemlich  vollständige  Hälfte  des  Oberkiefers 
(  fig.  5.)  und  eine  des  Unterkiefers  (flg.  6.).   An  erstrem  sind  die 
6  Backenzähne  vollständig ;  ihre  Reihe  nimmt  0<»055  ein,  also  etwas 
mehr  als  bei  dem  gemeinen  (0,058)  und  dem  dreifarbigen  (9,055) 
Fuchse,  und  so  viel  wie  beim  schwarzen  Fuchse  Amerika*  (0,055) 
und  beim  Schakal  (0,050  -  0,060).    Zwei  noch  lose  gefundene 
Höckerzähne  sind  ganz  gestaltet  wie  der  im  Kiefer  sitzende ,  und 
der  gröfsre  ist  eben  so  grofs,  wie  der  bei  Buckland  (tb.  VI.  fig. 
14.).   Ein  Fleischzahn  und  dritter  Mahlzahn  sind  ebenfalls  wie 
jene  im  Kiefer  gestaltet.   Das  Suborbital -Loch  steht  wie  beim 


Digitized  by  Google 


363 

P 

Füchte  vor  den  Fleischzahn- Wurzeln.  Aach  der  Unterkiefer  lie- 
fert nicht  mehr  Kennseichen.  Ein  einzelner,  «ehr  abgenutzter 
Fleischzahn,  noch  an  einem  Knochenstück  sitzend ,  stimmt  übri- 
gens mit  dem  de«  Unterkiefers  uberein ,  welcher  von  einem  jun- 
gen Individuum  ist,  und  den  2ten  —  5ten  Mahlzahn  enthalt.  Vom 
lsten ,  fiten  und  7ten  sieht  man  noch  die  Alveolen.  Die  Länge 
der  Zahnreihe  betrug  0,043  (beim  gemeinen  Fuchs  0,042,  beim 
schwarzen  0,045  ,  beim  Schakal  0,042  —  0,049.),  und  die  Kinnlade 
selbst,  wie  die  Zähne,  lassen  in  ihrer  Form  nicht  die  leichteste 
Abweichung  von  der  der  lebenden  Füchse  erkennen.  Eben  so  wo- 
nig ein  lose  gefundener  Schneidezahn,  welcher  indessen  stärker 
ist,  als  der  von  Cuvibb  (vol.  IV.  tb.  32.)  abgebildete.  Ein  Astra- 
galus  stimmt  in  Form  und  Gröfse  völlig  mit  jenem  bei  Bvca- 
e>ahd  (tb.  X.  fig.  9.  10.)  überein. 

Aber  aus  der  Unmöglichkeit,  die  Gebeine  dieser  fossilen  Art 
von  denen  noch  lebender  Arten  su  unterscheiden,  kann,  da  die- 
selbe Unmöglichkeit  auch  für  viele  lebende  Arten  unter  sich  Statt 
findet,  noch  nicht  gefolgert  werden,  da  Ts  die  fossile  mit  einer  le- 
benden identisch  eeye. 


B  —  i:  der  hohle  Stein  bei  Brilon  (Frombp's  Notizen, 
1830;  XXVI,  54  —  55).  Zwischen  Cassel  und  Cölln,  oder  genauer 
zwischen  Bredlar  und  Brilon  unfern  dem  Dorfe  Rösenbeck  findet 
m  sich  etwas  seitwärts  von  der  Strafse  der  Eingang  zu  einer  Höhle, 
der  hohle  Stein  genannt,  worin  man  Stalaktiten  und,  bei  Nach- 
grabungen in  technischer  Absicht,  viele  Knochenreste,  angeblich 
meistens  von  Canis  und  Ursüs,  auch  von  Menschen  gefun- 
den, nebst  einer  messingnen  Scheere?  Diese  Gegenstände  finden 
sich  meistens  in  den  Händen  des  Baumeisters  Stein  mkistbb  in 
Meschede  und  des  Ober -Inspektors  YVolv  in  Arnsberg. 


R.  Wagnkr  hielt  in  der  Versammlung  der  Naturforscher  in 
Heidelberg  im  September  1829  einen  Vortrag  über  das  Zusam- 
menv orkomme n  (von  Nagethier-  und  Höhlenbär-Re- 
sten in  der  Gailenreuther  Höhle.  Es  sind  ein  Wirbelbcin  des 
letztem,  und  Kiefer,  ein  Oberschenkel  und  Becken  von  Arvi- 
cola,  welche  er  in  einem  und  demselben  Handstückc  der  dorti- 
gen Breccie  von  gleichem  Alter  und  in  gleichem  Grade  erhalten 
■  _ 
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beisammen  fand.  —  Da  die  fossilen  Naget  hier  -  Reste,  gewöhnlich 
von  den  Knochen  in  der  Gegend  lebender  Arten  nicht  oder  nur 
unbedeutend  abweichen  ,  dd  manche  Nagethierc  ohnehin  in  Höh- 
len  und  Felsspalten  leben  und  sterben ,  und  noch  täglich  ihre 
Überbleibseidort  hinterlassen,  endlich  da  nicht  selten  in  neuerer 
Zeit  mancherlei  Thiere  den  Boden  der  Knochen  -  u.  a.  Höhlen 
aufgebrochen  und  umgewühlt  und  so,  was  über  und  unter  dem- 
selben gelegen,  durcheinander  verworfen  haben,  auch  Überrind ung 
von  mancherlei  Körpern  in  vielen  Höhlen  noch  fortdauern  oder 
doch  lang  fortgedauert  haben,  so  bedarf  es  oft  der  gröfsten  Vor- 
sicht, um  über  das  Alter  solcher  Nagethier -Reste  zu  urtheilen. 
—  Ahnlich  auch  beim  Pferde:  wie  die  lebenden  Arten  gut 
nach  der  Farbe,  schwer  nach  dem  Gerippe  unterschieden  werden, 
so  ist  es  auch  noch  nicht  gelungen,  am  fossilen  Pferde  hinrei- 
chende Art- Merkmale  aufzufinden,  ohne  dafe  es  defswegen  mit 
der  gemeinen  lebenden  Art  identisch  seyn  mag. 


Kleine  pal äontologischc  Notizen.  {Bulletin  de  la 
Soc.  giolog.  de  France  L  1831.).  Van  Hkbs  erkennt  an,  daf*  die 
Knochen  von  Schweinen,  Pforden  u.  s.  w.  im  Peter§berge  bei 
Mastricht  wirklich  nicht  in  der  Kreide,  sondern  in  Schuttland 
in  Felsspalten  dieser  Gebirgsart  liegen.  —  Jameson  hat  die  aus 
Neuholland  erhaltenen  Knochen  an  Cuvibr  nach  Paris  gesendet , 
Pkntland  sie  untersucht,  und  darunter  erkannt:  Hypsiprym-* 
nus,  Thylacinus,  Halmaturus  zwei  Arten,  wovon  die 
eine  gröfser,  als  das  gröfste Känguru,  Phascolomys  und  Ele- 
phas  oder  Mnstodon;  so  dafs  also  nur  eines  dieser  Geschlech- 
ter jetzt  in  Neuholland  fremd  ist.  —  Roullard  macht  in  den 
„Actes  delaSocUU  Linnccnne  de  Bordeaux''  eine  Abhandlung  über 
die  Sphaeruliten  mit  vielen  Abbildungen  bekannt,  nachdem 
er  schon  mehrere  andere  (  Band  III.  und  VI.)  über  denselben  Ge- 
genstand vorangeschickt  hat.  Dielchthyosarcolithen  sind 
ihm  nur  Birostern  von  langen  Hi p  p  urit  en -Arten.  Auch 
einige  der  von  d*0&bigny  zu  Caprina  gerechneten  Fossilien 
gehören  zu  Sphaerulites.  Im  Charente  -  Dept.  kommen  viele 
Nerineen  und  Trigonien  mit  den  Ichthy osar coli then 
vor  in  einem  oolithiscbeo  Gestein,  worin  die  sg.  Roggenkörner 
aus  Alveoliten,  Milioliten  und  Melonien  bestehen  u. 
s.  w.  —  Desloncchamps  vereinigt  die  PI agiostoma- Arten  mit 
Lima  in  4  Gruppen:  A.  Klappen  guuzrandig,  nicht  Meisel-för- 
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mig  zugeschnitten,  mit  deutliche*  Lunula:  (Lima  gigantea, 
L.  heteromorpha);  Ä.  Rander  der  Klappen  buebtig  gezähnt, 
LuDula  deutlich  (L.  sulcata,  L,  variabilis,  L.  radiata* 
L.  punctata);  C.  Ränder  Meisei-förmig  zugeschnitten,  Lunula 
deutlich  (L.  elliptica,  L.  lucida,  L.  pulchetla,  L.  uni- 
aurita,  L.  typue',  L.  laevis,  L.  se  m  i  striata);  D.  Ränder 
buchtig -winkelig,  keine  Lunula  (L.  alte  man«,  L.  dupli- 
sata,  L.  gibbosa,  L.  exigua>  —  Rovuahp  bat  die  Jurakalk- 
Höhlen  von  Rancogne,  6  Kilometer  NW.  von  Larockefoueaut 
am  rechten  Ufer  der  Tardoire  untersucht,  welche  viele  Thier - 
und  Menschen  -  Knochen  und  Kuosterzeugnisse  enthalten.  Men- 
schen haben  diese  Hohlen  zu  verschiedenen  Zeiten  bewohnt. 
Wölfe  aus  dem  Walde  der  Braconne  haben  dort  ihren  Aufenthalt 
gewählt,  —  vielleicht  auch  ihre  Beute  und  die  Leichname  vom 
nahen  Gottesacker  von  Rancogne  dahin  getragen;  der  Flufs  ist 
bei  seinen  Anschwellungen  öfters  in  die  Höhle  übergetreten  und 
hat  eine  Schlamxnlaga  darin  hinterlassen.  —  Bovbbb  und  Bbl- 
trami  wollen  ihre  Beobachtungen  über  die  Höhle  von  Unat  (Ar- 
riege)  bekannt  machen.  Sie  hat  einen  sehr  steilen  Zugang  an  der 
Bergwand  (Übergangskalkgebirge)  und  nach  einem  halbständi- 
gen Weg  in  ihr  gelangt  man  an  eine  60  Meter  hohe  Mauer  von 
Felsblöcken ,  die  nur  mit  Hülfe  mehrerer  Leitern  zu  ersteigen 
ist,  und  findet  nun  Menschengebeine,  Hammelsknochen  und  Tö- 
pferwaare  in  einer  Schichte  inkrustirenden  Kalkes ,  der  sich  dort 
noch  über  Granifsand  absetzt. 

-  •        *      ■   ,  ■ 

■  . 

IV.  Verschiedenes. 


J.  E.  Alexander:  Notizem  über  den  Inder-See  im 
Asiatischen  Rufsland  (Jambs.  N.  Bdinb.  PhU.  Joum.  1830; 
Jon.  p.  18  —  20).  Der  Wer -See  liegt  in  den  Kirgum  -  Steppen, 
gefährlichen  Landstrichen  für  die  Reisenden  wegen  ihrer  Öde 
und  wegen  plündernder,  unstäter  Völkerhorden.  Ein  Deutscher 
auf  der  Reise  umgekommener  Botaniker,  C.  G.  Herr  man*,  hat 
uns  den  gröfsteo  Theil  der  folgenden  Nachrichten  hinterlassen. 

Der  See  liegt  in  48°30'  Br.  und  «9°  L.,  am  Ürai-Flosse', 
300  Würsten  von  Uralsk,  dem  Hauptortc  der  üralschen  Kosaken, 
26  Wersten  tief  in  der  Kirgisensteppe.  Er  liegt  höher  als  der 
Flufs,  niedrige  Sandeteinhügel  und  eine  kümmerliche  Strauch  - 
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Vegetation  umgeben  ihn.  Et  ist  fast  oral,  20  Wersten  lang 
und  9  W.  breit  Sein  Wewer  ist  eo  seicht,  dar«  man  ihn  überall 
durchwaten  oder  durchreiten  kann.  Eine  unermeßliche  Salz- 
schichte bildet  seinen  Boden,  worin  jedoch  verschiedene  Öffnun- 
gen befindlich  sind.  Jn  eine  derselben,  16"  im  Umfange  haltend, 
wurde  ein  Senkblei  hinabgclaisen ,  welches  mit  180*  keinen  Grund 
fand.  Zu  Ende  des  Sommers  trocknet  er  ganz  aus,  und  sein  Bette 
ist  mit  reinem  Salz  bedeckt,  so  weif»  wie  ein  friscbgefallener 
Schnee.  Auch  zehn  bis  zwölf  Wersten  um  den  See  her,  ist  alles 
Wasser  so  salzig,  dais  es  ganz  ungeniefsbar  wird.  Dieser  See 
würde  ganz  Rufaland  mit  Salz  versorgen  können ,  aber  seiner  Ent- 
legenheit und  Unzugänglichkeit  halber  wird  er  weit  weniger  aus- 
gebeutet, als  der  Elton  - ,  oder  Gelton -See, 

Pflanzen  und  Thiere  sind  eigner  Art  um  den  See  her.  Erstre 
haben  grofse  Analogie  mit  den  Salz-  und  Steppen  -  Pflanzen  des 
Kaspiscken  Beckens.  Im  Frühling  schwärmen  grofse  Antilopen- 
Heerden  auf  den  Hügeln  umher,  Schnepfen  streichen  nach  den 
Salz -Tümpeln;  Schwanen,  Kraniche,  Tauch  -Enten  und  Flamin- 
go^ fallen  bei  dem  See  ein ,  wie  es  scheint ,  von  seinem  Wasser 
zu  trinken.  Ein  kleiner  Sumpfwurm,  die  Sibirische  Plage  ge- 
nannt, wahrscheinlich  die  Furia  infernalis,  wird  den  Menschen 
gefährlich  und  in  drei  Tagen  tödtich ,  wenn  keine  Hülfe  erfolgt. 
Doch  Aufritzen  der  Haut,  wo  er  sich  eingerissen  und  Entzündung 
veranlagt  hat,  und  wiederholtes  Ausreiben  mit  Schnupftaback 
soll  ein  gutes  Gegenmittel  seyn. 


v.  Holgvr:  Analyse  des  .Kropf  w asBers  zn  Hall  in  Oster- 
reich ob  der  Enns  (  Baumgart.  u.  v.  Ettingshausen  Zeitschr.  f. 
Phys.  1830;  VIII.  75  —  87.).  Im  Traun- Kreise  des  Erzherzog- 
thums Österreich  ob  der  Enns  zwischen  dem  Markte  Hall  und  dem 
Dorfe  P/arrjtircÄen  entspringt  eine  wenigstens  seit  dem  Jahre 
777  bekannte  Salzquelle,  die  früher  als  Soole  benutzt ,  nach  Auf- 
findung reicherer  Quellen  aber  aufgelassen  wurde ,  übrigens  schon 
seit  Jahrhunderten  als  ein  hdchet  willkommenes  Skrofel-  und 
Kropf- Mittel  in  der  Gegend  dient,  und  bis  Steyermark  und  Kärn- 
then,  wo  dagegen  Kropf-  verursachende  Wasser  häufig  sind,  —  selbst 
bis  nach  Wien  in  Menge  verführt  wird,  seitdem  man  im  Jahr  1828 
seinen  reichen  Iod- Gehalt  kennen  lernte.  Es  hat  einen  starken: 
Kochsalz -Geschmack,  worauf  der  des  jodsauren  Salzes  nach- 
folgt, erhält  sieh  lange  und  riecht  zumal  in  starkem  Lichte  wi- 
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derlich  nach  gebranntem  Schwämme.  1000  Theilc  des  Mineral- 
Wassers  enthalten  nun  nach  der  Analyse 

entferntere  Bestandteile       wahrscheinlich  nähere  Bestandteile 


Salzsäure 

6.190. 

Schwefels.  Lithon 

» 

Jodsäure 

0.540. 

—      *  iii*erue 

0076. 

Bromsäure 

0038. 

Salze.  Natron 

11.331. 

Schwefelsäure  0.0!)8. 

-  Lithon 

0.656. 

Phosphorsäure  0.012. 

-  Kalk 

0.437. 

Natron 

6.261. 

—  Alaunerde 

0.510. 

Lithon 

0.283. 

Phosphors.  Alaunerde 

0.017. 

Kalk 

0.221. 

Jods.  Natron 

0.720. 

Thonerde 

0.201. 

Broms.  — 

0.054. 

Talkcrde 

0.026. 

• 

13.870. 

13.870. 

Der  ungewöhnlich  starke  Gehalt  des  Wassers  an  Jod  und 
Lithon  u.  s.  w.  erklärt  seine  kräftige  Wirkung  zur  Genüge.  Auch 
wird  es  zur  Bereitung  eines  Brotes  „des  Kropfbrotes«  verwendet, 
dessen  Wirkung  ähnlich  ist. 


*  r  •  * 

Auch  im  Caucaeu»  und  in  Sibirien  leben  Tiger,  erstre  klei- 
ner, als  der  Bengalische,  letztre  gröTser,  ja  kolossal.  Erstren 
kannte  schon  Virgil  {Aenäide  Hb.  IV,  v.  366.) 

Sed  duris  genuit  te  cautibus  horrens 
t   Gaucasus,  Hircanaeque  admorunt  ubera  tigrea. 
(  G.  Fmchub  v.  WALDnaiw ,  Programme  de  la  SociiU  des  natura- 
t.  d.  Momcou,  pour  1828,  22.  Deeemb.) 
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Literarische  Anzeige. 


So  eben  ist  erschienen  und  an  alle  soliden  Buchhandlungen 
Deuttchlands  versendet  worden: 

Die  Basalt-Gebilde    in    ihren  Besiehungen  zu 
normalen   und   abnormen  Felsmassen,  von  K.  C. 
vor  Ij Bosn Ann.  2  Bände.  Gr.  8°.  und  «in  Atlas  in  Quart  mit 
20  Tafeln. 
Stuttgart  im  Janius  1832. 

E.  Schweizers art. 


Einladung  zur  Subscription 

auf 

ein  Relief  von  Württemberg 

nach  den  geognostischen  Verhältnissen  illuminirt    Preifs  26  fl. 
24  kr.  —  Alle  soliden  Deutschen  Buchhandlungen  geben  ausführ- 
liche Anzeigen  gratis  aus  und  nehmen  Bestellungen  an. 
Tübingen,  im  Januar  1832. 

Karl  Rath. 


Petrefak;ten  -  Sammlung. 

Die  reiche  Petrefakten- Sammlung  des  verstorbenen  Hrn.  Ge- 
heimen Raths  v.  Schxothbim  in  Gotha  ist  im  Ganzen  zu  verkau- 
fen. Man  wendet  sich,  um  das  Verzeichnifs  zu  erhalten  und  die 
Bedingungen  zu  vernehmen,  an  Herrn  Möller,  Sekretär  der 
Herzog].  Bibliothek  in  Gotha. 


Mineralien-Handel. 

Jos.  db  Christofori  und  Prof.  Gbor«  Jan  haben  in  Mailand (Con- 
trada  del  Durino  nr.  428.)  ein  Comptoir  mit  Italienischen  Natura- 
lien angelegt.  Die  sehr  reichhaltigen  Cataloge  der  einfachen  Mine- 
ralien, der  Gebi  res- Arten  ,  der  Land-  und  Sufswasser- Konchylten, 
der  See  -  Konchylten,  der  fossilen  tertiären  Koncbylien,  der  Insekten 
und  der  Pflanzen  sind  bereits  vollendet,  und  bei  Jabgbr  in  Frank' 
furt,  bei  Wilh.  Habrtbl  in  Leipzig*,  bei  Schaumburo  und  bei 
Volke  in  Wien,  bei  Lbvrault  und  bei  Trbuttel  und  Wubrtz  in 
Strasburg,  bei  Baillierk  in  London,  und  bei  Cormon  und  Blakc 
in  Leiden  zu  finden.  Wer  eine  dreijährige  Aktie,  wofür  jahrlich 
38  fl.  20  kr.  bezahlt  werden  ( 19  fl.  10  kr.  für  die  halbe  )  über- 
nimmt, kann  sich  beliebige  Gegenstande  in  diesem  Betrage  aus  den 
Katalogen  nach  den  beigesetzten  Preisen  auswählen  und  erhält 
dann  %  Rabatt  von  den  letzteren.  Wer  zwei  Aktien  nimmt,  kann 
ein  Viertheil,  wer  drei  nimmt,  ein  Drittheil  in  Naturalien  be- 
zahlen, die  au«  seinen  einzusendenden  Katalogen  ausgewählt 
werden. 
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Über  das  Vorkommen  der  Geschiebe  in  den 
Süd-Baltischen  Ländern,  besonders  in  der 
Mark  Brandenburg, 

Ton 

- 

Herrn  Director  Klceden. 


Seitdem  die  Naturforschung  angefangen  hat,  den  In- 
halt der  Erdoberfläche  und  die  Beschaffenheit  der 
Erdrinde  zum  Gegenstande  wissenschaftlicher  Be- 
trachtung zu  machen ,  haben  auch  die  in  der  ganzen 
nord- Deutschen  Ebene  zerstreueten  Gebirgsirümmer 
und  Gesteinsbrocken ,  welche  mit  dem  Namen'  der 
Geschiebe  belegt  wurden ,  die  Aufmerksamkeit  der 
Geognosten  mannigfach  beschäftigt ,  und  mit  ihrer 
genaueren  Kennthifs  ist  nicht  allein  das  Interesse  an 
ihrer  räthselhaften  Erscheinung,  sondern  auch  der 
Umfang  ihrer  technischen  Benutzung  gewachsen. 

In  der  That,  wer  nur  nach  einer  guten  Charte, 
welche  den  Zug  und  die  Verbreitung  der  mittel- 
Europäischen  Gebirgszuge  darstellt,  diejenigen  Ge- 
genden beurtheilen  wollte,  diezwischen  den  Gestaden 
der  Nordsee,  des  Baltischen  Meeres  und  jenen  Ge- 
birgen liegen,  der  könnte  gar  leicht  in  Versuchung 
geführt  werden,  sie  von  allem  festen  Gesteine  völlig 
entblöfst  zu  glauben.  Aus  losen  Massen  besteht  die 
ganze  Ebene ;  nirgend  erheben  sich  Gebirgszüge , 
welche  Felsarten  darbieten;  nur  niedrige  Hügel,  aus 
Sand  oder  Thon  bestehend,  steigen  darin  auf,  und 
hierdurch  wäre  die  Behauptung  hinreichend  begrün- 
det: es  müsse  in  jener  Gegend  durchaus  an  Steinen 
J.  i832.  24 
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fehlen,  und  für  Strafsen-  und  Häuserbau  könnten 
ausschliesslich  nur  künstlich  verfertigte  Steine  das 
nöthige  Material  liefern. 

Und  dennoch  haben  diese  weiten  Ebenen  nicht 

- 

allein  Felsgestein  in  hinreichender  Menge,  sondern 
in  weit  größerer  Mannigfaltigkeit,  als  die  meisten 
Gebirgsgegenden ;  ja  die  Steine  sind  sogar  leichter  zu 
haben ,  als  in  jenen ,  da  sie  nicht  gebrochen  zu  wer- 
den brauchen  und  meistens  weit  näher  liegen.  Ist 
es  nicht,  als  hätte  irgend  eine  wohlthätige  Fee  bei 
der  Bildung  dieser  Gegenden  den  Auftrag  erhalten, 
Felsen  zu  zertrümmern,  und  die  Bruchstücke  über  die 
weite  Ebene  auszustreuen? 

Da  indefs  eine  Fee  e\oe  vis  occulta  ist,  die  der- 
malen in  der  Naturwissenschaft  nicht  geduldet  werden 
kann,  so  bleibt  das  Vorhandensein  dieser  wunder- 
baren Felsmassen  noch  zu  erklären,  woran  man  sogar 
schon  eher  dachte,  als  man  sie  untersucht  hatte  und 
'kannte.  Bekanntlich  glaubt  noch  jetzt  ein  grofser 
Theil  der  mit  den  mineralogischen  Wissenschaften 
nicht  bekannten  Personen,  däfs  die  Steine  sich  im 
Boden  erzeugten  und  darin  wüchsen.  »So  unrichtig 
diese  Meinung  auch  ist,  so  ist  sie  doch  ziemlich  alt, 
und  ruht  offenbar  auf  der  Beobachtung,  dafs  mit 
Hülfe  von  Eisenwasser  sich  Conglomerate ,  so  wie 
Thoneisensteine  und  Sumpfeisensteine,  im  Boden  bil- 
den, welche  ganz  partiellen  Erscheinungen  die  Un- 
kunde  zu  allgemeinen  erhob  und  auf  eine  viel  gröfsere 
Reihe  von  Thatsachen  angewendet  wissen  wollte,  als 
zulässig  ist. 

Weniger  allgemein  verbreitet  ist  die  Meinung, 
welche  der  verdienstvolle  alte  Beckmai™  aussprach, 
und  welche  ganz  die  naturwissenschaftliche  Unkunde 
seiner  Zeit  bezeichnet  Er  glaubt  nämlich  in  seiner  To* 
pographie  der  Mark  Brandenburg,  S.  380,  dafs  es  nicht 
unwahrscheinlich  sey,  dafs  unsere  Vorältern  die 
Kunst  verstanden,  solche  Steine  zu  giefsen,  und 
beruft  sich  auf  den  Englischen  Geschichtschreiber 
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Cabiden,  der  eben  dieser  Meinung  sey.  Sonst  müsse 
man  annehmen,  unsere  Vorältern  hätten  sie  aus 
Sachsen ,  Schlesien  ,u.  s.  w.  vermittelst  der  Elbe  und 
Oder  herangefahren. 

Diese  Meinung  ist  schon  glimpflicher,  als  die  des 
Niederländischen  Theologen  und  Arztes  Johannes  Pic- 
cahdt,  der  in  einem  1600  erschienenen  Werkchen 
noch  ganz  ernsthaft  behauptete,  was  schon  vor  ihm 
Saxo  Grammaticüs  auch  behauptet  hatte,  die  Riesen 
hätten  diese  Steine  ans  den  Gebirgsländern  herbei  ge- 
schleppt. Wie  unendlich  viele  Beobachtungen  und 
welche  Fortschritte  mufsten  gemacht  werden ,  um 
diese  Meinungen  belächeln  zu  können!  Wie  seltsam 
ändern  sich  doch  nach  den  verschiedenen  Zeiten  die 
Ansichten  über  das,  was  man  bei  einem  und  demsel- 
ben Gegenstande  wahrscheinlich  nennt!  — 

Lassen  wir  indefs  für  jetzt  die  Erklärung  dieser 
eigentümlichen  Erscheinung  ganz  zur  Seite  liegen. 
Das  Gesagte  reicht  hin  um  zu  zeigen,  dafs  man  sio 
schon  früh  auffallend  fand ,  und  dafs  von  jeher  neben 
der  Meinung :  sie  seyen  an  Ort  und  Stelle  entstanden, 
sich  die  behauptete :  ihr  Zerstreutseyn  auf  losen  Mas- 
sen deute,  auf  fremdartigen  Ursprung. 

Diese  letztere  Meinung  bekam  einen  neuen  Halt 
im  Laufe  der  Zeiten  durch  die  Fortschritte  der  Natur- 
kunde, durch  welche  auf  das  Entschiedenste  darge- 
than  wurde,  dafs  Steine  dieser  Art  sich  nicht  im 
Boden  bilden  können ,  so  dafs  die  erste  Erklärungs- 
weise ganz  aufgegeben  werden  mufste.  Aber  noch 
verwickelter  würde  die  Frage,  als  man  sich  durch 
eine  genauere  Untersuchung  überzeugte,  dafs  die 
Steine  ein  sehr  fremdartiges  Ansehen  hatten ,  und  in 
ihrem  Geföge  wie  durch  ihren  Inhalt  eine  so  be- 
stimmte Verschiedenheit  von  den  Felsarten  der  näch- 
sten Deutschen  Gebirge  darthaten ,  dafs  es  unmöglich 
war,  sie  von  diesen  abzuleiten,  und  man  ihren  Ur- 
sprung in  gröfserer  Ferne  aufsuchen  mufste. 

.Allein,  hatte  man  vorher  schon  die  Ansicht  be- 
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zweifelt,  dafs,  man  diese  ungeheure  Quantität  Steine, 
unter  welchen  sich  Massen  von  enormer  Gröfse  und 
Schwere  vorfinden,  künstlich  aus  den  nächsten  Ge- 
birgen herbei  geschafft  hätte,  weil  sich  die  Trans- 
portmittel gar  nicht  entdecken  liefsen ,  —  hatte  man 
eben  so  wenig  Naturkräfte  entdecken  können,  welche 
sie  von  diesen  Gebirgen  aus  Ober  die  Ebene  verbreitet 
hätten,  so  wuchs  die  Schwierigkeit  nun,  da  man  sie 
als  Spröfslinge  weit  entlegener  Gegenden  anerkennen 
mufste,  lind  immer  verwickelter  wurde  die  Erklärung, 
durch  welche  Mittel  das  Unbeweglichste  der  Erde, 
die  Felsen,  zu  einer  so  weiten  Reise  vermocht  wor- 
den seye. 

War  nun  hierdurch  schon  das  Interesse  an  diesen 
-seltsamen  Fremdlingen  gewachsen,  so  stieg  es  noch 
mehr,  als  es  in  der  neuesten  Zeit  gelang,  aus  diesen 
Gesteinen  schöne  Gegenstände  des  Kunstfleifses  nicht 
blos  in  so  vollendeter  Form  und  in  gleich  edlem  Ma- 
terial,- sondern  auch  in  einer  solchen  Gröfse  aufzu- 
stellen, dafs  sie  es  mit  den  schönsten  und  gepriesen- 
igten  Werken  des  Alterthums  aufnehmen  können,  ja 
dieselben  zum  Theil  überbieten.  Wie  auffallend  klingt 
es,  dafs  man  in  einem  Lande,  welchem  Gebirge  fehlen, 
aus  inländischem  Materiale,  Säulen,  Schaalen  und 
andere  Gefafse  bearbeitet «  zu  denen  man  anderwärts 
oder  im  Alterthume  nur  in  den  besten  Steinbrüchen 
die  geeigneten  Massen  auffinden  konnte. 

Wenn  hierdurch  die  Geschiebe  des  Europäischen 
Flachlandes  nicht  blos  in  naturhistorischer,  sondern 
auch  in  technischer  Beziehung  ein  neues  Interesse 
gewonnen  haben,  so  dürfte  es  nicht  überflüssig  er- 
scheinen, sowohl  über  die  Art,  wie  sie  sich  finden , 
als  auch  über  ihren  Inhalt  hier  eine  Übersicht  zu 
geben,  um  so  mehr,  als  darüber  noch  wenig  bekannt 
ist,  und  von  der  anderen  Seite  mit  der  Zeit  die 
Schwierigkeit  wächst,  d je  Geschiebe  in  ihren,  ihnen 
von  der  Natur  angewiesenen  Lagerstätten  zu  beob- 
achten.   Schon  jetzt  liegen   die  wenigsten  dieser 
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Steine  noch  au  jenen  Stellen,  schon  jetzt  ist  ihre 
Quantität  vermindert,  uml  es  wird  eine  Zeit  kommen, 
wo  spätere  Generationen  däs  ganze  interessante  Faktum 
gröfstentheils  nur  in  Büchern  werden,  studiren  können. 
Dies  wird  einleuchten,  wenn  man  Folgendes  erwägt 

Schon  in  den  alten  vorchristlichen  Zeiten  ist  ein 
grofser  Theil  unserer  Geschiebe  umgewälzt  und  fort- 
gerückt worden.  Ansehnliche  Steine  wurden,  wenn 
auch  auf  rohe  Weise,  zu  Öpfersteinen  umgearbeitet 
und  nach  der  geeigneten  Stelle  hingeschafft,  ein  bei 
Weitem  gröfserer  Theil  wurde  nach  den  Gräbern  der 
Vorfahren  hiugewälzt,  die  damit  auf  verschiedene  Weise 
umstellt  und  eingefafst  wurden.  So  unendlich  viele 
dieser  Grabstätten  auch  bereits  zerstört  sind,  so  ist 
die  Zahl  derjenigen ,  die  unter  dem  Namen  der  Stein- 
kreise, Hünenbetten,  Steinkeller,  Hei- 
dengraber  u.  s.  w.  bekannt  sind,  noch  immer  sehr 
bedeutend.  Die  Steine  verschwanden  bei  diesem  Ge- 
brauche nicht,  wurden  aber  doch  fortgerückt. 

'  Seit  undenklich  alten  Zeiten  sind  die  Steine  von 
den  Äckern  fortgeschafft,  theils  zur  Einfassung  der 
Wege,  theils  zu  Prellsteinen  benutzt,  und  wo  dies 
nicht  thunlich  war,  wurden  sie  untergraben  und  ver- 
senkt. Bekanntlich  ist  ein  grofser  Theil  der  Dorfwege 
mit  ganzen  Mauern  solcher  Steine  eingefafst. 

Welch  einen  ungeheuren  Steintranspprt  hat  aber 
das  Steinpflaster  der  Städte  in  jener  süd  -  Baltischen 
Ebene  veranlafst,  und  wie  viel  fordert  die  fortdau- 
ernde Ergänzung  desselben.  Jede  Stadt  bildet  ge- 
wissermafsen  ein  grofses  Geschiebemagazin,  zu  wel- 
chem die  ganze  benachbarte  Gegend  beisteuern  mufs. 
Rings  um  die  grofseu  Städte  fangen  die  Steine  deshalb 
schon  an,  selten  zu  werden. 

Die  Kunststrafsen  jenes  grofsen  Landstriches  sind 
fast  sämmtlich  aus  Geschieben  gebaut,  die  dafür  ein 
vortreffliches  Material  liefern.  Wie  grofs  aber  hier 
der  Verbrauch  ist,  wie  viele  Geschiebe  dadurch  in 
Staub  zermalmt  werden,  ist  bekaunt. 
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Die  Befestigungsuiauern  fast  aller  älteren  Städte 
dieser  Gegend  bestehen  aus  Geschieben.  Nicht  min* 
der  ist  ein  grofser  Theil  der  alten  Kirchen  und  Thürme 
daraus  aufgeführt,  und  seit  Jahrtausenden  werden  sie 
zu  Grundmauern  und  ganzen  Gebäuden,  wie  zu 
Garten-  und  Wegemauern  benutzt. 

Diese  vielfache  Benutzung  wird  im  Laufe  der  Zeit 
bedeutend ,  und  ändert  nicht  allein  die  naturliche  Lage 
der  Geschiebe,  sondern  vermindert  auch  ihre  Quan- 
tität, Gewifs  hat  in  dieser  Beziehung  das  Europäische 
Flachland  einen  ganz  anderen  Anblick  dargeboten, 
„  als  jetzt,  und  nach  tausend  Jahren  dürften  sich  in 
dieser  Gegend  wohl  nur  noch  wenige  freiliegende 
Geschiebe  an  ihrer  naturlichen  Stelle  befinden.  Die 
Schwierigkeit  des  Studiums  ihres  Vorkommens  mufs 
daher  'mit  der  Zeit  nothwendig  wachsen,  und  ist 
schon  jetzt  nicht  mehr  leicht.  Wie  viele  Geschiebe 
liegen  denn  jetzt  unzweifelhaft  noch  an  der  ihnen  von 
.  der  Natur  angewiesenen  Stelle  ?  —  Nur  von  den  sehr 
grofsen  kann  man  es  mit  Sicherheit  behaupten,  die 
eben  ihre  Gröfse  schützte.  Seit  man  den  Granit  zu 
schönen  Kunstgegenständen  bearbeitete,  ist  diese  kein 
Schutzmittel,  sondern  vielmehr  eine  Empfehlung,  sie 
anzugreifen.  Genug  iudefs,  um  zu  zeigen,  wie  not- 
wendig es  ist,  sie  wissenschaftlich  zu  beobachten. 
Indefs  würde  es  hier  nicht  an  seiner  Stelle  seyn,  in 
das  Detail  der  Untersuchung  eingehen  zu  wollen,  was 
ich  ausführlicher  an  einem  anderen  Orte  thun  werde. 
Hier  wird  es  genügen,  die  Resultate  kurz  zusammen 
zu  stellen. 

Es  ist  ein  sehr  bedeutender  Länderstrich ,  in  wel- 
chem diese  Geschiebe  verbreitet  sind,  und  sowohl 
durch  die  Natur  ihres  Gesteins,  als  durch  die  Art 
ihrer  Lagerung  läfst  sich  mit  Sicherheit  erkennen, 
dafs  eine  und  dieselbe  Ursache  sie  gleichzeitig  Ober 
die  ganze  weite  Gegend  ausgestreuet  hat.  Man  findet 
sie  in  den  östlichen  Grafschaften  Englands,  im  nörd- 
lichen Theile  der  Niederlande ,  durch  ganz  Dänemark . 
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in  der  südlichen  Hälfte  der  baltischen  Halbinsel,  so 
wie  im  südlichen  Theile  Finnlands,  im  ganzen  nörd- 
lichen Deutschlande  von  den  Meeresküsten  an  bis  zu 
einer  Linie  nördlich  von  den  Gebirgen  Westphalens, 
etwa  bis  in  die  Gegend  von  Osnabrück  und  Minden; 
von  da  nach  Hannover,  den  Harz  umkreisend  bis  zur 
Havnleite  und  Unstrut,  dann  über  Zeitz  sich  nördlich 
wendend  nach  Wurzen,  Torgau,  Dahme,  Luckau, 
und  südlich  nach  Spreniberg ,  durch  Niederschlesien 
und  Polen  bis  weit  in  Rufsland  hinein,  wo  Littflauen, 
Kurland,  Lievland,  so  wie  die  zunächst  Petersburg 
umgebenden  Gouvernements  fortdauernd  Geschiebe- 
Boden  zeigen.  In  den  Gouvernements  östlich  vom 
Wolchonskiwalde  scheinen  Geschiebe  zu  fehlen.  Es 
ist  Schade,  dafe  sich  bis  jetzt  die  Grenze  der  Ge- 
schiebe nur  sehr  unsicher  bestimmen  läfst,  weil  die 
Beobachtungen  theils  fehlen,  theils  mangelhaft  sind. 
Unzweifelhaft  ist  der  Boden  der  Ost-  und  Nordsee 
so  gut  mit  ihnen  bedeckt,  wie  das  feste  Land. 

Südlich  von  den  hiermit  bezeichneten  Gegenden 
finden  sich  allerdings  Geschiebe;  aber  stets  sind  es 
solche,  welche  den  benachbarten  Gebirgen  angehö- 
ren, und  von  den  unseren  bedeutend  abweichen,  so 
dafs  sich  meistens  ein  sehr  specifischer  Unterschied 
erkennen  läfst.  Unsere  Geschiebe  finden  sich  nur  in- 
nerhalb der  angegebenen  Erdgegend. 

Beobachtet  man  nun  die  Lagerung  dieser  Gesteine , 
so  zeigt  sich  zunächst,  dafs  sie  nicht  ganz  gleichför- 
mig verbreitet  sind.  Es  gibt  einzelne  Gegenden,  die 
daran  ziemlich  arm  sind,  ja  auf  Meilen  weite  Strecken 
scheinen  sie  ganz  zu  fehlen,  während  sie  in  anderen 
in  grofsem  Überflusse  vorhanden  sind.  Wenn  auch 
der  Anbau  des  Landes  darin  viel  geändert  haben  mag, 
so  ist  doch  mit  Gewifsheit  zu  erkennen ,  dafs  sie  strich- 
weise vertheilt  sind,  und  namentlich  lassen  sich  fol- 
gende Verschiedenheiten  deutlich  unterscheiden. 

1)  Ganz  steinarme  Gegenden. 

2)  Gegenden,  die  nur  ganz  kleine  Geschiebe  ent- 
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halten.  Diese'  bilden  den  sogenannten  Gras  oder 
Grand,  einen  für  den  Strafsenbau  sehr  gesuchten 
Gegenstand,  der  auch  oft  mit  dem  Namen  Kies  be- 
legt, wird.  Indessen  mufs  man,  so  oft  auch  beides 
verwechselt  wird,  zwischen  Gwis  und  Kies  unter- 
scheiden. Letzterer  besteht  blos  aus  Quarz  und  Feuer- 
steinslücken, und  gehört  meiner  Ansicht  nach  einer 
ganz  anderen  Formation  und  Zeit  an,  ,als  der  Grus, 
der  vorzugsweise  aus  kleinen  Granit-  und  Porphyr- 
stückefl  besteht. 

3)  Gegenden  mit  Grus  und  vielen  mittelmäfsig- 
(faust-)  grofsen  Geschieben. 

4)  Gegenden  mit  kleinen,  mittleren  und  grofsen 
Geschieben. 

5)  Gegenden  mit  mittelmäßigen  und  grofsen  Ge- 
schieben. 

6)  Gegenden  mit  lauter  grofsen  Geschieben.  Oft 
ist  auf  grofse  Strecken  die  Entfernung  der  einzelnen 
Geschiebe  von  einander  geringer,  als  ihre  Gröfse, 
und  nicht  selten  ist  das  Streichen  nach  irgend  einer 
Weltgegend  auf  dem  ganzen  Striche  dasselbe. 

Obgleich  nun  ein  strichweises  Vorkommen  der 
Geschiebe  unzweifelhaft  feststeht,  so  findet  man  sie 
doch  ebensowohl  auf  Höhen,  als  in  den  Niederungen, 
und  im  Grofsen  ist  die  Verbreitung  ziemlich  gleich- 
förmig gewesen.  Bei  näherer  Untersuchung  ergiebt 
sich  aber  im  Allgemeinen  Folgendes. 

Auf  den  Höhen  und  den  Gipfeln  der  Hügel  liegen 
die  Geschiebe  entweder  völlig  entblöfst,  oder  sie  sind 
nur  sehr  wenig  eingesenkt.  Am  Abhänge  der  Hügel 
finden  sie  sich  dagegen  häufiger  flach  eingesenkt,  als 
entblöfst,  besonders  wenn  der  Abhang  sich  sehr  sanft 
senkt.  Fällt  er  dagegen  schnell  ab,  und  besteht  er 
außerdem  aus  Sand,  so  sind  sie  meistens,  besonders 
gegen  den  Gipfel  hin,  ganz  blofs  gelegt.  ,  Beweise 
dafür  liefert  in  der  Mark  besonders  die  Gegend 
zwischen  Oderberg  und  Joachimsthal  in  Menge. 

Auf  allen  höher  gelegenen  Ebenen  finden  sich  die 
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Geschiebe  meistens  etwas  eingesenkt;  neigt  sich  die 
Ebene  etwas,  so  sind  sie  oft  in  weiter  Strecke  ganz 
blofs  gelegt. 

Dagegen  liegen  sie  in  allen  Gründen  unß  Thälern, 
so  wie  überhaupt  in  allen  flachen  tiefliegenden  Gegen- 
den fast  niemals  entblöfst,  sondern  meistens  in  ziem- 
licher Tiefe,  die  nm  so  gröfser  ist,  je  tiefer  das  Thal 
im  Verhältnifs  ,zu  den  umliegenden  Höhen  einschnei- 
det. Auf  unseren  Wiesen ,  Torfmooren  und  FI ufs thal- 
betten sind  sie  deshalb  fast  nirgend  zu  finden,  weil 
sie  tief  unter  der  jetzigen  Erddecke  liegen.  Überhaupt 
aber  finden  sie  sich  in  den  Tiefen  seltener.  ' 

Diese  Umstände  haben  einige  Naturforscher  verleitet 
zu  glauben,  man  finde  die  Geschiebe  vorzugsweise  nur 
auf  den  Höhen,  und  es  erschien  sonderbar  und  selt- 
sam, dafs  sie  bei  der  Ablagerung  ganz  besonders  die 
Höhen  gesucht  hätten,  obgleich  dies  zu  erklären  ge- 
wesen seyn  wurde,  wenn  man  annähme,  die  Geschiebe  . 
wären  uns  vermittelst  einer  Fluth  zugekommen,  und 
hätten  sich  an  den  aus  dem  Gewässer  emporragenden 
Inseln,  nämlich  unseren  Berggipfeln,  abgesetzt  In 
der  That  aber  verhält  sich  die  Sache  nicht  so,  sondern 
man  hat  sich  durch  den  ersten  Anblick  täuschen  lassen, 
-wenngleich  es  allerdings  richtig  ist,  dafs  hochliegende 
Gegenden  mehr  Geschiebe  enthalten,  als  niedrig  ge- 
legene. Jene  vorerwähnten  Eigentümlichkeiten  ihrer 
Lagerung  wird  man  sich  sehr  wohl  erklären  können, 
wenn  man  Folgendes  erwägt. 

Wir  finden  in  unseren  Gegenden  die  Erddecke 
nicht  mehr  so,  wie  sie  aus  den  Händen  der  Natur 
kam.  Abgesehen  von  allem,  was  die  Cultur  darin 
geändert  hat,  sind  auch  die  aus  natürlichen  Ursachen 
hervorgegangenen  Veränderungen  grofs  genug,  um 
sie  allmählich  umzugestalten.  Widerstehen  doch  die 
festen  Felsen  nicht  dem  Einflüsse  der  Witterung  *  wie 
sollen  es  denn  die  losen  Massen  unseres  Bodens?  Jeder 
starke  Regengufs,  jede  starke  Schneeschmelze  führt 
von  den  Hohen  ansehnliche  Theile  des  losen  Bodens 
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in  die  Niederungen  herab,  und  lagert  sie  dort  auf, 
in  jedem  Frühjahre  treten  die  Flüsse  über  ihre  Ufer, 
und  aus  den  höher  gelegenen  Gegenden  wird  eine 
Menge  Schlich  als  Bodensatz  abgelagert,  und  die  na- 
türliche Wirkung  davon  ist  eine  allmähliche  Erniedri- 
gung der  Höhen,  -  und  eine  verhälfoifsmä  feige  Er- 
höhung der  Niederungen.  Beide  sind  seit  dem  ur- 
sprünglichen Zustande  ungemein  verändert. 

Diese  Wirkungen  sind  noch  vermehrt  worden  durch 
die  Versetzungen  des  Flugsandes  vermittelst  des  Win- 
des, und  es  ist  natürlich,  dafs  er  gröfstentheils  aus 
höheren  Gegenden  den  niederen  zugeweht  wurde. 
Nicht  minder  haben  die  fortgehenden  Bildungen  des 
Torfs,  des  Raasen- Eisensteins  und  des  Humus  das 
ursprüngliche  Höhen  -  Verhältnifs  mannigfach  abge- 
ändert, im  Wesentlichen  aber,  da  sie  in  den  Tiefen 
weit* mächtiger  auftreten,  als  auf  den  Höhen,  dahin 
gewirkt,  die  Thäler  in  gröfserem  Maafse  zu  erhöhen, 
als  die  Berggipfel  zu  erniedrigen./ 

War  daher  ursprünglich 1  das  ganze  Land  gleich- 
förmig mit  einer  Sand-  oder  Lehmdecke  überlagert, 
in  welchem  diese  Gesteinsbrocken  steckten,  wie  die 
Rosinen  im  Kuchen,  und  wo  in  dieser  Beziehung  die 
Ebene,  das  Thal  und  die  Hügel  keinen  Unterschied 
zeigten,  so  mufs  dieser  doch  im  Laufe  der  Zeiten 
ganz  so  eingetreten  seyn,  wie  wir  ihn  dermalen  finden. 
Die  umhüllende  Sand  -  oder  Lehmmasse  ist  von  den 
Berggipfeln  am  meisten  hinu  eggespült;  dadurch  sind 
hier  die  Gesteine  am  meisten  entblöfst  Weniger 
haben  die  Abhänge  gelitten,  aber  um  so  mehr,  je 
steiler  sie  abfallen,  und  deshalb  sind  die  Geschiebe 
hier  bald  mehr,  bald  weniger  blofs  gelegt.  Ahnlid 
ist  es  mit  den  hoch  liegenden  Ebenen.  Waren  die 
Steine  ursprünglich  in  eine  Schicht  fliegenden  Sandes 
eingehüllt,  so  ist  dieser  auf  freiliegenden  Flächen 
längst  hinweggeweht,  und  die  Steine  sin  I  ganz  ent- 
blöfst; wo  die  Ebene  aber  aus  Lehmboden  besteht, 
findet  man  sie  noch  von  ihm  umschlossen.    In  den 
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Grüuden  und  Thälern  sind  die  Gesteine  aber  von  den 
hinabgeschwemmten  Erdmassen  und  den  späteren  Bil- 
dungen des  Torfs  und  der  Dammerde  ganz  überlagert, 
und  den  Blicken  entzogen.  Man  wird  sie  hier  um  so 
tiefer  finden ,  jemehr  von  diesen  Massen ,  die  zusam- 
men genommen  Alluvium  genannt  werden,  hinab- 
geschwemmt wurden.  So  also  erklärt  sich  das  anfangs 
auffallend  scheinende  Faktum  ganz  naturlich. 

Denken  wir  uns  nun  jene  neu  aufgelagerten  Massen 
in  den  Thälern  ganz  hinweg,  so  liegen  die  Geschiebe 
stets  in  der  obersten  Decke  des  Landes  f  und  sind  un- 
zweifelhaft deshalb  von  eben  derselben  Wasserfluth 
abgesetzt  worden,  welche  diese  Decke  bildete.  Die 
Massen,  welche  diese  letzte  Wasserfluth  über  die 
schon  früher  vorhandenen  Erdschichten,  welche  bis 
dahin  den  Boden  des,  wie  es  scheint,  nur  von  Thiereo, 
aber  nicht  von  Menschen  bewohnten  Landes  bildeten, 
ausbreitete,  führen  insgesammt  den  Namen  des  Di- 
luviums. Sie  bestehen  aus  Sand,  Lehm  und  Mergel, 
die  oft  übereinander,  oft  nur  nebeneinander  liegen, 
hier  und  da  auch  wohl  ganz  fehlen,  wo  dann  der 
ehemalige  Boden  auch  der  jetzige  ist  Bald  sind  diese 
Lager  von  geringerer,  bald  von  grösserer  Dicke,  und 
hier  und  da  scheint  diese  bis  auf  100  und  mehr  Fufs 
zu  reichen.  In  dieser  Decke  und  auf  derselben  finden 
sich  nur  die  Geschiebe,  in  den  darunter  liegenden 
Lagern  aber  nicht  mehr.  Nur  an  wenigen  Stellen 
habe  ich  gefunden ,  dafs  auch  die  darunter  liegenden 
Lager  älterer  Formation  noch  bis  zu  geringer  Tiefe 
einzelne  Geschiebe  enthalten.    Vielleicht  sind  diese 

- 

in  die  durch  die  letzte  Wasserbedeckung  erweichten 
Massen  eingesunken,  denn  aufserdem  sind  sie  ihnen 
fremd. 

Die  meisten  Geschiebe  finden  sich  im  groben 
Sande  und  im  Lehmboden  Der  eigentliche  Flugsand 
ist  an  den  Stellen,  wo  wir  ihn  jetzt  finden,  völlig 
steinleer,  was  ursprünglich  schwerlich  der  Fall  ge- 
wesen ist  Auch  der  Mergel  hat  meistens  nur  wenige, 
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und  dann  gewöhnlich  nur  kleine  Geschiebe.  Da,  wo 
die  Diluvial-Lager  die  darunter  liegenden  älteren  Lager 
bedecken,  fangen  sie  in  der  Regel  mit  einer  mehr 
oder  weniger  mächtigen  Lage  meistens  kleiner  Ge- 
schiebe an,  über  welche  dann  der,  Sand  oder  Lehm 
sich  ausbreitet,  der  indessen  weiter  nach  oben  eben- 
falls mit  einzelnen  gröfseren  oder  kleineren  Geschieben 
durchsäet  ist. 

Die  Form  aller  dieser  Steine  ist  unregelmäfsig , 
mit  stark  abgerundeten  Kanten  und  Ecken.  Doch  sind 
die  freiliegenden  Massen  im  Ganzen  weit  mehr  ge- 
rundet, als  die  vom  Boden  bedeckten.  Erstere  sind 
stark  mit  Flechten  überzogen,  die  sich  auf  letzteren 
niemals  finden.  Weiter,  als  auf  die  Oberfläche,  ' 
scheint  sich  bei  den  freiliegenden  der  Einflute  der 
Witterung  nicht  zu  erstrecken,  und  dieser  ist  sehr 
unbedeutend  und  schreitet  äufserst  langsam  vorwärts. 
Es  ergiebt  sich  dies  aus  mehreren  Steinen,  welche 
wahrscheinlich  schon  vor  den  Zeiten  der  Wenden  zu 
religiösem  Gebrauche  gedient  haben  und  auf  ihrer 
Oberfläche  flach  eingehauene  Zeichen  enthalten.  Ob- 
gleich diese  seit  Tausend  Jahren  allen  Einwirkungen 
der  Witterung  ausgesetzt  sind,  so  ergiebt  sich  doch, 
dafs  die  Zeichen  dadurch  nur  wenig  gelitten  haben, 
und  unter  der  Flechtendecke  ist  die  Steinmasse  voll- 
kommen fest  und  frisch.  Diese  Steine  bestehen  aus 
Granit.  Man  will  neuerlich  in  Ägypteu  und  Griechen- 
land durch  Vergleichung  gefunden  haben,  dafs  Mo- 
numente aus  Marmor  sich  sehr  viel  besser  in  freier 
Luft  erhalten,  als  aus  Granit.  Mag  dies  für  das 
trockene  Klima  jenen  Gegenden  wahr  seyn;  für  das 
unsrige  mufs  ich  es  bestimmt  verneinen.  Wer  die  mit 
Flechten,  ungeachtet  öfteren  Putzens,  ganz  überdeck- 
ten und  tief  angegriffenen  Marmor- Statuen  in  den 
Gärten  von  Sanssouci  und  Charlotten  bürg  mit  jenen 
alten  Opfersteinen  vergleicht,  kann  darüber  gar  nicht 
in  Zweifel  bleiben.  Der  freien  Luft  ausgesetzt  schei- 
nen Granit,  Gneifs,  Porphyr  und  Qrünstein  nicht  zu 
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zerbröckeln  oder  zu  zerfallen,  dafern  nicht  ein  Sprung 
vorhanden  ist.  Im  letzteren  Falle  wird  durch  Adhä- 
sion das  Wasser  in  dem  Sprunge  sehr  fest  gehalten, 
und  fangt  dann  an,  seinen  zerstörenden  Einflufs  zu 
üben.  Am  verderblichsten  aber  wirkt  darauf  der 
Winter  ;  das  Wasser  gefriert  in  der  Spalte,  dehnt  sich 
dabei  aus,  und  treibt  die  getrennten  Stucke  ausein- 
ander, die  damit  gewöhnlich  allen  Halt  verloren 
haben.  Dieser  Art  von  Zerstörung  sind  indessen  Gra- 
nit oder  Porphyr  nicht  mehr  ausgesetzt,  als  alle 
übrigen  Steinarten. 

Die  in  der  Erde  liegenden  Geschiebe  sind  von 
aufsen  gewöhnlich  von  der  Feuchtigkeit  des  Bodens 
nafs,  trocknen  an  der  Luft  aber  bald  aus,  und  ver- 
halten sich  dann  wie  die  übrigen.  Haben  sie  Sprünge, 
so  werden  die  Kluftwände  durch  das  eingedrungene 
Wasser  meistens  mit  einem  dünnen  Überzuge  von 
Eisenoxyd  belegt,  denn  das  in  unserem  Boden  vor- 
handene Wasser  ist  an  den  meisten  Stellen  schwach 
eisenhaltig.  Die  Kluftwände  erhalten  dadurch  eine 
eisenschwarze ,  oder  braune ,  selten  gelbe  Farbe. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  dieses  Eisen wasser  bei  Weitem 
zerstörender  auf  die  Steine  wirkt,  als  das  reine  atmo- 
sphärische Wasser.  Der  Stein  wird  auf  allen  benach- 
barten Stellen  bröcklich ,  und  am  meisten  findet  sich 
in  den  Graniten  der  Feldspath  davon  angegriffen.  Das 
Wasser  äufsert  auf  den  Stein  keine  fressenden  Eigen- 
schaften, aber  der  Feldspath  scheint  dies  Wasser  in 
sich  aufzunehmen,  wenigstens  ist  er  beim  Zerschlagen 
durch  und  durch  feucht,  und  hierdurch  sehr  brüchig 
und  mürbe,  wodurch  es  denn  der  ganze  Stein  wird. 
Hat  ein  Granit  Stellen  dieser  Art,  so  kann  er  nur  durch 
ein  sorgfaltiges  Trockenhalten  gegen  die  Zerstörung 
•  geschützt  werden. 

Die  Wirkung  dieses  Eisenwassers  ist  in  hohem 
Grade  merkwürdig.  Mitunter  findet  man  beim  Aus- 
graben von  Geschieben  mitten  unter  einer  Menge  ge- 
sunder fester  Steine  einen  einzelnen,  der  zwar  seine 
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Form  noch  behalten  hat;  so  wie  man  ihn  indessen 
stärker  berührt,  zerbröckelt  er  in  eine  unzählige 
Menge  kleiner  Bruchstücke  von  Erbsengröfse  und 
darüber,  zeigt  sich  durch  und  durch  sehr  nafs,  und 
zwar  von  Eisenwasser  durchdrungen,  hat  jedoch  mit* 
unter  noch  einen  festeren  Kern.  Ich  habe  dies  Vor- 
zugsweise beim  Granite  und  Gneifse  beobachtet.  Der 
Feldspath  ist  dann  gewöhnlich  so  verändert,  dafs  er 
theils  gänzlich  zerfallen  und  zerstört,  theils  kaum 
noch  zu  erkennen  ist.  Die  Brocken  bestehen  fast  blos 
aus  Quarz  mit  daran  haftendem  schwarzen  Glimmer, 
und  Überall  haben  sich  die  Gemengtheile  innerhalb 
der  Durchgangsflächen  des  Feldspaths  von  einander 
gesondert.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  woher  gerade 
ein  einzelner  unter  so  vielen ,  denselben  Einwirkungen 
ausgesetzten  Steinen,  so  auffallend  verändert  und 
völlig  in  den  Zustand  der  Auflösung  versetzt  worden  ist. 

So  wie  am  Sternenhimmel  die  .Zahl  der  Sterne 
erster  Gröfse  die  geringste  ist,  und  ihre  Menge  mit 
der  abnehmenden  Gröfse  wächst,  so  findet  ein  ähn- 
liches Verhältnifs  auch  unter  unseren  Geschieben  Statt 
Die  von  der  ersten  Gröfse  zeigen  sich  am  seltensten; 
aber  ihre  Zahl  nimmt  zu  mit  der  abnehmenden  Gröfse. 
Es  ist  dabei  bemerkenswert,  dafs  sich  die  grofsen 
Geschiebe  nach  allen  Richtungen  ausgestreut  finden. 
Sie  sind  nicht  auf  irgend  einen  bestimmten  Strich  be  - 
schränkt, sondern  finden  sich  durch  die  ganze  weite 
Gegend,  unregelmäfsig  vertheilt.  Die  sudlichsten 
grofsen  Geschiebe  sind  indessen  meines  Wissens  die 
auf  den  Rauenscheo  Bergen  bei  Förstenwalde  ge- 
fundenen. 

Es  ist  schwer,  das  Maximum  der  Gröfse  bei  den 
Geschieben  nachzuweisen  .  weil  dafür  genaue  Angaben  * 
mangeln.  Das  gröfste  mir  bekannte  Geschiebe  liegt 
auf  der  Insel  Fönen,  und  ist  im  gröfsten  Durchmesser 
44  Fufs  lang.  Nächst  diesem  dürfte  wohl  das  Ge- 
schiebe kommen ,  welches  bei  dem  Karelischen  Dorfe 
Lachta,  12  Werste  von  Petersburg,  4  Werste' vom 
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Kronstädtischen  Meerbusen  auf  unebenem  waldigem 
Boden  lag,  und  auf  welchem  jetzt  die  Statue  Peters 
des  Grofsen  in  Betersburg  steht    Nachdem  das  für 
den  Zweck  Überflussige  abgesprengt  war,  betrug  die 
Länge  der  Felsenmasse  noch  38,  Breite  und  Höhe 
aber  21  Fufs,  und  das  Gewicht  über  drei  Millionen 
Pfund..  —  In  Mecklenburg  scheint  der  gröfste  Block 
bei  Rothspalk  zu  liegen ;  er  ist  28  Fufs  lang.  Der 
gröfste  der  Steine  auf  den  vorgenannten  Bäuerischen 
Bergen  bei  Fürsten  wähle  war  26  Fufs  lang,  25  Fufs 
dick  und  2?  Fufs  hoch,  wovon  2  Fufs  in  der  Erde 
lagen.  Der  Umfang  betrug  95  Fufs:  Nahe  dabei  lag 
ein  zweiter  von  18  Fufs  Länge,  16  Fufs  Höhe  und 
69  Fufs  Umfang,  und  nicht  ganz  eine  Viertelmeile 
davon  nördlich ,  auf  dem  ebenen  Plateau  vor  den  Ber- 
gen unfern  vom  Dorfe  Bauen,  lag  ein  dritter  im  Lehm- 
boden eigesenkt  von  25  Fufs  Länge,  16  Fufs  Breite 
und  12  Fufs  Höhe.  AUedrei  bestanden  aus  demselben 
Granite,  und  sind  ohne  Zweifel  von  einem  und  dem- 
selben Felsen  losgesprengt    Sehr  ansehnliche  Ge- 
schiebe finden  sich  auch  bei  Oderberg,  bei  Bostin  in 
Pommern,  bei  Treptow  an  der  Tollensee,  einige  Mei- 
len östlich  von  Wollin,  in  der  Nähe  von  Stettin,  u. 
a.  a.  O.    Hiernach  dürften  indefs  Massen  von  40  Fufs 
Durchmesser  schon  zu  den  Seltenheiten  gehören,  und 
diese  Gröfse  dürfte  demnach  ziemlich  das  . Maximum 
erreichen.  Massen  von  5  bis  6  Fufs  Durchmesser  sind 
io  vielen  Gegenden  noch  häufig  zu  finden. 

Über  das  Gestein  der  Geschiebe  herrschen  bei 
manchen  Geognosten  noch  verworrene  Ansichten,  be- 
sonders bei  denen,  'welche  nicht  Gelegenheit  gehabt 
haben,  sie  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 
Häufig  besteht  noch  die  Meinung,  als  ob  sämmtliche 
Geschiebe  nur  Granit  wären.  Wenngleich  nun  der 
Granit  allerdings  vorherrscht  und  weit  überwiegt,  so 
ist  diese  Meinung  doch  durchaus  zu  berichtigen.  Es 
finden  sich  unter  unseren  Geschieben  im  Gegenthfile 
fast  alle  Gebirgsarten,  mit  Ausnahme  der  in  der  jetzigen 
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Periode  gebildeten  vulkanischen,  und  es  ist  möglich, 
aus  unseren  Gesteinen  eine  weit  reichere  geognostische 
Sammlung  zusammen  zu  stellen,  als  aus  denen  irgend 
einer  Gebirgsgegend.  Selbst  eine  Menge  oryktogno- 
stisch  einfacher  Fossilien  finden  sich  als  Geschiebe,  . 
offenbar  als  Einschlüsse  der  zertrümmerten  Gebirge, 
so  wie  denn  auch  eine  grofse  Zahl  von  Versteinerungen 
als  Geschiebe  vorkommt  Ja  sOgaf  Fossilien ,  die  nur 
als  Gangausfüllnngen  auftreten,  sind  mit  darunter 
zerstreut. 

Wenn  nun  gleich  auf  jedem  Geschiebefelde  in  der 
Regel  die  eine  Art  Granit  vorherrscht,  so  ist  e$  doch 
merkwürdig ,  dafs  niemals  die  eine  Art  allein  sich 
zeigt.  Stets  finden  sich  andere,  in  Korn  und  Ansehen 
verschiedene  Granite,  und  in  eben  so  grofsen  Blöcken 
als  jene  mit  darunter.  Ja  oft  ist  diese  Mannigfaltigkeit 
über  alle  Beschreibung  grofs,  und  Hunderte  von  Ab- 
änderungen würden  alle  vorkommenden  Varietäten 
noch  lange  nicht  erschöpfen.  So  sind  z.  B.  auf  dem 
verhältnifsmäfsig  kleinen  Räume  der  Rauenschen  Berge 
mindestens  30  wesentlich  verschiedene  Granite  zu 
finden ,  und  ähnlich  zeigt  sich  die  Erscheinung  überall* 

So  wie  sich  in  den  meisten  Geschiebelagern  eine 
Art  Granit  als  vorherrschend  zu  erkennen  giebt,  so 
tritt  auch  wohl  ein  oder  das  andere  Gestein  noch  neben 
demselben,  wenn  auch  untergeordnet  auf,  welches  in 
anderen  Geschiebe  -  Lagern  ganz  fehlt.  Zwischen 
Berlin  und  der  Oder  findet  sich  z.  B.  häufig  ein  rother 
Sandstein,  der  dem  Rothliegenden  zwar  ähnlich  ist, 
aber  doch  davon  abweicht,  welchen  man  in  anderen 
Gegenden  selten  oder  auch  wohl  gar  nicht  findet 
Eben  so  strichweise  erscheinen  die  Kreide  und  der 
Feuerstein ,  die  Versteinerungen ,  die  Hornblende-  . 
haltigen  Gesteine  etc. 

Vorherrschend  indessen  ist  der  Granit  fast  überall, 
und  in  den  meisten  Gegenden  dürfte  er  leicht  das 
Zehnfache  aller  übrigen  Gebirgsmassen  betragen. 
Dies  ist  für  die  Technik  von  grofsem  Werthe. 
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ler  unendlichen  Verschiedenheiten  habe 
schon  gedacht,  und  in  der  That  sind  sie  nach  Kern, 
Gefüge  and  Färbung  durch  eine  Beschreibung  kaum 
zu  erschöpfen,  und  es  dürfte  für  den  Zweck  dieser 
Blätter  zu  weil  fuhren,  in  eine  detaillirte  Beschreibung 
der  einzelnen  Gebirgsarten  einzugehen.  Sehr  lebhaft 
gefärbte  Granite,  obgleich  für  die  Anwendung  zu 
Kunstgegenständen  die  gesuchtesten,  sind  dennoch  in 
grofsen  Blöcken  ziemlich  selten.  Auch  die  unter 
dem  Namen  Schriftgranit  bekannte  Abänderung  fin- 
det sich,  doch  habe  ich  sie  bis  jetzt  nur  in  einzel- 
nen kleinen  Massen  gesehen.  Sehr  häufig  zeigt  sich 
Granit,  der  durch  regelmäßigere  Lagerung  des  Güm- 
mers ein  Gneifs- ähnliches  Ansehen  erhält,  und  selbst 
bei  dem  schönen  grofskörnigen  Granite  des  Mark- 
grafensteins auf  den  Rauenschen  Bergen  ist  dies  der 

Fall.  ' 

Bei  einer  so  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Arten 
ist  es  natürlich,  dafs  einzelne  Stücke  anderen  schon 
bekannten  Graniten  aus  anstehenden  Gebirgen  ähn- 
lich sehen.  Niemals  habe  ich  indessen  ein  Stück  ge- 
funden, welches  dem  Granite  des  Brockens  oder  des 
Riesengebirges  so  ähnlich  gewesen  wäre,  dafs  man 
es  als  von  dort  entsprungen  hätte  betrachten  können. 
Eher  finden  sich  Stücke,  welche  mit  den  verschiede- 
nen Graniten  des  Erzgebirges  und  der  Ober  -  Lausitz 
Ähnlichkeit  zeigen.  Eine  unendliche  Menge  mit  je- 
nen zugleich  vorkommender  Stücke  ist  aber  davon 
gar  sehr  verschieden.  Dagegen  sind  unsere  Geschiebe 
vollkommen  gleichartig  mit  den  Geschieben  Schwe- 
dens, und  ein  grofser  Theil  unserer  Granite  mit 
dem  z.  B.  am  Mälarsee  anstehenden  vollkommen  iden- 
tisch, und  dies  ist  nicht  minder  bei  einem  grofsen 
Theile  der  übrigen  Gebirgsarten  der  Fall.  Interes- 
sant war  mir  noch  die  Bemerkung  des  Herrn  Profes- 
sors Pusch  aus  Warschau ,  welcher  bei  seiner  Anwe- 
senheit die  Sammlung  Märkischer  Geschiebe,  weiche 
J.  i83a.  25     ?  »■ 
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der  Gewerbschute  gehört,  durchsah.  Er  fand  die 
hiesigea  Geschiebe  tob  den  in  Polen  und  LiUhanen 
vorkommenden  merklich  verschieden,  nnd  war  ver- 
wundert,  in  vielen  der  hiesigen  Granite  Turmattn  zu 
finden,  der  in  den  Geschieben  der  genannten  Ge- 
benden gänzlich  fehlt.  Während  er  diese  vollkom- 
men gleichartig  mit  Pinn  ländischen  Gebirgsarten 
fand,  sind  die  uosrigen  und  jene  durch  das  ganze 
nördliche  Deutschland  hindurch  weit  mehr  den  Schwe- 
dischen ähnlich. 

Zuweilen  kommen  in  unseren  Graniten  zwei 
verschieden  gefärbte  Arten  von  Feldspath  zugleich 
vor.  Dann  ist  der  eine  in  der  Regel  Natron-,  der 
andere  Kali -haltig. 

Als  unwesentliche  Gemength eile  des  Märkischen 
Granites  vermag  -ich  folgende  anzugeben,  welche 
nach  der  Menge  iljres  Vorkommens  geordnet  sind. 
Hornblende,  Epidot,  rother  und  brauner  Granat, 
oft  in  zollgrofsen  Massen  und  nicht  selten  krvstal- 
lisirt,  Turmalin,  Natron  Spodumen,  Talk,  Magnet* 
eisen,  Schwefelkies,  Spodumen,  Apatit  in  kleinen 
grünen  Krystallen,  Flufsspath,  Pinit,  Graphit,  Kup- 
ferkies, Zirkon,  Orthit  und  Pyrorthit  in  kleinen 
Körnern.  Die  zuletzt  genannten  sind  sehr  selten.  Bei 
Lüneburg  ist  auch  Beryll  in  einem  Granitgeschiebe 
gefunden  worden. 

Der  Syenit  findet  sich  bei  Weitem  nicht  so 
häufig,  als  der  Granit,  ändert  jedoch  ebenfalls 
mannigfach  ab.  Am  häufigsten  waltet  in  den  Mär- 
kischen Syeniten  die  Hornblende  vor.  Von  fremd- 
artigen Gemengtheilen  finden  sich  darin  Gümmer, 
Quarz»  Epidot,  Schwefelkies,  Kupferkies  und  Ei- 
senoxyd. 

Per  D  i  o  r  i  t  ist  nächst  dem  Granite  die  häufigste 
Gebjrgsart  unter  unseren  Geschieben,  und  trotz  der 
Einfachheit  seiner  Zusammensetzung  dennoch  man- 
nigfach abgeändert  Zuweilen  wird  er  Mandelstein- 
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artig  und  zeigt  Blasen  räume.  Er  ist  sehr  reich  an 
beigemengten  Fossilien,  und  ich  habe  darin  gefun- 
den: Quarz,  Glimmer,  Chlorit,  Epfdot,  Natrotf- 
Spodumen ,  Malakolith ,  Kalkspath,  Schwefelkies, 
Kupferkies  und  Titaneisen.  Die  Blasenräame  sind 
,  oft  leer,  zuweilen  aber  mit  Qnarz,  Chalcedon  oder 
erdigem  Chlorit  ausgefällt  Mitunter  finden  «ich 
auch  Dioritkugeln ,  welche  sich  concentrisch  schaalig 
ablösen. 

Dolerit  findet  sich  nicht  eben  häufig",  dennoch 
aber  bestimmt  und  in  verschiedenen  Abänderungen. 
Zuweilen  ist  der  Feldspath  sehr  vorherrschend ,  zu- 
weilen der  Augit,  der  manchmal  strahlig  und  blättrig 
wird  und  dann  leicht  zu  verkennen  ist.  Das  Mag. 
neteisen  ist  gewöhnlich  nur  feinkörnig.  Bin  hier 
gefundenes  Stuck  ist  nach  dem  Zeugnisse  der  Pro- 
fessoren Hisikger  und  Wühler  dem  Dolertte  des 
Kinnekulle  in  Schweden  ungemein  ähnlich.  *  Der 
Gab bro  findet  *ich  in  unseren  Geschieben  nicht  in 
den  gewöhnlichen  Abänderungen,  Wohl  aber  in  ei- 
nigen höchst  eigenthömlichen  Varietäten,  in  denen 
der «Diallagon  höchst  ausgezeichnet,  bald  blättrige 
bald  strahlig  mit  sehr  schönem  halb  metallischen  Glänze 
auftritt  Er  findet  sich  jedoch  nur  selten.  Fremde 
artig  sind  ihm  Rosen-  und  Milchquarz,  Glimmer, 
Hornblende  und  Magneteisen  beigemegt  So  cha- 
ractertetisch  auch  diese  Gesteine  sind  ,  so  weifs  ich 
sie  doch  keinen  der  sonst  bekannten  zu  parallelisiren. 
Übrigens  findet  sich  der  dichte  Feldspath  mitunter 
in  unseren  Geschieben  in  einer  Abänderung ,  welcfte 
vollkommen  der  Schweizerischen  Jade  oder  dem 
Saussurit  gleicht.    Smaragd  fehlt  aber  darin. 

Hör nf eis,  ohne  ausgezeichnete  Eigenschaften, 
findet  sich  ebenfalls,  aber  oft  mit  so  feinkörnigen 
Gemengtheiien ,  dafs  die  Bestimmung  zweifelhaft  wird. 

*  Fremdartig  habe  ich  darin  Hornblende  and  Hyalit  als feinen 
glasartigen  Überzag  auf  den  Abldsungsfiäcben  gefunden. 
Der  Hyalit  schien  Ton  «ehr  neuer  Entstehung  zu  seyn. 

• 
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Nächst  dem  Granite  and  Diorite  findet  sich  am 
häufigsten  der  Gneifs,  in  höchst  mannigfaltigen 
Abänderungen.,  vom  höchst  Grobkörnigen  bis  zum 
Feinkörnigen  und  Feinschiefrigen  hinab,  zuweilen  in 
seitsamen  Verbiegungen  der  schiefrigen  Struktur. 
Es  finden  sich  darunter  sehr  ausgezeichnete  und 
charaoteristische  Arten.  Er  bildet  oft  ansehnliche 
Blöcke,  doch  nicht  so  grofee,  als  der  Granit,  und 
ist  zuweilen  wohl  dem  Goeifse  des  Erzgebirges  ähn- 
lich, doch  niemals  ihm  vollkommen  gleich.  Als  fremd- 
artige Gemengtheile  fuhrt  er  sehr  oft  ausgezeichnete 
Granaten,  seltener  Hornblende,  Schwefelkies,  Mag- 
neteisen, und  sehr  sehen  Dichroit,  Fibrolith  und 
einen  Bhäticit  ähnlichen  Cyanit.  Nimmt  man  darauf 
Röcksicht,  dafs  vieler  Gneifs  in  kleineren  Stücken 
oft  völlig  Granit -ähnlich  wird,  und  'daher  manche 
als  Granit  angesprochene  Blöcke  wohl  richtiger  dem 
Gneifse  anheim  fielen ,  so  dürfte  der  Gneifs  nächst 
dem  Granite  leicht  das  am  häufigsten  vorkommende 
Gestein  unter  den  Geschieben  seyn. 

Glimmerschiefer  findet  sich  nicht  eben 
häufig  ,  wahrscheinlich  weil  die  Masse  der  Zerstö- 
rung zu  wenig  entgegenwirken  kann.  Grofse  Blöcke 
bildet  er  nie.  Von  fremdartigen  Einmengungen  habe 
ich  nur  Kupferkies  und  Bunt -Kupfererz  in  kleinen 
Parthie'n  gefunden. 

Dioritschiefer  findet  sich  eben  so  oft,  ,als 
Diorit,  setzt  aber  selten  grofse  Blöcke  zusammen. 
Quarz,  Glimmer  und  Schwefelkies  finden  sich  darin 
als  fremdartige  Gemengtheile. 

Thon  schiefer  zeigt  sich  ausserordentlich  sel- 
ten, und  dann  nur  in  kleinen  Massen.  Wahrschein- 
lich hat  er  der  Verwitterung  unterlegen. 

Porphyr  gehört  zu  den  sehr  häufig  vorkom- 
menden Geschieben,  obgleich  grofse  Blöcke  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  Er  ist  nach  Korn  und  Farbe 
ungemein  verschieden,  doch  sind  lebhafte  und  reine 
Farben  selten.    Roth  ist  die  Hauptfarbe.  Zuweilen 
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ist  der  Quarz  tiarin  krystallisirt .  zuweilen  hat  er 
Drusenräume,  in  welchem  der  Feldspath  Krystall- 
drusen  bildet  Mitunter  sind  sie  dann  von  rothem 
Eisenrahm  bedeckt.  Aufser  diesem  finden  sich  noch 
Hornblende  und  Glimmer  als  zufällige  Gemengtheile: 
Für  die  Anwendung  zu  Kunstgegenständen  ist  es  zu 
bedauern ,  dafs  sich  bis  jetzt  nur  Massen  von  höch- 
stens einigen  Fufsen  Durchmesser  gefunden  haben. 
Die  Ähnlichkeit  mit  Schwedischen  Porphyren  ist 
bei  vielen  Stücken  übrigens  grofs.       <  "   .ti-  um* 

Augit-Porphyr  ist  unter  unseren  Geschieben 
in  mehreren  Abänderungen  vorhanden ,  gehört  in- 
dessen nicht  zu  den  häufig  vorkommenden  Massen. 

Trachyt  gehört  zu  den  sehr  seltenen  Geschie- 
ben, und  ich  habe  ihn  nur  in  kleinen  Stücken  ge  - 
sehen. Eines  der  Stücke  zeigt  die  meiste  Ähnlich- 
keit mit  dem  Siebenbürgischen  Grausteide;  die  übri- 
gen fuhren  als  fremdartigen  Gemengtheil  Hornblende 
in  kleinen  nadeiförmigen  Kry stallen. 

Eben  so  selten  findet  sich  der  Aphanit,  doch 
sind  die  Stücke  gewöhnlich  etwas  gröfser.  / ..- 

•  Der  Granulit  oder  Wei  Ts  stein  gehört  eben- 
falls  zu  den  nicht  oft  vorkommenden  Gebirgsarten,  \ 
und  zeigt  in  den  wenigen  gefundenen  Stücken  nichts 
Characteristisches.    Als  fremdartige  Gemengtheile  er. 
scheinen  darin  Quarz  und  Asbest  -  artiger  Strahlstein. 

Das  körnige  Quarzgestein  ist  dagegen  eine 
Gebirgsart,  die  unter  den  Geschieben  in  vielfachen 
Abänderungen  häufig  gefunden  wird,  und  zuweilen 
in  Quarzschiefer  übergeht  Porös  habe  ich  es  aber 
bis  jetzt  nicht  gefunden.  Selten  sind  die  Blöcke  sehr 
grofs.  •'  *. ;-  **  * 

Hornblendegestein  gehört  zu  den  sehr  häu- 
figen Geschieben,  und  oft  ist  die  Textür  der  Horn- 
blende sehr  ausgezeichnet  krystallinisch.  Nicht  sel- 
ten aber  sinkt  sie  bis  zu  einem  so  höchst  feinkörnigen 
Gefüge  herab,  dafs  man  dasselbe  leicht  als  dicht 
ansprechen  könnte,  und  dafs  es  zuletzt,  wie  es  scheint  * 
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mit  Hülfe  des  braunen  Eisenoxydes,  zu  einer  völlig 
dichten  Masse  wird.  Von  eingemengten  Fossilien 
finden  sich  in  dem  Hornblendegesteine:  Felspath, 
Quarz,  Glimmer,  Malakolith,  Epidot  und  Schwe- 
felkies. Mitunter,  wenn  die  Hornblende  sehr  fein- 
körnig wird,  erhält  es  Mand  eist  ein -Textur,  and  die 
Blasen  räume  sind  dann  theils  mit  Kalkspath,  theiis 
mit.  Chlorit  ausgefüllt  Das  ganz  dichte  Gestein, 
welches  tbrigens  dem  bei  Sülze  im  Vogtlande  vor- 
kommenden sogenannten  Kogel,  oder  Leberfels  sehr 
ähnlich  ist,  hat  ebenfalls  Blasen  räume,  die  mit 
fteischrothem  Karneole  ausgefüllt  sind. 

Körniger  Kalk  kommt  nie  unter  den  Ge- 
schieben in  grofsen  Blöcken  vor,  und  auch  in  klei- 
nen Massen  nicht  eben  Jiäufig.  Die  Körner  sind 
zuweilen  so  grofs,  dafs  er  in  wirklichen  Kalkspath 
übergeht.  Zuweilen  finden  sich  noch  in  dem  kör- 
nigen Kalke:  Malakolith  *  sehr  ausgezeichnet,  und 
gewöhnlich  in  schön  fteischrothem  Kalke,  der  dem 
nordischen  täuschend  ähnlich  ist,  glasiger  Strahl- 
stein, Kalkspath,  Glimmer,  Kalk,  Quarz  und  Titan- 
eisen. 

Körniger  Gyps  findet  sich  ausnehmend  selten, 
und  nur  ein  kleines  Stück  von  aschgrauer  Farbe  ist 
mir  bis  Jetzt  vorgekommen* 

Körniger  Dolomit  gehört,  wenigstens  in  der 
Mark,  zu  den  seltensten  Geschieben,  und  nur  Stücke 
von  Faustgröfse  sind' mir  vorgekommen,  wahrschehn 
lieh  weil  er  so  leicht  zerbröckelt  Fremdartig  finden 
sich  darin:  Glimmer,  Talk,  Quarz  und  ghtitger 
Strahlstein.  v   >:.-•  , 

Körniger  Stinkkalk  findet  sich  nicht  ganz 
sehen,  und  wenn  gleich  nur  in  kleinen  Blöcken,  doch 
sehr  rein  und  ausgezeichnet,  und  beim  Reiben  stark 
riechend.  Das  Gestein  zeigt  sich  überall  sehr  gleich- 
artig, jedoch  so,  dafs  sich  zuweilen  förmliche  Kry- 
stalle  darin  ausbilden.  1 
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Thonschiefer  nicht  häufig,  *am  Weil  mit 
Schwefelkies  und  Or thoceratites  serratus.  : 

Talk  schiefer  ist  dagegen  unter  den  Ge- 
schieben nur  sehr  sehen  zu  finden.  /*0.:ttk>v 

Weit  häufiger  zeigt  sich  der  HorriblendV 
schiefer,  doch  ist  erx  unter  den  Hornblendege- 
steinen das  seltenste.  Er  führt  Strahlstein',*  'FeM- 
spath,  Quarz,  Glimmer,  Epidot  und  Schwefelkies  als 
Beimengungen  mit  sich. 

Chloritschief  er  gehört  ebenfalls  zu  den  sehr 
seltenen  Geschieben,  und  ist  meist  nur  erhalten, 
wenn  er  sich  mit  fleisch  rothein  dichten  Feldspathe 
verbunden  hat,  den  er  lagerweise  durchsetzt 

Serpentin  habe  ich  lange  als  völlig,  fehlend 
unter  den  Geschieben  betrachtet,  bis  ich  vor  einiger 
Zeit  ein  kleines  unzweifelhaftes  Geschiebe  daraus 
bestehend  fand.  In  unserer  Gegend  ist  er  jedenfalls 
sehr  selten. 

Basalt  gehört  nicht  zn  den  sich  häufig  fin- 
denden Geschieben;  doch  kommen  davon  Blöcke, von 
mehr  als  einem  Fufs  im  Durchmesser  vor,  Theils 
führt  er  deutlichen  Olivin  in  Körnern,  theils  Hvalosi- 
derit,  theHs  ausgezeichnet  schön  krvstallisirten  Aügit ' 

Ü  b  e  r  g  a  n  g  s  k  a  1  k.  Er  ist  strichweise  sehr 
häufig,  in  vielen  Gegenden  aber  gehört  er  zu  den 
Seltenheiten.  Am  herrschendsten  sind  zwei  Abände- 
rungen: ein  fleischrother  mit  weifsen  Adern,  und 
noch  häufiger  ein  berggröner  und  grünlichgrauer  mit 
vielen  Versteinerungen ,  die  zum  f  heil  in  KaUiSflath 
verwandelt  sind.  Auch  blaugrauer,  mit  weifsen  Adern 
ist  nicht  selten.  1  Ein  Therl  dieses  Kalks  ist  dem 
Gottländer  nach  Ansehen  und  *  Versteinerungen  sehr 
ähnlich.  Die  Versteinerungen  des  nordischeü  tfber- 
gangska  1  ks  ' finden  sich  übrigens  als  Geschiebe  fast 
noch  häufiger,  als  der  Kalk  selbst,  a 

a  Unter  de»  Versteinerungen  de«  Märliischell  Übergang*ltalk»  sind 
.1   am  häufigsten  die  Arte»  de«  Geschlechtes  C a  1  y  m  c  n  c,  besonders 


Flftizkalk,  Dämlich  Kalk  aus  den  zwischen 
den  Übergangskalk  und  die  Kreide  fallenden  For- 
mationen, findet  sich  weit  seltener,  als  man  es 
yermuthen  sollte.  Die  Stöcke  sind  gewöhnlich  nur 
klein ,  und  aufser  Bleiglanz  und  Versteinerungen 
kenne  ich  keine  Einmengungen.  Roogenstein 
oder  Oolithenkalk  findet  sich  sehr  ausgezeich- 
net, aber  auch  sehr  selten.  Ein  ei  gen  thumlicher 
bläulicher  etwas  sandiger  Kalk  findet  sich  am  hau* 
figsten  in  der  Ukermark,  seltener  in  der  Mittelmark, 
und  zeichnet  sich  durch  seine  Unzahl  trefflich  er« 
haltener  und  sehr  mannigfaltiger  Versteinerungen 
aus.  In  der  Regel  bestehen  die  Stucke  fast  nur  ans 
Versteinerungen,  und  an  Schönheit  geben  sie  keinen 

anderen  etwas  nach,  b 

•  - 

C."  aclerops  und  punctata;  Aiaphoi,  besonder«  A.  ex  - 
pansua;  Bellerophon  apertus;  Or  t  hocer  a  ti  tes,  be- 
sonders O.  ondnlataa,  Faginatua,  Breynii,  aanula- 
loa,  cinctue,  regularis  und  aerratua;  Enomphal  u  h 
ellipticua  und  pentangulatos;  Terebratula  plica- 
t«Ua  Dalm.,  in  grober  Menge  und  vielen  Abänderungen; 
Afrypa  retieularia  Dal*.;  Delthyria  Festita  .Gldf.* 
elevata  Daum.,  microptera  Gldf.,  c*nalifera  Gldf., 
airiatula  Gldf.;  Orthia  pecten  Dalm.;  Leptaena  lata 
Buoa»  in  sehr  grofser  Menge;  L.  rugosa  Dal».,  euglypha 
Palm.,  depressa  Dalm.;  Pen  tac  rinitei  priacua  Gldf.; 
Actinoc rinites  triacontadactyl  os  Milk.;  Echino- 
sphaerites  pomum?  Waiilbnb.;  CalamaporaGothlan- 
.  dicaGLDF.,  al v eo laria Gldf.,  polymorpha Gldf.,  epon- 
,  gitea  Gldf.  ,  f  ibrosa  Gldf.  ;  Syringopora  reticulnta 
Gldf.;  Catenipora  labyrinthica  und  escharoides 
Gldf.;  Sarcinata  organ  u  m  Gldf.;  Aatraea  poröaa  and 
'  eoucinna  Gldf.;  Cynthophylium  dianthue,  caeapi- 
toiam,  ceratites,  vefm  i c  ulare  Gldf.;  FI uatra  lan- 
ceolata  Gldf.;  Cellepora  escfearoides,  pustulosa, 
urceolaris,  gracilia,  hexagonalia  Gldf.;  Gorgonia 
Infundibuliformia  Gldf.;  S  troma  topora  concen- 
trica  Gldf.;  Achilleum  tuberosum  MftnaT.  und  trän  - 
catum  Gldf. 

6  Dieser  Kalk  verwittert  an  der  Oberfläche,  und  belegt  aich 
mit  einem  gelben  Ocher,  aus  welchem  sich  <ie  Versteine- 
rungen am  leichtesten  loslösen.     Letstere  aeigen  mit  £nt- 

... 
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Die  Masse  des  Rüdersdorfer  Kalkes  kommt  als 
Geschiebe  nicht  vor,  und' da  Alpen-  und  Muschel- 

■cbiedenfaeit ,  dafs  dieser  Kalk  zur  Oolith reihe  oder  zum 
Jurakalk  gehört.  Oft  wird  die  Farbe  des  Kalks  ganz  braun. 
Was  ich  darin  gefunden ,  besteht  der  Hauptsache  nach  in 
Folgendem : 

.  ■ 

Aromonitei  capricornus  Sem»,  costatus  Rani.,, 
solaris?  Phill.,  Maeandrus  Rbin.,  commuois  Sow.« 
annulatns  anguinus  Sc  hl.,  Bakeriae  Sow.,  Hervejf 
Sow.,  subfnreatus  Scul.  ,  Williamsonl  Phill.,  N o- 
ricas  Sem.,  Gulielmi  Sow.  —  Bulla  filosa  Sow.  — 
Deatalinm  nitens  Sow.  in  Menge,  entale?  Linie.  —  Pa- 
tella aequalis?  Sow.  —  Tcrebratula  canalicalata 
Goldf.  sehr  häufig;  —  Exogyra  conica  Sow.,  Pecten 
obsolet us  Var.  y  Sow.;  —  Inoceramus  latus  Sow.  — 
Avicula  ovata.  und  echinata  Sow.  —  Area  Branderi 
Sow.  oft;  —  Nucula  lanceolata,  variabilis  und  1  a - 
cryma  Sow..*—  Trigonia  alaef ormis  Paukims.  und  cn- 
■  pidata  Sow.  —  Mytilus  affinis  und  subl ae vis  Sow. 

—  Pinna  lanceolata  Sow.  —  Isocardia  ob  longa  Sow. 

—  Teilina  ambigua  und  Branderi  Sow.  —  Venus 
tiansvera,  rustica?  und  parva  Sow.  —  Corbüla  ro- 
tunsfata  und  globosa  Sow.  —  Mya  V.  scripta  unu*  an- 
gulifera  Sow.  —  Pholadomya  Murehisoni  Sow.  — 
Sanguinolaria  compressa  und  undulata  Sow.  • — So- 

.  Ion  effusus?  Lam.  und  siliqua?  Liww.  — Pholascy- 
lindricus  Sow.  —  Serpula  arttculata  Sow.  nicht  ganz 
selten.  —  Esehara  pyri forrais?  Gl»f.  — Astraea  con- 
cinna  und  cary ophy Moides  Glof.  —  Scyphia  co- 
at'ata,  striata?,  cylindrica  Gldf.  —  Achilleum  tu- 
berosum und  truncatum  Gldf.  <*—  Reste  von  Holl,  in 
Braunkole  verwandelt. 


•  ■ 


m  . 

Nächst  dem  findet  sich  auch  ein  grauer  sandiger  meist 
»ehr  fester  Kalk  nicht  selten,  dessen  Farbe  jedoch  wechselt, 
und  der  auweilen  selbst  graulich  gelb  wird.  Er  gehört  offen- 
bar zu  derselben  Oolithrethe,  und  ist  nicht  minder  reich  an 
Versteinerungen.  Folgende  Bind  von  mir  bis  jetzt  in  ihm  ge- 
funden:  Ammenite»  arietis  Sc«*.,  costulatus  Sohl. 
und  substriatna  Sow.  -  Scaphites  aequalis  Sow  - 
Turritella  triplicata  Brocchi,  —  Murex  granu- 
lös«», Liagula  myüloidee  Sow.;  Terebratala  in- 

,  .  ^erraedia  Sow.,  canalicnlata  Gl**.,  erbiculafis? 

..  .  Sew.,  aiaia  Lab-}  Atrypa  aspera  und  ci 
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kalk  überhaupt  als  Geschiebe  sich  nickt  oft  finden, 
so  sind  auch  ihre  Versteinerungen  selten,  c 

Kreide  gehört  zu  den  häufigen  Geschieben, 
■wenn  sie  indefe  nicht  Feuerstein  umschliefst,  und 
durch  diesen  erhalten  wurde,  so  sind  die  Massen 
immer  nur  klein.  Der  in  der  Kreide  vorkommende 
Feuerstein  findet  sich  dagegen  ungemein  häufig  als 
Geschiebe  ,  obgleich  sein  Verbrauch  zu  Küchen-  und 
Pfeifendiensten  schon  seit  zwei  Jahrtausenden  fort- 
dauert Zuweilen  sind  die  Blöcke  mehr  als  fufs- 
grofs.  Die  Versteinerungen  der  Kreide  finden  sich 
häufte,  d 

Dalm. ;  Anomia  striata?  Sow.;  Ekogyra  conica  Sow.; 
Pecten  orbikularis  und  grandis?  Sow.;  Plagio- 
stoma  Hoperi?  Sow.  und  reguläre  nob.-,  Gervilliu 
aviculoides  Sow.;  Inoceramus  latus  und  myti- 
loides  Sow  ;  Avicula  cöstata  und  oV ata  Sow.;  Ca- 
cullaea  minuta  und  decussata  Sow.;  Area  tumidaf; 
Trigonia  scabra,  gibbosa,  claveliata  und  angu- 
lata  Sow.;  Modiola  imbricata,  cuneata,  subcari- 
nataf  Sqw.;  Mytilus  pectinatus?,  a  hie  förmig  Sow.; 
Unio  craasi usculus,  antiquus,  compressus  Sow.; 
Isocardia  concentrica?  Sow.;   Teilina  Branderi, 

j  r^  '  ;  * 

inaequalis  Sow.,  elliptica  Brocchi;  Astarte  oblonga 
Sow.;  Venus  transversa  Sow.;  Petricola  laminosa? 
Sow.;  Corbula  complanata  und  rotundata  Sow.;  Lu- 
träria?  striata  Sow.;  Saxicava  rugosa  Sow.;  Ser- 
.    palä  plexus  und  obtusa  Sow. 

c  Wohl  aber  kommen  Geschiebe  von  Muschelkalk  vor-,  welche 
mit  dem  Abraum  des  Rüdersdorfer  Flötzes,  der  sich  als  zer- 
störtes Gebirge  in  der  Diluvialdecke  desselben  findet,  über- 
,  .  einstimme» ; .  dock  zeigen. «w  sieh  nicht  häufig.  Sio  enthalten 
,di«^wöhnlicliea(Veve|0iuerungen  des  Muschelkalkes,  beaon- 
■  e.  «Vrsi  TerejjrMula  comwaiKis  öoss  t,  Avicula  ,  «*oia 
u  Iis  und  e^etuta  BßowQi«.;  Trigonia  carvi rosten  und 
rTuIgnriaScm..*  Mya  musefclQidcs  Sc**.;  Sau  Ions  tücke 
«   von  Bnfti»itcs  moniliformis  Mutete. 
d  In  ihr  und  dem  Feuersteine  habe  ich  bis  jetzt  folgende  ge- 
»  fanden:  Belemuites  rnammillatns  und  mucroaatas 
Nilss.;  Nodosaria  laevigata  D'Ohb.j  PUauiariael- 
Uptic»  Niuw»;    Tefcebratula    curviros-trisj  iuns 
Nota.,  g r audio  Bluvknb.;  —  Graulu  nummulua  und 
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Verhärteter  Mergel  erscheint  sehr  oft  als 
Geschiebe,  aber  stets  aar  klein,  und  ist  oft  mit  De* 
driten  bedeckt  t 

Kieselschiefer  findet  sich  ebenfall»  häufig 
unter  den  Geschieben,  und  ist  seiner  Festigkeit  we- 
gen ein  gut  zu  gebrauchender  Stein.  Doqh  bildet 
er  keine  grofse  Massen. 

Verhärteter  Thon,  oder  Thonstein, 
zeigt  sich  nur  selten  und  in  kleinen  Stücken. 

Rother  Sandteiu  oder  Rothliege n den 
kommt  häufig  unter  den  Geschieben  und  zum  Theil 
in  ansehnlichen  Massen  und  mit  mehr  als  zollgrofeen 
Körnern  vor.  Wenn  gleich  manche  Stücke  als  Mühl- 
steine künstlich  forttransportirt  sind,  so  ist  sein  Vor* 
kommen  als  Geschiebe  doch  unzweifelhaft 

Hierher  ist  auch  der  schon  früher  erwähnte 
rothe  Sandstein,  der  sich  zwischen  Berlin  nnd  der 
Oder  findet,  zu  rechnen,  der  sich  in  manchen  Ge- 
genden in  Menge  und  in  ansehnlichen  Stücken  zeigt. 
Er  spaltet  sich  sehr  leicht  in  Tafeln,  und  wird  bei 

tubercnlata  Nils«.;  Ostrea  solitaria  Sow^  flabelli*> 
formia  und  acutiroetris  Nilss.;  —  Pecten  eerratat, 
membranaceai,  aubarat  us  Nilss.,  orbiculari«  Sow.; 
—  Plagios ton*a  ponctatum,  ovale?  Sow.,  dentica- 
latum  Nii.es.;  —  Area  rhombea  Nilm,,;  7-  Modipia 
lithophagites?  Lam.;  —  Asterias  qainqaeloba 
Gbbf.;  Pentacrinites  sabsaleatus  Mfasr.  (Kreide?); 
iGya6fiocf<i*it<««  rugosas?  Mii*;;  —  €1  da  rite«  re«? 
riolarU  Baoa«*.,  oraatue,  porpaataaGwF.,  creuu- 
larie  Lam.,  glandiferus,  vesiculosus  Gldf.;  — 
JSchinas  lineatu«?,  eulcata*¥  Gw>f.;  —  Galcritcs  _ 
•nbuLcua  Lin*.;  Aaaachytes  avata*  Lamm  coaoi- 
d^eus  Gw;  -  Ceriopora  dichotoma  und*  radiata 
6w»  j  Rotopota  distieM,  truncata?  ond  vibicata 

-  Gmum  —  Cellepora  nrceolaris,  velaraerv,  bippo- 
crepia,  aatiqaa,  gracüU,  pustulosa,  ornata 
6aaF.fi— Qlaa co nemo  rhembifera  Münst.; -*Eachara 
dichotoma,  distleha,  cyolostoma,  «tri ata,  can- 

,  etil  ata»  pyriforiaie«  aracliaoidee?  Gaaa.;  — »  Oor- 
gpnie  iufandibuliformis,  bacillaria  qpd  dubia 
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seiner  übrigen  Festigkeit  defshalb  sehr  gern  als 
Baustein  benutzt.  In  der.  Gegend  Tön  Fürsten walde 
besteht  ein  grofger  Theil  der  Mauern  aus  diesem 
Gesteine. 

Ein  ihm  sehr  ähnlicher  nur  etwas  feinkörnigerer 
Sandstein  von  dunkelrother  Farbe,  der  sich  aber 
nicht  oft  findet,  führt  eine  Menge  Versteinerungen, 
welche  darthun,  dafs  er  zu  den  Oolithgebüden  ge- 
hört. Vielleicht  ist  er  mit  dem  vorigen  gleicher 
Entstehung,  e 

Jüngerer  Sandstein.  Unter  diesem  Namen 
mufs  idh  alle,  sonst  noch  in  der  Mark  vorkommende 
Sandsteine,  mit  Ausnahme  des  folgenden,  zusammen 
fassen,  da  es  nicht  möglich  ist,  nach  dem  Ansehen 
loser  Versteinernngs-  leerer  Stücke  die  Formation 
näher  zu  bezeichnen,  so  ungemein  verschieden  sie 
sich  auch  außerdem  zeigen.  Für  die  Technik  ist 
davon  keine  Anwendung  zu  machen,  da  die  Stücke 
stets  nur  klein  sind ,  und  aufserdem  nicht  einmal  häu- 
fig vorkommen.  Eigentlicher  Quadersandstein  scheint 
unter  den  Geschieben  ganz  zu  fehlen,  dagegen  kommt 
ein  gelblich  grauer,  stark  mit  Sand  gemengter  Kalk 
vor,  dessen  meist  undeutliche  Versteinerungen  ge- 
wöhnlich in  pulverige  Kreide  verwandelt  sind,  der 
wohl  zum  Grünsand  gehören  dürfte. 

Braunsandstein.  Wer  die  in  Mecklenburg 
namentlich  in  der#  Gegend  von  Sternberg  vorkom- 
menden, und  durch  ihren  Reichthum  an  schönen, 

"  •  •  .  ■  *,       *  •    i  s  »  »  (  t  f  » 

c  Bis  jetzt  habe  ich  in  diesem  letzteren  gefunden:  im- 
raenites  annulatus  anguinus  Sch'l.;  einen  nicht  be- 
stimmbaren Belemniten.  —  Terebratnla  canalicula- 
1  a  t  a  Gldf.  ;  Pecten  laminatus  and  f  i  b  r  o  s  a  s  Sow.  ( in 
Menge);  AVtcula  in aeq  u  t ralris  Sow.  (ebenso);  Tri- 
gonia  scabra  Lab.;  Modiola  cuneata  Sow.;  Unio 
crassi oscal us  Sow.  (oft),  und  subcons  triotu s? 
Sow.;  Cardium  troncatum  Sow.;  Corbula  laevigata 
Sow.,. (oft)  und  rotundata  Sow.;  Mya  angulifera 
und  plicata  Sow.;  Pholadoraya  ly  rata  Sow.;  8angui- 
nolaria  compressa Sow  ; Gostrochaena  tortuosaSow. 
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wohlerhaltenen  Versteinerungen  längst  bekannten 
vSteinraasseo  kennte  welche  man  in  neueren  Zeiten 
als  dem  Grobkalk  angehörig  betrachtet  hat,  der 
weifs,  welches  Gestein  ich  mit  dem  obigen  Namen 
der  Kurze  wegen  bezeichne.  Genau  dieselben  Mas- 
sen  liegen  über  die  ganze  Mark  zerstreut,  obwohl 
sie  sich  nur  einzeln  zeigen.  Sie  fuhren  eine  große 
Zahl  schöner  Versteinerungen,  welche  sich  fast  alle 
eben  so  im  London  clay  wiederfinden.  Fast  jedes 
Stfik  zeigt  deren  neue«  wobei  es  merkwürdig  ist, 
dafs  bald  die  einschaaligen ,  bald  die  zweischaaligen 
Koncirylien  vorwalten,  oder  sich  auch  wohl  einander 
ganz  verdrängen,  f 

ii  i  , 

/  Was  ich  bis  daher  darin  gefunden  ,  sind  folgende  Arten :  Ac- 
teon  striata*  Sow.;  —  Bulla  orulata  Lam.  ,'und  con- 

*  * 

stricta  Sow. ;  —  Auricula  turgida?,  simulate 
and  pyramidalis  Sow.;  Melanin  costata,  trnncata 
and  fnsciata  Sow.;  —  Rissoa  acuta  Sow.;  Tor- 
ritella conoidea  Sow.  and  triplicata  Brocchi;  — 
Natica  epiglottina  Lam.  «ehr  häufig; —  Turbo  ro- 
tundatUR  Sow.;—- Trochus  ex tensusSow.;  —  Sealaria 
acuta  Sow.;  —  Buccinum  flexuosum  Broccrj  und 
canal ic u  1  at am  Sow.;  —  Cassis  striata  Sow.;  —  Cas- 
sidaria  cancellata  und  depressa?  Buch;  —  Caacel- 
laria  qu adrata  und  e rulsa  Sow. ;  —  Murex  regu- 
laris,  trilineatus  und  echinatust  Sow.;  —  Pyrula 
elegans?  Lam. und  Greenwodii  Sow.;  Fusus  acumi- 
natu»,  cancellatus  und  alreolatus  Sow.;  Pleuro- 
toma  brevi rostrum,  acuminatum,  comma,  colon, 
rostratam,  f  ati  forme  Sow. ;  —  Rostellaria  com- 
posita,  Parkinson!,  macroptera,  lucida  Sow.;  — 
Mitra  turgidul a?  Baoccui;  —  Dental i um  incrassa- 
tum?,  planum,  nitens,  (sehr  häufig),  elephanti- 
nuro  Lnm. ,  ellipticum?,  cos  tat  um  Sow. ;  —  Lingula 
OTalisSow.;  Pecten  gracilis?,  orhicularis,  stria- 
tns, reconditus,  duplicatusf,  obsoletus  vary 
Sow.;  glabratus,  planus  no6.,  ro tu ndatus?  Lam.;  — 
Gervillia  solenoidesf  Sow.;  Cucullaea  glabra, 
carinata,  elongata  Sow.;  —  Area  Branderi,  de- 
pre88a?  Sow.,  diluvii  Lau.;  —  Pectunculus?  —  Nu- 
cula  claviformis,  lacryma,  (oft),  similisj  m  i- 
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Aufeer  diesen  Gebirgsarten  finden  sich  auch 
orjrklognostich  einfache  Fossilien  als  Geschiebe*  meist 
aber  mir  in  kleinen  Stöcken,  so  wie  einzelne  lose 
Versteinerungen,  nämlich:  gemeiner  Quarz,  Eisen- 
kiesel,  Chaicedon,  Hornstein  und  versteinertes  Holz, 
Jaspis ,  Kali  -  Feldspath ,  Natron  -  Feldspath ,  und 
«war  sowohl  Albit  als  Labradorstein,  letzterer  in 
grofsen  Massen,  doch  ohne  Farbenspiel,  dichter 
Feldspath,  Spodnmen  (selten),  Skapolith,  Magne- 
sit, Malakolith,  Diallagon,  Bpidot,  Fibrolith  (schön) 
und  strahliger  Cyanit,  Dichorit,  Turmalin,  Granat 
(auch  derber),  Idokras  (ausgezeichnet  in  zollgrofsec 
Krystallen,  am  nächsten  kommend  dem  von  Eck  bei 
Christiania  in  Norwegen),  .  Kalkspath,  späthiger 
Stinkstein  (Anthrakolith),  Schwefelkies ,  Magnet- 
eisen (in  Massen  von  einigen  Zollen  Durchmesser), 
fipatheisenstein  und  Thoneisenstein.  Auch  Sphen  fin- 
det sich  als  Einschluß  einzelner  Geschiebe,  jedoch 
selten.  Der  Thoneisenstein  findet  sich  theils  in  deo 
Formen  der  Geoden,  theils  in  derben  Stucken; 
letztere  werden  nicht  selten  feinkörnig,  und  nähern 
sich  sehr  dem  Rotheisensteine.  Oft  fuhrt  er  Ver- 
steinerungen ,  welche  ihn  zum  Theil  zur  älteren  For- 
mation hinweisen.  £ 

,  nima,  laevigata  Sow»;  —  Mytilus  ßrardii  Brno*«*.; 

—  Cardiam  deciBBgtum?,  turgidum,  niten»*?  Sow., 
co« cen *ri ca m  »06.;  — Tellina  ambi^aa,  obliqes, 
ovata,  Braoderi  Sow.;  —  Mactra  arcuata  «ad.  du  - 
oia  Sow. ;  Aotarte  plana  und  obovata?  Sow.;  —>  Ve- • 
dos  caperata  und  turgidaf  Sow.;  Corbula  rotan- 

'data  (sehr  häufig ),  globosa  und  obscura  Sow«,  {beide 
oft);— Solen  affini«  Sow. ;  Axinua  ang ulatua?  Sov.; 

—  Turbiaolia  appead icul ata  BaoNea»  — 

g  Ich  habe  darin  gefunden:  Nautilus  Imperiana  Sow.;  — 
Aramonites  solaris?  Pbill. ,  annularis  Rum. «ad  aa- 
uulatus  Sow.;  Belemnites  attenuatua?  Sow.;  — 
Nammulina  laevigata?  Lim.  —  Turbo  scalstat 
not.;  —  Plagiostoma  elongatum  und   du  pH  est  um 

Sow.;  —  Trigonia  acabra  La«.;  —  ünio  subcoa- 

■ 
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Die  in  den  Diluvialschichten  sich  frei  und  los 
Jindenden  Versteitierungen  sind  in  meinen  Beiträgen 
zur  mineralogischen  und  geognostischen  Kenntnifs 
der  Mark  Brandenburg,  Stuck  V.  S.  38  ff.  aufge- 
fthrt.  Viele  Ton  ihnen  gehören  unstreitig  titeren 
Formationen  an.  h . 

Es  konnte  hier  nnr  darauf  ankommen ,  einen 
blofsen  Überblick  des  mineralogischen  und  petre- 
faktologischen  Inhaltes  unserer  Geschiebe  anzuge- 
ben, über  welchen  ich  mir  ausführlichere  Mitthei- 
lungen vorbehalte.  Aber  er  wird  hinreichen,  um 
das  Eingenthümliche  ihrer  Zusammensetzung  fiber- 
blicken zu  lassen.  Es  sind  vorzugsweise  jene  kry~ 
strallinischen  massig  -  plu tonischen  Gesteine,  welche 
sich  mit  ungeheurem  Übergewichte  darin  geltend 
machen,  namentlich,  der  Granit,  der  Gneifs  und 
die  Hornblende-  oder  Augit-  haltigen  Gesteine.  Auch  ' 
der  Porphyr  in  mannigfachen  Abänderungen  fehlt 
nicht,  so  wie  das  in  einem  eigenen  Verhältnisse  zu 
ihm  stehende  Rothliegende.    Von  den  ältesten  ge- 

•  trictus?  Sow.  —  Cardium  dissimilef  Sow.  -  La- 
oina  antiquata  Low.;  —  Corbala  cuepidata  Sow.  — 
Ccllepora  urceölarie,  gratiUs  uad  pustulosa 
Golof.  — 

h  Ich  nenne  von  ihnen  hier  nnr  die  am  häufigsten  vorkommenden: 
Belemnitea  mammillatus  und  mncronataa  Nils.;  — 
Terebratula  orat*  Sow.;  —  Oetrea  vesiculari» 
Lam.;  —  Gryphaea  incurva  Sow.,  arcuata  Lam.;  — 
Plicatula  spinosa  Sow.;  — Tenne  faba  Sow.; —  Pen- 
tacrinitc«  basaltif ormii  Mai.;  —  Galeritee  vul- 
garis, abbreviatus  und  albogalcrua  Lab.; —  Spa- 
tangus  cor  -  teetudtuar  ium  und  cor  -  angnin  um 
Goldf. ;  —  Ananchytes  ovattis  Lam.,  conoideus  und 
■nlcatue  Golof.;  —  Calamopora  Gothlan  dica,  ba- 
■  avltica  und  spongites  tar.  globosa  Gldf.;"—  Syrin- 
gopora  relicalata  Gldf.;  —  Catenipora  etcfcaroi- 
dca  Gldf.;  —  Cyathopiiyllum  turbinatum  Gldf.;  — ■ 
Turbinolia  mitrata  Gldf.;  —  Pavonia  tuberös*. 

Ii  ii 

Gldf. j  —  Siphonia  excavata  uad  praemorsa  Gldf.;  — 
Versteinerte«  Hol 7. 

\ 
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schichteten  Felsmassen  zeigt  sich  der  Übergangs  - 
und  Bergkalk  häufig,  wenngleich  untergeordneter. 
Grauwacke  scheint  fast  ganz  zu  fehlen.  Von  allen 
nachher  folgenden  Bildungen  zeigen  sich  kaum  Spu- 
ren bis  zum  Oolith,  der  nicht  allein  als  wirklicher 
Roogeostein,  sondern  auch  in  seinen  abgeänderten 
Gliedern  als  mannigfach  verschieden  gestalteter 
Kalk,  Sandstein  und  Eisenstein  erscheint.  Von  hier 
an  sind  mit  Einschlufs  des  Basaltes  wieder  Gesteine 
vorhanden,  und  reichen  bis  zur  Kreide  und  dem 
tertiären  Gebilde  des  Braunsandsteines,  welche  letz- 
teren Flötzgebilde  jedoch  an  Menge  mit  jenen  pla- 
tonischen Massen  nicht  verglichen  werden  können. 

Gibt  man  nun  den  wenig  haltbaren  Gedanken 
auf,  dafs  die  Geschiebe  an  den  Orten,  wo  wir  sie 
jetzt  finden,  früher  anstehend  vorhanden  waren,  so 
ist  man  genothigt,  ihren.  Ursprung  in  der  Ferne  zu 
suchen,  und  sie  als  von  dort  hierher  versetzt  za 
betrachten.  Man  müfs  dann  ein  Land  aufsuchen, 
dessen  geognostische  Constitution  erlaubt,  'sie  von 
dorther  abzuleiten,  und  in  dieser  Beziehung  müssen 
einestheils  in  demselben  keine  anderen  Felsarten,  als 
die  unter  den  Geschieben  gefundenen  vorkommen, 
und  anderentheils  müssen  diese  in  ihrer  Zusammen- 
Setzung  und  in  ihrem  Bau  mit  den  dort  vorhandenen 
übereinstimmen. 

In  der  That  aber  zeigt  sich  kein  Land,  dessen 
geognostische  Constitution  mit  den  angegebenen  Ei- 
gentümlichkeiten so  nahe  übereinstimmte,  als  die 
Skandinavische  Halbinsel,  besonders  deren  südlicher 
Theil,  mit  Einschlufs  der  Insel  Gottland.  Voraugs- 
weise sind  hier  Granit  und  Gneifs  ausgebildet,  letz- 
terer mit  eine&  grofsen  Mannigfaltigkeit  untergeord- 
neter Lager,  und  es  werden  deshalb  dievSe  Gesteine, 
wenn  von  der  Skandinavischen  Halbinsel  irgendwo  eine 
Ablagerung  stattgefunden  hat,  am  häufigsten  erschei- 
nen müssen,  wie  nicht  minder  ein  Reichthum  solcher 
Fossilien,  welche  der  Gneifs •  Bildung  untorgeordnet 
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sind.    Beides  ist  in  der  That,  wie  sich  aus  Otfg'eh* 
ergiebt,  in  der  Mark  der  Fall.  ^  Der  «fiminer^ 
schiefer  bedeckt  in  Skandinavien  gewöhnlich  hur  die 
höchsten  Gipfel  und  nie  die  Ebene  oder  niedrige? 
Bergköpfe.    Dieser  Umstand  hat  ,  wenn  das-WksseV 
nicht  so  hoch  gestiegen  ist,  seine  Versetzung '^In^ 
dert;  deshalb  erscheint  er  nur  selten  unter  den'Cre* 
schieben ,  wozu  aufserdem  noch  sein  leichtes1  Zerfallen 
beiträgt.    Der  körnige  Kalkstein,  weicher  id'8fcftto# 
den  das  ausgedehnteste  und  allgemeinste  ället*  dtfeft 
Gneifse  untergeordneten  Lager  bildet,  ist  unter  den* 
Geschieben  nicht  selten  und  führt  häufig  eingesprengt^ 
nordische  Mineralien.  '  tosifi**. 

Die  Glieder  des  nordischen  Übergan  gsgebijfge& 
sind  bekanntlich:    Grauwacke,  die  in  einzelnen 
Stücken  leicht  verkannt  werden  kann,  da  sie  oft  ernenn1 
weifsen  körnigen  Quarze  gleicht,  der  unter  den -Ge- 
schieben nicht  selten  ist ;  C  on  g  l  o  m  e  r  a  t  und  £  ü  a't'i' 
ziger  körniger  Sandstein,   welche  ebenfalls 
sich  in  der  Mark  finden.    Hornstein-,  Kies ef- 
schiefer-  und  Feldspath- Porphyr,  auch  rfefi; 
ner  K  i  e  s  e  1  s  c h  i  e  f  e r ;  sie  sind  unter  den  Geschieben" 
häufig  zu  finden.  Dichter,  Porphyr-artiger  und  körni- 
ger Grünsjein  (Diorit),  der  in  Syenit  überseht " 
gehört  zu  den  häufigsten  Geschieben.    Sand  dt  er  Ü, 
meist  feinkörnig,  fehlt  unter  den  Geschieben  nichi 
Alaunschiefer  mit  3E«gera^oh  Stinkstein 5$  der 
erst  er  e  ist  zu  leicht  zerstörbar,  als  da  Ts  man  hoffen 
dürfte,  ihn  unter  den  Geschieben  zu  finden* V  tief 
Stinkstein  aber  fehlt  nicht.    Dichter  Kalkstein 
in  zwei  Abänderungen,  die  jüngere  als  Bergkalk, 
findet  sich  ebenso  unter  den  Geschietfen.  Thon- 
schiefer,  besonders  der  sogenannte  Graptolithen- 
Schiefer,  kommt  gleichfalls  vor.  '  :  '    ^il|«^  awfc>»>. 

•  Von  den  Gliedern  der  Fl ötzformation  finden  sieh 
in  Schweden :  S  a  n  d  s  t  e  i  n  mit  Lagern  von  S tfei  ri  ^ 
kohle.    Letztere  kommt  unter  den  Geschieben  nicht 
vor,   ist  auch  wegen  ihrer  Zerstörbarkeit  kaum  zu 
J.  i832.  26 


m  • 

^w**teu.  Unter  den  gefundenen  «antuen  dürfen 
tty?r  manche  dieser  Formaten  angehpreu,  —  tyit, 
Sand  gemengter  Kalk  (Greeusand)  fehlt  un- 
ter den  Geschieben  nicht  —  Beiern  niten  und 
0  S  i  ra  c  i  t  en  -  k  a  i  k  (Muschelkalk)  zeigt  sich 
ebenfalls  als  Geschiebe  und  zwar  mit  Belemniten  und 
Ostraciten,  aber  nur  seltm.  —  Oolithen-kalk 
uud  Sandstein  findet  sicft  mit  a  l|c  -  CongJ  o- 
uierfLj  wf'Goulßnd,  und  dafs  dies?  sjch  un*er  den  Ge- 
schieben finden,  \&  oben  nachgewiesen.  —  Kr  ei  4«- 
L  a  ^  e  r  Mnd  peuers  t  ein- K  nolien  sind  in  der  Nähe 
des  Sundes,  auf  ^en  Dänischen  Inseln  und  Rügen 
vorhanden ,.  und  fehlen  nicht  unter  den  Geschieben.  - — 

kalk  tu  ff- Lager    Zeigen  sich   ?n   Schweden  nur 

yfenige,  und  unter  den  Geschieben  kpmwt  der  Kalk- 
tpff  selten  vor-  Basalt  findet  sich  in  Schien  imd 
Norwegen,  und  ebenfalls,  obwohl  nicjU  häufig,  unter 
den  Geschieben.  Nächstem  aber  ist  ganz  Schweden, 
besonders  in  seinem  südlichen  Theile,  mit  einer  grofsen 
Menge  loser  Felsblöcke  bedeckt,  welche  die  vollkom- 
menste ybereinstiniraung  mit  denen  des  nördlichen 
PeutscWandes  zeigen. 

IJdan  sjeht  demnacji,  dafs  Schweden  gerade  aus 
den  Felsarten  zusammengesetzt  ist,  welche  in  der 
Mark  als  Geschiebe  verbreifet  sine),  und  selbst  das 
quantitative  Verhältuifs  derselben  zu  einander  ist  hier 
wie  dort  ziemlich  gleich-  —  Nur  der  Braunsand- 
ifalR».  *W&*$r  vofl  d«?r  Sfauraark  an ,  vielleicht  selbst 
mfi  WM>C^er,  durch  4\P  ganze  Mark  bis  MecWeu- 
tytfg  ißt*  F«rde  bisher  in  Schwedleu  nicht 

au^efuftden. 

y\ka$  nun  das  Ansehen  dieser  Gesteins  betrifft,  so 

ist  ein  Thcil  der  Gebirgsmassen  sowohl,  als  der  ein- 
fachen Fossilien  den  bi*  jefct  in  Schien  bekannten 
täuschend  Jülich,  wnd  ohne  Vergleich  meto,  als 
<*WW  irgend  eines  anderen  J^udfl«.  Es  ist  eine  her 
jffiffife  T4»feWifeSi  rfafs  beinahe  jedes  Land  seinen 
Mineialien  einen  eigentümlichen  Charakter,  aufrückt, 
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welcher  den  geübten  Mineralogen  schon  auf  den  ersten 
Blick  das  Vaterland  der  Gesteine  meisten*  eben  so 
aicher  erkennen  läfirt,  wie  ein  geübter  Pfertfokenner 
sehr  bald  unterscheidet,  ob  er  es  mit  einem  Araber, 
einem  Lithauer  oder  Mecklenburger  Thiere  zu  thnn 
habe.  Insbesondere  aber  tragen  die  nordischen  Mi- 
neralien fast  ohne  Ausnahme  ein  sehr  eigentümliches 
Gepräge,  und  eben  dasselbe  zeigt  ein  grofser  Theü 
unserer  Geschiebe,  namentlich  viele  Granite,  Gneifse, 
Diorite,  Porphyre,  Übergangskalke  und  der  Grapto- 
litben-Schiefer,  wie  nicht  minder  viele  der  einfachen 
Fossilien  :  Labradorstein ,  Epidot ,  Granat ,  r  Ido- 
kras,  Magneteisen  und  Sphen.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  in  unseren  Geschieben  Mineralien  gefunden  wer- 
den ,  welche  bis  daher  nur  als  in  Schweden  vorkom- 
mend bekannt  sind ,  namentlich  der  Malakolith,  Ska- 
poiith,  Orthit,  Pyrorthit  und  Natron -Spodumen.  So 
viele  übereinstimmende  Aussagen  geben  wohl  um 
so  mehr  ein  Recht,  ihnen  Glauben  zu  schenken,  als 
auch  ein  grofser  Theil  der  .Versseroerungen  ,  nament- 
lich des  Übergangskalkes  und  der  Kreide,  mit  den 
Schwedischen  nicht  bloa  den  Arten  nach,  sondern 
auch  nach  ihrem  Ansehen  fibereinstimmt,  und 
mehrere  der  Märkischen  Arten,  wie  z.  R  Cy- 
therina  phaseolus,  Echinosphaerites  au- 
rantius»  etc.,  bisher  nirgend  als  in  Schweden  ge- 
funden worden  sind.  Aus  ähnlichen  Betrachtungen 
zog  bereits  im  Jahre  1T75  Herr  v.  Aaewswald  den 
Schlüte,  daf»  die  Mecklenburgischen  und  Pommer- 
schen  Gesteine  au»  Schweden  herstammten.  Man  hat 
diese  Ansicht  wahrscheinlich  als  eine  unhaltbare  rohen 
lassen,  bis»  lange  nach  ihm,  und  wie  es  scheint  u un- 
abhängig davon,  unser  grofser  Gebirgsforscher,  Herr 
L.  v.  Buch,  dieselbe  Ansicht  aussprach,  zu  welcher 
sich  aueh  Herr  Prof.  Hausmann  bekannte,  und  Welche 
nach  ihnen  van  den  meisten  Geognosten  adöpttrt  ist 
Verschweigen  kann  ich  jedoch  nicht ,  daß  Einiges 
aus  meinen  Untersuchungen  dieser  sonst  so  wohl  be- 
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gründeten  Hypothese  feindlich  in  den  Weg  tritt  So 
ist  es  z.  B.  auffallend,  dafs  manche  der  Skandinavi- 
schen Gebirgsarten  sich  unter  unseren  Geschieben  gär 
nicht  finden.  Vergebens  habe  ich  bisher  den  Zirkon- 
Syenit  gesucht,  vergebens  jenen  schönen  farbenspie- 
lenden Feldspath,  an  weichen  Norwegen  so  reich  ist 
Aber  auch  eineMenge  den  Norden  sehr  bezeichnender 
Mineralien  fehlt  unter  den  Geschieben  der  Mark, 
ödes  sind  doch  ungeachtet  eifrigen  Suchens  von  mir 
nooh  nicht  gefunden  worden ,  obgleich  sie  sich  zum 
Theil  selbst  in  den  losen  Blöcken  Schwedens  finden, 
wie ,  z.  B-  Gahnit ,  Fahlunit ,  Gädolinit ,  Zinnoxyd , 
Xantalit,  Yttrotantal,  Pyrophysalit,  Yttrocerit,  Cer- 
oxyd,  Petalit,  Indicolit,  Oatholit  ,  Botryolü,  Chon- 
drodit,  Cerin,  Achmit,  Allanit,  Pyrosmalit  etc. 
Wenn  auch  unter  den  Geschieben  bei  fortgesetztem 
Nachsuchen  noch  eines  oder  das  andere  der  genann- 
ten Fossilien  aufgefunden  werden  dürfte,  so  ist  es 
doch  immer  schon  auffallend  genug,  dafs  es  bis  jetzt 
noch  nicht  geschehen  ist  und  so  Vieles  fehlt. 

Wenn-so  auf  der  einen  Seite  in  der  Mark  Manches 
nicht  vorhanden  ist,  was  in  Schweden  vorkommt,  so 
finden  sich  auf  der  anderen  Seite  in  ihr  wiederum  Ge- 
steine, welche  in  Schweden  fehlen.  Der  hier  vorkom- 
mende Oolithen-Kalk,  der  Oolithen-Sandstein  und  Ro- 
genstein sind  von  den  Schwedischen,  auf  Gottland  an- 
stehenden Oolith-Bildungen  gänzlich  verschieden,  und 
von  den  mannigfaltigen  gut  erhaltenen  Versteinerungen, 
die  sie  fuhren ,  findet  sich  in  Schweden  nicht  eine  ein- 
stige. Der  gar  nicht  so  sehr  seltene,  weit  verbreitete 
Braunsandsf  ein  kommt  in  Schweden  :  gar  nicht  vor , 
seine  schönen  und  zahlreichen  Versteinerungen  fehlen 
dort  gänzlich.  Selbst  unter  den  oryktog  nos  tisch - 
einfacben  Geschieben  finden  sich  Gesteine,  welche 
in  Schweden  noch  nicht  aufgefunden  sind  ,  wie  z.  B. 
Fibroiit  (ungemein  deutlich  und  hübsch)  und  strahli- 
ger Cyanit.  Oliyin  und  Hyalosiderit,  Welche  in  dem 
Märkischen  Basalte  vorkommen ,  fehlen  in  dem  Schwe- 
dischen. 
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Etwas  ganz  Ähnliches  Beigen  die  Versteinerungen, 
deren  die  Märkischen  Gesteine  weit  mehr  enthalten, 
als  in  Schweden  gefunden  worden  sind.  Hislivmm's 
neues  Verzeichnifs  der  letzteren  *  zählt  315  Speeres 
auf,  während  ich  in  der  Mark  schon  etwa  600  ges- 
tunden habe.  Nimmt  man  nun,  darauf  Rücksicht,  dafe 
in  Schweden  Luthe,  Gwjlewhal,  Wahlenberg  ,r  Dafc- 
mak,  H is Inger  und  Nilsson  seit  langer  Zeit  fleifsig 
gesucht  haben,  während  in  der  Mark  aufser  mir  Nie- 
mand gesucht  hat,  so  wird  .man  zugeben  müssen, 
dafs  hier  gewifs  noch  weit  mehr  Versteinerungen  un~ 
entdeckt  geblieben  sind,  als  in. Schweden,  und  man 
wird  gewifs  nicht  irren,  wenn  man  die  Zahl  der 
Märkischen  Versteinerungen  überhaupt  auf  das  Dop- 
pelte von  der  in  Schweden  vorkommenden  setet.  Dieses 
grofse  Übergewicht  der  Märkischen  Versteinerungen 
wird  vorzugsweise  durch  die  bedeutende  A  nzahi  ver- 
steinerter Körper,  welche«sich  im  oolithischen  Kalk 
und  Sandstein ,  ;so  wie  im  Braunsaudstein  finden ,  her- 
beigeführt, welche  sammtlich  in  Schweden  fehlen  ^ 
wie  ihre  Gesteine.  Auffallend  aber  ist  es,  dafs  selbst 
diejenigen  Felsarten,  welche  gana*mit  den  Schwedi- 
schen übereinzustimmen  scheinen,  Verschiedenheiten 
zeigen,  welche  wesentlich  sind,  wie  z.  B.  der  Über- 
gangskalk.: Dies  hat  bestimmt  nicht  darin  seinen 
Grund,  dafs  die  Schwedischen  Versteinerungen  etwa 
liie^  verkannt  wären.  Namentlich  sind  die  Terebra- 
teln ,  welche  in  Schweden  vorkommen,  von  Dalman 
so  vortrefflich  beschrieben ,  dafs  man  daran  wohl  einen 
sicheren  Anhalt  gewinnen  kann.  Die  in  den  Märki- 
schen Gesteinen  so  überaus  häufige  Leptaena  lata 
Ruch  (Leptaena  pectina  ta  Goldf.)  fehlt  in  Schwe- 
den ganz,  denn  Dalman  hat  sie  nicht,  i 

• .  Esquisse  d'nn  tahleau  de«  pe'trificationp  de  la  Suede.  Nou- 
velle  «-dilion.  1881. 

i  So  kommen  in  der  Mark  in  demselben  Kalke  nöcli  vor: 
-  Leptaena  comoide«  Gldf.  ,  seahricula  Gldf.,  Orthit 
costata  Glpf.,  Delthyii«  vevtita  Gl»f.  ,  laevicosta 
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Von  der  anderen  Seite  zeigen  sich  dagegen  in  der 
Mark  Versteinerungen,  welche  bisher  nirgend  an- 
derswo, als  in  Schweden  gefunden  sind.  Dahin  ge* 
hört  die  'Cythcrina  phaseolne  Hm.,  mehrere 
Arten  der  Geschlechter  Calymene  «nd  Asaphu«v 
Battns  pisiformis  Palm.,  Et>hi  nbsphaeTites 
avrantium  und  pomirra  Wahl,  etc.,  «nd  welche 
darum  unverkennbar  auf  eine  Verwandtschaft  mit 'dem 
Norden  hindeuten.  :* 

Worin  haben  nun  djese  bedeutenden  Verschieden* 
heiten  ihren  Grund  ?  Darf  man  annehmen,  dafe  im 
Norden  ganze  Gehirgslager ,  ja  ganze  Gebirge  4er« 
stört  lind  hin  weggeführt  wurden ,  ohne  dars  sie  Reste 
dort  hinterlassen  hatten  und  dafs  also  die  abweichen- 
den Gesteine  des  nördlichen  Deutsch landes  Von  diesen 
herrührten  ?  Freilich  würde  das  Vorkommen  dersei^ 
ben  dann  nicht  in  Verwunderling  setzen  können;  ge- 
wifs  aber,  ist  es,  dafs  eine  solche  Annahme  nicht  eben 
viel  Beifall  finden  dürfte.  Man  hat  den  Knoten  damit 
weniger  gelöset,  als  zerschnitten,  and  mit 'welchem 
Messer  !  —  Oder  haben  sich,  was  wohl  natürlicher 
seyn  dürfte,  mit  jlen  ans  dem  Norden  kommenden 
Geschieben  andere  an  Ort  und  Steile  vorhanden  ge- 
wesene gemengt?  — Wie  geht  es  aber  zu>  dafs  als- 
dann letztere  nicht  unter  das  Diluvium  gerathen 

Gldf.-,  attennata  Sow. ,  microptera  Gldf.,  caialifera 
GlDp.  und  striatula  Gldf.,  welche  sämmtlich  io  Schweden 
nicht' gefanden  sind.  Eben  so  fehlen  dort  mehrere  Arten  der 
hier  vorhandenen  Geschlechter  Calamopora,  Astren, 
Cyatbophyllum  etc.  Dagegen  fehlen  umgekehrt  in  den 
Märkischen  Gesteinen  viele  der  in  Schweden  vorkommenden 
Arten  der  Geschlechter  Orthis,  Dcltby ris,  Atrypa  and 
Tercbratula,  und  erscheinen  hierdurch  alseigen  thnralich. 
Weniger  dürfte  es  Verwunderung  erregen,  dar«  Schweden 
von  den  »  Cidariten  der  Mark  keinen,  von  den  4  Echi- 

* 

niten  ebenfalls  keinen,  wohl  aber  2  andere,  von  den  5  Ga- 
lcriten  keinen,  von  den  fi  Spataugen  nur  einen,  von  den 
5  Ananchyten  nur  einen  und*  aufserdem  einen  in  der 
Mark  nicht  vorkommenden  besitzt,  da  sich.  Kreide  nur  tief 
im  Süden  von  Schweden  findet.' 
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sind,  sondern  mit  den  ersteren  die  Oberfläche  be- 
decken? —  Man  sieht,  das  räthselhafte  Faktum  des 

Daseyns  der  Geschiebe  ist  noch  verwickelter,  als  e« 
geschienen  hat,  und  giebt,  selbst  bei  dein  zugestan- 
denen Ursprünge  derselben  aus  dem  Norden,  Manches 
zu  rathen,  was  nicht  leicht  zu  lösen  seyn  dürfte, 
obgleich  man  meinen  sollte,  dafs  die  letzte  Wasser- 
bedeckung der  Erde,  dertfn  Folgen  und  Wirkungen 
uns  weit  offener  als  die  irgend  einer  anderen  vor 
Augen  liegen,  auch  am  leichtesten  zu  erklären  seyn 
müTste.  Dennoch  zeigt  keine  der  vorhergehenden  da« 
auffallende  Phänomen  der  weit  zerstreuten  Felsblocke, 
wodurch  diese  so  eigenthiimlich  verwickelt  wird 
Sollte  dies  nicht  darauf  hindeuten,  dafs  sie  unter 
Umständen  stattgefunden  hat,  welche  bei  ällen  vor- 
hergegangenen nicht  vorhanden  waren?  —  Wie  ich 
mir  das  Phänomen  denke,  habe  ich  im  Allgemeinen 
in  dem  Werke :  Über  die  Gestalt  und  die  Urge- 
schichte der  Erde,  Berlin  1829,  angegeben.  Auf 
die  eigenthümliche  Erscheinung  abweichender  Ge- 
steine, welche  ich  in  dem  Vorhergehenden  dargethau 
habe,  konnte  darin  keine  Rücksicht  genommen  wer- 
den, da  sie  sich  nur  erst  durch  meine  neuesten  Unter- 
suchungen mit  Evidenz  ergeben  hat.  Hoffentlich  wird 
sie  sich  jedoch  lösen  lassen,  ohne  meine  Erklärung 
des  Haupt -Faktums  zu  beeinträchtigen;  denn  hat 
wohl  eben  so  gewifs  eine  grofse  Steinwanderung  ge- 
geben, als  eine  grofse  Völkerwanderung. 
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Reise  auf  die  Biabiar-Göra  in  den  Bieskiden, 

müi::  jci^WÄncPMeiior  Zbdschibil 


Ja  den  Umgebungen  von  Krakau  ist  der  erhabenste 
Punkt  der  Berg  Babia-Gora,  der  wohl  auch  der 
höchste  unter  den  Bieskiden  ist    Um  seine  Höhe  zu 


ermittein,  begab  ich  mich  zu  Ende  Juli 
Das  fetter  war  so  beständig  ,  als  man  nur  wünschen 
konnte  ;  kein  Wölkchen  zeigte  sich  am  Himmel  die 
ganze  Woche  durch.    Ausgerüstet  mit  einem  Heber- 
Barometer  x  von  Halaszka  in  Prag  verferf igt,  verliefe 
ich  die  Jura-Kalkfelsen  von  Padgoraje.  Pei  der  Grenz- 
Kammer  Bobrek  zieht  queer  durch  die  Chaussee  eine 
Lage  von  Sand;  ich  glaube,  dafs  dieselbe  von  zer- 
störtem Sandstein  herkommt,  denn  in  einer  kleinen 
Entfernung  sind  sehr  mürbe  San dsteinfclsen  anstehend. 
Der  Berg  bei  Mogilany  besteht  aus  dieser  Felsart, 
nur  in  der  Mitte  sind  Kalkstein-Lager  «ingeschlossen. 
Sie  liegen  in  einer  Linie  mit  den  schon  bekannten 
vofflnwald  und  Svgneczow,  und  es  scheint,,  dafs  das 
Ganze   einen   Zug  ausmacht.     Ununterbrochen  im 
Karpathen -Saudstein  erstreckt  sich  der  Weg  nach 
Kai  war va ,  einem  Flecken ,  der  durch  Wallfahrten 
berühmt  ist.  Seine  mittlere  Höhe  nach  drei  Beobach- 
tungen beträgt  9T140  Pariser  Fufs  über  dem  Spiegel 
des  Baltischen  Meeres.    Gleichzeitig  als  ich  reisete, 
machte  Prof.  WEtss  auf  der  hiesigen  Sternwarte  kor- 
respondirende  Beobachtungen  sowohl  mit  dem  Baro- 
meter, als  mit  dem  Thermometer.    Die  Höhen  sind 
von  ihm  berechnet  nach  der  LAPLACE'schen  Formel. 
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Bei  Kaiwar  ya  erhebt  sich  ein  ziemlich  bedeutender 
Berg,  auf  dem  das  Kloster  befindlich  ist   Er  besteht 
ganz  aus  Karpathen  -  Sandstein.    In  der  Höhe  sind 
deutliche  Schichten;  sie  gehen  in  einen  schiefrigen 
Sandstein  über,  mit  welchem  dünne  ziegelrothe  Mergel 
wechsellagern.     Die  Schichten   streichen    von  W. 
nach  O.   Das  Einfallen  ist  südlich  unter  sehr  wandel- 
baren Winkeln.  Im  Allgemeinen  sind  das  die  gewöhn- 
lichen Richtungen  der  Schichten  in  den  Bieskiden. 
Der  Kai  warya-  Berg  ist  lang  gestreckt  und  hat  drei 
Kuppen ,  die  sich  eine  über  der  anderen  erheben. 
Die   erste  hat  148134,   die  zweite  155904,  die 
dritte  158532  Pariser  Fufs.    Wiewohl  der  Unter- 
schied in  den  Höhen  nicht  so  bedeutend  ist,  so  wirkt 
er  dennoch  deutlich  auf  die  Vegetation ;  die  erste 
Kuppe  bedeckt  ein  üppiger  Buchenwald,  die  zwey 
andern  aber  sind  mit  Fichten  bewachsen. 

Von  Kai  warya  bis  Andrychow  hat  der  Weg  nichts 
Interessantes;  er  geht  in  einer  gewissen  Entfernung 
am  Fuße  der  Bieskiden.  Einzelne  Felsen  von  Sand-  . 
stein  sind  *zu  erblicken.  Von  letztgenanntem  Orte 
wendet  sich  der  Weg  nach  Süden,  und  man  mufs 
einen  bedeutenden  Berg,  Bieskid  genannt.,  passiren, 
um  nach  dem  Städtchen  Zywiec  zu  kommen.  Der 
Name  Bieskid  findet  sich  öfters  in  diesem  Gebirge; 
denn  so  werden  alle  Wasserscheiden  genannt,  und 
deshalb  ist  es  auch  der  Name  des  ganzen  Gebirges. 
Dieser  Bieskid,  dessen  südlicher  Abhang  auch  Ko- 
cierz  (Koziersch)  heifst,  und  den  ich  darum  Bieskid-* 
Kocierski  nenne,  ist  224766  Fuls  erhaben  und  be- 
steht aus  Karpathen-Sandstein ,  so  wie  auch  die  Hügel 
und  Berge,  die  das  Bassin  der  Stadt  Zywiec  um- 
schliefgen,  ausgenommen  den  dicht  anstoßenden  Hü-  .# 
gel  Grojec,  wo  im  Sandsteine  eine  mächtige  Einlage?' 
rung  von  grauem  geschichtetem  Kalkstein  vorhanden 
ist  Die  Schichten  stehen  auf  dem  Kopfe  und  haben 
8.  O.  Richtung,  hora  7  —  H.  Ihre  Stärke  ist  sehr 
verschieden :  einige  haben  2  bis  3  Fufc ,  andere  kaum 
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ein  paar  Zolle,  und  auf  diesen  finden  sich  häufige  Ab- 
drücke von  Fucoideö ;  unter  mehreren  Grattongen 
liefe  sich  nur  unterscheiden  F.  Targionli  Ab. 
Bro*6.  Iii  den  mächtigeren  Schichten  finden  sich 
eingesprengt  eckige  Stucke  von  Pechkohle. 

Ich  mufs  noch  eines  Konglomerates  des  Karpathen 
Sandsteins  ermähnen,  das  die  Felsen  arff  den!  Wege 
von^Zvwiec  nach  KanVesnica  (Kamesniza)  und  die 
Schichten  geradeDber  votn  Dorfe  Oeocitta  (Zienzina) 
bildet.  Abgerundete  Qüarzkörner  verschiedener  Gröfse, 
mitunter  auch  Brodten  von  Granit  mit  fldschrotlem 
Feldspath  trad  GKmmer*chiefer  sind  kse  verkittet 
durch  eine  thbhfge  Masse;  dazwischen  tiefen  ein- 
zelne Nummuliten  vort  grüner  Fairbe.  Lttfc  vi  ULttai- 
bach  laöd  schön  diese  Versteinerung  in  den  Sand- 
steinen von  M yslenice  9 ,  die  aiich  nV  dieser"  Gegend  in 
ein  grobes  Conglomerat  fiberzugehen  pflegen. 

Das  Thal  des  Kö&arawa  (KoScharatWa'>  führt  über 
die  Dörfer  Jelfesnia  und  Pr^borf*  auf  dW:  Anhöhe» 
derBabfa^Gdra,  die  dfe  Einbildungskraft  ebiiir so- fes- 
selt, als  der  Blocksberg  in  Nord -Deutschland.  Vöti 
Geistern  und  Ten  reih  und  von  verschiederieti  ErsäfiÄ1- 
nungen  kann  rtiairt  hier  Vieles  hör  eil,  ithd  dürfte 
eine  interessante  Aufgabe  se^n,  diese  acht  Pol niscbetf 
Sagen  zll  samitielri. 

Vori  Przybdrow  Wendet  sich  der  Weg  rechts,  zu 
einem  neuen  BieskM  führend.  Dieser  Befg  maCht 
%die  Scheide  dfer  Gewässer;  die  einen  fliefsen  dach 
Norden,  die  anderen  nach  Süden.  Die  Berg- Höh* 
beträgt  262050 !  Par.  Fufs.  Um  auf  die  Spitze  der 
Babia-Gdra  zu  gelangen,  tibetschreitet  rtiari  Welten^ 
förmige  Gehäng-e.  Die  Wald-Grerizt*  endigt' steh 
hier  in  der  Höhe  voo  4850  Par.  FuTs.  —  In  dMt 
Tatra -Gebirge,  nach  Wahlenbergs  vortreffliche« 
Messungen ,  steigen  die  Baume  bhY  4600  Fufs.  Dieser 
Unterschied  wird  nicht  durch  die  sudlichere  Lage 
des  genannten  Gebirges  bewirkt  ,  sondern  durch 
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Winde,  i  welche  auf  der  Raoia-Gora  herrschen  und 
das  Gedeihen  der  Bäume  hindern. 

Wie  der  Berg  Babia-Göra,  so  hat  auch  das  Pla- 
teau ^  welches  '/£  Meile  im  Umfang  inifst,  eine  läng- 
liche Form.  Zu  Ende  des  Julius  war  keine  Spur  van 
Schnee ,  selbst  in  den  tiefsten  Schluchten ,  aber  wohl 
ein  Teppich  tön  Blumen ,  uötter  dienen  Aconitum 
cammarum ,  Gentiana  ciliata,  Campanuiae  und  Saxi- 
fragae  sich  besonders  häutig  zeigten.  Die  Aussicht 
von  der  Höhe  ist  eben  so  grofsartig  als  weit.  *  Gegen 
Süden  liegt  das  ganze  Tatra -Gebirge  von  W.  nach 
O.  gestreckt,  mit  seinen  ungeheures  ausgezackten 
Thurm-ähnlichen  Hohen;  am  Fufse  dieses  Gebirges 
eine  Menge  Dorfschaften.  Gegen  Norden  parallele 
Zug*  d*r  Bieskiden  von  sanftgerundeten  Bergedes 
Karpathen -Sandsteins,  mit  üppigen  Waldungen  be- 
deckt; östlich  die  weite  Ebene  votf  Galizieb, '  die 
Weichsel  im  Dunste  und  die  Länder  ffiir  freyen 
Stadt  Krakau.  .    *  ,      i  My.U 

Der  Barometer  zeigte  auf  der  Spitz«  um  12  Uhr 
Mittag*  den  31.  Juli  1880  2324?  Zoll,  der  innere 
»wohl  als  der  äufsere  Thermometer  +  18,5;  die 
daraus  berechnete  Höhe  ist  539076  Pariser  Fuft, 
■  Dafs  die  gesammten  Messungen  genaü  sind^  dafür 
bürgen  die  anhaltend  schöne  Witterung  und  die  Mes- 
sungen des  Österreichischen  Generalstabs,  welche 
die  Höhe  des  Babta-GoVa  zu  5400  Par.  Fufs  angeben. 

Der  Berg  Babia-Göra  besteht  aus  Karpathen- 
Sandstein.  Auf  diesem  Berge,  als  dem  höchsten  Punkt 
angenommen,  Bu  welchem  der  Karpathen -Sandstein 
sich  erhebt,  kann  man  die  Mächtigkeit  der  Formation 
ausmitteh).  Die  ersten  Spuren  unsers  Sandsteins  finden 
sich  beim  Kloster  Tyniec  an  der  Weifchsel,  welches  * 
eben  so  hoch  gelegen  irft,  als  die  Krakauer  Sternwarte, 
d.  h.  63166  Fufe  aber  dem  Meere;  die  Stärke  der 
Karpathen-Sändstein-Fortoation  betragt  demnach  hei« 
läufig  4800  Pariser  Fufs.  .. 
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Bemerkungen  über  eine  neue  Art  Ptero- 

■  -  ■ 

dactylus  von  Solenholen, 

von  ■  ,  , 

- .  ■ 

.,    Herrn  Grafen  G.  zu  Mübsyjer. 

-  ■  ■#  , 


Hieza  eine  Steindruck-Tafel. 


In  einer  im  vorigen  Jahre  erkauften  alten  Sammlung 
von  Versteinerungen  fand  ich  unter  vielen  beschädig- 
ten und  bei  Seite  geworfenen  Fischgerippen  in  Solen- 
hofer  Kalkschiefer  ganz  unerwartet  den  sehr  vollstän- 
digen Rumpf  eines  Pterodactylus,  der  von  den 
bisher  bekannten  Gerippen  dieses  Geschlechte  so  ver- 
schieder*  ist,  dafs  er  entweder  einer  neuen  Art  oder 
vielleicht  auch  dem  Ptrodactylus  Münster,! 
(Goldfuss)  augehört  hat,  von  welchem  bisher  nur 
der  Kopf  bekannt  war.  In  der  Hoffnung,  dafs  die 
Bekanntmachung  dieser  merkwürdigen  fossilen  Über- 
reste zu  nahern  Autschlüssen  führen  wird,  füge  ich 
der  beifolgenden  genauen  Abbildung  in  naturlicher 
Grolse  noch  einige  erläuternde  Bemerkungen  hinzu. 

Dieses  Gerippe  befindet  sich  auf  einer  sehr  harten 
und  dichten  lithographischen  Steinplatte  aus  dem  be- 
kannten Steinbruch  von  Solenhofen. 

Die  sehr  flach  zusammengedrückte  K-nochenmasse 
ist  an  einigen  Stellen  abgesprungen,  hat  aber  einen 
sehr  deutlichen  tiefen  Eindruck  zurückgelassen,  wel- 
cher die  gewöhnliche  braune  Farbe  der  in  den  Solen- 
hofer  Schiefern  vorkommenden  fossilen  Reptilien  und 
Fische  hat  \  . 

Das  Thier  scheint  auf  dem  Rücken  gelegen  zu 
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seyn ,  dena  es  zeigt  sich  die  innere  Seitie  der  Wirbel- 
säule. 

Es  ist  leider  weder  vom  Kopfe  und  dem  Halse , 
noch  von  den  Extremitäten  etwas  sichtbar. 

Die  ziemlich  gerade  Wirbelsäule  fängt  gleich 
mit  den  Rippen  wirbeln  (i  — 13  der  Abbild.)  an, 
von  welchen  13  mit  den  beiden  langen  und  breiten 
Queer-Forteätzen  und  ziemlich  gleicher  verhaltnifemä- 
fsiger  Gröfse  und  Bildung  sichtbar  sind. 

Bei  den  ersten  Rippenwirbeln  sind  die  Queer-Fort- 
sätze  etwas  abwärts  gerichtet,  bei  den  folgenden  aber 
mehr  aufwärts  oder  im  rechten  Winkel  mit  dem -Wir- 
bel. Ein  Theil  derselben  hat  zur  Aufnahme  des  Rippen- 
köpfchens am  vordem  Rande  einen  Ausschnitt. 

Dann  folgt  ein  grofser  Wirbel  mit  langen  abwärts- 
stehenden Queer-Fortsätzen  (14). 

Die  hierauf  folgenden  4  Wirbel  (15— 10)  sind 
wohl  unbezweifelt  die  Lenden-  und  Kreutzbein- 
Wirbel. 

vi 

Zwischen  den  untern  Enden  der  beiden  Hüftbeine 
(28  u.29)  sind  noch  4  kleine  Wirbel  (19  —  22)  sieht- 
bar ,  welche  zu  den  Schwanzwirbeln  gehört  zu  haben 
scheinen ,  und  zuletzt  zeigen  sich  2  sehr  kleine 
schmale  Schwanzwirhel  (23  u.  24). 

Es  sind  an  jeder  Seite  der  Wirbelsäule  nur  11 
Rippen  deutlich  zu  erkennen  1  welche  flach,  sehr 
schmal  und  wenig  gebogen  sind.  Die  ersten  erschei- 
nen an  ihrem  hintern  Ende  doppelt  so  breit,  als  am 
vordem,  und  theilen  sich  hier  in  einen  kurzen  Höcker 
und  iu  ein  längeres  Köpfchen;  die  folgenden,  welche 
fast  Linien- form  ig  schmal  sind,  und  an  ihrem  Wirbel- 
Ende  nur  unmerklich  breiter  werden,  sind  kaum  halb 
so  breit,  als  die  erstem. 

Sämmtliche  Rippen  haben  eine  Längenfurche. 

Das  unverhältnifsmäfsig  grofse  Brustbein  (25), 
von  welchem  nur  wenige  Knochentheile  zurückgeblie- 
ben sind,  bildete,  nach  dem  vorhandenen  Abdruck 
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seiner  inoeru  Fläche,  einen  gewölkten  fast  Halbzirkel- 

förmigen  Schild. 

©Je  Schulterblätter  fehlen. 

Rechts  «od  Unk*  vom  ersten  Rippenwirbel  liegen 
die  beide»  Haken-Sckluaaelbeine  (26  a.  27) 
Unterwärts  gesenkt ;  ihr  stark  hervortretender,  spitz 
zugehender  Gelenkfortsatz  steigt  über  die  Gelenk- 
flache  gerade  empor;  sie  werden  nach  dem  Brustbein- 
Ende  zu  nur  sehr  wenig  schmäler. 

Verzüglich  deutlich  «od  gut  abgedrückt  erschei- 
nen die  sümrotUehen  Bec ken-Knacheeu 

Die  Hüftbeine  (28  u.  29)  haben  die  Gestalt 
einer  breiten  Säbelklinge,  deren  Spitz»  abgerundet 
ist;  sie  liegen  noch  unverrückt  ihrer  Länge  nach 
paraHel  mit  der  Wirbelte;  das  eirfece  Bode  ist 
abgestumpft  Nach  dem,  untern  Ende  scheint  ein 
Absatz  ©der  Gelenk  gewesen  zu  seyn. 

Dje  greisen  Sitzbeine  (30u.  31)  sind  versdw- 
ben  und  liegen  unten  an  der  Sehe  der  beiden  Hüftbein* 

Da?  rechne  Sitzbein  (90)  ist  mit  dein  Scham- 
beine (33)  eXwas  zusammengedruckt,  das  Unke  (<tl) 
aber  unbeschädigt  und  noch  mit  dem  Schambeine 
(32)  zusammenhängend. 

Am  rechten  Hüftbeine  liegen  die  beiden  beson- 
ders grofsen  und  breiten  Fiügelfortsätee  des 
Schambeins  (34  u.  35). 

Die  Knochen  der  Extremitäten  fehlen  simratlich. 

Bei  einer  genauen  Verglejchung  dieses  Gerippes 
mit  den  bis  jetzt  bekannt  gemachten  Arten  von  J*te- 
rodactylus  falten  nachstehende  Ähnlichkeiten,  ofcr 
Abweichungen  besonders  auf: 

1)  Die  Wirbelsäule  hat  am  meisten  Ähnlich- 
keit mit  der  des  Pt.  me diu 8  meiner  Sainmlung 
(vergl.  Jahrb.  1831.  S.  222.  223);  sie  ist  nur  ein  paar 
Linien  länger  und  hat  eben  so  viele  Rippen-*  tenden- 
nnd  Kreutebein,  Wirbel  Von  den  übrigen  Arten  ist 
sie  mehr  verschieden. 

Sfr  Dift  ersten  Rippeapaare  sind  aber  desto 

■  .4 
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mehr  *9n  denen  4«r  a^ijr  Arten  nn^  yi*zftglict|  des 
Pt.  paediuf  verschieden ,  da  dj^ege  f^hr. be- 
trächtlichere ,  viermal  stärkere  Dicke  uml  Breite 
haben,  während  jene  kaum  doppelt  so  breit  sind. 
Bei  Pt  crassirostris  sind  die.  Rippen  an  ihrem 
hmtern  Ende  drei*  bis  viermal  breiter  als  am  vordem. 

3)  Das  Brustbein  ist  v«*hältiufsmäfsig  wenig- 
stens doppelt 'so  grofs  als  bei  den  Bt.  crassi- 
rostris, über  ein  Vtertherl  gröfser  als  bei  Pt 
medius,  und  hat  nicht  die  rhomboidal«  Gestalt  der 
andern  Arten. 

4)  Die  langen  Haken-Schlüsselbeine  haben 
eisen  schmälern  und  zugespitztem  Gelenkfortsatz ,  als 

*  bei  den  übrigen  bekannten  Arten. 

5)  Die  Hüftbeine  sind  breiter  als  bei  den  übri- 
gen Arten  und  haben  an  den  äufsern  Seiten  Ausschnitte, 
die  ihnen  ein  eckiges  Ansehen  geben« 

6)  Die  Sitzbeine,  so  wie  die  Schambeine, 
sind  bei  den  früher  beschriebenen  Arten  nicht  deut- 
lich genug,  um  eine  genaue  Vergleichung  anstellen 
zu  können;  scheinen  jedoch  auch  wesentlich  von  die- 
sen verschieden  zu  seyn,  wie  die  beiden  auf  der  linken 
Seite  noch  zusammenhängenden  (31  u.  32)  beweisen. 

T)  Die  bei  dem  Pteroclacty lus  so  merkwürdi- 
gen grofsen  vordem  Schambeinfortsätze  sind 
bei  dem  beschriebenen  Skelett  gröfser  und  mehr 
Fächer- förmig,  als  bei  den  bisher  bekannten  Arten. 

Es  ergiebt  sich  aus  vorstehenden  Bemerkungen, 
dafs  der  eben  beschriebene  Rqmpf  so  wesentlich  von 
den  bisher  bekannten  Skeletten  von  Pterodactylus 
verschieden  ist,  dafs,  wenn  er  nicht  zu  dem  Schädel 
de»  Pt.  Münsteri  (Goldfuss)  gehört,  derselbe  einer 
ganz  neuen  Art  entsprochen  haben  mufs. 

Auffallend  ist  es  übrigens ,  dalk  alle  bisher  in  der 
Gegend  von  Solenhofen,  Eichstädt  und  Monheim 
aufgefundenen  Exemplare  dieser  wunderbaren  Thier- 
Gattung  eben  so  vielen  besondern  Arten  gehört  zu 
haben  scheinen. 
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Das  Nämliche  gilt  auch  von  den  mir  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  8  Reptilien  ans  diesen  Kalk* 
Schiefern. 


Das  neueste  Exemplar  meiner  Sammlung,  welches  . 
vor  Knrzem  in  Solenhofen  gefunden  worden  ist,  ge- 
hört einer  bisher  noch  unbekannten  Art  von  Kroko- 
dilen (Gavialen),  welche  mit  dein  €ro  codi  Iii  8 
priscus  Scebim.  einige  Ähnlichkeit  hat.  Es  sind 
leider  nur  die  beiden  Unterkiefer,  welche  aber  eine 
solche  Menge  eng  zusammensitzender  Zähne  (über  40) 
haben,  dafs  ich  diese  Art  vorläufig  Crocodilus 
multidens  genannt  habe. 
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■       .  * 


B  r  icfwechse  i  ; 

______  '  "  ' 

Mittheilubgea  an  (Seheimen  Ratt  von 


Krakau.  16.  Opfernder  1831. • 

Ich  habe  Ihnen  gemeldet,  daf«  ich  voriges  Jahr  eine  barometri- 
sche Reise  auf  die  Babift  Gera  machte;,  einen  nähere«  Bericht 
füge  ick  heimfinden  Sie  deneelben  zweckmäfsig  tot  Ihr?  Zeit- 
schrift, so  wird  es  mir  angenehm  eeyn  ihn  gedrückt  zu  sehen,  Dieser 
Sommer  ist  uicJit  günstig  für  die  Geognosten  unserer  Gegend:; 
das  Wüthen  der  Cholesa  trat  grade  im  Jali  und  zu,  Ad  fange  Au- 
gust ein  und  hat  alle  greiseren  Projecte  vereitelt ;  ich  rilufit* 
»ich  auf  die  ümgelnui^n  von  Krakau  beschranken.  Da  die  Krank* 
heitnachgelasserti  untersuchte  ich  unsere  Jurakalksteine  uns"  machte 
grofbe  Aushente  afn  Versteinerungen,  besonders  Ammonftew  uud 
Terebrateln  ;  sedann  die  Verhaltnisse  des  Jurakalkes'  zum  Mu- 
schelkalk. An  vielen  Punkten  ist  eine  deutliche  Auf lagfcriing 
wahrzunehmen  ,  besonders  bei  Broota  an_  Re^ulree.   Bi*  Wö- 
schelkalke,  welche  Pauli  als  die  unteren  Gliede*  ansieht  sftid 
so1  ähnlich  den  GtfUinger  Bildungen ^ttats  ich  mich  versucht  fand 
einige  Male  zu  *weife)n\  oh  Ith  in  Polen  bin  *  Petra^inphlseh 
haben  beide  Kalksteine  die  grßfete  Ähnlichkeit» duttttereSehichtefl 
mit  einer  mächtigen  Wechsellageruflg  und  wieder  getrennt  uureh 
kleine  Schichten  Von  gelblichem  TfioneC  Auf  den  oberattTlieilen 
dünner  Schichten  findet  sieh  eine  ungeheure  Meng«  Petrefaete»  , 
am  häufigsten  Chamites  strlatus  und  Mytulittfs  socialis,   Alle  rtfesa 
Petrefacten  sind  mit  dem  Rücken  nach  anlsen  feekebrt  lffe'utolerett 
Schuhten  sind,  schwärzlich  grau,  und  dann  folgen  dem  Polnischen 
Muschelkalk  eigentümliche  Gebilde,  die  hei  Göttingen  oder  wo  an- 

*  Durch  Zufall  verspätst.  , 

J.  i83a.  27 
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ganem***  mM*ttcm&*K  n«»  T^SM die  d* 

lomitiechen  «nd  eisenhaltigen  Lager  ,  denen  die  galme.haiUgen 
Schichten  folgen,  welchen  grofsc  Niederlagen  tou  Ble.glan*  «eh 
beigesellen.    Als  Beispiel  mögen  Olkut*  und  Tamountz  dienen. 
Mit  der  Steinkohlen -Formation  treten  rothe  Porphyre  ond  Man- 
delsteine auf;  es  finden  sich  diese  Felsarten  auch  mitten  im  Mu- 
schelkalke; wo  Kalkstein  herrscht ,  findet  man  gewöhnlich  <  dafs 
Porphyre  sich  erhfcberi;  auch  ist  Molasse  Vorhänden,  die  sich  gar 
nicht  einreihen  läfst  mit  den  andern  Gebilden.    Ich  gedenke  noch 
eines  interessanten  Mandelsterns  mit  Henlandit- Krystallen  ,  der 
zinkhaltig  ist.  Vor  einjgen  Jahren  ward  darauf  Bernau  l^ric- 
ben^nfend  sien  'aber  nfcnt  sehr  ergiebig. 

.  Zbuschnbr. 


;,.  „..    Ci««p.2.„^"'M  1881 ; 


i0*s  Mil^*Meil-*öm*tdlr  h*t'  wnie>  NamiuertU  (ier*N*ga*»- 
tft«£ -|rt^#cfÄttOlbglscli«i  LietofuttfcWi  einen  Snwdsteln  unter  der 
Benennung  BnusbohWnu  sdor  Trapp  *  9a«d«iei*  »« 
de*  Gcg*  nd  ^Mmtovg  ausgab»*    Br  ao*l  i*  ■«utermlicke, 
wi*ir^4a*menhang«ndtm  Massen  dii>  «Umlage  der  Bhiu-lohh 
ksnUiCormätioni  büdes».   Weder  mit  de.  Jietdtn  Namen* 
diesen!  Gesteine  bei  gelegt  J  bat    übest  rmH defcfie^ichnünij  ie* 
niai  gsolrnsstiichen  Verkommene  r  mödste'  i*h.:  einverstanden  sejo. 
Semen*,  Unlaugbaten  luincralogtechen  €h*««t#r  anfolgs  er**n°e 
iejtf  in  ,ifem*de|i  vulkaniMrte^StHwUtei»,  wnldUexinur  auf  die  Nah« 
«er,  JfcmtWtioneliaje  vou.toinfcsm  «dtn  Jiua4*wnoskm  ^ 
i#l|a^^<»geUgebir«ef^cbuasaitti|4  «imMwIM  nicht  selten 
OferflM»,*  ung«**^  r,ffeM^, Blöcken  iu  Menge  hedecli 

sl^|«^^nUf  todtleinti  geliefrct-  flÄR  A»g»V,  dafc  dieser 
SandsUiA  in o unförmliche«  ^«MaaWmsnUMig^ndeni Massen  votio^ 
mevsprjsbt  fWMfserde»*  rfocfc  **U*  für  meine  MoUnagi  denn  er  wi 
nie  «WtsJiend  »gesell  I^fs  «er  «de«  Braunkohlen^  Gebirge  oder 
angibt  flß&mm**  totsria^e.d;ene,  »t  dahpr  •ehr:unwahrschf in 
Hub;  denn  iat  ak*T  *U  die  Basalteiraeinriing»  i«  we|cse 
4m»  |^»WKung  je»or :  Sands |ei»(S  #*U.  -        •  , 


r  1'  «' 


k  -Mr.  A 
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^^^ifsiguckcr ,  8.  Jtftttttf  1832. 

Nachträglich  zu  meiner  MHtheilung  über  die  Translocafron 
4er  nordischen  Geschiebe*,  erlaube  ich  mir  Ihnen  tu  bemerken, 
Wie  die  richtige  Thatsache ,  dal»  Überreste  Ton  Thier  -  Oatton- 
gen,  welche  nur  im  hohen  Norden  leben  —  Rennthfere  ,'  Hasel- 
mäuse u.  d.  m.  —  mit  Überbleibseln  von  Geschöpfen ,  die  den 
heifsen  Zonen  eigentümlich  sind,  oft  in  einer  nnd  derselben  Ge- 
gend und  daselbst  beisammen  vorkommen**,  mir  ebenfall«  für 
meine  Hypothese  tu  sprechen  scheint';  denn  diu  Bei  Rani  men  -  Vor- 
kommen (jener  Überreste  hindert  wohl  nicht  anzunehmen,  dafs 
die  eisen  aus  dem  Ende  der  f  or/getfeb  I  c  h  t  liehen  Epo- 
che, die  anderen  —  Überreste  nordisches*  Thiere  —  aus  dem 
A  nfange  der  gegen  w artigen  Periode  herstammen. 

"  ,l  1      It.  BbriwaHdi 


Durmttadt,  10.  August  1832. 
Die  ßänke  SüTswasserkalks ,  welche  in  den  Steinbrüchen  Ton 
Mombach  und  Badenheim  den  Grobkalk  überlagern)  sind  all- 
zubekannt,  als  dals  noch  eine  Beschreibung  erforderlich  wäre. 
Weniger  bekannt  wird  es  seyn,  dafs  In  jener  Gegend  so  viele 
Reste  urweltlicher  Thierknochen 'gefunden  werden,  die  ich  in 
der  Sara  inj  uag  des  Geheimen  Raths  von  Nau  zu  Mainz  gesehen 
habe.   Unter  diesen  notirte  ich  mir  folgende:  > 

Rhlnpceroa  §ch)ei  ermach  eri  Kauf,  Isis  1852.  En  in  Süfs- 
wasserftaik  {eingeschlossener  Unterkiefer,  an  welchem  der  dritte 
und  vprletate  Qackenzahn  sichtbar  sind. 

AccraMiarilim  incisivum  «au»,  Isis  1832:  Bbinoceros  incisi- 
*n»  Chi»».  Schneidezähne  des  Unterkiefers  eines  jungen  Thiers. 
Zweiter  Backenzahn  des  Oberkiefer*,  Fragmente  des  dritten  Bak- 
fcenzahns  «Joe  Oberkiefers.   Fragmente  des  letzten  Backenzahns 
des  Oberkiefers.   Letzter  Backenzahn  des  Oberkiefers.   Ein  Un- 
terkiefer mif  dem  2ten,  3ten  nnd  4ten  Backenzahn.  Mittlere 
Knochen  des  Metaearpus  des;  linken  Fufses.   Aufsere  Knochen 
desselben.  Mittlere  und  aufsere  Knochen  des  Metaearpus  des  rech- 
ten Fufses.    Zehenglied  des  Mittelfingers  des  rechten  Fufses.  Ob 
calcaneum.  Astrugalus.  .Fragment  eines Feraur.  Kniescheibe.  O ber- 
theil einer  Fibula.    Untertheil  eines  Humerus. 

*  8.  obtn  8.  557. 

**  Onrissfs  Umwälzungen  der  Erdrinde,  übsrSSttt  *m Nosfafttsif s.  1030. 
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Tetraeaulodon  longirortri.  K.W  (Martodoa  angu.üta  C* 
Fragment  einer  reehten  Unterkieferhälft«  oh».  Um,» 
welcher  dW Tewel  Untereinander  gereihten  Nervenlächer  «.  m 
mit  Sand  aoegefüllte  Alveole  nnd  deren  Nenrenloch  i»  «ehe»  mm 
t)ber  dem  Sül.wa..erkalk  im  Sandlager  in  Bodeaheini.  W.r«l- 
fc.Bn.ent  dee  eretkn  und  «weiten  Backenaahn.  de.  lMntata 
eine,  jungen  Thier..  Fragment  eine,  hinten.  Baeke«aka.  fa 
Uaterkiefere. 

Ena«,  minor  SeHMiW.eaaa.  Ein  Knac*en  am.  d*  I* 


wurzcl. 


ZCä.  -  »  _ 

Rhinocerus  tichorhinus  Ccvinn.   Eine  Ulna  mit  dem  Raa». 
Elephas  primigenius  Biumbsbach.    Beide  am  der  Sandgru 
zu  Biebrich ,  Mombach  gegenüber. 

Bei  einer  Excursion  nach  Mombach  fanden  wir  in  dein  nen- 
len  Süfewasserkalk  Reste  einer  urweltlicben  Emyi,  d«<  » 
tys  Europaea  an  Gröfsc  gleichkömmt,  aber  nnr  11  Bru.?»cbiMer 

hat  #  Kam 


i 


Mittheilungen  ao  Professor  Brök» 

1 1 

Bayreuth,  12.  J-ß* 
Vorigen  Sommer  hat  Muncnison  die  Formationen  w** de0 
Kohlensandstein  in  England  genan  untersucht,  und  glanbt  bewei- 
sen zu  können,  dafa  2  bis  $  sehr  verschiedene  Periode! mit  w 
silen  -  Überbleibseln  in  den  Granwacke  -  Gruppen  unter  &  ot 
so  ausgedehnten  Formation  des  *  old  red  sandstone  •  vorkommen 
Dbshaybs  will  eine  Conckiologie  fossile  gtndrak  heranigebe*- 
aber  erst  alle  Sammlungen  in  Europa  sehen. 

Bei  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Sahburg  und  Tgroltf*" 
mich  vorigen  Herbst  von  Neuem  überzeugt,  wie  schwer  die 
gnostische  Bestimmung  der  dort  gehobenen  Felsartea  iet  » 
«igen  Lagen  sind  offenbar  charakteristische  Versteinerungen  oe 
rerer  Formationen  vereinigt,  während  andere  Lagen  aar  ^ 
»erungen  der  Lias- Formation  oder  der  Kreide  -Formation 
fremdartige  Beimischung  zeigen.   Ich  fand  unter  andern  ia  ' 
Gegend  von  Halten  braunrothe  Kalk-  und  Kalkmergel  -  Sc 
ten,  welche  die  vorzüglichsten  Am  moniten  der  Liao-Fonna .  . 
Bei  omni  ten  aus  solcher  u. a.  w.  enthielten,  ohne  ***  ***  *i 
von  Orthocemtiteu  oder  Goniatiten  zu  feigen,  *• 
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in  einer  hoher  emporgehobenen  Schichte  Orthnceratiten  und 
Goniatiten  vorkommen.  Diese  Bemerkung  fand  ich  auch  in 
der  geognosisch  geordneten  Sammlung  de«  leider  so  früh  gestor- 
benen Lii*Ij  von  Li&iknbach  in  Hallein  bestätigt.  Unter  seinen 
Arbeiten  fand  ich  auch  den  damals  schon  vollendeten  Durchschnitt 
durch  die  dortigen  Alpen  dem  vorigen  parallel,  welchen  der  dor- 
tige Oherbearate  im  Begriff  war,  Ihnen  für  Ihr  Jahrbuch  mit- 
zutheilen ;  ich  hoffe,  Sie  werden  ihn  erhalten  haben.  * 

Das  Vorkommen  der  Muschelkalk  -  Formation  war  in  Lill's 
Sammlung  gründlich  nachgewiesen ;  es  werden  dadurch  meine 
Ansichten  über  die  grauen  Kalkmergel  -  Schichten  bei  St,  Cas- 
sian ,  Landgerichts  Ennebcrg  in  Tyrol,  über  welche  ich  eine  Ab- 
handlung mit  ivielen  Abbildungen  von  bisher  unbekannten  Ver- 
steinerungen geschrieben  habe,  bestätigt.  Ich  habe  140  Arten 
daselbst  gesammelt 

Ton  den  vielen,  im  hiesigen  Keupersandstein  gefundenen  Pflan- 
zen -  Versteinerungen ,  werden  mehrere  in  Graf  Stkrnbbrgs  er- 
stem Supplement  -  Hefte  «einer  Flora  der  Vorwelt  abgebildet  und 
beschrieben  werden;  diese«  Heft  wird  nur  den  ersten  6  Heften 
von  Brongniart's  histoire  des  vegetans  fossiles  entsprechen;  18 
Tafeln  sind  bereit«  der  Vollendung  nahe,  und  6  werden  wohl  noch 
dazu  kommen. 

Au«  dem  Solenhof  er  Schiefer  habe  ich  wieder  einige  interes- 
sante neue  Insekten  -  und  Käfer  -  Abdrücke  erhalten,  desgl.  eine 
Libelle  von  ungewöhnlicher  Grüfte  in  sitzender  Stellung. 

Graf  C.  Stur n bürg  hat  in  der  General- Versammlung  des  Mu- 
seum's  zu  Prag  eine  Abhandlung  über 'den  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  in  Bezug  auf  die  Flora  der  Vorwelt  vor- 
gelesen, welche  demnächst  im  Druck  erscheinen  wird. 

Ist  Ihnen  die|Bivalve  au«  dem  oolithischen  Thoneisenstein  be- 
kannt, welche  eine  eigene  Gattung  zwischen  Lima,  Area  und 
Plagiostoma  zu  bilden  scheint?  In  der  Schlofslinie  zeigen  , 
«ich  förmliche  Zähne  und  Grübchen,  wie  bei  einer  Area,  wäh- 
rend die  Bivalve  die  Gestalt  einer  Lim 8  oder  Plagiostoma 
hat!  Vorläufig  bis  zur  Untersuchung  von  mehreren  Exemplaren 
habe  ich  diese  Bevalve  Limoarca**  genannt. 

*  Wird  im  folgenden  Hefte  mitgeteilt  werden.  Red. 

'*  Diese  Art  kenne  ich  nicht,  aber  dieser  Beschreibung  sehr  entspre- 
chend ist  die  tertiäre  Öftres  strigilats  Bsoccai's ,  welche  ich 
in  meiner  Abhandlung  über  „  Iulieni  Terttirgebirge  etc.»  S.  115.  als 
Genus  Limes  aufgestellt  habe.  Bmqmh. 
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Gestern  habe  ich  80  Pecten-Arten  aas  den  älteren  Formatio- 
nen Deutschlands  nebst  Beschreibung  an^GoLDPUss  für  sein  gros- 
ses Petrefakten-Werk  abgesendet,  wovon  das  vierte  Heft,  an  dem 
nur  nach  8  Tafeln  an  seichnen  sind,  noch  in  diesem  Jahre  erschei- 
nen wird.  In  vierzehn  Tagen  werde  ich  noch  40  tertiäre  Arten 
Deutschlands  (aufser  welchen  ich  noch  15  ausländische  besitze) 
nebit  etwa  50  Pla^iostomen  u.  s.  w.  nachschicken. 

Graf  G.  zu  Münster. 


.  ► 
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I.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie 


J  I 


E*  Hoffmann  zerlegte  verschiedene  Chabaafie'n.  flr  gelangte 
zu  folgenden  Resultaten:  ^      V:  J  ' 

rtk'  Jufrig    ans  dem    von  Pars- 
Wj  in  fiöftmen;    FfmatÄoi:  fcörou^Ä 

in  New 
Schottland: 

Kieselerde   48,1»  48*63  51,46 

Thonerde    _  .  ...  19,21  19,52  17,65 

Kalkerde   9,65  10,22  8,91 

Natron  1,54-,-^  e.  |#9 

Kali   .........  ...  #,3*  ....  *,28  .. 

Eisenoxid    ,r-    - 

Wasser  ^.10  ....  20,70  19,66 

99,95  99,91  99,79 

(Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.  1882;  Nr.  7,  S.  495  ff.) 

Gelatinöse  Kieselerde  von  Ceyfsat  unfern  Pontgibaud 
Im  Departement  Put;  -  de  -  Dönie.  Alle  Chemiker,  welche  die  Au- 
vergner  Mineral-Quellen  untersuchten  —  Bbrthibr,  Lscoq,  Blon- 
&Bau ,  Henry  d.  S.,  Fovrnbt  u.  A.  —  haben  dargethan,  daft  de- 
ren Niederschläge ,  obwohl  hörihfct  ungleich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung, sämmtlich  gelatinöse  Kieselerde  enthielten,  mit  unglei- 
chen Mengen  von  Eisen  -  Peroxyd  und  von  Kalk.  Beide  letzten 
Bestandteile  konnten,  während  eines  gewissen  Zeitraum«,  gänz- 
lich fehlen,  so  dafs  nur  fast  reine  Kieselerde  niedergeschlagen 


I 


wordene  dieses  heutigen  Taget  eoeh  der  Fall  ist  bei  den  bele- 
sen Quellen  bland*  und  bei  denen  von  Moni- Dort.  Auf  solche 
Weise  entstanden  mit  einander  wechselnder  Lager  sehr  verschiede- 
ner Art.  Was  den  neptunischen  Ursprung  der  befragten  Kieselerde 
beweifst ,  ist  dafs  dieselbe  auf  dem  Grunde  eines  sumpfigen  Bek- 
kens,  Ton  einer  1  F.  mächtigen  Dam  morde -Schicht  bedeckt,  im 
Wechsel  mit  Alluvial  -  Lagern ,  über  einen  Raum  verbreitet  vor- 
kommt ,  der  ungefähr  6  Morgen  beträgt,  dafs  dieselbe  von  orga- 
nischer Materie  begleitet  wird  u.  s.  w.  —  Die  Erde  weils,  etwas 
ins  Gelbe  ziehend ,  stellenweise  auch  durch  Eisenocker-Adern  ge- 
färbt ,  schreibt  wie  Kreide,  und  ist  vollkommen  zerrei blich ,  so 
dafs  sie  vermittelst  blofsen  Fingerdrucks  zum  ^feinsten.  Pulver 
wird.  Durch  Kalzination  erhärtet  dieselbe  etwas.  In  Wasser  ge- 
bracht, entwickelt  die  Erde  Luftblasen,  wird  sprungig  und  schrumpft 
unter  Aufblähen  zusammen.  Sie  saugt  betrachtlich  viel  Wasser 
ein,  welches  man,  wie  aus  einem  Schwämme,  herausdrücken 
kann*.  —  Als  Resultat  der  chemischen  Zerlegung  ergaben  sich» 
Wasser  ,  Kohlensäure  und  organische  Materie  ——.•10,60 

Sand,  bei  mehrmaligem  Abklären  erhalten   0,80 

Reine  Kieselerde   87,20 

Eisen  und  Thon  .    2,00 

Kalk-  and  Talkerde  —   Sparen 

100,00 

(J.  Fournet  ,  Annalea  de  VAuvergne.  V,  289  etc.) 


Zu  den  neuerdings  in  der  Gegend  von  Pontigibaud  in  dem  De- 
partement Pwj-de- Dirne,  aufgefundenen  Mineral  -  Substanzen  ge- 
boren: Smaragd,  Granat,  Cordierit  (in  basaltischen  Ge- 
steinen), KorundT  Rutil  und  Labrador.   (J.  Founwrr,  ibid. 

Über  die  Achmer  ß'senmeme  theilte  C.  J.  B.  Kaust»!  (Ar- 
chiv für  Mineralogie  u.  s.  w.  V.-  297  ff.  )  Nachrichten  ^mit.  Das 
bis  jetzt  bekannt  Gewordene  war  so  wenig  geeignet,  über  deren 


*  Mit  einem  Zusatz  von  ^  weiften  Tbones  wurden  Backsteine  daraos 
gebrannt,  weil«,  klingend  und  von  ungewöhnlicher  Leichtigkeit. 
(Ein  Backstein  von  406  Cenümeter  Knbik-Cehalt  wog  nur  34s  Gram- 
itten).  —  Oiefs  erinnert  an  die  schwimmenden  Backsteine» 
wtlche  schon  zu  Zeiten  von  ?umv*9  Stsaso  and  Vixsdv  sehr  he- 
waren. 
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Ursprung  Aufschlufs  zu  geben,  als  das  äufsero  Ansehen  und  die 
Vcrgleicbung  mit  anderen  Eisenmasgen  von  anerkannt  meteorischer 
Abkunft  so  wahrscheinlichen  Vermuthungen  über  den  Ursprung  der 
Achener  Masse  fährte.  Die  Ergebnisse  früherer  chemischer  Zerle- 
gung haben  nur  dazu  beigetragen,  die  Entstehung«- Weise  derselben 
in  gröfstes  Dunkel  zu  hüllen;  nach  Karsten  enthält  das  Achener 
Eisen ,  aufser  Spuren  von  Mangan ,  Schwefel ,  Phosphor  und  Si- 
licium,  nur  Kohle,  und  in  Absicht  des  letztern  Gebalts  zeigte 
dasselbe  eine  Zusammensetzung,  welche  mit  der  des  weichen  Guß- 
stahles übereinstimmt.  *  Wahrscheinlich  ist  die  befragte  Ei- 
genmasse ein  Erzeugnifs  der  Kunst ,  die  Ofensohle  aus  einem  ur- 
alten Stück  -  oder  Blauofen, 

Über  da«  A tome n  -  Gewicht  und  über  isomorphe 
Bildungen,  erläutert  durch  die  Zusammensetzung 
der  Silikate  im  Allgemeinen  und  der  Granaten  und 
V  esu  viane  insbesondere,  von  C.  J.B.  Karbtbn.  (Schwbio- 
gbe-Sbidbx's  neues  Jahrb.  d.  Chem.  1881;  14*  H.  S.  320  ff.)  Der 
Verf.  sucht  im  Allgemeinen  und  insbesondere  mit  Beziehung  auf 
die  Kieselerde  die  Willkührlichkeiten  der  Hypothesen  nachzuwei- 
sen, aaf  welchen  die  Bestimmung  der  sogenannten  Atomen -Ge- 
wichte beruht.  Er  handelt  von  dem  aus  der  Sättigungs-Kapaci- 
tät  hergeleiteten  Bestimmung^  -Grund,  prüft  den  Versuch ,  aus 
den  Atomen,  und' namentlich  aus  deren  Zahl  und  wechselseitigen 
Lage ,  die  Formen  der  Korper  abzuleiten  u.  s.  w.  Endlich  wird 
eine  Musterung  der  Silikate  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Iso- 
morphie  und  eine  Vergleichung  der  Analysen  von  Granaten  und 
Vesuvianen  vorgenonmen ,  welche  einerseits  der  Lehre  vom  Aua- 
tausch gewisser  Bestandteile  ohne  Veränderung  der  Form  *ur. 
Unterstützung  dient,  andern  Theils  aber  beitragt,  zu  beweisen, 
dafs  die  Form  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit 
den  Mischungs- Verhältnissan  stehe,  sondern  von  anderen  Ge- 
setzen abhängig  sey ,  welche  vielmehr  mit  dem  speeifischeu  Ge- 
wichte der  Körper  Zusammenhang  zu  haben  scheine. 

Houtiz  zeigte  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in 
Hamburg  ein  derbe*  Stück  Glauberites  auf  blauem  Steinsalze 
vom  Salzberge  bei  HaUgtadt  vor,  dergleichen  nur  drei  im  Ganzen 
gefunden  worden,  [bis  1831.  S.  904.>  - 

J.  E.  Hbrbbrgka :  chemische  Analyse  der  körnigen 
Lava  vom  Ätna  (Brandrs  Archiv  d.  Apothek.  Vereins  1830. 
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WX1IL  10—11)  Merkwürdiges  Krgobnifs  dieser  Zerlegung  Ut 
das  Vorkommen  von  Lithion.   Die  ganxe  Zusammensetzung  ist 

Kieselsaure  ...  0,325* 
Thonerde  ....  M«0 
Eisenoxyd  .  .  .  0,0518 
Kalkerde  ,  ;  .'  u  0,0580  '* 
»  •  Manganoxyd  .  0,0640 
Kali  .  .  .  •  0,020* 
Lithlon  ...  0,0100 
Talkerde  .   .  0,2500  : 

:      hei  Verlust   .       .  0,0051 

1,0000  .   '  *. 


BbBv :  chemische  t/n  ter  such  uug  <des  Sandsteine« 
aus  dem  Kirehbmch*  bei  Qirnburg  (Tnoaupsu.  iVeu.  Journ.  /.  PAar- 
wo*.  1880,  XXL  ei.  191-188»)  Dieser  Sandstein  zeichnet  «eb 
technisch  besonders  dadurch  ans,  dafc  er  eine  Zeitlang  sehr  xSel 
Wasser  durch  siclvW»4«reh«^^ 

dem  Wewer  ausgesetzt,  völlig  w#*aexdtcl|t  wW-        in*  ein  gelb 
lieh weifser  Quadertandsteii»  mit  Kalk-  «pd  Talkerde- haltigem 
Thon  -  Zäincnt.   10  Kubikzo  U  dieses  Steines  känneq  allmählich 
(Zivilgeu»ich|)  Waaser  aufnehmen. 
Zusammensetzung :  Kieselelevde   .    .   61,5  Oian  4 

Thonerde    .    .    .    22.0  — 
'  .  .  Talkerde     .   .   .    M  •  — 

Kajk  4.0  - 

Eisenoxyd  .    .    .     4.0  — 
Manganoxyd  .   .     1.0  — 
f  Feuchtigkeit  .  .  — 

100. 


Marx  aber  die  von  STUUVE'sche  M  tneral ien -Sem ex- 
lang  in  Hamburg  (Kzstn.  Arch.  f.  Chem.  I.  1830.  S,  370-279  ) 
Der  Vf.  hatte  achon  im  ill.  Bande  des  KzsTNKB'schen  Archivs  S, 
220  ff.  eine  Beschreibung  jener  Sammlung  geliefert  und  bietet 
hier  nur  eine  Fortsetzung  in  Folge  eine«  erneuerten  Stadium' 
oder  neuer  Aquisitionen  derselben.  Er  schildert,  sie  als  die  reich- 
ste an  Prachtstücken  und  Seltenheiten  auf  dem  ganxen  Festland?, 
besonders  an  Rtubischen,  Grönländischen,  Nordumerikanischen  Er- 
zeugnissen, und  furchtet»  dals  sie  vielleicht  in  Kanon  Bichl 
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mehr  Deutschland  angehören  werde.  Zu  deren  wichtigsten  Be- 
sitzungen zahlt  er 

1)  ein  Stuck  Piatina,  von  mehreren  Zollen  Umfang,  aus  der 
Sochowisinisk'schcn  Grube  diesseits  des  Ural's ,  2020  Gran 
wiegend  und  von  17.04  Eigenschwere. 

2)  Viele  Piatina  in  kleinem  Stücken,  von  9.  bis  15.  Eigen- 
schwere. 

3)  Osmium-Iridium  vom  Ural,  zum  Theil  in  modifizirten 
sechsseitigen  Tafeln. 

♦ 

4)  Ein  Gold- Stück  aus  dem  Kkatcrinenburgcr  Gold  -  haltigen. 
Sande,  wovon  zwei  3"'  -  5"'  grofse  keilförmige  Oktaeder 
hervorragen ;  298  Gr.  wiegend ,  von  15.28  Eigenschwere. 

5)  Eine  Platte  Gediegen -  Silbers  von  Kongaberg,  85.5  Gr. 
wiegend. 

6)  Eine  grofse  Kupfer  stufe  von  Chessy ,  ganz  deutlich  die 
Übergänge  und  Verwnndelungcn  verschiedener  Kupfer- Verbin- 
dungen darstellend;  7)  eine  Stufe  Kupferglanz  aus  Cornwall; 
8}  umgewandelter  Späth  -  Eis  eh  stein  von  Horhausen  bei  «Sie- 
gen;  9)  Korund  von  Newton  in  New  Yersey;  10)  Feldspath- 
Gcschiehe  mit  eingewachsenen  Kor u nd -Pyramiden ;  11)  ein  Si- 
birischer Topas,  787,5 Gr.  schwer ;  12)  ein  Mexikanischer  Feuer. 
Opal  von  688  Gr.  Gewicht;  18)  ein  grofser,  klarer  Glasopal 
aus  Ungarn;  14)  eine  grofse  Dich  reit- Masse  vom  Gotthard; 
15)  schöne  Calaite  von  Korasan  in  Persien ;  16)  eine  Reihe  kry- 
staüisirter  Serpentine  von  Modumf  17)  schöner  Kugel- 
Gl  immer  von  Skogbotte  bei  KSmito  in  Finnland,  in  fast  vdllkom- 
menen  Halbkugel  -  oder  Kugelsegmenten;  18)  eilte  eigentümlich 
gruppirteKalkspath-Masse  vom  Harze;  und  and reKry stalle,  wor- 
an später  aufgesetzte  Kanten  und  Ecken  verschieden  gefärbt  sind; 
19>)  eine  Schwerspath  -  Druse  von  fVittichen  im  Sefrwarzwalde ,  wo 
sich  Kristallisationen  von  Schwerspatb,  Brannspnth  nnd  Kalkspath 
lihereinandergelegt  haben.  Aufserdem  ist  die  Eigenschwere  schö- 
ner ,  besonders  reiner  Krystallc  von  schwarzem  Grönländischen 
Turmalin  auf  8.1,  —  von  Grönländischem  Gieseckit  auf  2.78  , 
—  von  Französischem  Pi n  i t  auf  2,72 ,  —  von  Nwrwefisthem  A  c  h  - 
m  it  auf  8,47  bestimmt  worden. 

Von  Versteinerungen  ist  ebenfalls  eine  ausgesuchte  Samm- 
lung vorhanden.  SchöneCrinoidccn  von Bradford  in  HHltshke und 
von  Salesbury  piain  auB  Kalkstein  und  Kreide.  Vollkommene  Exem- 
plare von  [?]  Encrini  tes  mes pil  i f  o rm  i s  Sciilotii  (  Nachtr. 
II.  90.),  woran  ebenfalls  die  Längcnaxc  des  Stieles  mit  der  Ilaupt- 


Dorpat  1*154.)  eine  anaJogeHypntfcene  bekam*  gemacht  hatte,  der 
zu  «Folg». unter  einer  .  reichliche»  Mehge  van  Kohlensäure  auch 
Fibrssüorennd  Salssäure  in  der  Luft  r er breitet  gewesen  seyn  sol- 
len, welche  zwei  letztem  freilich  bei  Erklärung  dar  LI eaeli gen 
und  salzigen  (wie  entere  hei  der  der  kalkigen)  Niederschläge  der 
£rdrjnda  vortreffliche  Dienste  leisten,  ahsr  sich  schwer  mit  der 
Existenz  einer  üppigen  Vegetation  und  einer  Well  Tan  laftath- 
menden  Thiere«.  vertragen*  denen,  sie  im  Gegentheiie  sehr  schaoV 
lieb,  werden  niufsten.    Wie  jene  GaSarten  in  der  Luft«,  so  war 
stach  Pabrot's  Ansicht  ferner  . im  Wasier  «reine  Kieselerde  (ßilice 
pur*),  welche  ajüt  Flufssäure  die  gewöhnliche  Kieselerde  ( silioe 
ordinaire)  bildet" ,  nebst  manchen  andern  Erden  und  Oxyden  und 
kohlensaurem  Kali  und  Natron,  enthalten,  und  dieser  Basen  be- 
'rrfachtigteft  sich  jene  Säuren  allmählich,  um  den  uns  bekannten 
ThfcU  der  Erdrinde  zo  bilden.    Was  die  Gewächse  der  Über- 
gangsschiefer anbelangt,  so  lfrTst  P.  zwar  unentschieden,  ob  sie 
nnf  dem  Lande  oder  unter  dem  Meere,  ferne  von  der  bezeichne- 
ten Atmosphäre  und  dem  Lichte  sich  gebildet  haben,  meint  aber 
doch,  dat«  sie  auf  jeden  Fall  verstümmelt,  Und  defshalb  Wohl 
von  Ferne  her  in  die  Schiefer  gelangt  seyen ,  indem  man'  immer 
nur  Ölätfembdiücke,  nie  die  zugehörigen  Äste  und  Stämme  in 
denselben  finde.    t)'w  Sternkohlen  dagegen  sieht  er  als  Produkte 
der  Zersetzung  an  Ort  und  Stelle  gewachsener,  unterineerUcher 
Pflanzen  an,  obschon  er  nur  die  [bekanntlich  viel  juogere]  Koh- 
lengehilde von  Höganes  in  Schonen  als  solche  anführen  kann ,  in 
deren  organischen  Formen  man  wirkliche  Seegewäclise,  und  zwar 
See- Algen,  erkannt  hat>e.     Um  jene  Zersetzung  zu  erklären 
dürfe  man  nicht  mit  gewissen  Schriftstellern,  welche  die  häufigen 
Schwefelkiese  mancher  Kohlenlager  im  Auge  haben,   x,u  der 
Schwefelsäure  seine  Zuflucht  nehmen,  die  aus  einem  Theile  die- 
ser Kiese  entstanden  seyn  könnte;  denn  nicht  nnr  finden  wir  in 
der  Kohle  selbst  keinen  Gehalt  an  Schwefel;  die  langsame  Zer- 
*etz'utf£  der  Pyrite  'hätte  auch  eine  In  der  Flüssigkeit  allzu  rer- 
dunnte,  und  daher  zn  unwirksame  Säure  liefern  müssen,  und 
endlich  würde  alles  gekohltes  Wasserstoffgas  —  das  nothwendige 
Produkt  ihrer  Wirkung  --  als  solches  entwichen  und  daher  kein 
ßitümen  in  der  Steinkohle  enthalten  seyn.   Die  Pflanzen  mulsten 
jn  einer  Meeresschichte  zwischen  der  Oberfläche  des  Wassers  und 
der  brenzc  der  Kohlensäure  wachsen ,  die  zu  ihrer  Ernährung 
nothig  war,  also  unter  einer  Wasserschichte  von  vielleicht  mehr 
als  1000  Toisen;  aus  Wurzeln  oder  Saaraen  mulste  sich  immer 
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selben  umgeben,  sondern  hängen,  nach  aufsen  und  in  der  Tiefe 
mit  der  umgebenden  Schiefermasse  zusammen.  Einer  trennt  nach 
der  Tiefe  hin  den  Porphyr  in  zwei  abgesonderte  Massen.  Der 
Thonschiefer  ist  in  der  Berührung  mit  dem  Porphyr  seiner  Masse 
nach  verändert,  besonders  die  keilförmigen  Stücke  desselben.  Sol- 
che Veränderungen  gehen  so  weit ,  dafs  zuletzt  nur  noch  Spuren 
und  kleine  Parthieen  des  Schiefers  zurückbleiben  und  dafs  das 
Ganze  Porphyr  ist.  Von  diesen  Steinen,  sind  einige  völlig  Por- 
phyr, und  haben  dabei  noch  eine  sehiefrige  Textur.  Die  ganze 
Masse  des  Porphyrs  ist  sehr  ungleichartig  ans  vielen  Abänd« 
gen  zusammengesetzt,  die  ohne  Regel  in  einander  verfliefsen. 


A.  von  Svnow's  «Bemerkungen  auf  einerReise  durch 
die  Beskiden  nach  den  Central  -  Karpathen  »•  werden 
durch  zahllose  unrichtige  Orts-Namen  entstellt.  So  heifst  es  s.  B. 
nicht  Betkiden,  sondern  Bietkiden;  dem  Tatra  -  Ge  bi  rge  wird 
der  Name  Central- Karpathen  beigelegt,  obgleich  alle  Bewohner 
jene  Benennung  gebrauchen.  In  keinem  Falle  kann  dasselbe  als 
Centrum  des  Gebirges  gelten  ,  denn  die  Bieskiden  und  die  gegen 
O.  folgenden  Bietichaden  haben  eine  eigene  Richtung  und  schei- 
nen  mit  dem  Tatra-Gebirge  in  keinem  nahen  Zusammenhange  zu 
stehen.  Auf  der  dem  Bache  beigefügten  Karte  trifft  man  viele 
Fehler;  die  Lirszsi'sche  Karte  von  Ungarn  hat  das  Tatra  -Ge- 
birge im  kleinerem  Mafsstabe  um  Vieles  richtiger  gezeichnet.  — 
Was  Sydow's  Werk  dagegen  vortheilhaft  auszeichnet,  das  ist  die 
sorgfältige  Schilderung  vieler  Thäler,  die  genaue  Angabe  über 
den  Ursprung:  fliefsender  Wasser,  selbst  kleiner  Bäche,  die  Be- 
schreibung der  Berge  und  Angabe  der  Hohen  u.  s.  w.  (Einge- 
sendet. ) 


An.  Brongmart:  Note  über  ^rof.  Parrot's  Meinung 
wegen  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  in  ver- 
schiedenen Epochen  der  Erdbildung,  und  Entstehung 
der  Steinkohlen.  (Annal.  d.  Seien»,  nat.  1830.  Aoüt,  XX.  427 
—  441.)  Da  Ad.  Bronqniart  die  Hypethese  eines  einst  gröfsern 
Kohlensäure-Gehaltes  in  der  Atmosphäre  als  eine  neue  aufstellte 
(vgl.  Jahrg.  1830.  S.  137.  dies.  Jahrbuchs),  wufste  er  noch  nicht, 
dafs  Parrot  in  Dorpat  einige  Jahre  früher  ( im  letzten  Bande 
SS.  743,  829,  844  ff.  der  Kntretume  sur  laphysique,  VI  voll  8°. 


*  Berlin,  iö3o. 
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Robert  W. Fox :  Neue  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur der  Bergwerke  {Tranaact.  of  the  Geol.  Soc.  of  Com- 
wall.  III.  313.  =  Fbr.  bull.  sc.  nat.  1830.  XIX.  13—14.) 


• 

Namen  der  Gruben. 

Worauf  ge- 
bant  wird. 

l  iefe  in 
Faden  zu 
lm828.« 

Tempera- 
tur nach 
Fahren  he  it 

I.  Temperatur  des  Was- 

sers in  den  Becken  un- 

ter den  Pumpen. 

»•.  .  '  ••  i  i-  ^i 

■ 

Huel  friendship  (Devonihire) 

Kupfer 

190  Faden 

64° -65° 

170 

87.° 

Poldict  

— ,  Zinn 

144 

78.° 

— ,   andres  Werk    .    .  . 

—  i  — 

144 

80.° 

Tin  croft  

126 

63.° 

Beer  Aistone  (Devonshire) 

Bicj 

120 

65°-65°5 

Ting  Tang  

Kupfer 

117 

65.° 

77w*>7  «Inf /if  -  wonfl 

— — .  Zinn 

86 

64.° 

East  Liscombe  (Devonshire)  . 

-  .  i 

82 

64.° 

Consolitaded  mines   »    .   .  . 

— 

76 

80.° 

South  Huel  Towan,  Kirchspiel  ) 

c 

45 

St.  Aenese  y 

■ 

II.  Temperatur  dcrQn-el- 
ICD,  wei  cne  in  v  ernenn; 
denen     Höhen  hervor 
kommen. 

.1  '  ••  ^  -1  $* 

,r."  !  •  v% 

Mi 

1 

Tempera- 
tur d.  Luft. 

Kupfer,  Zinn 

82° 

240° 

— ,    andre  Quelle     .  . 

'  — 

80° 

74#- 

-71* 

200ö 

Huel  Alfred  

70° 

155.* 

Ckacewater  

— —  J  — 

75°- 

-76° 

128.° 

63°- 

-65° 

128* 

Huel  Wellington  

— 

58°  ■ 

-58°5 

50° 

Eine  zweimalige  Beobachtung  in  der  Woche  an  einem  4'  län- 
gen Thermometer,  dessen  Kugel  S'  in  das  Gestein  eingelassen  war, 
in  einer  Höhe  Von  120'— 300'  über  dem  Meere  ,-  ergab  als  mittle 
Temperatur  in  den  Gruben  zu  JfueJ  Gorland   48°99.  •>..  . 


Dolcoath  ,    .    4ö°94.  , 

Falmoutk  .   .  50°67. 

49°86. 

Die  Temperatur  der  Erde  in  ComwaU  kann  daher  =  50°  F. 
gesetzt  werden. 
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F.  A.  Walchwbb:  Notiz  über  die  Erbsen-  und  Nie 
ren-formigen  Eisen- Erze  der  Gegend  von  Cander»  im 
Breisgau.  (Mtmoir.  de  la  Soc.  d'hist.  nat.  de  Strasbourg.  1.  1. 1880. 
10.  pp.  1  tb.)  Brongniabt  sücht  zu  beweisen,  dafe  die  Bohnerz- 
Lager  die  Zeit  und  Art  ihrer  Bildung  mit  der  Knochenbreccie 
gemein  haben.  Im  Breisgau  indessen  sieht  man  eines  jener  Erz- 
lager aus  der  Bildungszeit  der  Knochenbreccie,  und  ein  an- 
dres ,  welches  eben  so  gewifs  älter  als  die  Molasse  ist. 

Auf  der  Westseite  des  Schwarzwaldes  herabsteigend,  schrei- 
tet man  der  Reihe  nach  über  das  Urgebirge ,  das  Rothliegende, 
den  Bunten  Sandstein,  den  Muschelkalk,  Keuper,  Lias,  Inferior. 
Oolitc,  Great  Oolite,?  Oxford  clay ,  Jurakalk,  welcher  selbst  bei 
Candern  die  Basis  des  Erzlagers  ausmacht.  Er  ist  daselbst  unge- 
schichtet,  hart,  voll  A  s trec n ,  F  un  giten ,  Ech  i  n  i ten  -  Sta- 
cheln und  namentlich  Madrcporen,  wahrscheinlich  der  Coral 
rag  der'  Engländer.  Viele  kleine  Sprünge  durchsetzen  ihn  *  und 
seine  Oberfläche  ist  sehr  uneben.  Darauf  liegt  mit  ebener  Ober- 
fläche eine  8 — 20  Met.  mächtige  Schichte  sandigen  Thons  von 
weifser ,  gelber  nnd  rother  Farbe,  die  eigentliche  Niederlage  des 
Erzes.  Er  besteht  hauptsächlich  aus  feinem  Quarzsand ,  etwas 
Thonerdc  und  Eisen  -  Oxyd  oder  —  Oxydhydrat.  Im  weifsen 
Thone  verhalten  sih  Kiesel  -  und  Alaun -Erde  9:1;  in  der 
rothen  Varietät  die  Kiesel-  und  Alaun-Erde  und  das  Eisen-Oxyd 
sb  20  :  4  ;  1.  Im  untern  Theile  dieses  Thonesnun,  nächst  dem. 
Kalke ,  liegt  das  nierenförmige  Erz  in  oft  ziiHainmcnhängendeit 
Nestern.  Die  Erzklümpchen  sind  bald  einfach  aus  konzentri- 
schen oder  [der  Oberfläche  parallelen  Schichten  gebildet ,  bald 
sind  ihrer  mehrere  verbunden.  Oder  die  inneren  Schichten  be- 
stehen aus  reinem,  faserigen  Oxydhydrat,  die  äufsern  aus  brau- 
nem, thonigem  Erz.  W.  hat  Astreen,  Mkrian  Amraoniten 
darin  gefunden.  Dieses  Erz,  von  den  Arbeitern  Reinerz  ge- 
nannt, .kömmt  zusammen  vor  mit  grauem  und  weifsem  Horn- 
stein und  mit  Kugeljaspis,  dessen  Form  nnbezweifelt  eine  ur- 
sprüngliche ist  und  Stacheln  eines  Cidariten,*  seltener  Pec  - 
tiniten  umschliefst 

An  vielen  Orten  im  BergdiRtrikte  Candern ,  wo  man  nicht  sel- 
ten Halden  und  Schlacken  von  altem  Betriebe  findet,  liegt  jener 

»  i 
•)  Die  Oberfläche  dieser  Suchein  ist  fast  ganz  wie  bei  C.  Blume gbachII 

beschaffen  ,  aber  sie  scheinen  fiel  langer,  Und  schlanken        d«  B< 

J.  i832.  '28 
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Eisen -fahrend«  Thon  zu  Tage;  an  den  meisten  aber  ist  er  von 
einem  Konglomerate  bedeckt,  welches  die  Arbeiter  Steingao^g 
nennen,  und  das  bei  einer  Mächtigkeit  von  20— 30  Meter  oft  als  Baa- 
stein dient.  Es  besteht  aus  Trümmern  von  Jurakalk  und  Oolith, 
welche  ,  unten  grob  ,  nach  oben  immer  kleiner  werden  ,  bis  zu 
oberst  dag  sie  bindende  feinkörnige  Kalkzäment  allein  übrig  bleibt, 
das  nun  allmählich  in  einen  gelblichen  ,  dickschieferigen  Kalk- 
stein übergehet,  mit  eingeschalteten  Mergellagen.  Dieses  Kon- 
glomerat gleicht  jenem  sehr ,  welches  zu  Schutterlindenberg  bei 
Lahr  den  tertiären  Kalk  trägt  ( Zeitschr.  f.  Min.  1827  II.  244). 
Es  erstreckt  sich  vom  Heuberg  bei  Candern  bis  unterhalb  Ham- 
merstein gegen  Wollbach,  und  über  den  SYY.  Abhang  der  Wälder 
"von  Baien,  Hertingen,  Tannenkirch,  bei  Kleinenkemba ,  Iatein  und 
Efringen. 

Am  Schliengener  Berge  zwischen  Liel  und  Schliengen  legt  Sich 
über  das  nierenfdrmige  Erz  eine  Tbonscbichte  und  darüber  eine 
mächtige  Lage  erbsenförmigen  Erzes :  zu  unterst  nesterweise , 
nach  oben  aber  vereinigen  sich  diese  Nester  mehr  und  mehr  zu 
einer  Masse,  die  man  in  der  Grnbe  von  Altingen  ausbeutet.  Die 
Körner  sind  17,/—  2"  dick,  um  so  runder,  je  kleiner  sie  sind,  schmu- 
tzig gelblich  olivengrün.  Sie  sind  zusammengesetzt  (Jahrb.  d. 
Chem.  u.  Phys.  XXI.  1827.  213. )  aus  Hydrat  und  Protoxyd  von 
Eisen  und  Kiesel,  mit  etwas  Alaunsilikat  (r=r  F3  S  +  Aq.  mit 
AS.) ,  und  unterscheiden  sich  gut  von  andern  Erbsen  -  Erzen,  die 
ihre  Form  durch  Abrundung  erhalten  haben  ,  aus  dichtem  Eisen- 
oxyd- Hydrat  bestehen,  oft  noch  mit  einem  Kerne  von  Seh wef el- 
eison,  woraus  sie  überhaupt  entstanden.  Ein  Eisensäment  gibt 
dieser  Erzmassc  Festigkeit.  Einzelne  Jaspis  -  Kugeln  finden  sich 
darin  vor,  deren  ebenfalls  olivenfarbne  Kruste  Bus  Quarz  be- 
steht, der  mit  Eisenprotoxyd  gefärbt  ist,  während  die  Bänder  im 
Innern  von  Peroxyd  herrühren.  Über  dem  Erze  liegt  noch  eine 
Schichte  fast  ganz  weifsen,  kieseligcn  Thones,  vor  30—40  Met. 
Mächtigkeit,  und  darüber  erscheint  nun  ebenfalls  das  Konglome- 
rat, auf  welchem  zuletzt,  nicht  weit  von  da,  noch  Molasse-Sand 
liegt. 

Zu  Auggen  bei  Mülheim,  nahe  an  der  Landstraße  nach  Ba- 
sel, hat  man  voriges  Jahr  folgende  Ablagerung  entdeckt,  welche 
sich  am  Gebirge  hinaufzieht:  a)  dichter  gelblich  weifser  Jura- 
kalk; b)  bunter,  sandiger  Thon  mit  Nieren  -  Erz  und  Jaspis;  c) 
rothbrauner  Thon  ohne  Erz;  darauf  in  der  Höhe:  d)  obiges  Kalk - 

< 


Digitized  by  Google 


435 

Konglomerat  und  e)  Molaase-Sand;  in  der  Niederung  Rhein-Kies; 
über  dem  Ganzen  in  Höhe  und  Tiefe :  0  Löfs. 

Bei  Mülheim  selbst  hat  man  von  unten  auf;  machtigen  eisen- 
schüssigen Thon  mit  Jaspis  -  Kugeln  ,  zerstreuten  Erz  -  Kürnern 
und  grofsen  Kalkbrocken;  darauf  0,5  m.  röthlichen  Thnnes  ohne 
Erz;  dann  2  mächtige  rothe  Konglomerat  -  Bänke ,  aus  schmutzig 
gelben  und  grauen  Kalkstücken,  kleineren  Quarzgeschieben  und 
eisenschüssigem  kalkig- sandigem  Zäraente,  mit  Terebrateln.  Zwi- 
schen beiden  liegt  eine  dünne  Thon -Bank  mit  einzelnen  Erbsen- 
erz-Körnchen. Ähnliche  Erzlager  haben  Mbrian  (Beiträge 

zur  Geognosie.  I.  150)  und  Escher  (Ebbl  Anleit.  d.  Schweitz  zu 
bereisen.  I.  171.)  beschrieben. 

Nie  hat  man  Knochen  im  Nieren-  oder  Erbsen  -  Erz  gefun- 
den, wenn  dieses  von  dem  Konglomerat  bedeckt  ist.  Wenn  letz- 
teres aber  fehlt,  kommen  derselben  zuweilen  mit  vor.  So  bei 
Candern ,  zu  Afös/i» ,  im  Walde  von  Liel  und  am  Heuberg  bei 
Duttlingen,  wo  mehrere  Stofszähne  von  0,5  bis  1  Meter  Länge» 
und  ein  Backenzahn  eines  Elephas  primigenius,  Bruchstu- 
cke von  Hirschgeweihen,  mehrere  kleine  Herbivoren. 
Zähne  u.  a.  Knochen  vorgekommen  sind ;  zu  Möslin  hat  man  Kno- 
chen und  Hay- Zähne  in  einem  Erzlager  unmittelbar  unter  der 
Ackererde  entdeckt;  — -  u.  desgl.  im  Lieler  Walde  in  der  Nähe 
des  N  terenerzes.  Tagewasser  scheinen  an  Stellen  ,  wo  die  harte 
Konglomerat-Decke  fehlt,  oft  die  Erze  durchwühlt  und  dabei  ih- 
nen die  Knochen  beigemengt  zu  haben. 

Es  scheint  diesemnach  und  mit  Rücksicht  auf  die  von  Mbrian 
und  Eschbr  berichteten  Fälle ,  dafs  man  zweierlei  Ablagerungen 
dem  Alter  nach  unterscheiden  müsse,  dafs  1)  die  oben  beschrie- 
benen Erbsen  -  und  Nieren-Erzlager,  abgesetzt  auf  Schichten  des 
Jura,  die  dem  Coral  -  rag  entsprechen,  und  unter  dem  Konglo- 
merat, eines  der  letzten  Glieder  der  Juraformation  ausmachen, 
oder  wie  der  Greensand  zwischen  die  Juraformation  und  die 
Kreide  gehören.  2)  Andre  Ablagerungen  waren  dagegen  nicht 
durch  jene  Konglomerat  -  Decke  geschützt;  sie  sind  nicht  mehr 
auf  primitiver  Stätte,  die  Nieren  und  Erbsen  sind  oft  verbro- 
chen, Jaspisse  und  Hornstein  mangeln  dort  gänzlich  ,  Knochen 
und  Hayzähne  kommen  dazwischen  vor,  sie  füllen  hauptsächlich 
nur  Vertiefungen  im  Boden,  Mulden  und  Spalten  aus;  die  Kanten 
der  Körner  sind  durch  Rollen  abgerundet,  die  Zusammensetzung 
iet  Eisen  -  Silikat ,  zuweilen  braunes  Oxydhydrat. 
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Ch.  L.  Giesecke:    Bechreibung  einer  mineralogi- 
•  chen  ExcnriioD  in  d  t*  Graf  Schäften  Londonderry  ,  Ty- 
rone  und  Down.   (Vorgelesen  bei  der  Royal  Dublin  Society 
G.  hat  diese  Gegenden  im  Auftrage  der  Dubliner  Sozietat  unter- 
sucht       Durch  die  Grafschaften  Londonderry  und  Tyrone  sieht 
sich  eine  hohe  Urgebirgs-Kette,  worin  Glimmerschiefer  herrscht, 
der  in  den  obern  Theilen  in  Talkschiefer  übergeht  und  mit  ür- 
kalk  vergesellschaftet  ist.    Granit  ist  selten.   Er  bildet  die  Basis 
des  Slieve- Gallion  und  ist  von  porphyrartigfem  Grünstein  bedeckt, 
der  in  Grünste  in  -  artigen  Basalt  übergeht.    Auf  dem  andern  öst- 
lichen Ufer  des  ßoe- Flusses  ist  auch  das  900'  hohe  Gebirge  von 
Benyavenagh  von  Basalt  bedeckt,  unter  welchem  aber  ein  weifser 
Kalk  der  Kreideformation ,  Mulattenstein  oder  Grünsand  ,  Lias- 
Kalk  und  Lias-Schiefcr  voll  Versteinerungen,  bunter  Mergel  und 
Sandstein ,  in  Throne  stellenweise  auch  die  Kohlenformation  mit 
ihrem  Kalkgebilde  auf  dem  Urgebirge  ruhen,  das  aber  hier  sel- 
ten zu  Tage  geht.  —  Der  Glimmerschiefer  enthält  keine  Granates 
oder  Turmaline,  sondern  Eisenkiese.  DerUrkalk  wechsellagert  mit  - 
ihm ,  oder  ist  ihm  untergeordnet ,  reich  an  Talk  und  Glimmer 
und  manch  faltigen  andern  Abänderungen  unterliegend.    Der  Kalk- 
stein auf  der  NO.  Seite  der  Stove  Gallion  enthält  schwarze  kry- 
stallisirte  Hornblende  in  Überflute.   Hornblende -Fels  ist  selten 
in  Londonderry.    Hornblendcschicfer  ist  ein  untergeordnetes  Glied 
der  Urtrapp-Bildung ,  die  im  Glimmerschiefer  vorkommt.  Auch 
Feldspath  -  Porphyr  und  Syenit ,  die  einander  ähnlich  werden , 
finden  sich  in  jenem  Urgebirgszuge ;  letztrer  geht  in  Grünstein- 
Porphyr  über.   Der  Übergangs  -  Graustein  setzt  auf  der  OaUeite 
des  Slieve  Gallion,  1300'  über  dem  Meere,  isolirte  Massen  zu- 
sammen, deren  Spalten  mit  Kalk  und  Baryt -Späth  ausgefüllt 
'sind.  —  Mit  dem  aufgelagerten  Basalte  tritt,  aufser  der  Kreide, 
die  da,  wo  sie  von  Basalt  durchsetzt  ist,  zuweilen  in  einen  braa- 
nen  Kalkstein  umgewandelt  wird,  nur  noch  Sandstein  in  unmittel- 
bare Berührung. 

Die  Grafschaft  Down  ist  reicher  an  'manchfaltigen  Minera- 
lien ,  zumal  in  der  Granit  -  Formation  der  Mourne  -  Berge ,  na- 
mentlich am  Slieve  Donard.  Der  Granit  reicht  bis  30007  über  den 
Meeresspiegel.  Sein  Gebiet  geht  von  Dundrum  NW.  über  Slieve 
Crob  und  dann  W.  über  Slieve  Naboly  gegen  JVewry  und  Loutk. 
Er  ist  von  Glimmerschiefer  und  körnigem  Grunstein.  bedeckf, 
tafelförmig  abgesondert ,  die  Tafeln  oft  zu  Säulen  aufeinander 
gesetzt;  —  Porphyr-artiger  Grünstein,  Lydischer  Stein  und  Wetz- 
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•chiefer  sind  ihm  eingelagert.  Seine  Übergänge  wie  vorhin.  Seine 
drei  wesentlichen  Bestandteile  sind,  wie  in  Sibirien,  vollkom- 
men krystallisirt ;  au  Ts  er  ihnen  enthält  er  aber  noch  Beryll,  To- 
pas ,  Turmalin ,  Cleavelandit,  Bergkrystall ,  Feldspath-Krystallc. 
Syenit  mit  krystallisirter  Hornblende  ist  ihm  aufgelagert.  Bei 
Newry  niuschlicfst  er  noch  schiefrigen  and  bituminösen  Pechstein, 
zuweilen  Eisenglimmer,  Magnetciscn  und  Eisenkies  in  Würfeln; 
selten  Kupferkies,  Bleyglans  u.  s.  w. 


Ana.  Baebi  :  Chrono  logische  Üb  ersieht  der  wich- 
tigsten Veränderungen  der  Seeküste  vom  8tenJahr- 
hundert  an  bis  auf  unsre  Tage,  bearbeitet  für  Maltb 
Bara's  Tratte'  Mmentaire  de  geographie  (Fan  bull  sc.  not.  1830. 
XIX.  14-16> 
Jahr 

800.  Ein  grofser  Theil  der  Insel  Helgoland  zwischen  der  Weser- 
und  der  Elbe-  Mündung  erhebt  sich  in  dieser  Zeit  aus  dem 
Meere* 

800—900.  Stürme  verändern  sehr  die  Küste  der  Bretagne,  Thä- 

ler  und  Dörfer  versinken. 
800  —  950.  Windstöfse  bewegen  die  Lagunen  von  Venedig,  die 

Inseln  Ammiano  und  Constanziaco  verschwinden  dadurch. 
1044—1309.  Das  Baltische  Meer  bricht  zerstörend  über  die  Pom- 
mer sehe  Küste  herein  und  gibt  Veranla§sung  zu  dein  Ge- 
rüchte von  Versenkung  der  räthselhaften  Stadt  Vineta. 
1106.  Alt  -  Malamocco ,  eine  beträchtliche  Stadt  in  Venedigs  La- 
gunen wird  vom  Meere  verschlungen. 
1218.  Eiiic  grolsc  Überschwemmung  bildet  den  Golf  von  Jahde 
und  macht  den  kleinen  Fluls  dieses  Namens  verschwinden. 
1219—1221. )  Seestürme  trennen  die  Insel  Wieringen  vom  festen 
1246 — 1251.  5  Lande,  und  bereiten  den  Durchbruch  der  Landenge 
vor,  welche  Nordholland  mit  der  Grafschaft  Stavcren  in 
Friesland  verband. 
1271 — 1278.7  Überschwemmungeu  verschlingen  den  fruchtbaren 
1280— 1287.  j  Kanton  Reiderland,  zerstören  die  Stadt  Torum  mit 
•       50  Dörfern  ,  Höfen  und  Klöstern  und  bilden  den  Dollar! ; 
der  Tiam-  und  der  EcAe-Flufs,  welche  diese  Gegend  be- 
wässert, verschwinden. 
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1383.  Seestürme  durchbrechen  die  Landenge  zwischen  Nordholland 
und  Friesland  und  bilden  den  Zuiderzee. 

1240.  Ein  Einbruch  des  Meeres  verändert  betrachtlich  Schleswigs 
Westküste,  verschlingt  viel  fruchtbares  Land,  und  der  See» 
arm  «wischen  der  Insel  Nordstrahd  und  dem  Festlande  wird 
viel  breiter.  ' 

1300.  1500.  1649.  Neue  Sturme  nehmen  %  der  Insel  Belgoland 
weg. 

1300.  Die  Stadt  Ciparum  in  Istrien  wird  nach  Fortis  durch  das 
Meer  zerstört. 

1303.  Ein  Theil  von  Rügen  und  mehrere  Dörfer  der  Pommer'scben 
Küste  werden  zerstört  (Kant). 

1337.  Durch  eine  Überschwemmung  werden  14  Dörfer  der  Insel 
Kadzand  in  Seeland  weggeführt. 

1421.  Eine  Überschwemmung  bedeckt  den  Bergseweld,  zerstört 
dort  22  Dörfer  und  bildet  den  Biesbosch  von  Gertrudenberg 
bis  zur  Insel  Dordrecht. 

1475.  Das  Meer  nimmt  ein  beträchtliches  Stück  Land  an  derMün- 
dung  des  Humber's  weg  und  zerstört  mehrere  Dörfer. 

1510.  Das  Baltische  Meer  bildet  die  Öffnung  Frisch- Haff  bei  PÄ- 
lau,  1800  Toisen  breit  und  12-15  Toisen  tief. 

1530—1532.  Das  Meer  verschlingt  die  Stadt  Kortgene  auf  der  In- 
sel Beveland  in  Zeeland,  und  nimmt  zuletzt  den  östlichen 
Theil  der  Insel  Süd- Beveland  mit  den  Städten  Borselen  und 
Remerswalde  und  mehreren  Dörfern  weg. 

1570.  Ein  Seesturm  entnimmt  die  Hälfte  des  Dorfs  Schevenin  gm , 
im  NO.  von  Haag. 

1625.  Das  Moer  isolirt  einen  Theil  der  Halbinsel  Dars  im  ehe- 
maligen Schwedisch  -  Pommern ,  und  bildet  daraus  die  Insel 
Zingst,  nördlich  von  Barth. 

1634.  Ein  Einbruch  des  Meeres  bedeckt  die  ganze  Insel  Nord' 
Strand,  zerstört  1338  Häuser,  Kirchen  und  Thürnie ,  und 
ersäuft  0408  Menschen  und  50,000  Stück  Vieh.  Nur  die  3 
Insclchen  Pelworm,  Nordstrand  und  Lütje-Moor  bleiben 
übrig. 

1703-1746.  Das  Meer  rammt  mehr  als  100  Toisen  von  den  Dam- 
men  des  Insel  Kadzand  weg.  » 

1726.  Ein  Seesturm  verwandelt  die  Saline  Araya  in  der  Provinz 
Cumanm  in  einen  Golf  von  mehreren  Stunden  Breite. 
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1770—1785.  Strömungen  trennen  den  hohen  von  dem  niedern  Thcil 

der  Insel  Helgoland  und  bilden  so  2  Inselchen  daraus. 
|?84.  Ein  Orkan  bildet  (nach  Hopf)  den  See  von  Jboukir  in  Un- 
ter -  Ägypten. 

—1793.  Die  Insel  Nordstrand  verliert  noch  mehr  von  ihren 
Dämmen  und  ihrer  Fläche. 
1803.  Das  Meer  fuhrt  die  letzten  Ruinen  der  Friorey  Crail  in 
Schottland  weg. 


Engblspach-Larivibrb :  Cons i de* rat io ns  sur  les  bloes 
erratiques  de  röche s  primordiales.  (Bruxellcs  1829.  8*.) 
=  Revue  bibliogr.  des  Jnnah  d.  sc.  nat.  1830.  p.49— 59).  Der  Vf. 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Felsblöcken  der  Campine 
und  der  Drenthe;  läfst  jedoch  jene  Norddeutschlands  nicht  aufsei- 
Acht.  Jene  Blöcke  bestehen  aus  Quarzit,  Dolomit Übergangs- 
kalk ,  Kohlenkalk,  Muschelkalk,  Oolithen-Kalk ,  Feuerstein, 
Granit,  Protogyne,  Syenit,  Pegmatit ,  Amphibolit,  Diorit,  Hya- 
loraikt ,  Glimmerschiefer,  Gneis  und  Dolerit.  Ursachen  der  Um- 
herstreuung dieser  Blöcke  können  seyn :  gewisse  Wurfkräfte;  das 
Verwittern  von  Felsmassen,  wodurch  Gänge  festern  Gesteins  zu 
Tage  kommen  und  Block-weise  auseinanderfalten;  ferner  die  Tha- 
tigkeit  der  Vulkane,  endlich  der  Transport  durch  Eisberge  (nach 
Vbnturi).  —  Der  Annahme,  dafs  aiesc  Blöcke  aus  Skandinavien 
stammen ,  scheint  sich  nur  Omalius  d'HALLOY  zu  widersetzen, 
welcher  glaubt,  dafs  durch  Erd  -Erschütterungen  die  Granit- 
blöcke aus  der  Tiefe  der  Sandlager  zur  Oberfläche  derselben  ge- 
langt seyen. 


»- 

H.  de  la  Büchs:  Note  über  die  ursprünglichen  oder 
später  bewirkten  Verschiedenheiten,  welche  in  den 
sekundären  Schicht  -  Gesteinen  wahrnehmbar  sind 
{Philos.  Magaz.  and  Annais.  Fl.  nro.  33.  1829.  Sept.  p.  213—225). 
Auf  kleinere  Abänderungen  im  Charakter  einer  Felsart  ist  man 
längst  aufmerksam  geworden ;  später  auf  die  gröfsern :  wie  z.  B. 
auf  das  Auftreten  dunkelfarbiger  Kalksteine  und  Sandsteine  an 
der  Stelle  des  Grünsandes,  auf  die  Umwandlung  des  ganzen  Oo- 
lith-Systems  in  dunkelfarbige  Kalksteine  denen  der  Übergangszeit 
ähnlich,  jeue  sämmtlichcr  Flötzkalke  in  Dolomit  u.  s.  w. 


i 
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L.  v.  Buch  hat  in  Tyrol  und  am  Italienischen  Fufse  der  AI- 
pen  zuerst  die  Entstehung  des  Dolomites  aus  geschichtetem  dich- 
tem Kalke  in  der  Nähe  des  Augit  -  Porphyrs  gezeigt;  und  der 
Vf.,  welcher  die  Übergänge  des  Kalkes  in  Dolomit  zwischen  dem 
Conto-  und  Lecco-See  verfolgt  hat,  ist  geneigt,  jenen  Kalk  für  Lias- 
kalk  zu  halten ,  nach  der  Analogie  benachbarter  Gegenden  und 
hauptsächlich  weil  der  charakteristische  Amroonites  Buck- 
land i  oft  von  bedeutender  Gräfte  darin  vorkommt.  —  ISlib  de 
Beaumont  zähl^  die  früher  der  Übergangszeit  zugeschriebenen 
Kalke  der  Tarentaise,  welche  ebenfalls  Massen  von  Dolomit?  aber 
auch  von  glimmerigem  Quarze  und  Gy-ps  umschliefsen ,  zur  Oo- 
lith-Formation ,  weil  die  ältesten  Glieder  dieser  Reihe,  zu  Digne 
und  Sisteron  nemlich ,  keine  anderen  Versteinerungen,  als  solche 
enthalten,  die  auch  im  untern  Oolith  -  System  gefunden  worden, 
und  welche  insbesondre  für  den  Lias  charakteristisch  sind  (  Be- 
lemniten  u.  s.  w.) :  hier  ist  mithin  ein  Lias ,  dessen  mineralogi- 
sche Charaktere  ganz  abweichen  von  den  in  Nordfrankreich  und 
England  beobachteten.  —  —  Zu  Mce  hat  der  Vf.  Belbst  2  Fels- 
gebilde untersucht :  einen  mergelig  sandigen  Kalkstein,  dem  Grün- 
sande sehr  unähnlich,  und  doch  uIb  Repräsentant  daselbst  die  cha- 
rakteristischen Versteinerungen  desselben  enthaltend  ;  dann  ein  Ge- 
stein, welches  Dolomit  und  Gyps  einschliefet,  demungeachtet  aber 
wegen  seiner  weifsen  Farbe  und  dichten  Beschaffenheit  dem  obern 
Jurakalke  zu  entsprechen  scheint.  —   Von  Nice  gegen  den  Cd!  di 
Tende  hat  Buckland  den  untern  Thcil  des  Kalkes,  wohl  weil  er 
Dolomit  und  Gyps  umschliefst ,  für  Alpenkalk  gehalten ,  der  je- 
doch dem  Vf.  wieder  jener  Jurakalk  und  Herrn  Elib  db  Bbavso^t 
ein  Glied  des  untern  Grünsandes  oder  der  obern  Oolith-Reihe  zu 
seyn  scheint,  worin  dieselben  Kalkschichten  streckenweise  oft  zu 
Dolomit  werden.   Der  Dolomit  ist  für  keine  Formation  charakte- 
ristisch:  denn  1£lib  de  Bbaumont  hat  im  benachbarten  Far-ljepar- 
tement  Dolomit  in  tertiären  Süfswasserkalken ,  in  Grünsand  ,  in 
der  Oolith  -  Formation  und  im  Muschelkalk  gefunden.  —  Am 
Golfe  von  Spezzia  hat  der  Vf.  von  unten  nach  oben ;  Grauen  kiese- 
lig-kalkigen  Schiefer  und  Sandstein  mit  einem  grofsen  Fusns , 
bunte  schieferige  Thonkalk  -Schichten ,  braune  Schiefer,  endlich 
Kalk  bemerkt,  welcher  wieder  in  sieh  begreift:  zu  unterst  dun- 
kelgrauen Kalkstein,  Wechsel  lagernd  mit  dunkelgrauem  Kalk- 
schiefer, mit  hellfarbigem  dichtem  Kalk,  mit  hellbraunen  Schie- 
fern voll  Ammoniten,  Bclemnitcn  und  kleinen  Eisenkiesnicren ; 
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darüber  Dolomit  oft  Marmor- ähnlich  and  von  verschiedener 
Färbung  und  unngelm&r*iger  Verbreitung,  endlich  dichten  dun- 
keln mit  gefärbtenAdern  durchzogenen  Kalk ,  wobei  der  Marmor 
von  Porto  -  Penere.  Dieser  Marmor -ähuliche  Kalk  niups  also, 
•eines  Ansehens  ungeachtet,  so  jung  oder  junger  seyn  als  die 
Oolith-Reihe ,  welch*  jene  Versteinerungen  der  tiefem 


P.  S.  Sciiull  ubtr  die  Stein-Blöcke  in  den  Heiden 
der  Niederlanden  (Van  Hall,  Vbolik  und  Muldbr:  Bydrag 
tot  de  naturkond.  Wetmschapjten.  1830.  nro.  1.  =  Bull,  bibliogr. 
des  Ann.  d.  sc.  not.  18®.  p.  50  —  51 ).  Die  Dunen  der  Holländi- 
schen Küste,  aus  feinen  weifsem  Quarzsande  bestehend,  erheben 
sich  bis  50  Meter  übet  das  Meer.  Vom  Baltischen  Meere  an  bis 
au  den  Ufern  der  Scheid:  sind  grofse  Geschiebe  und  Felsblöcke 
über  die  Sandfelder  helgestreut,  über  deren  Ursprung  oft  ge- 
schrieben, worden  ist.  Alles  deutet  auf  ihre  nordische  Heimath. 
In  der  Mokerheide  findet  man  oft  Feuerstein  mit  anhängender 
Kreide  und  mit  Versteinerungen  bedeckt,  welcher  nicht  aus  Mc- 
dersaehsen  und  Westphalen,  sondern  aus  Skandinavien  stammt.  In 
den  Heiden  von  A mersj ort  trifft  man  Blöcke  von  Granit,  von 
Gneifs,  Syenit,  Porphyr  und  Grünstein,  wie  sie  in  Schweden  an- 
stehen. Schreitet  man  von  Belgien  an  in  NNO.  Richtung  voran 
über  Ostfriesland ,  Bremen  ,  Schoonen  und  Smoland ,  so  sieht  mau 
die  Blöcke  dieser  Art  fortwährend  an  Gröfse  zunehmen.  Jene 
Richtung  entspricht  zugleich  jener  der  Berge,  See'n  und  Flusse 
Skandinaviens,  so  dafs  mithin  auch  durch  sie  der  Heimath -Ort 

jener  Felsstücke  angedeutet  ist.  Man  muls  annehmen,  bald 

nach  der  Zeit,  wo  die  Sandschichten  Lüneburgs  mit  ihren  Hai- 
und  Elephanten-  Zähne  sich  abgesetzt,  habe  eine  nach  SSW. 
gerichtete  Floth  jene  Blöcke  aus  Skandinavien  weggeführt.  Sie 
mag  mit  einer  Temperatur  -  Veränderung  der  Erdoberfläche  in 
Verbindung  gestanden  seyn ,  da  Reste  tropischer  Thiere  unter 
den  Blöcken  begraben  liegen;  Eisberge  mögen  sich  aus  den  zum 
ersten  Male  erwärmten  Gebirgen  Skandinaviens  losgerissen  und 
jene  Massen  mit  sich  fortgeführt  haben.  So  haben  später  auch 
die  Gothen,  die  Vandalen  und  Hunnen  von  Nordosten  her  Deutsch- 
land überfluthet;  sie  sind  es  auch  wohl  gewesen,  welche  jene 
Felsmassen  zu  den  Hunnebeddcn  regelmäßig  übereinander 
geschichtet  haben« 
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J.  R.  Jackson  ober  die  Geschiebe  Polens.  ( Biblioth- 
univera.  —  Seiene.  et  arU;  1830.  XhlV.  183-199  Vergl.  Hausmann 
ibid.  XXXIX.  217).  Auf  die  Bichtang  der  partiellen ,  im  Meere 
vorhandenen  Wasserströme,  welche  die  grofsoi  Geschiebe  absetz- 
ten nnd  auf  diese  Absetzung  selbst  waren  T«n  Einflufs  die  Ach- 
sendrehnng  der  Erde ,  die  Beschaffenheit  ies  Seegrundes ,  die 
Schnelligkeit  der  Ströme,  ihr  wechselseitiges  Begegnen  nnd,  bei  . 
der  Abnahme  der  Wassermenge,  deren  Zniamniengeprefstwerden 
beim  Ablaufen  in  die  tieferen  Thäler  nnd  de  nachfolgenden  Aus- 
bruche höher  gelegener  Wasserbecken.  De  Absetzung  der  Ge- 
schiebe war  zweifelsohne  allgemeiner,  uid  nicht  blofs  auf  jene 
Orte  beschrankt,  wie  wir  sie  jetzt  an  der  Oberfläche  des  Beckens 
Hegen  sehen ;  denn  spätre  schwächre  Stimmungen  mögen  sie  oft 
wieder  weggeführt,  oft  auch  unter  Sand,  Thon  und  Dararaerde 
begraben  haben  ;  wefshalb  sie  uns  oft  v»rzugsweise  auf  den  Hö- 
henzügen abgesetzt  erscheinen,  und  wefslalb  unsre  Bestimmungen 
über  die  Richtung,  woher  die  Ströme  gekonmen  seyn  mögen,  nur  auf 
das  Zutageliegen  jener  Geschiebe  gegründet,  leicht  unrichtig  aus- 
fallen können.  Auch  wird  die  Auffindung  jener  Richtung  erschwert 
durch  die  grofse  Manchfaltigkeit  der  durch  ei  nnndergeworfenen.Ge- 
schiebe,  die  wohl  nirgendwo  gröfser  seyn  kann,  als  in  Polen  und 
Lithauen,  deren  Ebenen  leicht  wellenförmig,  deren  Vertiefungen  ver- 
sumpft, wo  die  mittleren  Höhen  mit  Dammerde  bedeckt,  und  nur 
die  Höhenzüge,  mit  Ausnahme  der  Sandhügel  neuesten  Ursprungs, 
allcrwärts  mit  Geschieben  bedeckt  sind.  Diese  verschiedenen  Bo- 
den -Arten  sind  schroff  aneinander  abgeschnitten.  Unter  den  Ge- 
schieben Polens  finden  sich  fast  alle  Arten  von  Ur-,  Übergangs- 
und Flötz  -  Gebirgen  wieder,  und  ihre  Grofse  wechselt  von  der 
eines  Taubeneyes  bis  zu  mehreren  Fufsen  Durchmesser.  Indessen 
scheinen  Syenit,  Syenitporphyr  und  Diorit  darunter  vorzuherr- 
schen.  Der  wahre  Granit  ist  höchst  selten  und  zerfallt  leicht  in 
seine  Mineralbestand theile ,  obgleich  diese  selbst  noch  unverän- 
dert sind;  woher  sich  wohl  die  geringe  Menge  der  Granitge- 
schiebe erklären  mag.  Wacke  ist  gemein ,  zuweilen  mit  Kalk- 
spath  -  Adern  und  Mandeln  strahligen  Zeolithes.  Basalt  ist  nicht 
selten,  mitunter  mit  schönen  Augitkrystallen.  Gneifs,  Diorit- 
und  Glimmerschiefer,  Sandsteine  von  grofser  Manch  faltigkeit  in 
Korn,  Farbe  und  Bindemittel  sind  sehr  gemein.  Mitunter  kom- 
men sehr  schöne  Porphyrblöcke  vor;  ferner  Hornsteinblöcke ;  nur 
einmal  fand  der  Vf.  eine  Poddingmasse  aus  kleinen  kieseligen 
Geschieben  mit  gelbem  Kiesel  -  Zämente.   Von  Smirgel  (eraeril) 
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fand  er  unter  anlern  oin  schönes,  10  &  schworen  Stört,  zuwei- 
len anch  Phonoltfe,  Quarze  und  kleine  Kalksteine ,  2  Stucke  po- 
röeerLava,  einigt  Olivine ,  Fischauge  (Stücke  von  Adnlar?). 
In  grobem  Kieee  lügen  viele  Be  lern  n i  ten,  Orthozer atiten» 
kieselige  Seeigel -Kerne,  verschiedene  Tubiporen  u  a.  Ko- 
ralloiden,  Muschel-Kerne  u.  s.  w. 


Steinsal  z- We*k  e  in  der  Provinz  Erivan  in  Armenien. 
(  Gornol  Journal  1828.  nro.  11.  p.  3  —  16.  r=2  F^R.  bull.  sc.  nat. 
1629.  XVIU.  249  -  2*0).  Das  innre  Rufsland  bezog  bisher  fast 
allein  aus  den  See'n  v<n  Bakou  und  Schirvan,  dann  aus  der  Tür- 
key und  aus  Persien  stin  Salz,  hat  aber  durch  Erwerhung*dcr 
Armenischen  Provinz  sehst  noch  reiche  Steinsalz- Vorräthe  erhal- 
ten. Zwischen  den  Dörfern  Koulpi  und  Tchinchavady ,  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Araxes  .  30  Wersten  westlich  der  Festung  Sar- 
dar-Abad  und  60  Wertttn  südwestlich  von  Erivan  ist  ein  Berg 
von  viereckiger  Gestalt ,  von  1  Werste  und  200  Saschinen  bis  1 
Werste  jind  400  Saschinei  Länge,  von  %K'2  Wersten  Umfang  und 
80  Saschinen  Hohe  über  dem  Bache  Perouli.  Dieser  Berg  ent- 
hält einen  unendlichen  Reichthum  von  Salz  in  Lagern,  Nestern 
und  regelm fi Taigen  Krystallen  in  einem  gyusigen  oder  thonigen 
Gesteine  eingeschlossen,  and  von  seiner  NO.  Seite  erscheinen 
viele  kleine  Salzquellen.  Die  steilen  Abhänge  tn  NW.  und  SW. 
zeigen  die  Salzlager  fast  ohne  Unterbrechung,  meistens  horizon- 
tal, zu  1—10  Sachinen  mächtig,  und  oberhalb  dem  Dorfe  Koulpi 
bildet  eine  Salzschichte  einen  44  Sachinen  hohen  Fels,  von  einer 
schwachen  Gypsschichte  bedeckt.  Die  Farbe  ist  gewöhnlich  grün- 
lich ,  doch  die  Krystalle  sind  meistens  rein ,  und  der  Qualität 
naeh  gilt  dieses  Salz  fü  das  beste  in  Georgien.  Bis  zum  letzten 
Sardar  von  Erivan  ertrug  dieses  Werk  nur  etwa  3000  Silber- 
Rubel  jährlich,  jetzt  aber  hat  sich  der  Ertrag  auf  10,000—14,000 
Silber-Rubel  gehoben.  Durch  Karavanen  wird  das  Salz  hier  ab- 
geholt; aber  durch  das  Austreten  des  Araxes  von  der  Mitte  Märzes 
bis  Ende  Mai  wird  die  Verfuhrung  des  Salzes  sehr  erschwert. 


• 

Von  Alth4us  Notiz  über  ein  Sufswasser  »Gebilde  im 
Hegau  iMimoir.  d.  L  Soc.  d'kiet.  nat.  de  Strasbourg.  I.  i.  1830  6. 
pp.)  Der  Hegau  sieht  sich  N.  and  NO.  vom  Canton  Schaffhausen 
nach  Boden  herein.  Urgebirge,  Eurit,  Todtliegendes ,  Vogesen- 
Sandstein,  Muschelkalk,  Lettenkohle,  Keupersandsteiu ,  Bunte 
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Mergel,  Gry phitennalk,  Inferior  Ooiit  und  Jurwalk,  bilde» 
Schwarzwalde  beginnend  seinen  Boden;  Basalttegel,  mehr 
minder  reich  an  Olivin,  theilweise  von  Basaltoft?  begleitet,  er- 
heben sich  im  W artenberge,  in  den  drei  Steintihrcn  auf  dem  Ho- 
hen Randen,  wo  man  selbst  einen  Lavastron  zu  sehen  glaubt; 
dann  weiterhin  in  den  drei  Hohenstoffeln,  acr  Hohenhöwer  u.  s.  w., 
•o  wie  anf  einer  andern  Seite  eine  Kette  voaPhonolith -Höhen  sich 
erhebt,  anf  denen  die  Schlösser  Mägdeberg,  Ilohcnkrähen,  Hohen- 
staufen, Hohentwiel  und  Romeck  «ich  erleben.  Ein  Boden  aus 
Phonolith  -  Tuff  mit  Molasse  -  Trümmern  verbindet  die  letUern 
Hohen  miteinander. 

*An  die  Basaltkegel  von  Hohen»  toffdn  angelagert  findet  man 
einen  dunkelgrauen  Süfswasser-  Kalk,  ähilich  dem  bei  Ulm,  und 
jenseits  dieser  Höhen  eine  weiterstreckte  Muschel  -  Breccie ;  am 
Hohenhöwen  endlich  über  dem  Jurakalke  gelben  Sandstein,  darauf 
eine  lose  Nagelflue,  darüber  ein  sehr  jugendlich  scheinendes  Ter- 
tiär-Gebilde aus  Gyps-  und  Süfs wasserkalk.  Hier  war  es,  wo 
nach  den  zwei  regnerischen  Jahren  1816  und  1817  ein  Bergstars 
sich  ereignete,  fast  so  beträchtlich,  wieder  von  Goldau.  Die  Ter- 
tiär -  Bildungen  glitten  von  der  fast  senkrechten  Wand  an  4er 
Ostseite  des  Basalt- Kegels  herunter,  welcher  dadurch  in  einer 
Länge  von  fast  5000'  und  in  einer  Höhe  von  400'  entblöfst  ward. 
Die  Schichtenfolge  erschien  nun  auch  deutlich;  nemlich  von  oben 
nach  unten 

1.  Schwarze  Erde  mit  Basaltgeschieben  von  der  Bergspitze, 

2.  Kalk  mit  kleinen  Heliziten,  vielleicht  gleichzeitig  der 
Muschelbreccie  von  Thengen   und  dem  Öninger  Schiefer, 

io'-so'. 

3.  Gelber  Lehm ,  etwas  sandig ,  8' — 19'. 

4.  Bunte  Mergel,  mit  untergeordneten  dünnen  Kalkschichten 

r-8'. 

5.  Gypshaltige  bunte  Mergel  mit  schönen  Kry  stallen,  2'. 

6.  Schwarzpunktirter  Kalk  mit  Selen it  - Krystallen ,  1'. 

1.  Gyps8chichten ,  nemlich  Gypskrystallc  in  rothbraunem  Tho- 

ne  ,  6'.    Wird  abgebaut. 
8.  Bunte  Mergel-  und  Gypsschichten  mit  Gypskrystallea  und 

Kugeln  thonigen  Gypses.   Sie  enthalten  Testudo  antio.ua 

Bronn,  eine  Helix,  Knochen  von  Raubthieren   und  ? 

Wiederkäuern;  6'. 
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9.  Dichter  kahführeader  Thongyps,  zuweilen  mit  Heliciten 
voriger  Art  Fast  senkrechte  Klüfte  darin  sind  erfüllt  mit 
rothem  Thon  -md  weifser  Kalkerde,  die  der  Mondmilch  ahn- 
lieh  iat.   Übenll  kommen  öfter«  Gypakry stalle  vor,  12'. 

10.  Thoniger  Gyps,  den  man  durch  Schiefsen  für  den  Ackerbau 
gewinnt,  1'— 8'. 

11.  Lehm  ,  gelb,  weTs  nnd  roth,  mit  Neigung  zur  kugelförmi- 
gen Absonderung  Nr.  3.  ähnlich. 

12.  Gelber,  milder  Kalksandstein,  feinkörnig,  im  Feuer  und  an 
der  Luft  erhärten!,  herrliche  Bausteine  liefernd.  Liegt  auf 
Melasse  [wo?],  der  er  noch  angehörig  scheint,  100'. 

13.  Weifs fleckiger,  düinschiefriger  Sandstein,  oft  mit  Quarzge- 
sebieben. 

14.  Geschiebe,  meist  von  Jurakalk,  und  wohl  junger  als  die  Na- 
gelflue  des  Rigi  i.  B. 

15.  Eine  nicht  sehr  feste  Molasse ,  wechsellagernd  mit  Urfels- 
Trümmern,  wie  sie  in  der  Nagelflue  vorkommen. 

16.  Wcifscr  dichter  Jurakalk,  am  Fufs  des  Hohenhöwen  bei  An- 
seifingen und  Engen,  1500'  tiefer  als  Nro.  1.  Torkommend. 


Von  Kummer :  über  die  Veranlassung  des  Brandes 
in  Stcinkohlengruben  durch  Selbstentzündung. 
(Karst.  Areh.  f.  Mineral.  1830.  IL  234  -246)  Man  ist  längst  von 
der  Meinung  zurückgekommen,  ilafs  Grubenbrand  durch  Anle- 
gung oder  Verwahrlosung  des  Feuers  in  den  Gruben  entstehe;  ja 
dieses  scheint  sogar  unmöglich,  wenn  nicht  natürliche  Ursachen 
sogleich  anzugebender  Art  solches  begünstigen.  Die  Schwefel- 
kiese nemlich  sind  es,  welche  in  Berührung  mit  Wasser  solches 
zersetzen  und  dabei  eine  solche  Wärmemenge  entwickeln,  dafs, 
wenn  sich  diese  in  abgeschlossenen  Räumen  erst  angehäuft  hat, 
die  Steinkohle  allmählich  in  Gluth  versetzt  wird  und ,  wenn  so- 
dann ein  Luftzutritt  erfolgen  kann,  wirklich  mit  Flamme  zu 
brennen  beginnt.  Vorhandensein  von  Schwefelkiesen  und  Zutritt 
einer  mäfeigen  Wassermenge  sind  daher  die  zwei  ersten  Grund- 
bedingnisse. Abgeschlossenheit  der  Räume  ist  die  dritte  Beding- 
nifs,  wefshalb  auch  nicht  so  sehr  leicht  ein  Flötzbrand  von 
Tage  nieder  entsteht,  und  umgekehrt  der  Grubenbrand  am 
häufigsten  auf  abgebauten  Werken  von  selbst  erzeugt  wird :  hier 
insbesondere,  wenn  das  Hangende  des  Flötzes  aus  Lehm  besteht, 

■  * 

Digitized  by  Google 


446 

♦  •  * 

welcher  beim  Zusammenbrechen  der  Grobe  eine  luftdichte  Decke 
über  den  Hinterbliebenen  Kohlenresten  zu  bildn,   nnd  die  frei 
werdende  Wärme  zusammenzuhalten  vermogte  aber  nicht  leicht 
da ,  wo  ein  Sandstein  das  Hangende  ausmacht,  welcher  in  gros- 
sen Massen  hereinbricht  und  zwischen  seinen  Massen  Luftzüge 
bis  gegen  Tag  zu  bilden  vermag,  wie  man  wenigsten«  im  Wal- 
denburger  Revier  überall  bestätigt  gefunden  hat   Fährt  man  ge- 
gen ein  schon  in  Glnth  befindliche«  Kohlenfcld  zu  dicht  mit  einer 
neuen  Grube  auf,  so  wird  es  sich  durch  den  hergestellten  Luft- 
zug alsbald  mit  Flamme  entzünden.   Die  anfangliche  Selbstent- 
zündung aber  wird  ferner  noch  erleichtert,  wenn  das  Flütz  durch 
Schieferthonlager  in  mehrere  Bänke  gethcilt  ist,  wenn  die  Kohle 
dadurch  nnrein  wird,  wenn  sie  nicht  völlig  abgebaut  und  zu 
Tage  gefördert  werden  kann.  —  Das  findet  durch  die  Beobach- 
tungen an  Ilaldenbränden  im  Waldenburger  Reviere  seine 
Bestätigung,  welche  bis  zum  J°  1823  sehr  häufig  waren  ,  da  man 
die  Gewohnheit  hatte,  die  auf  den  Halden  aufgestürzten  Klein- 
kohlen mit  Faschinen  zu  schichten  in  der  Meinung,  der  Selbstent- 
zündung dadurch  vorzubeugen,,   während  doch  dabei  die  untern 
Kohlenräunie  nur  vollständiger  von  den  obern  Schichten  um- 
schlossen und  dem  Haldenbrande  ein  noch  entzündlicheres  Mate- 
rial in  den  Faschinen  geliefert  wurde.   Trat  dann  dem  ungeach- 
tet ein  Haldenbrand  ein,  so  suchte  man  ihn  mittelst  Durchete- 
ebung  und  Auseinauderziehung  der  Kohlen,   doch  meist  zu  spät, 
zu  dämpfen.  Niedergestoßene  Bohrlöcher  und  abgeteufte  Schächte 
waren  ein  besseres,    doch  nur  so  lange  wirkendes  Schutzmittel, 
bis  sie  sich  wieder  versetzt  oder  zerdrückt  hatten.    Daher  sturste 
man  seitdem  die  Halden  auf  eine  1'  hohe  Faschinen-Lage,  stellte 
von  Lachter  zu  Lachtet  andre  1'  dicke  Faschinen  darauf,  und 
schüttete  nun  die  Kohlen  so  hoch  auf,  als  diese  reichten,  —  und 
kein  Haldeabrand  hat  sich  wieder  eingestellt.   Bald  nach  der  Anf- 
schütttung  begann  sich  3  —  4  Monate  lang  aus  den  Faschinen- 
schichten  eine  hohe  Wärme  zu  entwickeln,  zumal  nach  regne- 
rischer Witterung,  bis  die  Kohlen  wohl  keine  mit  Wasser  ver- 
bindbare Theile  mehr  enthielten.   Wurden  dann  auch  die  Faschi- 
nen zerdrukt,  so  brachte  dieses  keinen  Nachtheil  mehr.    Da  aber 
die  sich  zersetzenden  Kiese  den  Kohlen  selbst  ihr  Wasser  entzie- 
hen, ihren  Bitumen  -  Gehalt  vermindern,  und  sie  so  stets  minder 
brennbar  machen,  so  läfst  man  ohne  Noth  die  kleinen  Kohlen 
schon  gar  nicht  so  lange  liegen,  indem  sie  verwittert  nicht  mehr 
gerne  abgehen.   _^ 
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Brenneide  Kohlen  -  Lager  zu  New  Sauehie  (Stirling 
Jtmmal  =  Bfcwsr.  Eäinb,  Jouro.  0/  Scienc.  N.  S.  1830.  nro.  Fl 
364-  365  )   Vor  zwei  Jahren  bemerkte  man,  dar«  der  Schnee  auf 
einer  Stelle  den  Pachthofes  Shaw- Park,  dem  Grafen  von  Mans- 
riELD  gehörig,  sihneller  schmolz  und  verdunstete.   Die  Vorsteher 
$er  Mloa-  und  Levon  -  Kohlen  werke  fanden,  dafs  dieser  durch 
Entzündung  der  uiter  dem  Namen  nine-fcet-seam  bekannten  Koh- 
lenschichte  herrühre,  welche  den  ßetwn'schen  Eisenwerken  einen 
grofsen  Theil  ihres  Brennmaterials  liefert   Mach  vielen  verwor- 
fenen Plänen  beschofs  man ,  den  brennenden  Theil  der  Schichte 
mit  zwei  parallelen  Stollen  von  beiden  Seiten  einzufassen ,  diese 
dann  hinten  in  Form  eines  Hufeisens  zu  verbinden,  und  die  ent- 
zündeten von  den  übrigen  Theilen  mittelst  einer  starken  Mauer 
abzuschneiden ,  um  der  Ausbreitung  des  Feuers  Einhalt  zu  thuu. 
Diesen  Plan  verfolgte  man  V/2  Jahre  lang,  ohne  ihn  ausfuhren  zu 
können,  weil,  nachdem  die  Arbeiter  Jbeide  Mauern  [Stollen]  oft  bis 
auf  wenige  Faden  Abstand  einander  genähert  hatten,  das  Feuer 
so  sehr  auf  sie  eindrang,  dafs  sie  zurückgehen  und  einen  weiteren 
Bogen  anfangen  mufsten.   Sechs  bis  sieben  Wetter-Schäcbte  wur- 
den abgeteuft»  um  die  Hitze  in  den  Stollen  zu  mindern,  welche 
oft  bis  zu  212°— 230°  F.  stieg ,  und  mehr  denn  einmal  die  Lam- 
pen auseinanderfallen  machte,  welche  die  Arbeiter  an  den  Wän- 
den aufgehängt  hatten. 


• 

Paul  Savi  über  die  Breccie  von  Wacke  und  Kalk, 
welche  Mischio  oder  Brecciato  genannt  wird  {Ann  d.  Scienc» 
naU  1830.  Sept.  XXI.  68-72.)  Diese  seit  1760  für  Kunstwerke 
sehr  gesuchte  Breccie  besteht  aus  einem  braunen  und  violetten 
Teig  mit  wciTsen  Kalk- Bruchstücken,  und  erscheint  in  den  Mas- 
sen zuckerkörniger  Dolomite  [vielmehr  krystallinisch  -  blättrigen 
Marmors!]  von  Carrara9  um  Altissimo  und  zumal  zu  Strazze- 
ma.  Jene ,  als  ob  sie  von  einer  auflöfsenden  Flüssigkeit  ange- 
griffen worden  wären ,  meist  rund  -  eckigen  Kalkbruchstücke  sind 
thcils  zuckerkörnig,  theils  kompakt,  und  von  ganz  andrer  Natur, 
als  der  sie  einschliefscnde  Teig,  welcher  homogen,  kompakt, 
nicht  sehr  hart,  aber  zähe  ist,  und  befeuchtet  einen  Thon geruch 
verbreitet.  Narh  Raniuri  Passkrini's  Analyse  in  Pisa  besteht 
er  aus 
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Kieselerde  ...  0.4t.  j  und  nähert  sich  mithin  in  «einen  Cha- 
Alannerde  .  .  ,  0.35.  /  rakteren  und  seiner  Zusammensetzung 
Eisen  .  .  0.16.  f  sehr  4er  Wacke.  He  Brachstücke 
Kalk-  u.  Talk- Erde.  0.02.  )  liegen  zwar  im  Ganzm  ohne  Ordnung 
darin,  bilden  jedoch  wellenförmige  Linien,  in  deren  Richtung 
•nch  gewöhnlich  ihre  gröfsere  Achse  liegt*  —  S.  glaubt  nun 
noch  daraus  folgern  zu  können,  dafs  jenes  Zäirent  einmal  im  Zn- 
stande feurigen  Flusses  gewesen,  dafs  es  dain  zwischen  schon 
erstarrte  Kalkmassen  eingedrungen  seye,  und  s>  den  M  i  s  c  h  i  o  ge- 
bildet habe  .nach  dem  Ausbruche"  der  Dolomit-Massen,  worin  er 
liegt;  und  da  im  Pietro  -  Santinischen  der  ^ilkschiefer  älter  als 
der  dolomitische  Ausbruch,  so  ist  er  auch  älter  als  der  Mi- 
sch io.'—  Dieser  enthält  auch  blätterigen  Talk  und  weit  sel- 
tener körnigen  Chlorit,  beide  abgesetzt  auf  der  Oberfläche  der 
Kalkbruchstücke, —  und  oft  zahlreiche,  kleine  verlängerte  Horn- 
blende—  Kry  stalle  im  Teige  selbst.  Al.  Brongniart  bemerkt 

nun  dazu  nach  den  von  S.  ihm  übersandten  zahlreichen  Hand- 
stucken: dafs  sie  einer  wahren  Breccie  angehören,  die  aus  Kalk- 
trümmern und  Wackit-Teig  bestehe,  —  dafs  der  Talk-Überzug 
an  jenen  nicht  über  1  Millimeter  dick  seye ,  und  «uch  in  deren 
Spalten  eindringe,  —  dafs  ihre  Kanten  wirklich  wie  durch  eine  anf- 
löfsende  Flüssigkeit  abgerundet,  aber  auch  ihre  Flächen  mit  klei- 
nen minder  angegriffenen  Vorragungen  versehen  seyea,  die  bei 
genauerer  Untersuchung  organischen  Resten,  hauptsächlich  En- 
trochiten  angehörig  gefunden  worden,  wie  man  ähnliche  Spuren 
auch  in  der  Kalkmasse  selbst  bemerke.  Ai.  Bbogn.  glaubt  nun 
hier  einen  Vorgang  im  Kleinen  zu  erkennen ,  wie  er  nach  L.  r. 
Buch  bei  der  Dolomit-Bildung  im  Grofsen  vorgegangen.  Der  Talk- 
Überzug  —  welcher  übrigens  zwar  unauftöfslich  und  perlmutter- 
glänzcnd  wie  Talk,  aber  nicht  fettig  anzufühlen  ist —  kann  nicht 
aus  dem  Wackit  herrühren ,  der  nicht  0,02  Talk  enthält :  er  ist 
daher  eine  Folge  der  Einwirkung  dieses  augitischen  Gesteines 
(Wackits)  auf  den  Kalk  an  seiner  Ohcrfläche ,  wie  der  Dolomit. 


v  MiRCKL  ob  Serres :  Allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Umstände,  welche  die  Abi  a  geru  n  g  der  tertiä- 
ren Gebirge  begleitet  zu  haben  scheinen.  ( Memoir. 
d.  mua.  1828.  cah.  IX.  pg.  213—224.)  Der  Vf.  folgert:  dafs  we- 
nigstens vom  Lias  an  die  Erdoberfläche  schon  in  verschiedne 

s 
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warme  Zonen  zerfiel,  jede  mit  ihren  besondern  Pflanzen  -  and 

Thier-Formen  (An.  Brongn);  aber  die  Erzeugnisse  verschiedener 
Zonen  sind  manchmal  auf  eine  und  dieselbe  Lagerstatte  zusam- 
mengeführt worden  (  Alpen -Anthrazit:  Elib  ob  Bbaumont,  An. 
Bbongn.)  ;  die  tertiären  Meeresgebilde  sind  um  so  älter,  je  ent- 
fernter sie  von  den  gegenwärtigen  Meeren  liegen;  jene,  welche 
auf  dem  Abhänge  nach  dem  Ozean  hin  liegen,  sind  älter,  als  jene 
auf  dem  Abbange  nach  dem  Mittelmeere ;  wefshnlb  im  Pariser 
Becken  der  Grobkalk,  in  den  südlichen  Becken  aber  der  Moellon 
die  fast  ausschließlich  vorkommenden  Meeresformationen  sind 
(die  frühere  Angabe  des  Vis.  von  Grobkalk  in  Südfrankreich,  durch 
einen  Gehalt  an  grünen^Körnern  veranlagst,  wird  widerrufen). 
Die  Tertiärgebilde  sind  entstanden  durch  Kräfte,  den  noch  thäti- 
gen  analog,  nur  stärker.    Meeres-  und  Süßwasser- Gebilde  sind 
nicht  selten  aufeinandergefolgt  ohne  vorhergegangene  Abtrock' 
nung  des  durch  erstre  gebildeten  Bodens,  ohne  Zwischenraum  der 
Ruhe  (//ix),  ohne  dazwischen  gelagerten  Land -Boden;  ja  beide 
wechseln  sogar  öfters  miteinander  (Pe'zenas,  Lasfoux). 

s 

I 

[  "  "  v. 

A.  Rengger  über  den  Umfang  der  Juraformation, 
ihre  Verbreitung  in  den  Alpen  und  ihr  Verhältnifs 
zum  Tertiär  -  Gebirge:    als  Einleitung  einer  Be- 
schreibung des  Aarauischen  Juragebirges,  stimmt 
einem  Queer  -  Durchschnitte  von  letzterem.  (Denk- 
schriften der  Allgemein.  Schweitz.  Gesellsch  f.  d.  gesammt.  Natur* 
wissensch.  1829.  I.  i.  173  —  238.  Taf.  IX.)    Ein  Aufsatz  voll  ge- 
wagter neuen  Ansichten.  Unter  Juraformation  versteht  der  Vf. 
alle  den  Jura  zusammensetzende  Flötz  -  Bildungen  vom  Muschel- 
kalke aufwärts.    Diese  Bildungen  kommen  aber  in  den  Kantonen 
A arg au,  Solothom  und  Basel  nicht  in  der,  an  andern  Orten  beob- 
achteten einfachen  Aufeinanderfolge  vor,  sondern  der  Muschel- 
kalk mit  seinem  Dolomite  und  Rauchwacke,  die  Keupermergel 
mit  ihrem  Kalke,  Sandstein  und  Gypse ,  der  Gryphitenkalk  und 
Mergel,  der  Rogenstein,  der  Jurakalk  mit  den  untergeordneten 
Bohnerzen  bilden  Übergänge  und  wechsellagern  ohne  Unterlars 
miteinander,  nicht  etwa  blofs  scheinbar,  sondern  nach  wirklichen 
und  unumstöfslichen  Beobachtungen,  wie  der  Vf.  nicht  nur  aus- 
drücklich versichert,  sondern  auch,  «um  dieses  Verhältnifs  schon 
jetzt  aufser  Zweifel  zu  setzen,*  bis  tief  in  die  Erde  hinein  abbil* 
det ;  denn  die  eigentliche  Nachweisung  dieser  Behauptung  ist  ei* 
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nem  späteren  eigenen  Werke  vorbehalten.  So  wechselt agert  der 
Muschelkalk  auf  dem  Durchschnitte  von  der  Aar  zum  Rheine  drei- 
mal mit  andern  Formationsgliedern,  und  schliefst  zwischen  sich 
Jurakalk,  Rogenstein,  Gryphitenkalk,  Keuper  in  mehrfacher  Wie- 
derhblnng  ein.  Auf  einer  Strecke  von  vier  Stunden  kehrt  der 
Keuper  sechsmal  wieder,  und  sechs  und  dreifsig  Wechsellageran- 
gen kommen  zum  Vorschein.  Darum  können  jenef  Gebilde  nicht 
eben  so  viele  sclbststaudige ,  nacheinanderfolgende  Formationen 
ausmachen.  —  Der  Vf.  sucht  die  Richtigkeit  der  Angabe  zu  be- 
zweifeln, dafs  jene  Gebilde  in  den  Rheingegenden  und  anderwärts 
sich  nicht  in  mehrfacher  Wechsellagerung  zeigen  sollen.  Er  ver- 
folgt den  Jura  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  den  Alpen  in  der 
Nähe  von  Genf ,  sieht  die  nemlichen  Gebilde  auch  in  die  Alpen 
Frankreichs  und  der  Schweitz  sich  fortsetzen,  wendet  seine  im 
Jura  gemachten  Entdeckungen  auch  auf  diese  an  und  äufsert  die 
Vermuthung ,  dafs  die  Trennung  des  Jura  von  der  Alpenkette 
durch  ein  breites,  nunmehr  mit  Molasse  erfülltes  Thal  nicht  im- 
mer bestanden  habe.  Gelegentlich  werden  auch  andre,  mit  der 
Juraformation  in  Berührung  tretende  Formationen  und  die  dar- 
über laut  gewordenen  Urtheile  geprüft,  und  nicht  selten  neue 
Parallelisirungen  versucht,  welche  uns  indessen  ganz  ins  Detail 
hinüberziehen  würden. 

«  ... 


Mabcbl  db  Srbkes  über  den  geologischen  Zeit- 
punkt, in  welchem  die  Trennung  der  Binnea-Meete 
von  dem  Ozean  vor  sich  gegangen  (ein  Brief  an  Hrn.  vos 
Febussac,  Bull.  sc.  not.  1830.  XXL  195— 212);  die  Resultate  sind 

♦ 

folgende : 

1 )  Die  Höhenzüge  auf  den  Grenzen  der  tertiären  ozeani- 
schen und  Mittelländischen  Becken  besitzen  keine  Spur  von  See- 
produkten mehr,  daher  beiderlei  Meere  schon  vor  dieser  Zeit  ge- 
trennt seyn  mufsten. 

2)  Einerlei  Becken  besitzen,  welches  auch  ihre  Entferneng 
seye,  die  gröfste  Analogie  in  Gesteinschichten  und  organischen 

Resten  miteinander.  • 

#. 

3)  Nur  wenn  beiderlei  Becken  sehr  nahe  aneinanderliegen , 
zeigen  sich  Ausnahmen :  die  organischen  Einschlüsse  werden  ein- 
ander ähnlicher.  Dieser  Fall  tritt  zumal  bei  dem  östlichsten 
Becken  des  Ozeans  {Bordeaux  etc.)  ein. 
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4)  Beiderlei  Systeme  tertiärer.  Meeresbildongen  gehören  da- 
her zwar  derselben  geologischen  Periode  an,  sind  jedoch  nicht 
TOn  völlig  gleichem  Alter.  Die  Landsäugethiere  erscheinen  frü- 
her in  den  einen  als  in  den  andern,  und  die  Gesammtheit  der 
fossilen  Reste  in  den  tiefern  Mecres-Niederschlägen  ist  nicht  die- 
selbe, wie  in  den  höheren,  die  nemlich  in  den  Mittelländischen 
Becken  nur  allein  vorkommen. 

5)  Diese  Periode  ist  nicht  so  weit  von  der  gegenwärtigen 
entfernt,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  da  diese  Trennung  der 
Meere  schon  den  stetigen  Zustand  zu  charakterisiren  beginnt, 
welchem  die  Erdkugel  von  Anbeginn  her  entgegen  gehen  muhte. 

Der  Vf.  hat  als  Mittelländische  Becken  hier  jene  im  Auge , 
die  von  Spanien  an  bis  Neapel  sich  an  einander  reihen ,  also  die 
von  Catalonien ,  Roueeillon,  Languedoc ,  Provence,  Dauphinö  ,  im 
Jura,  in  Savoyen,  Piacenza,  Parma,  Florenz,  Neapel*» 

Der  Vf.  versucht  dann  wiederholt  die  Ansicht  von  wiederkeh- 
rendem Ansteigen  des  Meeres  in  der  Tertiär- Zeit  zu  bekämpfen. 
Der  Gyps  von  Aix,  für  SüTswasserbildung  gehalten,  enthält  auch 
Austern  und  ist  daher  unter  dem  Meere  abgesetzt.  Mehrere  anschei- 
nende tertiäre  Meeres-Kalke  in  Südfrankreich  sind  reichlich  durch-  . 
mengt  mit  denselben  Sandarten,  welche  die  Flüsse  jener  Gregen- 
den noch  dem  Meere  zuführen.  Die  eingeschlossenen  Konchylien 
sind  vorzugsweise  Uferbewohner,  wie  jeder  Sturm  sie  an  den 
Strand  wirft  (R  i  s  s  o  a  u.  dgl.  ) 


M.  db  Serres:  Betrachtungen  über  die  Beziehun- 
gen, welche  zwischen  der  all  gerne  inen  V  er  theilung 
der  alten  Becken  des  Meeresufers  und  der  Natur  ih- 

*  Aber  aueb  nur  diese !  Er  läfst  unberücksichtigt  jene  von  Sahburg,  Wien, 
Polen,  Mains,  Mecklenburg ,  der  Schweits,  welche  eben  so  viele 
Analogie  zu  den  vorigen,  als  wie  diese  unter  sich  haben,  ohschon 
manche  darunter  ihrer  Lage  nach  wahrlich  nicht  ins  Gebiet  des  Mit- 
telmeeres gehören.  Er  läfst  aber  auch  unberücksichtigt  die  Gebilde 
vom  südlichen  Fufse  der  Alpen  im  Veromesitchen  und  Vicentini- 
sehen,  welche  nur  sehr  wenig  Aehnlichkeit  mit  diesen,  aber  eine 
sehr  grobe  mit  denen  im  Atlantischen  Becken  besitzen,  —  worüber 
anderwärts  das  Weitere  —  so  dafs  seine  Ansich  tsich  nicht  wohl  ganz 
durchführen  lassen  dürfte.  Ba. 
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rer  tertiären  Einlagerungen  erscheinen   (Annal.  d. 
Sc.  nat.  1830.  Mai.  XX.  65— 112).   Einleitung.   Lädst  man  die 
jungem  SüIV^asser  -  Bildungen  der  tertiären  Epoche  bei  Seit«, 
so  lassen  sich  die  übrigen  altern  Tertiär- Formationen  trennen  in 
solche,  welche  sich  in  vom  Meere  schon  völlig  abgeschlossen  ge- 
wesenen Becken  gebildet  haben,  nncLIn  solche,  welche  durch  Zn- 
sammenwirkung des  Meeres  und  der  Flusse  entstanden  sind.  Die 
Flusse  setzten,  wie  noch  heutzutage,  nächst  ihrer  Mündungen  Kiei 
und  Sand  ab ,  und  trugen  Thon  -  und  Kalk  -  Erde  weit  hinaus  ia 
die  hohe  See.   Mündete  ein  Flufs  gerade  an  einer  Stelle  ins  Meer 
aus,  wo  dessen  Boden  von  dem  der  hohen  See  durch  untermeeri- 
sche  Felsenriffe  und  Bergzüge  getrennt  war,  so  häuften  eich  zu- 
nächst fast  reine  Süßwasser-Erzeugnisse,  obgleich  schon  im  Mee- 
resgebiete selbst  ,  an;  während  aufserhalb  dieses  Beckens  die 
Schichten  der  Meeresgebilde  sich  fast  rein  niederschlagen  konn- 
ten, nur  mit  etwas  Flufs  -  Schlamm  vermengt.   Ergofs  sich  der 
Flufs  in  ein  offenes  Meer,  doch  mit  nnebenem  Boden,  so  mufsten 
seine  Anschwemmungen,  nach  den  Graden  der  Feinheit  gesondert 
1  und  nach  Maasgabc  seiner  eigenen  periodisch  zunehmenden  Stärke 
häufiger  herbeigeführt  und  weiter  fortgetragen,  sich  vorzüglich  in 
den  Vertiefungen  des  Bodens  absetzen,  immer  wieder  von  den  al- 
lerwärts  gleichmäfsig  statthabenden  Meeres  -  Niederschlägen  be- 
deckt werden,  und  so  ein  aus  Flufs-  und  Meeres  -  Erzeugnissen 
nnregelmäfsig  und  stückweise  zusammengesetztes  Land  hervor- 
bringen. Reine  Meeresbildungen  dagegen  mufsten  gleichzeitig  am 
Fufse  der  der  See  zugekehrten  Bergseiten,  zumal  in  etwas  rnbi- 
geren  Buchten,  entstehen.   Ergofs  sich  endlich  der  Flofs  über 
einen  flachen  und  ebenen  Meeresgrund,  so  konnte  auch  eine  gleich- 
artigere Mengung  und  ein  glei  oh  mäßigerer  Wechsel  von  beider- 
lei Schichten  erfolgen.   Beispiele  der  letzten  zwei  Fälle  bieten  die 
tertiären  Bildungen  ini  grofsen  Bfrault- Thale  und  jene  in  der 
Ebene  von  Roussillon,  welche  vom  Tee*  und  der  Tet  durchströmt 
wird.    —    I.  Kapitel.   Niederschläge  in  den  Mittel- 
ländischen Becken  mit  unebenem  und  geh i rgigen 
Grund.e.   In  diese  Kategorie  geboren  fast  alle  Becken  von  Tou- 
lon  an  bis  zur  ^Iferes-'Kette,  insbesondere  1)  die  von  Antibes  and 
von  Tculon,  2)  die  von  Marseille,  von  Martigues  und  Aix,  S)  die 
von  Bompar,  von  Bolenne,  von  St.  Paulet,  von  St.  Esprit,  von 
Msmes,  von  Sommieres,  von  Montpellier  und  Piztnas,  welche  alle 
aneinandergrenzen.   Die  oben  bezeichneten  Verhältnisse  treten  hier 
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ein.    Vulkanische  Erzeugnisse  haben  sich  oft  in  geschlossenen 
Thälern  und  daher  hauptsächlich  durch  die  Süfswassergebilde 
emporgehoben ,  entweder  gleichzeitig  mit  deren  Entstehung  und 
daher  Wechsellagerungen  veranlassend ,  oder  später.    Antibes  ist 
der  einzige  Punkt  in  diesen  Gegenden,  wo  die  Feuer  -  Gebilde 
durch  Meer  •Formationen  hervorgebrochen  sind,  nach  der  Abse- 
tzung des  Moellon.  —  Indessen  ist  merkwürdig,  dafs  die  Süfs was- 
serschichten hauptsächlich  auT  den  höheren  Punkten  der  Hügel  in 
den  Becken  erscheinen ,  und  zwar  defswegen ,  weil  die  Flüsse , 
welche  sie  abgesetzt,  von  noch  höheren  Stellen  herabgekommen 
sind  und  hier  einen  Widerhalt  gefunden  haben.    (  Nur  die  Glie- 
der der  jungem,  dritten  Süfsw asser-Formation  und  die  gleich  al- 
ten, doch  in  vom  Meere  ßanz  abgeschlossenen  Becken  entstande- 
nen Fl ufs-  Erzeugnisse  machen  davon  eine  Ausnahme.)   Die  See- 
Bildungen  liegen  mphr  in  der  Tiefe,  und  bleiben  in  aneinander- 
grenzenden  Becken  auf  einem  um  so  niedrigeren  Niveau,  je  näher 
ein  Becken  dem  Meere  liegt.    Sie  reichen  dabei  nirgend  \>i*  zur 
Höhe  der  Bcrgkämmc  hinauf,  welche  die  verschiedenen  Becken 
trennen,  und  erheben  sich  in  den  hintersten  Becken  nicht  bis  zu 
400—500  Meter  über  den  Meeresspiegel.  In  den  Becken  des  Gard 
Hdrault-  u.  a.  Depts.  sind  immer  die  hintersten  Becken  reicher  an 
Sülswasser-Schichten,  die  vordersten  aber  zeigen  immer  häufigere 
Wcchsellagerungen  mit  See-Erzeugnissen ;  wie  sie  namentlich  an 
2  steilen  Wänden  zü  Bizier»  und  .dann  in  Stollen  und  Brunnen  bei 
Frontignan  und  Site  (Cette)  u.  s.  w.  leicht  beobachtet  werden  kön- 
nen. Die  vorkommenden  Süßwasser-Schichten*  mit  Meeres-Schich- 
ten  wechsellagernd,  können  nicht  als  Sumpf  -  Boden ,  sie  müssen 
als  Flufs-Anschwemuiung  im  Meere  betrachtet  werden,  was  auch 
wegen  der  eingeschlossenen  Cerithien  und  Austern  von  den 
Gyps-Ablagerungen  von  Aix  gilt.   Besonders  merkwürdig  sind  die 
diesseits  des  Etangs  yon  Thau  gelegenen  Süfswasser  -  Bildungen  , 
ebenfalls  in  diese  Periode  gehörig  ,  welche  sich  unter  das  Meer 
-  einsenken,  und  fortwährend  von  Meerwasser  bedeckt  sind,  du 
oft  salziger  als  das  gewöhnliche  ist.  Sonst  liegen  gewöhnlich  sehr 
stark  entwickelte  Meeres- Bildungen  noch  über  den  Süfswasscr- 
Schichten.  Das  kleine,  am  untern  Ende  fast  ganz  geschlossene  Vau- 
elusc-Thal  konnte  dagegen  nur  von  der  Landseite  ausgefüllt  werden, 
und  daher  nur Flufsbildungen  in  sich  aufnehmen;  so  auch  an  al- 
len andern  Orten ,  wo  die  Flufsthälcr  eine  ähnlich  verschlossene 
Mündung  hatten.  —  —  Auf  diesen  tertiären  Bildungen  ruhen  häufig 
zweierlei  quartiäre  ,  die  sich  oemlich  nach  dem  Rückzüge  der 
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Meere  abgesetzt :  eine  Süfswasseiformation,  auf  den  Grand  einiger 
Thäler  beschränkt ,  und  das  Diluvial  -  Land  Ton  einer  zwar  all- 
gemeineren Verbreitung;,  aber  sich  nirgend  über  400 — 500  Meter 
Seehöhe  erhebend,  welchem  dann  auch  die  Knochen- Breccien  bei- 
zuzählen sind.  —  II.  Kapitel:  Niederschläge  in  unter- 
meerischen  Thalkesseln,  die  dureh  eine  Kette  von 
Sekundär -  Gebirgen  gegen  die  Seeseite  geschlos- 
sen waren.  Hieher  gebort  insbesondre  das  Becken  von  Warbon- 
ne, welches  die  Aude  von  O.  nach  W.  durchfliegt  und  hoch  an- 
gefüllt hat  mit  ihren  Anschwemmungen.  Seiner  grofsen  Ausdeh- 
nung und  der  Nähe  des  Seeland-reichen  Beckens  von  Beziers  un- 
geachtet, kennt  man  Meeresbildungen  darin  nur  zu  Creyssels,  zu 
la  VenUde,  und  auf  der  Insel  Ste.  Lucie,  und  nur  hier  in  einiger 
Entwickelung.  Gleichwohl  trifft  man  noch  Austern  in  ziemlich 
beträchtlicher  Menge  in  dem  Sufswasserkalke  von  Cruzy  bei  Bize 
und  im  Süßwasser  -  Mergel  von  Lebrette  ,  wogegen  der  Meere  s- 
.  kalk  bei  Cruzy  auch  viele  Kalkgeschiebe  voll  Flufskonchylien  um- 
schlierst. Die  tertiären  Bildungen  beiderlei  Ursprungs  liegen  hier 
gewöhnlich  unmittelbar  auf  Jurakalk ,  und  zwar  ruhet  der  Ton 
Flufswasser  gebildete  Fels  de  la  Bade  im  Salzwasser  des  Etang 
de  Boges  selbst  auf  dieser  Unterlage :  ein  unmittelbares  Beispiel 
der  untermeerischen  Entsteh ungs weise  dieses  Flufsgebildes.  Das 
Salzwasser  der  seichten  Meeresbecken  des  Etang  de  Boges  u.  a.  mit 
dem  Mittelmeere  nur  wenig  verbundenen  Etangs  wachset  nicht 
selten,  bei  reichlicheren  Zuflüssen  Ton  Landgewässern,  zu  grösse- 
rer Höhe  an  und  bedeckt  einen  Theil  der  niedrigen  Inseln  mft 
Flufsbildungen. 


E.  W. Bbaylky  jun.:  über  die  wahrscheinliche  Form- 
und Lage -Beziehung  von  Felsbecken  nvit  der  In- 
nern konkrezionären  Struktur  der  Gesteine,  wor- 
in sie  vorkommen;  nebst  ei nleitende  n  Bemerkun- 
gen über  die  behauptete  künstliche  Entstehung 
dieser  Aushöhlungen.  ( Philos.  Magaz.  and  Annais  N.  S, 
1830,  Nov.  VIII.  331— 342.  >  Die  Grundlage  zu  den  folgenden 
Wahrnehmungen  bot  ein  Abschnitt  in  T.  Moorb's  History  and  2b- 
pography  of  the  county  of  Devon.  I.  106,  wo  der  Geolog  derartige 
Gegenstände  kaum  finden  oder  suchen  würde.  M.  nemlich  be- 
hauptet, viele  Spuren  des  Druidismus  in  Devonshire,  dessen  alte 
Bevölkerung  von  eingewanderten  Belgiern  abstammt,  gefunden 
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in  haben,  und  sieht  alt  solche  mit  Dr.  Boblasb  unter  andern  auch 
die  kugelförmigen  Aushöhlungen  an  der  Oberfläche  granitiscber 
Gesteine  auf  Dartmoor  und  in  der  Umgegend  an.  Er  Iii  Ist  zwar 
Mac  Culloch's  u.  A.  Erklärungsart  aus  atmosphärischen  Einwir- 
kungen für  einen  Theil  jener  Aushöhlungen  gelten,  hält  aber  an- 
dere für  zu  Regel-  und  Plan-mäfsig,  um  sie  einer  natürlichen 
Ursache  zuzuschreiben,  weil  sie  nur  auf  den  Gipfeln  der  dortigen 
thurmförmigen  Granitmassen  und  manchmal  auf  den ,  ebenfalls 
den  Druiden  zugeschriebenen  Lo^on-Steinen  [?]  vorkämen,  nie  in 
andrer  Gesteinsart ,  nie  an  andren  Stellen.  —  Der  Vf.  aber  hat 
eben  solche  Aushöhlungen  auch  am  Granite  des  Cambrea-Hill  bei 
Redruth  in  Cornwali,  an  dem  der  ScsJty-Inscln  und  im  Millestone- 
grit der  Steinkohlenformation  zu  Ashover  in  Devonshire  wahrge- 
nommen, an  letztern  2  Orten  auf  den  senkrechten  Oberflächen  der 
Felsen ,  —  und  er  würde  sich  wundern ,  wenn  nicht  auch  zuwei- 
len an  einem  Log'an-Steine  dergleichen  von  natürlichen  Ursachen 
hervorgebracht  worden  wäre.  Auch  bemerkt  man  ähnliche  tiefe 
Aushöhlungen  an  den  waagerechten  oder  schwach  geneigten  Ober- 
flächen der  herrlichen  Schörlfels  -  Massen  zu  Roach  in  Cornwall, 
welche  ohne  Zweifel  ein  granitisches  Gebilde  sind,  worin  jedoch 
häufiger  Schörl  den  Felds path  und  Glimmer  fast  gänzlich  aus  der 
Zusammensetzung  verdrängt  hat.  Wo  aber  an  diesen  Schörlfels- 
Blöcken  das  Wasser  auf  abhängiger  Oberfläche  nicht  verweilen 
konnte,  da  höhlte  es  tiefe  Rinnen  statt  kugelförmiger  Berken  aus. 
—  Am  Cornbrea  -  Hill ,  dessen  Granit  ganz  wie  der  von  Dartmoor 
ist,  bestätigte  er  Mac  Culloch's  Beobachtungen,  nur  dafs  ihm  die 
Seiten  der  Becken  nicht  bröckelig  zu  seyn  schienen.  Aufscrdcm 
aber  fand  er  noch,  dafs  wo  immer  die  Richtung  der  Oberfläche, 
die  Form  und  Richtung  der  Becken  ein  längres  Verweilen  des 
Wassers  gestattete,  die  Becken  tiefer  als  anderwärts  waren;  — 
wo  das  Wasser  aus  einem  höheren  in  ein  tiefer  gelegenes  Becken 
ablaufen  konnte,  da  hatte  es  sich  ein  Rinsal  zwischen  beiden 
ausgehöhlt,  und  beide  manchmal  fast  in  eines  umgewandelt;  — 
ja  es  ist  ein  grolser  Blok  vorhanden  ,  welcher  in  seiner  obern 
Fläche  6 — 7  Becken  hat,  und  weiter  schon  an  mehreren  Stellen 
so  eingeschnitten  ist,  dafs  er  endlich  in  mehrere  Blöcke  wird  zerfal- 
len müssen,  und  ein  ähnlicher  Prozefs  wird  später  auch  zwischen 
den  Becken  des  «Sacrificing  Stone»  eintreten;  —  endlich  das  auf- 
fallendste ist,  dafs  die  Gänge  von  härterem  Porphyr  und  porphy- 
rischem  Granit  wie  an  der  ganzen  Oberfläche  so  auch  innerhalb 
der  Becken  selbst  in  Form  von  nur  etwas  abgerundeten  Kanten 
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oder  Rippen  hervorstehen ,  welche  doch  der  Meisel  der  Druiden 
nicht  verschont  [oder  aber  gänzlich  vermieden]  haben  würde. 

Mac  Cüllocu  hatte  wahrgenommen,  dafs  die  einförmige  Tex- 
tur des  Granites  der  Bildung  gerundeter  Becken  (oft  so  regel- 
mäfsig  kugelförmig,  wie  auf  der  Drehbank  gefertigt)  günstig 
gewesen,  da  nemlich  ein  begonnener  Zereetzungsprozefa  dabei 
nach  allen  Seiten  hin  gleiche  Fortschritte  machen  müsse.  Aber 
folgt  nicht  eben  daraus ,  dafs  derselbe  überall  von  der  Oberfläche 
gleichmäßig  und  senkrecht  eindringen,  statt  solche  kugelförmige 
Aushöhlungen  bilden  müsse  ?  und  wie  sollte  er  haben  beginnen 
können  an  den  senkrechten  Flächen  der  Scilly- Felsen,  wo  kein 
Regenwasser  verweilen  kann ,  wenn  nicht  eine  Disposition  beson- 
derer Art  im  Gesteine  vorhanden  ist?  Mac  Culloch  selbst  hat 
bei  den  Graniten,  welche  bei  der  Verwitterung  in  konzentrische 
Schaalen  zerfallen,  eine  innre  kugelförmige  Struktur  nachgewie- 
sen, welche  jene  Erscheinung  zu  erklären  geeignet  aeyn  würde, 
selbst  da,    wo  jenes   schuppenförmige  Auseinanderfallen  nicht 
wahrgenommen  wird ,  —  und  der  Vf.  sieht  diese  konzentrisch- 
sphäroidale  Struktur  als  eine  Folge  andauernder  Erhitzung  des 
schon  erstarrten  Gesteines  an,  wie  sie  auch  bei  andern  durch  Ein- 
wirkung des  Feuers  gebildeten  Gesteinen  bemerkt  wurde.  —  Der 
Vf.  fragt  ferner,  ob  die  Richtung  der  Achsen  der  Becken  mit  der 
der  Schichten  des  Gesteines  in  irgend  einer  Beziehung:  stehe)  In 
Cornwall  und  Devon,  wo  die  Schichten  nicht  oder  wenig  geneigt  sind, 
bemerkte  man  die  Fclsbecken  auf  deren  ohrer  Seite;  —  auf  den 
Scilly  -  Inseln ,  wo  die  Becken  an  den  senkrechten  Flächen,  seven 
die  Schichten  vielleicht  aufgerichtet ;  —  die  Unregelmässigkeit 
der  Erscheinungen  an  dem  Schörlfelsen'von  Roach  rührt  nelievcht 
daher,  dafs  die  Schichten  aufgerichtet  und  somit  auf  dem  Kopf- 
Ende  angegriffen  worden  sind.  —  Zu  Ashover  in  der  unmittelba- 
ren Nähe  des  Millestone -grit  kommt  Trapp  vor,  welcher  eben- 
falls feurige  Einwirkungen  als  Ursache  der  kugeligen  Konkretion 
und  der  Felsbecken  vermuthen  läfst. 


Thom.  Moorb  Gegenbemerkungen  über  die  Fels* 
becken  (ib.  1831.  IX.  101 — 110).  Er  vertheidigt  seine  früher  ge- 
aufserte  Ansicht,  dafs  die  Felsbecken  künstlich  und  wahrschein- 
lich von  den  Druiden  gemacht  worden  seyen.  Sie  finden  sich  stets 
in  der  Nähe  andrer  Überbleibsel  dieser  letzteren.   Die  Textur  de« 
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Granites  ist  keineswegs  gleichförmig :  er  besteht  aus  sehr  harten, 
und  ans  andern  leicht  zersetzlichen  Bestandteilen.  Die  Wände 
der  ganz  regelmäßigen  Felsbecken  sind  demnngeachtet  nicht  rauh 
ausgefressen,  sondern  glatt;  fast  nie  findet  rann  mehr  Erde  und 
Sand  darin  liegen,  von  den  zersetzten  Theilen  herrührend.  Und 
was  Mac  Culloch's  Erklärungsart  insbesondre  angeht :  wie  sollte 
ein  Wassertropfen  nur  einzelne  wenige  Punkte  an  einer  ganzen 
Felsfläche  allein  angreifen  und  allmählich  zu  Fufs  ja  Klafter- 
weiten  Becken  aushohlen  und  die  ganze  übrige  Fläche  unver- 
sehrt lassen?  —  Wie  gar  auf  den  senkrechten  Flächen,  wovon 
ra ylb y  spricht?  Was  raüfste  bei  einer  derartigen  Neigung  des 
Granites  zur  Zersetzung  bald  aus  den  Granitmassen  werden,  über 
welche  Bäche  und  Flüsse  hinweglaufen  ?  —  Jene  Ton  Porphyr- 
u.  a.  Adern  noch  durchsetzten  Felsbecken  hat  M.  nicht  seUnt  ge- 
sehen, und  B.  gibt  nicht  an,  ob  ihre  Wände  glatt,  oder  ob  sie 
rauh  ausgefressen  sind.  Im  letzten  Falle  würde  er  selbst  ihnen 
einen  natürlichen  Ursprung  zuschreiben;  sie  könnten  aber  auch 
künstlich  seyn,  so  dafs  das  rohe  Instrument  der  Druiden  jene 
härteren  Rippen  nicht  zu  überwinden  vermögt  hätte,  oder  aber, 
dafs  die  künstliche  Höhle  später  noch  von  natürlichen  Ursachen, 
y  welchen  jene  Rippen  allein  widerstanden,  erweitert  und  vertieft 
worden  wären.  Die  massigen  Absonderungen  in  oft  sehr  regel- 
mäfsig  parallelcpipedische  Formen  sieht  M.  als  der  Annahme  ei- 
ner inneren  Kugel- Struktur  widersprechend  an.  Endlich  sind 
nach  Bort's  Angabe  die  Felsbecken  in  Dartmoor  immer  auf  dein 
Rande  oder  Umfang  der  Blöcke:  warum  nur  hier,  wenn  es  Er- 
zeugnisse chemischen  Einwirken*  der  Luft  sind? 


Von  Jacquin:  Die  gebohrten  Quellbrunnen  in  Ünter- 
esterreich  (Baubig.  und  ton  Ettingsh.  Zeitschr.  f.  PAy$.  ti.  Math. 
PUL  ut.  1830.  &  257-276.  -  Ist  unter  diesem  Titel  mit  den 
folgenden  Zusätzen  von  Partsoh  auch  besonders  abgedruckt  er- 
schienen.) DoMirucos  Cassini  scheint  der  erste  zu  seyn,  welcher 
über  das  Bohren  der  Quellbrunnen  in  Unter  -  Österreich  Bericht 
erstattete  (Hütoire  de  VAcad.roy.  desSclenc.  96),  welches  er  aufser- 
dem  nur  in  Bologna  und  Modena  gesehen  hatte.  Man  grub  gewöhnlich  « 
einen  Schacht  bis  auf  eine  dort  überall  verbreitete  Schiebte  grauen 
glimmerigen  Thones  ab,  legte  auf  diese  eine  durchbohrte  Stein- 
platte, einen  Mühlstein  z.  B.,  und  stiefs  durch  das  Loch  in  des- 
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sen  Mitte  den  Bohrer  nieder,  bia  das  Quellwasser  mit  Heftigkeit 
an*  der  Tiefe  hervordrang,  das  man  in  einem ebenfalls  in  der 
Thonlage  noch  ausgegrabenen  Bassin  sich  zum  Ausschöpfen  an- 
sammeln liefs,  indem  es  sonst  in  den  höher  liegenden  loseren  Schich- 
ten sich  schnell  verloren  haben  würde.  Ein  Flandrischer  Bäcker- 
meister, der  sich  in  Hetzendorf  bei  Wien  niedcrliefs,  brachte 
dann  die  Verbesserung  mit,  durch  welche  der  Quellbrunn  bis  an 
die  Erdoberfläche  heraufgeleitet  werden  kann,  und  welche  der 
Zimmermeister  BsLcnoFBR  von  ihm  gelernt  und  seitdem  mit  sei- 
nem Sohne  vielfach  in  Anwendung  gebracht  hat.  An  der  Stelle 
jener  Steinplatte  wird  nemlich  eine  lerchenbaumne  Röhre  mög- 
lichst tief  in  die  Thonschichte  etngestofsen ,  und  wenn  man  die 
Quelle  angebohrt  hat,  werden  andre  Röhren  bis  zu  Tage  dar  auf- 
gesetzt und  durch  Brunnen  -  Büchsen  miteinander  verbunden. 
Trifft  man  beim  Bohren  Thonschiefer  -  oder  Sandstein  -  Platten 
an,  so  mufs  man  solche  mit  dem  3—  4kantigen  Steinbohrer 
durchstofsen.  Nur  wenn  man  unterweges  auf  kleinere  Quellen 
schlechten  oder  nicht  bis  zu  Tag  ansteigenden  Wassers  stöfst,  so 
verursacht  solches  viele  Schwierigkeit  bei  dieser  Arbeit,  füllt 
das  Bohrloch  wieder  mit  Sand  und  Schlamm  aus,  untergräbt  die 
Röhre,  oder  macht  den  ganzen  Brunnen  früher  oder  später  zu- 
sammenstürzen. Nicht  alle  Brunnen  steigen  ganz  bis  zu  Tage  an. 
Die  Mächtigkeit  jener  Thonschichte ,  die  Tiefe ,  bis  zu  welcher 
man  niedergehen  mute,  und  der  Reichthum  der  angebohrten 
Quelle  ist  an  zwei  einander  ganz  nahen  Stellen  in  und  um  Wien 
oft  aufserordentlich  verschieden,  und  letztere  wechselt  von  50' 
bis  240';  an  andern  Stellen  aber  in  einer  Wiener  Vorstadt  hat 
man  selbst  mit  336'  keine  Quelle  erreicht.  Seit  1816  sind  da- 
selbst 41  Brunnen  auf  diese  Art  hergestellt  worden,  welche  in 
24  Stunden  9000  Eimer  ( zu  56.60  Litrcs )  Wasser  von  8°?  bis 
1I°2  Rbaum.  liefern^  und  nicht  nnr  zum  öffentlichen  Gebrau- 
che ,  sondern  auch  in  vielen  Privat  -  Werkstätten  dienen ,  sogar 
kleine  Mühlwerke  treiben ,  oder  von  andron  Flüssen  getriebene 
Räder  überrieselnd,  deren  Einfrieren  hindern,  und  selbst ,  durch 
Röhren  in  Arbeits -Räumen  herumgeleitet,  diese  gleichmäfsig  zu 
erwärmen  verwendet  werden.  Bemerkenswerth  ist,  data  die  aus 
gröfster  Tiefe  kommenden  Quellen  (bei  einer  Messung  im  Juni 
1830)  auch  die  wärmern  sind;  denn  gerade  jene  wärmsten  von 
11°2  und  11°  kommen  aus  240'  und  234'  herauf,  sind  jedoch 
gleich  manchen  andern  etwas  hepatisch.  Diese  Quellen  könnten 
sogar  dienen,  das  Austrocknen  des  Wien-  Flusses  nnd  dessen 
schädliche  Ausdunstungen  im  Sommer  zu  hindern. 
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Paui.  Pabtsch:  Geogn  ostische  Bemerkungen  über 
die  Springquell-Brunnen  in  and  am  Wien.  (Ebendas. 
S.  277— 278).  Das  in  den  Bohrlöchern  zuerst  aufsteigende  Was- 
ser bringt  immer  etwas  Sand  mit  sich.  Dieser  Sand  wird  von  der 
Tegel -Bildung  (der  «Steinplatte»  der  Brunnenbohrer)  überlagert, 
worin  ebenfalls  ^Sand  -  Nester  enthalten  sind ,  und  bis  auf  welche 
die  Bohr-Schächte  abgeteuft  werden  müssen.  Darüber  liegt  Sand 
und  Schotter;  oft  mit  Grobkalk-Knauern ;  —  auf  welchen  oft  noch 
eine  schwächre  Tegel-Ablagerung  voll  fossiler  Konchylien  ruht, 
—  welcher  selbst  wieder  der  feste  mächtige  Leytha-K&Nc  nnd  ein 
sandiger  Diluvial-Lehm,  der  Rheinische  Löfs,  folgt,  welcher  nie 
See  - Muscheln ,  sondern  nur  Land  -  Konchylien  and  Elephan- 
ten -Knochen  enthält  und  hin  und  wieder  durch  einen  Süßwas- 
ser-Kalkstein  vertreten  wird.  Der  untre  Tegel  enthält  nur  stel- 
lenweise fossile  Konchylien,  von  welchen  der  Bohrer  in  Wien 
hauptsächlich  3  Arten  heraufbringt,  nemlich  Melanopsis 
Martiana  Fer;  (Buccinum  fossile  Gmbl.),  eine  dickschaa- 
lige  Venus  und  eine  starke  8"  lange  Bivalve,  welche  zwischen 
Isocardia  und  Mytilus  das  Mittel  hält.  Außerdem  liefert 
der  nntre  Tegel  viele  Versteinerungen  bei  den  Ziegelöfen  zwi- 
schen Baden  und  Vbslauy  der  obre  aber  bei  Enzersfeld  und  Gainfarn. 


Fleuriau  de  Bellbvue:  Fernere*  Notiz  über  dieTem- 
peratur  eines  Artesischen  Brannens  bei  La  Rochelle. 
(Journ.  d.  Giol.  1830.  IL  316—320.)  Da  der  erwähnte  Brunnen, 
dessen  etwas  salziges  Wasser  übrigens  mit  dem  Meere  in  Verbin- 
dung stehen  muß,  bis  zu  523'  metr.  abgeteuft  worden,  so  zeigte 
am  10.  und  16.  Sept. ,  einige  Tage  nach  Einstellung  der  Arbeit, 
das  48  Stunden  darin  gebliebene  and  in  3  Minuten  heraufgezo- 
gene Thermometer  18°75  C. ,  während  es  500'  höher  nur  15°80  , 
"*und  in  der  Luft  17°7  C.  angab;  wonach  also  bei  dieser  neuen 
Abteufung  die  Wärmezunahme  =3  0°63  C.  auf  51  Met.,  oder  1° 
auf  81  Met.,  dieselbe  aber  auf  die  ganze  Tiefe  berechnet  nur  1° 
auf  25™29.  beträgt,  und  woraus  sich  eioe  schwächer  werdende 
Wärmezunahme  nach  der  Tiefe  ergibt,  wie  sich  auch  anderwärts 
Fälle  von  Anomalie'o  dieser  Art  bereits  ergeben  haben.  —  Man 
liefs  das  Bohrloch  auspumpen,  and  fand,  dafs  das  Wasser  nicht 
merklich  abnahm ,  also  ein  starker  Zuflufs  in  dasselbe  Statt  fin- 

*  Tgl.  Jahrb.  i83i.  S.  424. 
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de,  zweifelsohne  aas  dem  Meere,  welches  kaum  30  Toisen  entfernt 
ist ,  doch  mit  6000  Toisen  Abstand  erst  100'  tief  wird.  Im  Sep- 
tember betrug  die  Temperatur  -  Differenz  der  Wassersäule  unten 
zu  oben  2°95  C.  (statt  der  3°13  im  Frühling).  Bei  8«  Tiefe  hat 
dieses  Wasser  (mit  einem  Klappcngefäfs  aus  den  verschiedenen  Tie- 
fen herauf  gehöhlt  und,  nach  dem  Niedersetzen  seines  Schlammes 
mit  einem  Aräometer  gemessen)  0,20,  bei  §0™  Tiefe  0,60,  bei 
105m  Tiefe  0,80,  bei  135°>.  aber  nur  wieder  0,45  von  den  Salzbe- 
standtheilen  des  Meeres ,  woraus  man  vielleicht  schliefsen  darf, 
dafs  zwischen  den  2  zuletzt  angegebenen  Teufen  der  Zufluis  ei- 
nes kalten  Wasserstromes  aus  dem  Meere  Statt  hat,  und  daher 
Sie  Wärmezunahme  abwärts  hindert. 


III.  Petrefakten-Kunde. 


K.  Morrbh:  Bemerkungen  über  die  Entstehung  der 
Pseudomorphosen  und  den  Ursprung  der  Hornstei- 
ne. ( Bydrag  tot  de  nat.  wetensk.  IV.  uro.  1.  =  Bullet,  des  Ann. 
scienc.  nat.  1830.  Oct.  Nov.  113  —  115.)  Es  gibt  2  Klassen  von 
Pseudomorphosen :  wo  die  pseudomörphe  Materie  mit  der  um- 
hüllenden gleicher  Art,  oder  von  ihr  verschieden  ist.  Der  Vf. 
beschränkt  seine  nähern  Untersuchungen  auf  die  von  kieseliger 
Natur  im  Grobkalke  von  Brabant.  Die  vcrkieselten :  kleinen 
schwarzen  und  grünen  Geschiebe,  Hai- Zähne,  Bufoniten 
und  Konchylien  sind  es  gewöhnlich  nur  gegen  die  Oberfläche  ih- 
rer Masse.  Von  den  Konchylien  liegt  oft  nur  ein  Theil  in  der 
Kicselmasse,  ein  andrer  an  deren  Oberfläche:  sie  sind  daher  ex- 
zentrisch. Die  Kieselerde  dringt  von  der  Oberfläche  an  nur  his 
auf  eine  gewisse  Tiefe  ein,  und  hat  daher  nie  weiter  gereicht, 
oder  ist  innen  zerstört.  Reicht  sie  aber  bis  in  die  Mitte ,  so  fin- 
det man  in  diesem  Falle  immer,  dafs  ein  Kanal  von  der  incrosti- 
renden  Kieselmasse  in  den  incrustirten  Theil  hineinführt,  und  bei 
einem  Buccinum  z.  B.  beginnt  dieser  Kanal  am  konvexen  Theile 
des  äufsersten  Umganges,  nie  aber  von  der  Spitze- oder  von  der 
Mündung  aus  [ob  vielleicht  durch  eine  von  andern  Mollusken  ein- 
gebohrt gewesene  Öffnung  der  zerstörten  Schaale  ?  wie  ich  an  ei- 
nigen Pariser  Exemplaren  Ähnliches  bemerke !  Br.].  Die  meisten 
Schriftsteller  haben  in  diesem  Falle  diese  kieseligen  Auswüchse 
von  der  Zerstörung  der  thicrischen  Theile  hergeleitet;  welcher 
Meinung  aber.M.  nicht  beitritt.  Er  untersucht  nun,  ob  jener  Ka- 
nal ein  herausführender  oder  ein  hineinführender  gewesen  seye , 
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und  neigt  sich ,  wegen  der  Lage  der  Kieselmasse  and  der  Rich- 
tung des  Kanals ,  zur  enteren  [?]  Annahme.  Die  Kieselmaterie 
murs  flüssig  gewesen,  und  lange  nach  Zerstörung  derSchaalen  etc. 
geflossen  seyn.  Diese  Erscheinung  ist  aber  keineswegs  aus  der 
Theorie  erklärbar,  wornach  die  Kiesel-  und  die  Kalk  -  Schichten 
gleichzeitig  abgesetzt  worden  ,  und  die  erstem  dnrch  chemische 
Vereinigung  einer  Menge  Kiesel theilchen  entstanden  seyn  sollen; 
auch  ist  die  Annahme  der  Umwandelang  von  Kalk  in  Kiesel  nicht 
zulässig.  

Toubnak,  Sohn,  Beobachtungen  über  die  Men-( 
schenknochen  und  Ku  nsterzeugnisse,  welche  mit 
d«n  Gebeinen  ausgestorbener  Sängethier  -  Arten 
durcheinander  vorkommen.  (Lscoq.  Annal.  de  VAuvergne 
1831.  IV.  209—221.)  Ziemlich  allgemein  versteht  man  unter  dem 
Worte  Diluvium  eine  Gesamratheit  von  Trümmer-:  Geschieb-, 
Kies-,  Sand-,  Thon- und  Mergel  -  Gebirgen  ,  welche  alle  übri- 
gen Gebirgschichten  der  Erdoberfläche  bedecken  und  nur  von  den 
Alluvioncn  der  Flüsse  und  den  Erzeugnissen  neuer  Yulkane  noch 
bedeckt  werden ;  dahin  gebort  denn  anch  der  Knochen-haltige  Lehm 
der  Knochenhöhlen.  Gleichzeitig  mit  der  Bildung  dieser  Gebirge 
lassen  nun  gewisse  Geologen  eine  Anzahl  von  Thierarten  unter- 
gehen ,  und  jene ,  welche  den  Mosaischen  Bericht  von  der  Sünd- 
fluth  unterstützen  wollen  ,  betrachten  alle  jene  Diluvial  -  Schich- 
ten als  das  plötzliche  gleichzeitige  Erzeugnifs  einer  allgemeinen 
Überschwemmung,  gestehen  keine  Menschenreste  darin  zu,  mei- 
nen aber,  das  die  darin  eingeschlossenen  Knochen  die  Benennung 
fossil  -verdienen.  Statt  aber  dafs  nach  dieser  Ansicht  das  Dihi- 
vium  Meeresprodnkte  enthalten  müfste ,  bemerkt  man  nur  Land- 
und  Süfswasser-Thierreste  (Säugethiere,  Koncbylien)  darin,  —  es 
ist  aus  Materialien  gebildet,  welche  gewöhnlich  aus  der  Nähe  ent- 
nommen sind, —  es  ist  hier  durch  irgend  ein  plötzliches  Ereignifs 
gebildet,  dort  sehr  langsam  und  ruhig  während  einer  langen  Zeit- 
periode abgesetzt  —  und  die  Erzeugnisse  der  jetzigen  (historischen) 
Epoche  wechscllagern  mit  denen,  oder  gehen  allmählich  über  In 
die  der  alten  (geologischen),  so  dafs  die  Unterscheidung  von  beiden 
oft  äufserst  schwierig  ist.  Die  Diluvial  -  Gebilde  scheinen  daher 
vielmehr  lauter  Erzeugnisse  sehr  verschiedenartiger  Lokal -Ur- 
sachen aus  einem  sehr  langen  Zeitabschnitte  zu  seyn,  wie  der 
Aufrichtung  eines  Gebirges,  langsamer  und  ruhiger  Flafs- An- 
schwemmungen ,  starker  Regengüsse,  des  Schmelzens  der  Glet- 
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scher,  des  Durchbruches  hochgelegener  See'n,  des  Aastretens  der 
Flüsse  u.  s.  w.    Welche  organische  Reste  sind  daher  noch  fossil 
zu  nennen?    Fossil  sind  diejenigen,    welche  in  regelmäßigen 
Gebirgsschichten ,  folglich  von  den  ältesten  an  bis  zu  den  letzten 
des  obern  Niederschlages  (de  sediment  *up4rieur)  vorkommen.  Aber 
wenn  man  noch  weiter  geht,  wo  endigen  dann  die  regelmässiges 
Schichten  und  die  fossilen  Überbleibsel :  da  jene  regelmäfsigeo 
Schichten  oft  mit  unregelmäfsigen  Niederschlägen  wecbwUagera 
oder  es  vielmehr  gar  keine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  gibt,- 
da  auch  die  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  orga- 
nischen Reste  kein  Anhalten,  bieten  können,  —  da  noch  heut- 
zutage die  Ohara  -  Früchte  in  Schottland,  gewisse  Konchylien  in 
Mittelmeere,  das  Holz  der  Tbsjahs  -  Brücke  in  der  Donau,  die 
Wurzeln  der  Bäume  im  Sande  versteinern, —  da  auch  noch  taglich 
Knochentheile  in  Kies  und  Thon  eingeschlossen  werden,  nod  zwar 
durch  menschliche  Thätigkeit  sowohl  als  durch  natürliche  13 rw 
eben  ?  Daher  scheint  zur  Festsetzung  des  Begriffes  *  Fossil-  in  B> 
Ziehung  anf  Bftensenenreste  nur  übrig  zu  bleiben  das ,  nicht  dort* 
zufällige  Ursachen  veranlagte  [nicht  sekundäre]  Zu  sa  mm  um- 
kommen derselben  (oder  andere  Körper)  « in  derselben  Gebvrgv 
schichte  mit  einer  oder  einigen  von  allen  Naturforschern  [  t]  al« 
fossil  anerkannten  Thierarten.  »  Eine  solche  Thierart  ist  z.  ß 
die  H  j  83  n  a  fossilis  CuvibbV   Von  dem  Zusammenvorkom- 
men solcher  Arten  mit  Menschen  -  Resten  glebt  es  nnr  zwei 
unl äugbare  Beispiele ,  nemlich  : 

1)  Die  Menschenknochen ,  Töpfer -Waare,*  bearbeitete  Hincb- 
geweihe  u.  a.  Knochenwerk  mit  Gebeinen  von  Hirsehen, 
Rehen,  Gemsen, Antilopen,  Bären  im  Lehme  nun  in 
der  Knonhenbreccie  von  Bise  hei  Narbonne.  ** 

2)  Die  Menschenknochen  und  Töpfcrwaare  mit  Gebeinen  ron 
Rhinozeros,  Hirschen,  Pferden,  Ochsen  und  Hy- 
aen  a  fo  ssili  s.*** 

Demnach  gibt  es  Menschenreste,  die  wirklich  fossil  sind,  wie  die 
Thier-Gebeine,  womit  sie  vorkommen,  und  welche  antedilnviaaitcb 
sind,  weil  alle  Geologen  den  Lehm,  worin  sie  liegen,  zum  Dil* 

*  Beide  niedergelegt  in  den  Sammlungen  des  Pariser  Museums  >  und 
Marc  ei/s  ds  Serres.  T. 

**  S.  Jahrbuch  i83or  8.  io5  und  107. 

**•  —       —        —    S.  108. 
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viom  rechnen.  *  Und  mit  nun  dort*fremden  oder  ausgestorbenen 
Thierarten  hat  der  Mensch  einst,  anf  einer  schon  vorgerückten 
Stufe  der  Civilisation ,  in  der  Juvergne  gelebt. 


D.  Williams^  über  die  Knochen-Höhlen  und  Spal- 
ten in  den  westlichen  Distrikten  der  Mendip-hills. 
(Pkilos.  Magaz.  N.  S.  1831.  Sept.  X.  223-225,  aus  einem  Vortrag 
in  der  Royal  Society,  2.  Juni  1831).  Die  erste  Höhle  ist  die  Ton 
VphiU  am  Westende  dieser  Berge.  Ihr  jetziger  Eingang  ist  un- 
gefähr in  der  Mitte  einer  100'  hohen  Übergangskalk- Wand.  Eine 
fast  vertikale  Spalte  führt  zu  ihr  hinauf,  welche  ein  Steinbrecher 
bei  Gelegenheit  eines  Queerschlags  entdeckte.  W.  fand  im  obern 
Theil  der  Spalte  Knochen  und  Zahne  von  Rhinoceros,  Hyäne, 
Bär,  Ochs,  Pferd,  Schwein ,  Fuchs  ,  Iltifs  ,  Ratte ,  Maus ,  Vö- 
geln.  Alle ,  zumal  die  gröfseren  Knochen ,  sind  so  benagt  und 
zersplittert,  und  zwar  aus  alter  Zeit,  dafs  man  nicht  zweifeln 
kann,  die  Höhle  seye  einst  von  Hyänen  bewohnt  gewesen.  Sie  lie- 
gen in  einer  Schichte  von  Detritus  so  fest  eingekittet,  dafs  man 
sie  heraus  hauen  mufs.  Weiterhin  fand  man  einen  feuchten  Lehm, 
ganz  voll  von  Knochen,  welche  lediglich  von  Vögeln  abstammen. 
Nach  sechstägiger  Arbeit  ham  man  zu  einer  10' — 12'  hohen  Höh- 
le, welche  über  40'  von  N.  nach  S.  und  8'— 20'  von  O.  nach  W.  hat, 
deren  aus  Schlamm  und  Sand  bestehender  Boden  mit  Schaafkno- 
chen  bedeckt  war,  und  in  welchem  man  selbst  Gebeine  von  Sqhaafen, 
Vögeln,  Tintenfischen  und  Füchsen  fand.  An  Decke  und  Boden 
waren  einige  Stalaktiten.   Im  Sande  einer  Seitenspalte  fand  man 

*)  Da  man  diese  Höhlen  in  obiger  Beziehung  immer  vfieder  anführt, 
so  können  vir  die  Frage  endlich  nicht  mehr  unterdrücken,  wie  man 
denn  eine  wirklich  primitive  Ablagerung  aller  dieser  Theile  in  den 
Höhlen  von  Bize  beweisen  wolle  ?  Da  in  der  einen  derselben  die 
Knochen -haltigen  Stalaktiten  noch  jetzt  bis  zur  Decke  hinaufrei- 
chen, in  der  andren  der  Knochen  •haltige  Lehm  doch  einstens  bis 
gegen  die  Decke  gereicht  hat  Vahr  buch  S.  107.) ,  also  mit  den  schon 
vereinzelten  Knochen  und  Töpferwaaren  ein-  und  aufgeschwemmt 
seyn  mufs?  —  da  auch  derselbe  Fall  in  der  Höhle  von  Pondre  ein- 
getreten  (Jahrbuch  S.  108).  Und  eine  solche  Einschwemmung  und 
secundare  Absetzuug  hat  nach  allen  Anzeigen  such  zu  Souvignargucf 
Statt  gefunden  (ib.  108—109.)  Ba. 
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ein  schwarzes  Stück  Römischer  Topferwaare  und  zwei  Manzen  Ton 
DiDius  Juliahub  und  Julia  Mammaea  mit  Gebeinen  von  jenen 
Thierarten.   Das  Meer-Wasser  hat  hier  in  drei  Perioden  gewirkt: 
zuerst  am  jene  Hyänen-  u.  a.  Knochen  im  Detritus  einzukitten», 
dann  um  in  die  zweite  Spalte  durch  eine  Tertikaie  Öffnung  den 
Seesand  einzuwaschen,  welcher  gleichzeitig  auch  im  ganzen  Thale 
aufwärts  bis  Glastonbury  abgesetzt  wurde,  dann  zjum  dritten  Male 
Tor  längstens  1500  Jahren,  um  den  ebenen  Eingang-  wegzubre- 
chen ,  durch  welchen  Schaafe  und  Füchse  hereingekommen  ,  wo- 
bei Knochen  von  Dintenfischen  eingeschwemmt  und  die  däone 
Schlammlage  über  dem  Sande  abgesetzt  wurde.    Auch  die  Mün- 
zen und  Töpferwaare  waren  durch  jene  Öffnung  hereingerathen  - 
Die  Hutton-  Höhlen  liegen  am  N.  Abfall  der  unter  dem  Ki- 
rnen bleadon  -  Hill  bekannten  Kette.    Sie  sind  seit  gerannter  Zeit 
bekannt ,  von  Catcott  in  seinem  Treatise  on  the  deluge  erwähnt, 
nachher  aber  durch  Einstürze  unzugänglich  geworden.   Der  Vf. 

1 

suchte,  durch  einige  Anzeigen  geleitet,  sie  mittelst  eines  abge- 
teuften Schachtes  wieder  zu  erreichen  und  gelangte  in  Kammern, 
die  wahrscheinlich  das  W.  Ende  einer  langen  Höhlen-Reihe  bil- 
den ,  deren  Verfolgung  aber  durch  Verwerfungen ,   Spalten  and 
Abgründe  erschwert  wird.   Sie  sind  reich  an  Knochen  von  Z\t- 
phanten ,  Tygern ,  Hyänen ,  Wölfen  ,  Bären ,  Pferden ,  Föchten, 
Haascn,  Wieseln,  Ratten,  Mäusen,  Vögeln.   Von  Ochsen  keine 
Spur  ,  obschon  deren  Reste  in  der  eine  Engl.  Meile  entfernten 
Banwell- Höhle  so  häufig  sind,  wo  dagegen  die  des  Pferdes  feh- 
len.  Merkwürdig  sind  Milchzähne  u.  a.  Reste  eines  etwa  2  Jabr 
alten  Elepbanten,  eines  Tygers,  wo  die  Milchzähne  ebeaamfäl- 
len ,  eines  jungen  Pferdes  mit  noch  nicht  abgenutzten  Kronen , 
zweyer  Hyänen  von  ausgestorbener  Art ,  und  2 — 3  Ballen  A\\mm 
graeenm.  — 

Die  Banwell-  Höhlen  liegen  1  Meile  W.  Ton  Button»  enthal- 
ten ordnnngslos  durcheinanderliegende  Reste  von  Wolf,  Ftehs, 
Hirschen,  Ochsen  und  zwei  Arten  Bären,  wovon  U.  ipehen» 
Bluhb.  von  ausserordentlicher  Gröfse  gewesen  seyn  mufste.  Bei 
Vf.  glaubt ,  dafs  diese  Knochen  zusammengehäuft,  dann  durch 
eine  Wasserwoge  in  die  Höhle  geführt,  durcheinandergeworfen 
und  abgesetzt  worden  seyen.  _  Er  vVrmuthet,  dafs  die  Knochen  der 
Banwell-  und  Burringtop  -  Höhlen   aus  einer  ganz  andern  Seit 
stammen ,  als  jene  von  Hutton  und  Vphill. 

Sechs  Mcil.  Q.  von  Banwell  zu  Burrington  Coomb  Hegen  zwei 
Höhlen,  wovon  eine,  «war  den  vorigen  ähnlich,  nur  einige  Men- 


1 
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schenskelette ,  Feuerstein-  Messer  etc.  enthielt  and  alt  ein  alter 
Begräbnifsplatz  angesehen  wird  ,  —  aber  die  andre,  obre,  Reste 
vom  Baren,  Elenn  und  Iltifs  lieferte,  von  dene»?  die  iwei  enteh- 
ren offenbar  ausgestorbener  Art  sind. 

 i   ■ 

J.  J.  Kauf  (Dr.  en  phil.)  et  J.  B.  Scholl  (Scnlpt.)  Cat otogne 
des  plätres  des  ossemens  fossiles ,  qui  se  trouvent  dans  le  Cabinet 
d'histoire  naturelle  du  Grand- Duc  de  Hesse»  (D ärmst.  1832.  15  pp> 
8).  Die  Vff.  dieses  Kataloges  bieten  käaflich  dem  naturforschen- 
den Publikum  die  darin  verzeichneten  Gyps  -  Abgüsse  von  den 
höchst  interessanten  fossilen  Knochen  neuer  oder  bisher  unvoll- 
kommen bekannt  gewesener  Thierarten,  welche,  in  den  Tertiär* 
schichten  zu  Eppelsheim  bei  Alzey  aufgefunden ,  im  Grofsherzog- 
liehen  Kabinette  in  Darmstadt  aufbewahrt  werden,  und  sie  ver- 
sprechen jährliche  Ergänzungen  dieses  Katalogs  nachzuliefern. 
Wer  die  ganze  Sammlung  nimmt,  erhält  20  Prozent  Rabatt  Wir 
theilen  diesen  Katalog  vollständig  mit,  da  er  zugleich  eine  Über- 
sicht des  wichtigsten  Inhaltes  jenes  Kabinettes  nach  Verschieden* 
heit  der  Arten  gewährt.  (Abgüsse  schon  anderwärts  bekannt  ge- 
wordener und  bschriebener  Knochenreste  sind  nicht  darunter).  Die 
beigesetzten  Preise  sind  Francs. 

1.  Gulo  diaphorus.  Ein  Unterkiefer-Stuck  mit  den  4 Mahl- 
zähnen ^  die  von  denen  andrer  Arten  sehr  verschieden,  und 
deren  hinterster  4mal  so  lang  als  bei  G.  areticus  ist  4. 

2.  Felis  aph  anist  es,  von  der  Gröfse  der  F.  s  pelaea* 
Zwei  Unterkiefer -Stucke,  deren  vorderes  die  zwei  er- 
sten, das  hintre  den  letzten  der  Mahlzähne  enthält  (VJi)» 
Dazu  der  dritte  Mahlzahn  oben   2,5. 

3.  Felis  ogygia,  von  der  Gröfse  des  Kuguars.  Ein 
Unterkiefer  -  Stuck  mit  dem  Hundszahne  und  ersten 


und  zweiten  MZ   2 

* 

4.  Felis  ant edi luviana,  kleiner  als  vorige.  Ein  U. 
Kiefer-Stück  mit  dem  vorletzten  und  einem  Theile  des 
letzten  MZ   1. 


5.  Palaeomys  castoroides;  ein  neues  Geschlecht, 
dem  Biber  verwandt,  doch  hat  der  erste  MZ.  eine 
ganz  eigne  Krone  und  zwei  getrennte ,  geschlossene 
Wurzeln.   Ein  U.Kiefer  -  Stück  mit  dem  ersten  MZ. 


and  drei  folgenden  Alveolen  «  2. 

y    Ein  Schneidezahn   .   ,  .  1, 

J.  i832.  v  80 


uigi 
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6.  Chaliconiys  Jnegcri:  ein  Gesehlecht,  dessen  Cha- 
racter  in  den  MZähncn  besteht,  die  von  derselben  Anzahl 
und  fast  derselben  Form  sind,  wie  beim  Biber  «jedoch 
alle  2-3  getrennte,  geschlossene  Wurzeln  haben.  Sie-, 
ben  getrennte  MZ.,  nemlich  von  oben  der  erste,  vorletzte 
und  letzte ,  von  nnten  der  erste ,  zweite ,  vorletzte  nnd 
letzte    7. 


?.  Chelodus  typus,  ein  Nager- Geschlecht ,  das  von 

fast  allen  übrigen  entfernt  steht.    Zwei  MZ.     ....  2. 

8.  Cervus  anocerus,  ein  kleines  Geweih,  dem  des 
Muntjac  ziemlich  ähnlich    1. 

9.  Cervus  trigonocerus,  Geweihe    .......    f  0,5. 

10.  —       curtocerus,  Geweihe  3,5. 

11.  —       braehycerus,  Geweihe     ......    .  0,5. 

12.  —       d  i  c  rano c  e  r  u  s ,  Geweihe  zweier  Individuen  1. 

13.  Manis  gigantea  Cov.   Ein  Klauen-Glied,  von  Cuv. 

beschrieben   2. 

Ein  letzter  Phalanx  des  rechten  Fnfses,  dessen  aufs  res 
Gelenk-Ende  wie  beim  Maulwurf  beschaffen  ist.  Er 
deutet  ein  neues  Geschlecht,  den  Pangolinen  nnd 
Fanlthieren  verwandt,  an,  oder  stammt  vielleicht 
selbst  von  Dinotherium         -   1. 

14.  Dinotherium  g  ig  ante  um  (die  Theile  erschienen 
in  einem  besondern  Werke  bereits  beschrieben  und  ab- 
gebildet. )  • 

a.  Gaumen  eines  jungen  Thieres  mit  7  MZ  18. 

b.  Zwei  abgesonderte  Zahnkeime,  auf  dem  I.  und  II.  MZ. 
jenes  Gaumes   4. 

c.  Oberkieferstück  mit  3  MZ  10. 

d.  Der  zweite  bleibende  MZ.  a)  mehr,  fi)  weniger  abge- 
nützt, zusammen   4. 

e.  Der  dritte  bleibende  MZ.  desgl.    ...   4. 

f.  Zwei  gröfsre  obre  MZ   4. 

g.  Ein  kleiner  Zahn ,  wahrscheinlich  gleich  hinter  den 
obern  Stoßzähnen   1. 

■  •  • 

h.  Ein  Unterkiefer.    Isis  1829   70. 

■ 

i.  Der  dritte  untre  MZ.  a)  Milchzahn,  ß)  Ersatzzahn  ganz, 

7)  desgl.  etwas  abgenutzt   6. 

k.  Erster  untrer  MZ.  u)  m.  d.  Krone  (1).  ß)  m.  d.  Wurzeln  (2).  3. 
Demnach  fehlt  nur  der  I.  obre  u.  der  II.  untre  MZ. 
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15.  Dino th er ium  Cuvieri. 

a.  dritter  bleibender  MZ.  oben   1,5. 

b.  —  —       —  unten  »   .  %, 

c.  letzter  MZ.  (Fragment)   L 

16.  Tapirus  priscus. 

a.  ein  Unterkiefer  mit  allen  MZ.  und  den  Kronen-  und 
Gelenk- Fortsätzen  „  . 

b*  Oberkiefer  -  Stück  mit  der  Eckzahn  -  Alveole  und  dem 
I.  und  II.  Milch -MZ.,  auf  denen  sich  die  bleibenden 
Zähne  Schon  finden  

c.  Einer  der  hintern  MZ.  obeu    1. 

17.  LophtodonGoldfussii:  ein  obrer  u.  ein  untrer  MZ.  2. 

18.  Sus  antiquus,  riesengrofs.  —  a)Sehr  Tollständiger 
Kiefer,  in  dessen  Alveolen  nur  die  Schneidezähne  fehlen  1. 

b)  Zwei  obre  MZ   * 

•      .      •  ml* 

c)  Ein  Astragalus  0,5. 

19.  Sus  palaeochoerus,  von  der  Gröfse  des  Babi- 
r  u  s  h  a. 

a.  Unterkieferstück  mit  allen  Mahlzähnen   7. 

b. -  Ein  Schneidezahn     .   ,    .    .  q£# 

20.  Rhinoceros  incisivus  Cüv.  ( A cerathe rium 
Kaup.  Isis  1832.)  mit  schlankem  Nasenbein,  ohne  Horn 
und  Höcker. 

a.  b.  ein  obrer  und  ein  untrer  Schneidezahn    .....  2. 

c.  Ein  obrer  letzter  MZ.  von  Merk  abgebildet,  Weisenau 

d.  —     —    zweiter  MZ.  —      —         —      ,    1. 

e.  Sehr  vollständiger  Unterkiefer   ,   .  13. 

f.  Gaumen  mit  allen  MZähnen   20. 

21.  Rhinoceros  S  c  hl  ei  er  mach  er  i  *aup  (Isis  a.a.O.) 
Mit  sehr  grofsen  Nasenbeinen,  die  ein  Horn  trugen, 
hinter  dem  ein  zweites  auf  der  Stirne  stund  (Rh.  in- 
cisivus Cuv.  V.  u.  502.) 

a.  b.  Ein  obrer  und  ein  untrer  Schneidezahn   2. 

c.  d.  Ein  obrer  letzter  und  zweiter  MZ  3 

e.  Ein  sehr  vollständiger  Unterkiefer   20. 

f.  Ein  Oberkiefer-Stück  mit  dem  II.,  III.  u.  IV.  Milchzahn  6. 

g.  Ein  Humerns ,  sehr  vollständig   8. 

h.  Ein  Pemur,  desgl   8. 


468 


i.  Eine  Tibia,  ohne  Mangel   8. 

k.  1.  Ein  Astragalua  und  ein  Calcanenm ,  beide  sehr  gut  .  4, 
22.  TetracaulodonlongirostrisK.  (Mas  t  od  o  n  an- 
gustidens.Cuv.,  M.  Ar  vernensis  Cboiz.  Job.Mey.) 

a)  Oberkiefer-Stuck  eines  jungen  Thiers ,  mit  3  Backen- 
zähnen etc  10. 

b)  Einzelner  Zahnkeim   0,5. 

c)  Neun  verschiedene  Wechsel  zahne  des  Oberkiefers   .   .  8,5. 

d)  Zweiter  Milchzahn  -  Keim   .   .  .  2. 

e)  Fünf  vorletzte  Mahlzahne :  a.  ein  Milchzahn ,  ß.  Zahn 
Tom  ersten  Wechsel ,  y.  Zahn  vom  zweiten  Wechsel , 
3.  vom  dritten  Wechsel ;  alle  nur  in  GröTse  verschieden 
(auch  einzeln  verabfolgt)  18. 

f.  Vier  obre  letzte  Mahlzähne,  a— 3  wie  vorhin       .    .    .  18. 

g.  Zwei  Unterkieferstücke ,  das  vordere  mit  zwei  Stöfs - 
zahn  - ,  das  hintre  mit  2  Mahlzahn  -  Alveolen   ....  20. 

h.  Grofses  Unterkiefer  -  Stück  mit  dem  letzten  MZ.  vom 
2ten  Wechsel   8. 

i.  Vier  erste  untre  Wechselzähne ,  wovon  2  Milchzähne, 

2  vom  ersten  Wechsel  ,  4. 

k.  Drei  vorletzte  untre  Mahlzähne,  wovon  einer  mit  Krone 
ohne  Wurzel ,  ein  andrer  mit  Wurzel  und  abgenutzter 
Krone   8. 

1.  Vier  hintre  untre  Mahlzähne,  2  vom  ernten,  2  vom  3ten 

Wechsel     & 

m.  Calcanenm   3. 

  10. 

405,5. 


Marcel  ob  Serres:  Beobachtungen  über  verschie- 
dene Gebeine  von  SäUgethieren  und  Vögeln,  wel- 
che in  den  kiesigen  Quartiär  -  Kalken  von  Perpignau 
entdeckt  worden  sind,  und  über  eine  neue  Bären- 
Ar  t  {Ann.  d.8cienc.  «Tobserv.  1830.  fevr.  229 Fbr.  bull  sc.  nat. 

1830.  XX.  21—28;.  Diese  Gebeine  wurden  zumal  in  den  Geschieb- 
reichen  qnartiären  Süßwasser- Kalken  der  Gegend  von  Perpig- 
nan  und  zumal  im  N.  von  Eine  entdeckt,  worin  sie  ohne  Ordnung 
zerstreut  liegen.   Ein  Schädel  deutet  eine  Bären -Art  an,  die 
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dem  schwarzen  Bären  nahe  steht,  und  kleiner  igt  als  ü. 
Metopoleainus  [?].  Ein  Schneidezahn  eines  N  ag e thi e rs  ist 
gröTser  als  beim  Biber.  Dann  hat  man  zwei  Knochen  vom  Rie- 
senhirsch,  andre  von  einer  kleinern  Art,  Ton  einem  Schaa- 
fe,  das  jenes  von  Villef rauche  -  Laurag  ais  übertrifft ,.  und  von  ei- 
ner V  o  g  e  1  art ,  die  gröfser  als  der  Goldfasan  ist.  Man  weifs, 
data  die  Knochenbreccien  von  Cette  Knochen  von  der  Gröfse  wie 
bei  Tauben  liefern.   Alle  Knochen  sind  abgebildet. 


Hibbebt  über  die  Existenz  des  Renn  thiers  in  Caitk- 
ness  i  n  Schottland ,  und  in  /«U  während  des  zwölften 
Jahrhunderts  (Brewat.  Edinb.  Joum.  of  Scienc.  1831.  n.  IX. 
p.  50—52).  Tobfabub  (in  Berum  Orcodcnsium  Historien;  lib.  I.  cap.  Z6.) 
berichtet :  «  Consueverant  Comites  in  Catanesiam  indeq.  ad  montana  ad 
venatura  caprearum  rangiferorumq.  quotannis  proficisci.»  Diese  Be- 
hauptung gründet  sich  auf  vorgefundene  Manuskripte,  welche  der 
gelehrte  Isländer  Jonas  Jonabvs  mit  Beifügung  eines  Lateinischen 
Textes  {Hafniae  1780)  bekannt  gemacht  hat,  worin  die  entsprechende 
Stelle  bei  Tut:  «That  vor  sithrJarla  nasr  hvert  sumar  atfarayferd 
Kutanes  oc  thar  upp  d  merkr  at  veida  rauddjri  edr  hreina,  * 
Lat.  «Solebant  Comites  quavis  fere  aestatis  in  Katanesum  transire , 
ibique  in  desertis  feras  rubras  et  r  an  gif er  os  oenart.  *  Hier 
ist  also  nicht  von  Capreis  und  Rangiferis,  wie  bei  Torfaeus,  soa- 
dern  von  Hirschen  und  Rennthieren  (red-deer  und  rein-deer)  die 
Rede;  und  es  kann  daher  nicht  von  einer  stattgefundenen  Verwech- 
selung von  Rein-deer  und  Reed-deer  die  Sprache  seyn.  Auch  Jonabus 
erklärt  in  seinem  Index  vocum  ausdrucklich  beim  Worte  „Hreinn 
(janimal,  quod  vulgo  rangifer  vocatur) :  evincit  locus  ci latus  fuisse 
tempore  isto  (1159)  in  Scotia  Renones.  'Nee  proprii  Semper  Groen- 
landis  et  Lapponibus  fuerunt ;  etenim  Islandia  seculo  XII,  teste  jure 
Island.  Ecclesiastico  Thorlaco  -  Kettilliano  cap»  31 ,  eos  habuit.  Ex- 
stirpati  tarnen  sunt  incolarum  ineuria ,  qua  etiam  dudum  periere , 
multo  iUorumdamnö,  alia  sed  domestica  animalia,  sues,  ans  er  es  •  etc. 
Es  sind  die  Skalden  in  ihren  Gesängen  (die  meist  schon  zu  Leb- 
zeiten der  Helden  gedichtet  und  gesungen  wurden) ,  die  die  Gra- 
fen Ronald  und  Harold  von  Orkney  über  den  Pentland  Firth  nach 
Caühness  zur  Jagd  übersetzen  liefsen  ,  und  die  Orkneyinga  Saga 
▼erdient  daher  vollen  Glauben ;  obschon  die  spätere  Geschichte 
von  keinem  Rennthiere  mehr  in  CoitAne*«  berichtet.   Lbwh  (Natu* 
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ral  history  •/  La*ca*hire ,  book  ^  P.  84)  meldet  »war,  dar«  man 
ein  Stuck  Reuathier- Geweihe  unter  einem  Römisch*«  Altäre  sn 
Che$ter  entdeckt  habe;  da«  Bruchstück  i«t  abgebildet ,  aber  «ehr 
unYollkommen;  doch  Laien  war  ein  guter  Naturforscher. 


Fr.  Hoffmaisn  über  die  Knochen  -  führende  Grotte 
4    von  Mardolce  b  e  i  Palermo  (  Karst.  Arch.  1831.  IV.  253  —  211. 
,  Taf.  VUl  Fig.  1).    Palermo  wird  von  einem  Halbkreise  ansehn- 
licher ,  bis  über  3200'  hoher  Kalkberge  in  20  Miglien  Längen- 
Ausdehnung  von  Cap  Gallo  bis  Cap  Zafarana  eingeschlossen.  Die 
Ebene  unter  der  Dammerde  bis  su  einer  Höhe  von  250'  an  den 
Bergen  hinauf,  wird  von  einer  neuen  Meeresformation  gebildet, 
welche  reich  an  gröfetentheils  noch  lebenden  Klonchylicn-  Arten 
Ist;  denn  die  von  Brocchi  erwähnten  Pholaden  -  Löcher  bis  «um 
Gipfel  den  Monte  Pellexrim  (1840')  sind  nicht  dieses  Ursprunges ; 
obschon  jene  nemliche  Meeresforwation  im  Ceatrmn  der  Insel  bei 
Castrogiovanni  bis  zu  3800'  Seehöhe  ansteht.  Die  oft  «teil  ansteigen- 
den Rahlen  Wände  jener  Kalkberge  nun  sind  ▼eil,  jedoch  nie  sehr 
ansehnlicher  Höhlen,  welche  im  Innern  wie  an  den  Eingängen  oft 
jene  merkwürdigen  Knochen-Ablagerungen  enthalten,  welche  das 
ehemalige  Meer  hier  vor  seinem  Rucktritte  angeschwemmt  tu  haben 
scheint,  und  deren  verschiedene  Schriftsteller  an  den  Abhängen 
des  Moni*  Pellcgrma,  des  ßelampo,  des  Büemi  u.  s.  w.  erwähnen. 
Jene  in  der  Grotte  von  Mardolce  sind  seit  dem  löten  Jahrhundert 
von  Vai»€  uarner  a,  Mqn«itorB,  Fakrllo  u.  A~  angeführt,  und  ge- 
wöhnlich für  die  Gebeine  der  alten  gigantischen  Bewohner  Sic»-, 
liens  gehalten  worden.  Die  Mach  fragen  Englischer  Kaanente  nach 
Knochen  f«r  ihre  Zucker-Rafftner ieen  TerauUfsteu  den  Äigenthi- 
mer  dieser  Höhle  U  J.  1829  zu  Nachgrabungen  und  »um  Yer- 
kaufe  von  ganzen  Schiffsladungen  dieser  Knoche«,  bin  sich  er-* 
gab ,  dafs  sie  wegen  Mangels  der  Gallerte  *u  dem  erwähnten 
Zwecke  nicht  brauchbar  seyeu.   Am  1. 

Hivona  Baniunm  seine  (früher  milgetheilten]  Beobachtungen  über 
diese  Höhle  bekannt.  Ihm  aber  entgegnete  der  Ritter  Bkrnahdo 
MoNRRAfcE  Gray ina  mit  Beweisen  aus  der  vaterländischen  Ge- 
schichte, daAs  jene  Knochen  nichts  als  die  Rente  der  dert  begra- 
benen 60  E 1  e  p  h  an  t  e  n  seyen,  welche  Mktkllus  i.  J.  504  nach 
Roms  Erbauung  dem  Hasrrusal  bei  Palermo  abgenommen,  denen 
die  Reste  einiger  Fl  ufspferdc  beigesellt  worden  seyen,  wel- 
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che  die  Römer  zu  Thierkämpfen  ans  Afrika  herübergebracht  hat- 
ten. Eine  nahe  gelegene  Haine ,  von  manchen  einer  Naumachie 
zugeschrieben,  gab  dieser  JMeinung  einige  Wahrscheinlichkeit,  so 
daf«  beide  Schriftsteller  einige  Druckschriften  mit  vieler  Erbitte- 
rung  wechselten.  Am  15.  April  1830  suchte  der  angesehene  Fr. 
Fkkbara  in  einem  Vortrage  in  der  Aceademia  di  Scienze  e  Letter  a- 
twm  zu  Palermo  die  Sache  dahin  zu  entscheiden,  dafs  die  Kno- 
chen-Niederlage zu  Mardolce  ein  Werk  von  Menschenhänden  seye, 
dafs  die  Knochen,  anatomisch  untersucht  [!] ,  nur  von  bekannten 
Thierarten  aus  Sizilien  oder  dem  nahen  Afrika  abstammten  y  wel- 
che (namentlich  die  Elephanten  und  Nilpferde)  die  Arabi- 
schen Emire  zum  Vergnügen  ihrer  Frauen  und  für  die  Bedürf- 
nisse des  Lebens  in  ihre  Parks  gesperrt  und  bei  deren  Tode  hier 
begraben  und  mit  darüber  geschüttetem  Kalk  und  Steinen  ab- 
wechselnd bedeckt  hatten.  Bivona'ü  Verteidigung  fand  nun  gegen 
diese  Hypothese  keinen  Glauben  mehr,,  bis  endlieh  unterm  22t  Juli 
you  Cüvibb  ein  Brief  in  Palermo  einlief,  worin  er  sich  beim 
Französischen  Consul  für  die  fossilen  Knochen  von  Bilemi  und 
Mardolce,  namentlich  für  die  des  vorweltlichen  II  in  po  Po- 
tain u«,  bedankte.  Unterdessen  hatte  auch  die  Regierung  auf 
Veranlassung  des  General -Statthalters,  Alarchese  bell*,  Favars 
durch  den  Prof.  der  Physik  ,  Al>bate  Dom.  Scinna  im  Mai  1831 
Nachforschungen  anstellen,  viele  schöne  Knochen  sammeln  und 
sie  in  der  Universität  niederlegen  lassen,  welche  dieser  letztre 
dann  im  Dezember  1830  in  einer  eignen  Schrift  Rapporto  sutle 
ossa  fosaili  del  contomi  di  Palermo  mit  den  CuviKR'scheli  Abbil- 
dungen verglich,  beschrieb  und  abbildete,  doch  alles  nur  sehr 
unvollständig  und  unrichtig.  Herr  H.  selbst  gibt  nnn  folgende 
Beschreibung : 

Diese  Grotte 'liegt  2  MigL  SO*  von  Palermo,  am  Abhänge  des 
Monte  Griffione ,  am  Fufs  einer  steilen  Felswand  ,  180'  über  und: 
1  Miglie  von  dem  Meere.  Noeh  ziemlich  steil  steigt  man  50'  tief 
von  ihr  in  die  Ebene  hinab,  wo  zahlreiche  Quellen  aus  dem  Fel- 
sen hervortreten,  die  der  Stelle  den  Namen  Mardolce  zuwege  ge- 
bracht. Der  Eingang  von  10'  Breite  und  20'  Höhe  führt  122' 
Bar.  weit  in  den  jungem  Sekundär  -  Kalk  hinein,  wo  sie  in  der 
Mitte,  an  der  Stelle  der  Ausgrabung,  20'  Höhe  und  30'  Breite  ge- 
winnt. Dafs- das  Meer  einst  die  steilen  undeutlich  geschichteten, 
lichtgrauen  Kalkwände  des  Bergkranzes  bespült  habe,  erhellt  aus 
'-der  charakteristisch  ausgefresseneu  Beschaffenheit  ihrer  Oberflä- 
che, aus  zahlreichen  Klüften  und  unregelmäßigen  Absätzen ,  wol- 
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che  erfüllt  und  bedeckt  sind  mit  locker  zusammengehäufter  Brec~ 
cie  von  abgerundeten  Kalk -Geschieben,  kleinen  Quärzkörnern, 
Thon-,  Sandstein-  und  Kiese lechief er- Brocken  mit  Kalkiäutent, 
in  welchem  noch  Bruchstücke  von  Auster schaalen ,  Pecten, 
Polyparien  u.  s.  w.  stecken;    auch  haben  sich  Bohrmu- 
s c h e  1  n  in  den  Kalk  eingebohrt  und  Serpoln  seine  Oberfläche 
bedeckt,  welches  alles  man  bis  au  ISO7  Seehöhe  beobachten  kann, 
wo  dann  keine  weitre  Beobachtung  gestattet  ist.  Weiter  nur  Höhle 
hinansteigend  findet  man  noch  20  Schritte  von  ihrem  Eingange 
CIO'  unter  demselben)  den  Kalkfelsen  schon  von  einer  deutlichen 
Lage  der  Knochenbreccie  bedeckt.    Das  dunkelbraune,  groberdige, 
kieseligkalkige  oder  mergelige  Bindemittel  enthält  einzelne  Quarz- 
körnchen, Kalkgeschiebe  und  Kieselschiefer-Stückchen  eingestreut 
mit  vorwaltenden  Knochenstucken,  das  Ganze  zu  festem  Bausteine 
verbunden.   Diese  Schichte  kann  man  längs  des  Berghanges  in 
gleichbleibendem  Niveau  zu  beiden  Seiten  der  Höhle  wenigstens 
150  Schriite  weit  verfolgen;  aber  sie  erstreckt  sich  wohl  noch 
weiter.   Sie  ist  2'  mächtig,  wird  bergabwärts  aber  mächtiger. 
Im  Innern  der  Höhle,  so  weit  die  Knochenbreccie  bis  auf  die 
Sohle  weggebrochen  ist,  steigt  man  bergab,  bis  man  sie  in  einer 
Mächtigkeit  von  20'  begegnet,  jener  aufser  der  Höhle  ganz  ähn- 
lich, nur  das  Bindemittel  viel  lockerer,  so  dafs  sich  einzelne 
Knochen  leicht  herausnehmen  lassen.   Auch  enthält  sie  über  Fufs- 
grofse  Kalkblöcke,  die  einst  wahrscheinlich  von  der  Decke  ge- 
fallen.  Acht  Fufs  über  dem  Boden  der  Höhle  und  12'  unter  der 
Oberfläche  der  Breccie  sieht  man  in  der  Höhlen  wand  einen  nur 
wenige  Zolle  breiten,  rauhen  und  ganz  waagerechten  Streifen  ein- 
genagt],  welcher  deutlich  durch  den  Hand  einer  hier  langre  Zeit 
verweilenden  Wasserraasse  gebildet  worden  ,    die   ohne  allen 
Zweifel  das  Meer  selbst  gewesen,  da  sehr  häufig  unter,  nie  über 
jenem  Streifen  Locher  von  Bohrmuscheln,  wahrscheinlich  von  den 
hier  sehr  häufigen  Litho dornen  dicht  nebeneinander  im  Felsen 
wahrgenommen  werden,  welche  selbst  mit  Knochenbreccie,  Geschie- 
ben etc,  erfüllt  sind.   Über  der  Breccie  ist  die  Felsenwand  wie 
die  Decke  noch  natürlich,  roh  nackig  aus-  und  einspringend,  und 
sehr  häufig  mit  Sinter  bekleidet;  zwischen  ihrer  Oberfläche  und 
4em  Felsen  aber  ist  sie,  wie  auch  in  gleichem  Niveau  am  Ein* 
gang  der  Höhle ,  nackt,    flach  wellenförmig  ausgewaschen  in 
greisen  sanften  Biegungen,  ja  endlich  glatt  abgeschliffen,  wie 
durch  künstliche  Politur,  sicher  durch  die  Wellenbewegung  des 
hier  einst  auf*  und  niederschwankenden  Meeres.   Tiefer  in  die 
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Höhle  hinein,  steigt  der  Boden  wieder  in  dem  Niveau  an,  das 
er  am  Eingange  besessen.  Die  Knochenhreecie  erstreckt  sich  nach 
Scinna  nur  bis  607  vom  Eingange  [einwärts.  An  seiner  tiefsten 
Stelle  aber  besteht  der  Boden  unter  der  Breccie  aus  einem  Mee- 
res-Sande  ohne  Knochen-Spuren,  welcher  aus  kleinen,  gelblich- 
braunen ,  stumpfeckigen  Kalkkörnern  und  einzelnen  Quarz-, 
Hornstein-  und  Kieselschiefer-Stuckchen  zusammengesetzt  ist,  in 
welchem  dann  locker  Tausende  von  Seemuscheln  liegen,  von  de- 
nen der  Vf.  75  Arten  aufzählt,  die  noch  alle  in  den  benachbarten^ 
Meeren  leben,  welche  der  Quartiär  -  Periode  angehören.  —  Die 
Knochenschichte  hat  sich  also  erst  zu  Ende  oder  nach  jener  Quar- 
tiär-Bildung  abgesetzt.  Aber  auch  jene  ist  noch  vom  Meere  ge- 
bildet, wie  daraus  hervorgeht,  da  Ts  die  Thiere,  deren  Knochen 
wir  hier  finden  (Elephant  und  Fl  ufs pf  er d  ),  einmal  nicht 
selbst  in  den  Höhlen  gelebt  haben  können,  und  dal*,  zu  Syraeu$ 
wenigstens,  Trümmer  von  See-Koncbylien  unmittelbar  zwischen 
den  Knochen  der  Breccie  liegen;  nur  ein  deutliches  Bruchstück 
von  Caryophyllia  caespitosa  fand  H.  fest  eingeschlossen 
in  der  Breccie  von  Mardolce,  und  eine  deutliche  Pecten-Schaale 
in  jener  von  Bilemi  in  Bivona's  Sammlung.  Alle  Knochen  lagen 
nach  Scmna's  Bericht  in  gröfster  Unordnung  durcheinander,  die 
Rippen,  die  Stofszähne  der  Elephanten,  die  Geweihe  der  H i r- 
sche  waren  alle  zerbrochen,  die  Backenzähne  lagen  oft  ohne 
Kopfknochen  etc. ;  und  viele  Knochen  waren  so  abgerundet  und 
beschädigt ,  wie  sie  nur  durch  langes  Umherrollen  durch  das 
Wasser  geworden  seyn  können :  zwei  Mammuth  - Backenzähne 
waren  gänzlich  zu  Geschieben  geworden.  Endlich  sind  viele  Ge- 
schiebe der  Breccie  nicht  nur  Zeuge  einer  solchen  Wirkung  des 
Meeres  durch  ihre  Form,  sondern  selbst k durch  ihr  Vorkommen,  da 
Kieselschiefer  -  und  Quarz-Körner  von  den  benachbarten  Gebirgen 
nicht  herabgeschwemmt  seyn  können,  wohl  aber  sich  im  Meeres- 
sande der  Höhle  unter  der  Breccie  wiederfinden.  Durch  ein  letz- 
'  tes  Ereignils  der  Schöpfungt-Periode  ist  demnach  eine  grofse  An- 
zahl von  Landthieren  umgekommen,  Flüsse  haben  ihre  Reste  dem 
Meere  zugeführt,  und  dieses  hat  die  Knochen  wieder  an  die  da- 
malige Küste  ausgeworfen ,  wo  sie  die  Knochenbreccien  bilden 
halfen.  Daher  können  gleichwohl  Knochen  derselben  Thier-Spezies 
einzeln  auch  in  andern  Gebirgs-Arten  derselben  Periode  vorkom- 
men, was  Dbsnoybrs  schon  bemerkt  hat.  (Die  Abbildung  gibt  per« 
spektivische  Einsichten  in  die  Höhle  von  Mardolce.) 
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Jen.  And.  Wagnbu:    Nachträgliche  Bcmerkaagen 
über  einige  Überreste  urweltlicher  Säugeth  iere 
aus  der  Gai  leiireuther  Höhle  ( /sU  1831.  S.  555  — »I.) 
Die  nachstehenden  Rette  und  Bemerkungen  hat  der  Vf.  in  Folge 
eines  Besuchs  an  Ort  und  Steile  selbst  den  früheren  [  S.  Jahrg. 
183».  8.  335—312  dieses  Jahrb.]  hinzugefügt.   1)  Von  Höhlen- 
Bären.    An  den  in  München  aufgestellten,  schönen  braunen 
Bären  ist  der  linke  Oberarmknochen  über  dem  innern  Cond  via», 
,wie  am  Löwen,  regelmäßig  durhbobrt  mit  einem  12'"  langen 
^l/s'"  breiten  Loche  ;  am  linken  aber  fehlt  dasselbe  gänzlich  » 
wie  auch  überhaupt  an  allen  bis  jetzt  beobachteten  Skeletten  le- 
beuder  Karen.*  Daraus  folgt  nun,  dafs  die.su  Goi/enretitA  vorge- 
fundeaen  theijs  durchbohrten,  thelU  nicht  durchbohrten  Ober-r 
annknochen  nicht  nothwendig  zu  zwei  verschiedenen  Arten  gehö- 
ren. —  2)  Von  de«  Höhlen-Uyäne  hat  der  Vf.  neuerlich  nur 
das  Mittelhandbein  des  linken  Zeigefingers,  die  Oberhälft«  des 
Schenkelknochens  —  mit  dem  früher  beschriebenen  Stücke  über- 
einkommend —  und  die  Unterhälfte  des  Humerus  erhalten.  Letz- 
tern  unterscheidet  das  grofse  runde  Loch  in  der  zur  Aufnahme 
des  Ellenbogens   bestimmten  Grube  voir  dem  des  Bären  und 
Löwen  leicht,    die  beträchtlichere  Gröfso  aber  von  dem  des 
Wolfes.    Die  Breite  am  untren  Ende  ist  nemlich  0.<»0b3 ;  (bei  der 
lebenden  Art  0.m05;  bei  Cuvisns  fossiler  Art  0.«»061;  beim  Wolfe 
0.">04i7).  —  3)  Vom  Höhlen-Löwen.  .  Ein  zweiter  rechter  Mit- 
telfufsknochcn  hat  0.112  Länge  und  0.015  Breite  in  der  Mitte  (an 
der  lebenden  Art  0.103  und  0.14).   Ein  dritter  rechter  Mittelfufs- 
knochen  hat  0.145  Länge  und  oben  0,028  Breite  ( am  lebenden 
0.133  und  0.025).    Ein  zweiter  rechter  Mittelhandknocbea  ist 
0.111  lang  und  in  der  Mitte  0.017  breit  (am  lebenden  0.10*  und 
0.014  ).   Ein  dritter  Mittelhandknochen  ist  0.127.  lang  und  in  der 
Mitte  0.011  breit  (am  lebenden  0.115  und  0.015 Jl  —  5)  Vau» 
Höhlen-Wolf  hat  man  dort  nach  dem  Höhlenbären  die 
meisten  Reste  erhalten ;  so  einen  Oberarmknochen  ohne  Unteren- 
de; er  raifat  oben  0.051  in  die  Queere  (am  lebenden  nur  0.05?>f 
eine  obre  Hälfte  des  Radius,  welcher  an  der  Gelenkflache  0.024 
gröfsten  Durchmesser  (am  lebenden  etwas  weniger)  bat;  eisen 
obren  Scbenkelbeia  -  Kopf  von  0,05  BreUe,  also  kaum  gröfser  als 
am  lebenden;  ein  untres  Ende  des  Schenkel feains,  hintun  von  0.038 
Breite  wie  beim  lebenden;  ein  Schienbein  -  Stück  ,  unten  etwas 
breiter,  sonst  dem  des  lebenden  ähnlich;  mehrere  Mittelhand-  und 
Mittelfufs -  Knochen  fast  alle  länger,  als  beim  lebenden  Wolf. 
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D'.  Fleming:  über  da«  Vorkommen  Von  Wirbel- 
thier - Schu ppen  im  old  -  red  -  Bandst  o  ne  von  Fifeshirn 
(Cnii'8  Kdinb.  Jouru.  not.  scieuc.  1831.  III.  81-86.  tb.  u).  Die 
Gegend  «wischen  den  Meerorraen  des  Förth  and  des  Tay  besteht  aus 
zwei  durch  ein  Kalklager  wohl  getrennten  Formationen.  Dieser  . 
Kalk  ist  Kohlon- führender  Kalk,  in  der  sudlichen  Nachbarschaft 
unter  dem  Namen  Bergkalk  bekannt,  mit  See  -  Kouchylien  ,  Ra-  ' 
diarien  and  Wirbelthieren.  Darüber  liegt  die  ganze  übrige  Stein- 
kohlen-Fonuatiou  mit  allen  ihren  Gliedern:  eine  Süfswasserbil- 
dung  mit  nur  dünnen  Zwischenlagern  ron  Meereskalk,  der  diesel- 
ben Versteinerungen  enthält,  wie  jener.  Das  tiefer  liegende  Ge- 
birge aber  zerfüllt  von  oben  nach  unten  in  folgende  4  Gruppen; 

1)  Gelber  Sandstein:  mächtig,  unten  bräunlichroth  mit 
Schieferthon-  und  Konglomerat  -  Lagern  ,  oben  ockergelb,  scharf- 
begrenzte helle  gelbe  Kugeln  von  im  Ganzen  gleichartiger  Textur 
und  bis  zu  1'  Durchmesser  einschliefsend,  welche  in  der  Mitte 
dunkler  gefärbt  unti  mit  konzentrischer  Schichtung  oder  mit  kri- 
stallinisch kalkiger  Materie  versehen  sind,  so  dafs  diese  Gebilde 
wahrscheinlich  durch  irgend  einen  in  der  Mitte  eingeschlossen  ge- 
wesenen ,  die  Farbe  modifizirenden  organischen  Körper  veranlagt 
sind.  Zuweilen  sind  sie  oben  und  unten  etwas  plattgedrückt.  Am 
Wemysshall  -  Berge  u.  e.  a.  O.  überspringt  ein  Grünsteinlager,  wel- 
ches gewöhnlich  weit  über  dem  Kohlen  -  führenden  Kalke  liegt 
und  die  Höhenpunkte  der  Gegend  bildet,  alle  zwischenlicgcntlen 
Glieder  der  Kohlenformation  und  legt  sich  zwischen  den  Sandstein 
und  den  Kohlenhalk. 

2j  Mandelstein:  mit  mächtiger,  oben  unregeluiäfsigrer, 
oft  gekrümmter  Schichtung  ,  wird  nach  oben  oft  11  reccien  -  artig  , 
schliefet  zumal  in  den  oUern  Theilen  unterbrochene  Lager  von 
Thonschiefer-  uad  S^eWeiaschiefer- artigen  Niederschlägen  ein, 
die  sich  wohl  aus  dem  Meere  gebildet  haben,  dann  unregelmäßige 
Lager  von  Porphyr,  Tbonstein,  kompaktem  Feldspat h,  Grünstem 
und  Küagstein.  Dieser  Maudelatein  bildet  die  OcAtfs-  Kette  and 
erhebe  sich  an  deren  W.  Ende  zu  Btncleugh  hie  zu  ZiW  über  das 

Ä).  Grauer    Sandstein:   scheint  durch  Zersetzung  von 
Thon-  und  Glimmer-Schiefer  entstanden.    Ob  cn  ersc  he  int  er  mehr 
_ia  Form  von  Thonschiefer  und  heifst  calmstone  ;  unten  schliefst  es 
viele  Sandstein -Lager  ein* 

4)  Alter  rother  Sandstein:  besteht  wie  gewöhnlich  aus 
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Sandstein-  und  Konglomerat  -  Schichten ,  und  schliefet  oben  eio 
Kalklager  ein,  ähnlich  obigem  Kohlenkalke.  Streichen  nach 
Fallen  nach  S.  in  Fifa  auf  der  Nordseite  des  Tag-Armes  in  Perth- 
•Atrc  aber  nach  N.  Die  Erhebungs-Achse  geht  dem  Tay  und  Stra- 
them  parallel  anf  jenen  Distrikt  Schottlands  zu,  welcher  heutzu- 
tage so  oft  von  Erdbeben  heimgesucht  ist.  Di«  Schichten  anter 
der  Kohlen formation  sind  nach  ihrem  Fallen  durch  Dyk  es  von 
Grünstein  und  dichtem  Feldspath,  nach  ihrem  Streichen  aber  durch 
einen  ron  Grünstein  durchsetzt,  welcher  sehr  merkwürdig  ist. 
Er  durchbricht  in  vertikaler  Richtung  den  untern  Sandstein,  den 
Mandelstein  uod  Klingstein,  und  ist  von  10'  bis  über  20'  mäch- 
tig.  Sein  Streichen  mag  über  12  Meilen  betragen. 

Alle  diese  Gebilde  gehören  cur  grofsen  Formation  des  old- 
red  -  tandstone.   In  dem  obersten  Gliede  desselben,  dem  gelben 
Sandsteine,  kommen  Phytolithus  verrucosus  Maut»  u.a. 
Pflanzen  sehr  häufig  vor.   Im  Sommer  1827  erhielt  F. ,  znfolge 
•einer -damaligen  Anzeige  im  Fife- Herald,  aua  dem  Dnundr^an- 
Bruche,  südlich  von  Cupar  im  gelben  Sandsteine  gelegen,  orga- 
nische Reste,  welche  er  für  Wirbelthier-,  zunächst  für  Fisch- 
Schuppen  hielt.     Die  gröfste  ist  rundlich ,  1,"1  lang ,  über 
1,"2  breit  und         dick.   Der  im  natürlichen  Zustande  in  der 
Haut  steckende  Theil  ist  verhältnifsmäfig  glatt,  durch  halb- 
kreisförmige Zuwachsstreifen  und  undeutliche  divergirende  Strei- 
fung sehr  fein  gegittert.   Der  freiliegende  Theil  ist  mit  wellen- 
förmigen ,  gerundeten  ,   anastoraosirenden ,  glänzenden  Längen- 
Furchen  versehen.    Die  ganze  Unterseite  ist  glatt  mit  wenig  aus- 
gezeichneter Zuwachsstreifung.  In  der  Zusammensetzung  ist  phos- 
phorsaurer Kalk.  —  Ein  Jahr  später  wurden  dergleichen  Schup- 
pen auch  in  den  unteren  Schichten  des  gelben  Sandsteine«  gefun- 
den, und  angebliche  Austern  in  dem  Breccien -artigen  Theile 
de«  gelben  Sandsteins  zu  Clashbinnie  bei  Errol  in  Pcrthshir*  ent- 
deckt, die  sich  aber  bei  genauer  Untersuchung  als  den  vorigen 
ähnliche  nur  gröfsre  Schuppen  herausstellten,  da  sie  bis  über  S" 
lang  und  */&"  dick  waren.   Fufs- lange  Stellen  waren  ganz  voll 
solcher  Schoppen.  Endlich  aber  fand  efeu  auch  ein  V  langes , 
2"  hohes  und  0"7  bis  0"8  dickes  Stück  eines  Fisches,  welches 
nach  allem  Anschein  zu  Dipterus  macr  opy  goptoru« Skdg. 
et  MuRon.  gehört.   Die  Schuppen  über  der  Seitenlinie  sind  deut- 
lich, die  gegen  den  Bauch  hin  fehlen,  und  scheinen  gröfser  als 
jene  gewesen  zu  eeyu.   Von  Flossen  und  Wirbeln  ist  nichts  sicht- 
bar, —  —  Eine  ändert  gestaltete  Schuppe  ist  über  1,"25  lang 
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und  1"  breit,  gerundet  rechteckig,  uneben,  mit  Linien ,  welche 
Ton  einem  exzentrischen  Pookte  ans  nach  den  4  Ecken  gehen , 
und  ist  äußerlich  denen  des  gemeinen  Accip enger  sehr  ähn- 
lich. —  —  Ein  andrer  organischer  Überrest  scheint  ein  Zahn  zu 
seyn.  —  Zwei  andre  Autoren  haben  in  einem  Per t her  Zeitblatte 
und  im  Edinb.  Journ.  of  Scienc.  1829  January  p.  184  ebenfalls  dieses 
Vorkommen  in  dem  obern  Theil  des  gelben  Sandsteins  von  Krrol 
angezeigt,  doch  die  Gebirps  Schichte  mit  der  von  Cupar  verwechselt. 

Im  grauen  Sandsteine  an  der  Oberfläche  der  Schichten  finden 
•ich  im  Par&at'tt- Bruche  bei  Newburgh  vegetabilische  Überbleib- 
sel in  Form  eines  gestielten ,  1"  weiten  Kreises ,  welcher  aus 
vielen  kleinen  aneinanderstoßenden  rnnden  Körperchen  zusam- 
mengesetzt ist,  mithin  in  einer  Form  ,  wie  sie  durch  Flachdrük- 
Irnng  einer  Erdbeere  entstehen  mufste.  Es  mögen  die  Frucht- 
stande einer  untergegangenen  June  n s-  oder  Sparganium- 
Art  seyn.  Munt  zu  Vigeans  hat  seitdem  ähnliche  in  den  Pflaster- 
stein-Schichten von  Arbroath  gefunden.  Der  old-red  -  sandstone 
mit  jenen  Pflanzenresten  scheint  demnach  eine  Süßwasser  -  Bil- 
dung su  seyn.  ■ 


Ren.  Wagnbb:  Beiträge  zur  Geschichte  der  fossi- 
len Thier e.  Fortsetzung.  (/««  1831.  S.  550  —554.  Taf.Vy 
Den  Anfang  dieser  Untersuchungen  haben  wir  in  diesem  Jahrbu- 
che 1830.  S.  382.  mitgetheilt.  —  3)  Fossile  Wiederkäuer- 
Reste  in  der  Knochenbreccie  von  Cagliari,  die  einem  Hirsche 
von  der  Gräfte  eines  Edelhirsches  angehört  haben  durften.  Wie- 
derkäuer-Reste sind  selten  su  Cagliari.  Was  W.  nun  gefunden, 
besteht  in  einem  ersten  und  zweiten  Schneidesahn  der  rech- 
ten Unterkieferhälfte ,  dem  zweiten  untern  linken  Backenzahne  , 
einem  Rippenstücke  (Fig.  1  —  4)  und  noch  einem  Backenzahn- 
Trümmer.  Sie  weichen  alle  von  denen  des  Edelhirsches  nicht  ab, 
nur  dafs  der  zweite  Schneidezahn  etwas  kleiner  als  an  diesem 
scheint.  4)  Zwei  Arten  fossiler  Fl  eischfresser  haben  in  der 
Breccie  von  Cagliari  folgende  Reste  hinterlassen :  a)  den  Mittel- 
handknochen des  zweiten  (Zeige-)  Fingers  der  rechten  Seite  (Fg.  5) 
und  das  Bruchstuck  eines  mittlem  Mittelfaandkoochens ,  anschei- 
nend vom  selben  Thiere.  Sie  sind  etwas  weniges  kürzer,  als  bei 
einem  Hunde  mittler  Gröfse,  um  %  kleiner,  als  bei  einem  Hund 
aus  der  GoiJenreutAer  Höhle  ,  gröfser  und  viel  breiter  als  beim 
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Fuchs;  —  dann  b)  das  Bruchstück  eines  Oberarmbeins  (Fg  6V), 
kleiner  als  bei  jenem  Hunde,  aber  beträchtlich  gröfser,  als  beim 
Fuchse;  — -  c)  den  dritten  obern  rechten  Schneidezahn.,  um  ^ 
gröfser,  als  beim  Fuchs  und  kleiner  als  beim  Hund;  —  d)  einen 
Phalanx  erster  Reihe ,  gröfser  als  vom  Fuchs  ,  kleiner  als  \om 
Hunde;  alle  wahrscheinlich  zusammengehörend;  —  dann  e)  einen 
ersten  Schwanz wirbel,   von  ähnlicher  Gräfte,  dagegen  mit  viel 
breiteren  vom  Körper  gerade  abgehenden  QueerfortsätzOn,  die  am 
Hunde  länger  und  schmäler  sind  und  schief  nach  hinten  gehen  ;  nur 
beim  Dachs  finden  sie  sich  einigermaafsen  ähnlich;  —  endlich 
T)  den  Phalanx  eines  weit  gröfseren  Fleischfressers  (Fg.  10. 
11),  ziemlich  ubereinstimmend  mit  den  Fingcrgliedern  der  ersten 
Reihe  eines  jungen  Wolfs.   La  Marmora  hat  aus  dieser Breccie 
Backen/ahne  ausgegraben,  die  der  Vf.  gesehen  und  derselben 
ersten  Hunde-  oder  Fuchs -Art  zuschreibt.  —  Die  übrigen 
Entdeckungen  des  Vfs.  aus  derselben  Breccie  stehen  schon  Jahrg. 
1830.  S.  113—114  dieses  Jahrbuchs.   Er  vermehrt  in  gegenwär- 
tiger Angabe  nur  noch  die  Zahl  dort  gefundener  Vögel,  die 
er  auf  nenn  bringt,  nemlich  er  führt  auf  a)  einen  Raubro- 
gel,  grofs  wie  Falco  buteo;  b)  einen  etwas  gröfsern  Vogel; 
c)  eine  Ente?;  d)  eine  Krähe?;  e)  von  der  Gröfse  eines  Kolk- 
raben; f)  so  grofs  als  ein  Schwarzspecht;  g)  der  Wach- 
holder -  Drossel  ähnlich;   h)  der  Lerche  sehr  gleichend; 
i)  wie  ein  S  p  e  r  1  i  n  g.   [Der  vorhin  erwähnte  Hund  ist  wohl  der- 
selbe ,  wie  der  früher  mit  3  bezeichnete.  ] 


Rhinoceroides  Alleghaniensi  s  nennt  Featmiaioui- 
hauqh  ein  neues  Pachyderra,  von  welchem  ein  Kieferstück  im  Di- 
luvium oder  Alluvium  Pensylvaniens  gefunden  worden,  das  in  lei- 
nen Proportionen  mit  dein  des  Rhinozeros,  wohl  übereinkommt, 
aber  sich  auszeichnet  durch  den  beträchtlichen  Zwischenraum  von 
der  Interinaxillar  -  Naht  bis  zur  Stelle  des  ersten  Backenzahn« , 
welcher  davon  doppelt  so  weit  entfernt  ist,  als  beiR.  I  n  d  i  c  ns,  — 
und  durch  zwei  Schneidezähne ,  welche  den  Raum  einnehmen  , 
auf  welchem  bei  diesem  nur  einer  steht  (  Fbathkrbt.'b  monlA/y 
American  Joum.  of  Geology  a.  natural  science ,  uro.  I.  July  1831. 

>  PkiL  Mag.  o.  Ann.  iV.  &  1831.  Oet.  X.  31u\) 
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S.  P.  Päatt:  Bemerkungen  über  da«  Vorkommen 
von  Anoplotherien  und  Paläothericn  in  der  nntern 
Süßwasser  -  Formation  au  Binstead  bei  Ryde  auf  WighU 
(Land.  Geolog.  Societ.  s=  Mag.  and  Ann.  1831.  IX.  49 -50.)  In 
den  untern  mergeligen  Bänken  der  Bräche  von  Binstead,  die  zur 
untern  Süfswasser-Formation  gehören,  entdeckte  der  Vf.  kurzlich 
1  Ana  p  lot  her  i  um-,  und  2  Pa  1  äoth e  ri  um -Zähne,  welche 
auch  die  gleichzeitige«  Schichten  de«  Pariser  Beckens  charakte- 
risiren.  Sic  waren  begleitet  von  einigen  andern  abgerollten  und 
beschädigten  Pachydermen  -  Knochen  und  der  Kinnlade  einer 
neuen  Wiederkäuer- Art,  die  anscheinend  nahe  verwandt  ist  mit 
Moschus,  sonach  wohl  eine  andre  Beschaffenheit  der  Oberflä- 
che der  Erde  verlangt  haben  dürfte,  als  man  dieser  nach  den  da- 
mals so  häufigen,  die  Manchen  liebenden  Dickhäutern  allgemein 
beizulegen  geneigt  gewesen  ist. 


W.  ton  £  Schwege  über  die  Hippuriten.in  der  Um- 
gegend von  Lissaton  (Kaust  Jrch.  1831.  IV.  199-  209.  To/.  F.) 
Bei  Lissabon  erscheinen  die  Hippuriten  in  tausenderley  Ge- 
stalten in  der  Jura-  [wohl  Kreide-]  Formation,  welche  unmittel- 
bar auf  buntem  Sandstein  ruht,  und  so  wie  dieser  oft  von  Ba- 
salten durchbrochen  wird.  In  den  50'  hohen  Steinbrüchen ,  wel- 
che Lissabon  seine  Bausteine  liefern,  erkennt  man  die  horizonta- 
len, etwas  wellenförmigen  Schichten  jenes  Kalksteins,  wovon  die 
unteren  thoniger,  oft  mürb  und  feinkörnig  mit  erdigem  Bruche 
sind.  Darauf  folgt  nach  oben  eine  feste,  oft  grobzelligc  Bank 
von  3'— 5'  Mächtigkeit,  ebenfalls  ohne  Versteinerungen.  Höher 
ein  dichter  ,  fluch  muschelig  brechender  Kalkstein ,  die  gröfsten 
Bausteine  liefernd,  mit  innigst  verwachsenen  Hippuriten.  Dar- 
über lagert  an  manchen  Orten  eine  6'— 8'  machtige  Schichte  von 
mergeligen,  verschieden  gefärbten  Erdarten  mit  Kalk -Knollen 
und  einer  aufserordentlichen  Menge  von  Hippuriten,  Gry- 
phiten  und  Car  dien,  die  ersteren  zu  den  letzteren  im  Ver- 
hältnisse =  100  :  1.  Diese  Schicht  geht  im  Thale  vou  ^Icontara 
an  mehreren  Stellen  zu  Tage  und  liefert  dort  die  schönsten  Hip- 
puriten. Ein  sehr  fester,  Versteinerungs- leerer  Kalkstein  von 
Zf  —  5'  Mächtigkeit  bedeckt  sie.  Statt  jener  Erden  aber  folgt  an 
andern  Orten  ein  8' —  12'  mächtiges  Lager  muscheligen  dichten 
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weiften  Kalksteins  mit  einseinen  Hippuriten,  dessen  Lagen  in  der 
Form  von  liegenden  Achtern  (^fo)  zerklüftet  und  in  den  Klüf- 
ten durch  Mergel -Erden  ausgefüllt  sind;  manchmal  ist  dieses 
Lager  anscheinend  Breccien  -  artig.  Abwärts  dem  Thale  von  A\- 
cantara  liegt  darauf  ein  fester,  dichter,  geschichteter  Kalkstein 
mit  schmalen  Lagern  und  Nestern  von  Feuerstein.  Nor  selten 
findet  man  auf  diesem  die  Kreidebildung  anstehend.  Diese  Ju- 
raformatina geht  vom  Alcantara  -Thale  bei  Campo -  lide  "west- 
lich 3  Stunden  weit  am  Tajua  hinab  bis  zum  Meere,  wo  abermals 
Hippuriten- Bänke  hervortreten,  und  wird  östlich  von  Campo-lide 
am  Tajut  hinauf  von  verschiedenen  Tertiär -Bildungen  mit  Kno- 
chen und  Zähnen  von  Squalus  u.  s.  w.  und  mit  unzähligen  Mu- 
schel-Versteinerungen des  Süfswassers  wie  des  Meeres  bedeckt.  — 
In  den  Bausteinen  liegen  die  Hippuriten  fest  eingekittet  und 
setzen  solche  oft  fast  gänzlich  zusammen.  Sie  sondern  sich  erst 
durch  Verwitterung  an  ihren  Rändern  [etwas  ab.  Sie  liegen  in 
allen  Richtungen,  mit  der  Spitze  nach  unten ^  oder  nach  oben.  Ge- 
wöhnlich fehlt  ihnen  das  Kopfstück  an  den  Gehäusen,  wie  an 
den  Kernen,  welche  man  oft  ohne  Gehäuse,  wie  auch  wieder  Ge- 
haus-Stücke  ohne  Kerne,  findet.  Der  Kern,  wie  das  faserige  \}\ 
V" — 4'"— 1"  dicke  Gehäuse,  besteht  gewöhnlich  aus  Kalkmasse, 
selten  aus  einem  weifsgranen  Feuersteine,  der  am  Stahle  Funken 
gibt.  Die  kalkigen  Kerne  sind  meistens  feinkörnig,  selten  dicht 
und  dann  sehr  fest«  Die  Gehäuse  sind ,  wenn  sie  nicht  verwit- 
tert, durchscheinend,  Stalaktiten  in  der  Masse  ähnlich,  im  Län- 
genbruch feinfaserig,  aufsen  rauh,  höckerig,  oft  längs  gestreift, 
innen  glatt.  Die  Form  der  Gehäuse  wie  der  Kerne  ist  bei  jedem 
Individuum  anders :  gerade,  gebogen  oder  selbst  schneckenförmig, 
Kegel-,  Spindei-förmig  oder  zylindrisch,  im  Qucerschnitte  rund 
oder  vierkantig  u.  s.  w,,  an  der  Basis  der  Kegel  oft  mit  manch- 
faltigen ,  ihrer  Bestimmung  nach  unbekannten  Anhängen  verse- 
hen. Aber  neue  Erscheinungen  sind  :  dafs  in  einem  Gehäuse  oft 
zwei  (kegelförmige  z.  ^.{)  Kerne  nebeneinander  liegen,  so  dafs 
die  konvexe  Seite  des  einen  in  die  konkave  des  andern  eingedrückt 
ist,  und  sie  sich  von  einander  trennen  lassen.  Zuweilen  lie- 
gen auch  drei  auf  diese  Art  neben  einander.  Die  Gehäuse  sind 
äufserlich  durch  stellenweise  Einschnürungen  meistens  wie  arti- 
kulirt,  und  lassen  sich  gewöhnlich  an  diesen  Artikulationen  von 
einander  trennen,  wo  sie  zähnig  in  einander  greifen.  Damit 
trennt  sich  zuweilen  auch  der  im  Innern  noch  eingeschlossene 
Kern.   Unter  vielen  Tausenden  von  Gehäusen  findet  man  kaum 
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3  —  4,  welche  noch  ganz  erhalten  und  mit  dem  Deckel  versehen 
wären.  Aus  letztem  Grunde  glaubt  der  Vf.,  dafs  das  Thier  erst 
nach  vollbrachten  Lebensfunktionen  [t*]  durch  Ausschwitzung  den 
Deckel  bildete,  so  sein  Gehäuse  schlofs  und  starb,  da  die  innre 
Seite  des  Deckels  genau  der  Gestalt  seines  rüsselförnrigen  Kopfes 
[Tf]  entspreche.  Doch  findet  man  sie,  frühzeitig  vom  Tode  über- 
rascht, auch  von  den  unbedeutendsten  GröTsen,  und  die  kleinsten 
sind  in  der  Regel  am  stärksten  eingerollt.  Eine  un  zwar  ge- 
wöhnlich die  platte  öder  konkave  Seite  des  Kernes  ist  der  Länge 
nach  kanellirt*  Das  Thier  schien  durch  die  Spitze  mit  der  Schaale 
Zusammenhang  gehabt  zu  haben.  Der  Yf.  glaubt  endlich  die 
Hippnriten  za  den  Polyparien  rechnen  zu  müssen,  weil  er  an  den 
Seiten  der  Kerne  oft  Auswüchse  gefunden,  welche  in  ihrer  Ge- 
1  ftelt  ganz  ltleinen^Hippuriten  gleichen,  also  wohl  junge  Thiere 
gewesen  seyen,  die  sich  später  vom  Mutterthiere  getrennt  und 
ein  «eibstständiges  Leben  fortgeführt  haben  würden.  Arten  ge- 
traut er  sich  nicht  zu  unterscheiden. 


P.  Mdbray:  über A rbusc  ulites  argen tea  aus  dem 
Kohlen-führenden  Ka lk s tei ne -von  Innerteil  bei  Kircaldy 
in  Fifeshirt  (James.  Edinb.  n.  phil.  Journ.  '1881.  uro.  21.  p.  147  — 
149).  In  diesem  Kalke  liegen  metallglänzende,  feine,  etwas  wurm- 
förmige  Körper  ohne  Gliederung  und  zellige  Struktur,  von  ver- 
schiedener  Länge.  Ein  endlich  aufgefundenes  vollständiges  Exem- 
plar schien  herzustammen  von  einem  unten  angewachsenen,  zwei- 
teiligen, langsam  an  Dicke  abnehmenden,  nicht  oder  sehr  ent- 
fernt gegliederten,  längs  gefurchten  Korallenstocke  mit  solider,  oft 
krvstallisirter  Kalkachse  und  einer  silberglänzenden  Rinde.  Der 
Vf.  glaubt,  obschon  er  noch  keine  Zellen  entdeckt,  diesen  Körper 
bringen  zu  können  in  Lamouboux's  erste  Klasse,  dritte  Ordnung 
der  Polyparien,  mit  dem  Namen  Arbusculites  argentea.   Er  findet 
sich  mit  vielen  kurzen  Crinoide en-Trümmern, mit  Producta, 
Spirifer,  Carvophyllites  und  Retepora.   Er  könnte  ein 
Bindeglied  abgeben  zwischen  den  Crinoideen  und  den  Po- 
ren-Korallen oder  den  Anneliden.  * 


*  Ref.  besitzt  Handstücke  des  Kalkes  von  bezeichneter  Lokalität  und 
kann  sich  nach  der  Beschreibung  and  der  in  einem  Holzschnitte  ge« 
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Fertteinerter  Wald  am  Missouri  (Cum  *  Edinb.  Joum.  of  nst. 
teiene.  18*1  IU.  S15>  Aof  dem  linken  Ufer  de«  Mistouri,  einig« 
Meilen  über  «einer  Verbindung  mit  dem  Gelben  Strome  im  48*  N.  B. 
sind  die  Berge  in  500*  aber  dem  Flasae  bedeckt  mit  versteinten 
Baum  -  Stämmen ,  Ästen  und  Wurzeln.  Einige  Stämme  scheinen 
an,  oder  mehrere  Fufs  über  den  Wurzeln  abgebrochen  zu  seyn. 
Einer  derselben  hat  15'  im  Umfang. 


Germar  und  Kaulfuss:  über  einige  merkwürdige 

PflanzenabdrückeausderSteinkohlen-Forrnation, 
mit  2  Steintafeln  (Nov.  Act  Acad.  nat.  curios.  XV.  i.  1831. 
p.  217-280.  tb.  LXV.  LXVI).    1.  Calamites  alternan«, 
Schaft  gegliedert,  Nähte  mit  Knötchen  besetzt,  sternförmige 
Knötchen  spiralförmig  um  den  Stamm  laufend,  Tab.  LXV.  Fg*l; 
▼on  Weitini  —  2.  Sphenopteris  geniculata:  fronde  alter- 
ne  bipinnatä ,  pinnulis  angustis  clongatis  furcatis ,  lobis  lineari- 
bus  acutiusculis,  stipite  geniculato ,  striato  ,  subalato.  Fg.  2.  Von 
St.  Ingbert.  —  3.  Rotularia  oblongifolia:  verticillis  he- 
xaphyllis ,  foliis  oblongis  ovatis ,  apice  incisis ,  articulis  caulis 
longioribus.  Fg.  8.. Von  Altenkirchen.  —  4.  Rotularia  dicho- 
toma:  verticillis  decapbyllis,  folioli«  cuneiformibus  apice  fissis, 
lobis  furcatis.  Tab.  LXVI.  Fig.  4.  Von  St.  Ingbert.*  —  &  Fi  li- 
eft es  conchaceus  (Cyclopteris  Bronon.)  foliis  eubro- 
tundis ,  foliis  ex  centro  dense  nerrosis,  nervie  dichotomis.  Fg.  5. 
Von  Wettin.   —  6.  Filicites   crispus  (Schizopten'« 
Bromgh.)  foliis  e  centro  nervosis,  margino  profunde  lobatis,  lo- 
bis ramosis ,  ramis  apice  furcatis.  Fg.  6.  Von  Wettin.  —  7.  F  u  - 
coides  acutus:  fronde  plana :  ramosa ,  ramis  palmato -lobatis v 
lobis  acutis.  Fg.  7.  Von  Wettin. 

gebenen  Abbildung  nicht  überreden ,  da(s  dieser  Arbusculites 
etwas  andres  seye,  als  ein  zufalliges  Aggregat  ron  Producta-Röhreo, 
di.  in  «rof«,  Heng,  und  mit  dem  b««ch«t.D  6ilWgl.0«  mM. 
hen,  zuweilen  etwss  gebogen,  in  Geaellschaft  ton  mehreren  Pro- 
i    dacts -Arten  und  Cr  inoideen -Trümmern  «af  diesem Handstncke 

liegen.  Br. 
*  Ist  wohl  R.  major  nob. ,  Biscnorr  die  krrptogam.  Gewächse,  erst« 
Liefer.  Nürnb.  1828.  tb.  XIII.  Fg.  z.  Bs. 
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}   Hirnhbli  Zweifel  aber  die  Zuverlässigkeit  der 
ron  Bbonsmuet  gewonnenen  Resultate  über  die  ver- 
schiedenen Floren  der  Vorwelt.  ( Aus  der  Übersieht  <fer 
Arbeiten  der  Sektes.  Gesellsek.  lf.  Vaterland.  Cultur  in  Breslau  nach 
Kbfxrstbin).  550  fossile  Pflanzenarten  sind  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend ,  ein  einigermaafsen  richtiges  Bild  von  der  Verbreitung 
der  Fflanzenfamilien  über  der  Erdfläche  in  früheren  Perioden  an 
geben,  da  auf  eine  von  dieser  letztern  nur  20—  300  Arten  kommen. 
Viele  mufsten  ihrer  GröTse  wegen  mehr  Reste  als  andre  hinter- 
lassen, viele  sich  wegen  ihrer  Holzteztur  besser  «erhalten  und  bei 
Einschließung  ihrer  Reste  im  Gebirgsgesteine  hat  völlig  nur  der 
Zufall  gewaltet.   Auch  sind  die  auf  uns  gekommenen  Trümmer 
cum  Theile  so  unvollständig,  dafs  die  Bestimmung  selbst  der  Fa- 
milien, wozu  sogar  einige  der  wichtigsten  (Voltzia,  Marsilea- 
eeen ,  Calamites)  gehören ,  noch  gar  manchem  Zweifel  unterliegt. 
Das  mache  die  Angabe  von  Zahlen  Verhältnissen  noch  weit  missli- 
cher ,  da  2  —  3  Arten  dieselben  oft  sehr  verändern.   Wenn  man 
endlich  von  der  Ordnung  des  Auftretens  der  Pflanzen  formen  in 
Beziehung  zum  natürlichen  Systeme  sprechen  wolle  ,  so  habe 
Bbokgmart  dem  letztern  wohl  zu  Gunsten  der  erstehen  mitunter 
Gewalt  angethan ,  wie  seine  Stellung  der  Nadelhölzer  zwischen 
Cryptogamen  und  M onocoty ledonen,   die  der  Cyca- 
deen,  der  Lycopodien,  der  Equiseten  beweise. 


Murchisor's  und  Sowkrbv's  Bestimmungen  der  6o- 
sauer  Versteinerungen  (Lond.  Geolog.  Tr ansäet.  A.  S.III, 
tb.  87-88).  Als  Nachtrag  zu  dein  Aufsatze  S.  177  —  178.  Nach 
Vergleichung  dieser  später  bekannt  gewordenen  Untersuchungen, 
welchen  meistens  besser  erhaltene  Exemplare  zu  Grund  gelegen, 
tragen  wir  folgende  Bestimmungen  Sowbrbv's  nach. 
Nr.50.  Cerithium  tricinetum  ist  vielleicht  C.reticulo- 
sum  Sow.  tb.  30.  Fg.  17. 

59  Natica  hybrida  ss  Natica  bull*  form  is  Sow.  ib. 

tb.  38.  Fg.  13. 

ÖZ-  =  TornateliagiganteaSow.ib. 

57?  Astarte  Grassatella  impressa  Sow. 

ib.  tb.  38.  Fg.  3. 

=  C a r d i u m  produetura  Sow. 
ib.  tb.  39.  Fg.  15. 
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Nr.  16.  Pecten  versicostatu«  =5  Pcdten  qn  t  n  <|«ece  s  Utas 

Sow.  1.  c. 

40.  Gryphaea  =?Gryphaea  elongata 

ib.  tb.  88.  Fg.  6. 
42(41)Astreaagaricites  =  Astrea  media  Sow.  ib. 

37.  Fg.  5. 

'    67.  Turbinolia  n.  sp.         =  .Turbinolia  compla- 

d  a  t  a  Goldf.  Sow.  ib. 

76.  Uni  Tal  ven-  Kerne,  dabei  Nerinea  flexuosaScw. 
1  tb.  88.  Fg.  16 


IV.  Verschiedenes. 


Nach  dem  Cincinnati  commercial  advertlscr  hätte  man  im  be* 
kannten  Big-bone-lick  im  Kentucky  das  Skelett  eine«  unbe- 
kannten  Raubthieres  von  60'  Länge  nnd  22*  Höhe  mit  »ei- 
nen Zahnen ,  20'  tief  in  einer  Schichte  schwarzen  Schlamms  un- 
ter einer  andern  12' -15'  mächtigen  von  gelbem  Thone  und  18" 
Dammerde  gefanden ,  das  eben  In  Cincinnati  gezeigt  wurde  nnd 
nach  Europa  gebracht  werden  eollte.  Zwei  Fufse  eines  um  ^ 
gröberen  Pferdes  als  das  gemeine  ist,  welches  vor  den  Europäern 
in  Amerika  ganz  fremd  gewesen,  lagen  dabei  (N.  Ann.  d.  Poj> 
1881.  XIX.  112-118) 


PostilesUngeheuer  {Columbus  >  Froeibf's  lVottt*.!1831 
XXXL  26).  Am  Big  -Bone-IAck,  Kentucky,  fand  Firhbt  im 
Decbr.  1880.  ein  ungeheures  Thier-Gerippe,  14'  unter  ^er  Ober- 
fläche ,  für  welches  ihm  bereits  5000  Dollars  geboten  worden. 
Der  Schädel  hat  10—12  Reiben  Hauzähne ,  je  1'  — 12'  lang,  die 
Backenzähne  stehen  in  kreisförmiger  Ordnnng  wie  die  Finger  ei- 
ner Hand  [f]  und  sind  4'  lang  und  3'  breit.  Das  Thier  war  we- 
nigstens 25'  hoch  und  60'  lang.  Der  Schädel  wiegt  400  Am 
ganzen  Knochengorüste  fehlen  nur  einige  Rippen. 
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